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Eine: Ueberfeßung der Ariftotelifchen Rhetorik ift 


‚eigentlich für foldhe Lefer, welche ohne Kenntniß. der - 


Urfprade und andere antiguarifche Vorbereitung das 
Bud Tennen lernen und feinen Inhalt erfaffen wollen, 


nur in der paraphraftifhen Geftalt möglich, welche 


der durch feine Ueberfegung zu großem Anfehen ge— 
langte Gaffandre, oder welche Pikkolomini derfelben 
gegeben hat. Da. indeifen die Paraphrafe nicht im 
Sinne diefer Sammlung ift, fo habe ich verfucht, der 
Ueberfegung durch Noten. nachzuhelfen, fo Daß der 
Schriftfteller verftanden. und doch zugleich auch feine 
ungemeine Kürze im Deutfchen. gefühlt werden kann. 
Hiernach machen die Anmerfungen dem größern Theile 
nad) Feinen. Anfprud auf gelehrte Behandlung des 


Schriftftellers, welche natürlichermeife ganz anders an. 


zugreifen wäre. Sie wollen nur das Lefen und Ver⸗ 
ftehen diefer Ueberſetzung erleichtern. Dabei fand ich's 
jedoch unmoͤglich, nad) meinem anfänglichen Vorſatze 
und nach der Beftimmung diefer Sammlung alle Kris 


6 | Korrede 

tik zu vermeiden, indem ich in vielen Stellen von fo 
angefehenen ‘Interpreten, wie Viktorins, Mure 
eus, Majoragius u. A. abweichen, und wegen ber 
Abweihung von der Meinung Angefehener, Gründe 
angeben ‚mußte. Hiernach mag die Verfchiedenheit in 
der Art der Anmerkungen beurtheilt werben. Weil 
aber die bezeichneten Rückfichten feitgehalten wurden, 
fo enthiele ich mich in vielen Stellen der Anmerkun⸗ 
gen, welche ich bei der Hand hatte, weil ſie etwas 
Anderes, als das unmittelbare Verſtaͤndniß des Tex⸗ 
tes betroffen haben wuͤrden. Bei Ariſtoteles gibt es 
Fragen ohne Zahl, beſonders in Hinſicht auf geſchichtliche 
Dinge, worüber auch unſere neueſten hiſtoriſchen und lite⸗ 
rar⸗ hiſtoriſchen Werke keinen Aufſchluß geben, darum, 
weil dieſer Schriftſteller von uns ſo wenig - gelefen 
wird: wie er denn auch mie feinen überreichen Fund⸗ 
gruben aus den Wörterbücherit‘ und Grammatifen fo 
Zut als verbannt ift. Diefe Fragen wenigftens auf 
auftellen wäre für jeden Bearbeiter einer ariftotelifchen 
Schrift eine willfommene Aufgabe, wenn nicht die 
Tendenz der Bearbeitung die eigentlich gelehrte Ab: 
fchmeifung, wie bier, verböte.. Ich habe daher. aud) 
ſolche bedeutende Fragen, wo ich Nichte, aber vieleicht 
Gelehrtere doch Etwas geben konnten, ganz übergan⸗ 
gen und geglaubt, den Raum weder mit Erklärungen, 
die zum. Verſtehen des Textes wicht gerade nothwen⸗ 
dig erfchtenen, noch mit Bekenntniſſen der Unwiſſen⸗ 


Vorrede. 7 


beit, wo nöthig befundene Anmerkungen nicht gegeben 
werden konnten, verengen zu müſſen. 

Im Griechiſchen Texte bin ich der Recenſon Buh⸗ 
leis gefolgt. In einigen Stellen (wie I, 44; II, 23 
zweimal; III, 2 zweimal; HI, 3 zweimal; III, 11 
zweimal; II, 45; II, 48; III, 19) war ich gend: 
thigt Eleine -Aenderungen vorzunehmen, welche der Ges 
lehrte bei Vergleichung leicht bemerfen wird. *) Wo 
andere clafftfche.” Schriften, die entweder in biefer 
Sammlung fchon erfchienen find, oder noch erſcheinen 
ſollen, Licht geben konnten, begnügte ich mich meis 
ftens, in den Anmerkungen biefelben zu citiren. Die 
bomerifchen Stellen babe ih nach Voß, die fophoklei- 
fhen nach Solger gegeben; außer biefen Leberfe: 
gungen ift mir nur Thierſchis Pindar bei dem 
Fragment. über Pan zur. Hand gewefen, und Was 
daher von andern Dichtern angeführt wird, habe ich 
überfet, fo weit mein Mangel an metrifcher Uebung 
es geſtattete. Euripides iſt nah Bothe citirt, die 
Fragmente abgerechnet, die ich bei Matthiä fuchen 
mußte. 

Da Ariftoteles, wie Kenner dieſes Schriftſtellers 
zugeben werden, ein und daſſelbe Wort oft in ver⸗ 





2) In meine Ueberſetzung ſchon bruckfertig lag, erſchien im 
. 1831 die Bekker'ſche Antga‘e des Ariſtoteles. Sie 

if nachträgiich noch bei- den fireitigfien Stellen von mir 
verglichen und beunpt worden. N. Jebr. 4853. 
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8 E Vporrede. 


ſchiedenen Bedeutungen gebraucht, wo die deutſche 
Sprache nicht immer ein gleich vieldeutiges darbietet, 
ſo füge ich dieſer Vorrede unmittelbar eine Tafel ſol⸗ 
cher Ausbrüce an, die A. je in einem, Worte vereinigt. 
Nürnberg im September 1850.: 
—— Der Ueberſetzer. 


Sufammenftellung einiger Begriffe, welche im 


Deutfchen verfhiebeneAusdrüde erfordern, wäh- 
rend Ariſtoteles nur Einen dafür gebraucht. 
Anlage I, 1; Charakter II, ı2; innerer Zuftand II, 7. 
— Zur Gewinnung des Glaubens Zaugliched I, ı; Blauben 
Berdienendes I, 1; Glauben Erweckendes, Glaubhaftes I, 2; 
auf die Meinung Einwirkentes Il, 18. — Vermögen Cim 
eiftigen Sinne) I, 1. 2; Schalt I, 2. — Eigenthümliches 
efen I, 2; Charakter I, 15; Eigenthümlichkeit II, 15; Ge— 
müth U, 125 perföntiche Eigenthümtichkeiten I, 2. — Cha— 
rakter zeigend, eigenthümlich paffend 11, 18. — Geſtaltung, 
Facher I, 2. — Nothwendiges, apodiktiſch-Wahres oder Ge— 
wiffes I, 25 MWefentlicheg II, 22. — Vorderfübel, »; Grund- 
fäge I, 5; Dberfäge II, 1. — Löbliches I, 3; Schönes 1, 6; 
Edted I, 9. — Ziel in vielen St.; Nefultat I, 7; Zweck 1, 
7; Ende I, 7; Beifpiel, Verdeutlichung I, 9. — Sid) verge- 


ben I, 10; Unrecht thun 11, ı7. — Leidenihaften, Affefte, 


in vielen Stellen. — Verehren I, 12; bewundern IT, 2. — 
Kränfung, Fränten; wegwerfend, gering behandeln; Gering« 
ſchätzung zeigen; geringfchägen, in vielen Stellen. — Ueber: 


2 mufh Il, 2; Demüthigung I, 2; demäthigen, krobig feyn . 


‚8. — Unangenehmes Gefühl II, 5; Empfindung von 
Schmerz IT, 6; Schmerzgefühl II, 8. — Nüchternheit, weife 
Mäßigung U, 14. — Gedanken II, 1; Borftellungen II, 18. 
— Sprade, Styl II, 1; Art des Ausdrucks II, sı. — Uns 
eigentlicher Ausdruck, Metapher, in vielen Stellen. — Meh⸗ 
reres der Urt ift in den Anmerkungen zuſammengeſtellt. 
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“ Erſtes Bad. 


Cap. 4. Vom Stoffe, vom Nutzen und vom Geſchaͤfte der 
Redekunſt. Kay. 2. Vom Weſen der Redekurſt, von ben Ue⸗ 
berzeugungsmitteln. Cap. 3. Von , den drei Arten ber Nede, der 
politiſchen, der gerichtlichen und der Schaurede, Gay. 4. Bon 


der politifchen Berebfamkeit indbefondere, von der Bildung der. 


Sutelligenz bed Netnerd zu diefem Gefchäfte. Kap. 5, Hinwei⸗ 
fung auf dad Glück und feine Theile als Hauptmotiv, welches 
der politifhe R: sdner im Raten für und wider anmender. Cap. 6. 
Mähste Bezeihnung Deffen, was in ber Welt ald gut und nfigs 
rich gilt. Gap. 7. Vom grögern Gute und tem hühern Grabe 
der Iuträglichkeit. Gay. 8. Won Staatsverfaſſungen mit ihren 
Eigen thümlichkeiten. Cap. 9. Bon der Schaurede insbefondete, 
von Tugend und Fafter, vom Edeln und vom Werwerjlichen. 
Gap. 10. Von der gerichtlichen Rede instefondere; Über Anz 
lage und Verteidigung. Cap. 11. Bon dem Angenehmen, als 
Motiv der Vergehungen. Gap. 12. Von der Vergehung; Wer, 
gegen Wen, unter welchen Umftänden und worüber er fich vers 
geht. Cap. 43. Won der Vergehung in Hinficht ihrer Kiafien 
und Arten. Won der Billigleit. Cap. 14. Von der Verges 
hung in Hinſicht auf ihre Grade. - Cap. 15. Bon Behandlung 
der außerhalb der Kunſt Tiegenben Ueberzeugungsmittel. 


Zweites Bud. 


Cap. 1. Vom Einfluſſe der Stimmun, g auf bad Uripeit. Eins. 


Leitung zu der Abhaublung über bie einzelnen Affecte. Cap. 3 


f} - 


—— 
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10° Inhalt. 


Vom Zorne, und den Mitteln denfelben zu erregen. Gap. 3. 
Bon der Befänftigung und ihren Mitteln. : Eay. 4. Bon Liebe 
und Haß. Kap. 5. Bon der Furcht. Cap. 6. Won der Schaam. 
Eap. 7. Bon dem Dantgefühle, Cap. 8. Vom Mitleiden. Cap. 9. 


. Bom Aufrüden. Cap. 10. Bom Neide, Cap. 41. Vom Eifern. 


Say. 12. Charakter der Tugend. Cap. 13. Charatter des hosen 
Alters. Cap 44. Charakter des Manuesalters. Cap. 15. Charak⸗ 
ter der Adeligen. ap. 16. Charakter ber Reichen. Cap. 17. 
Charakter Derer, welche im Befite von Gewalt und im Glide 


ſich befinden. Cap, 18. Hebergang zu Dem, was den Neben als 


Ier drei Arten gemeinſchaftlich zufonmt, Gap. 19. Von Mögs 
lichen und Unmöglichen. Cap. 20. Vom Beifpyiele. av. 21. 


- Bon ber Gnome Cap. 22. Bom Enthymema. Cap. 25. Bow 


den Mitteln, wirkliche Enthymemen anfzufinden. Cap. 24. Bow 
den Mitteln, fiheinbare Enthymemen aufzufinden. ap. 25. Bon 
der Beweisentfräftung. Cap. 26. Vom Vergrößern und Ber: 


ringern. f 
Drittes Bud. 

Cap. A. Einleitung jur Lehre über die Form der Rebe im 
Allgemeinen und den Vortrag insbefoutere. Kap. 2. Wodurch 
Spradye und Sty! gut fen. Bay. 3. Das FTroflige im Style, 
Cap. 4, Vom Bilde oder der Dergleichung ap. 5. Von ber 
Sprachreinheit. Kay. 6. Vom Grandiofen in ber Sprache. 
Say. 7. Bom Anftand in ber. Sprache, Lay. 8. Vom Rhyth⸗ 
mus. Cap.'9. Bon perigdifcher und nichtperiodifcher Sprache. 
Kap. 40. Bon ber Feinheit bed Ausbruds und dem wWiyworte, 
"Cap. 11. Wie man lebhafte Anfhanung erzeuge. Gays 12. In 
wieferne bie Sprache durch tie Art der Nebe bedingt fey. Cap 15. 
Wie viele Theile jebe Nede habe. Gay, 14. Vom Cingang der 
Rede. Cap. 15. Bon ber Verdächtigung ded Gegners und ih: 
rer Enteräftung, als Theilen des Eingangs. Cap. 16. Bon Der 
Erzählung. Cap. 17. Bon ben Beglaubigungsgränden. Cap. 18. 
Bon der Feage und dem Lächerlichen. Tap. 19. Vom Epilog 
oder dem Schluſſe. 
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Erffed Eapitel, 

Die Redekunſt ift das Seitenſtück der Dialektik; denn 
beide haben zum Gegenftante ſolche Dinge, welche, gewiflers 
maßen als Gemeinget, Jedem ertennbar find, und fein abge: 
fondertes een Gebiet bilden. Darum befibt ges 
wiffermaßen Auch Jedermann diefe beiden; denn Jedermann 
unternimmt es bis auf einen. gewiſſen Grad, eine Unterſu—⸗ 
chung anzuftelen und in einer Behauptung Stand zu halten, 
zu verineidigen und anzuklagen. Nun geſchieht das von Sei: 


‚ten der. Menfchen theils tur zufällig, theild mit einer von. 


der Anlage ausgegangeren Gewöhnung. Da ed nun auf bei⸗ 
deriei Weife möylich-ift, fo fieht man, daß es aud) angehen 
muß, dazu angufeiten. Denn warum die Einen verniöge der 
erlangten Uebung, und die Andern aus dem Stegreife ihren 
Zweck erreichen, davon kann man die Urfache betrachten: und 
dad Hird Federmann als wiffenfdyraftlidhe Behandlung 
anerkennen. Die nun, welche bisher Syſteme der Rede aufs 
geftellt haben „ bieten nur einen kleinen Theil des Ganzen 
dar; denn nur die Ueberzeugungsmittel find Sache des wifs 
fenichaftlihen Spftems ; das Yudere find Zuthaten. Sie nun 
fagen Nichts von den Enthymemen, *) welches der Kern der 


*) Was Enthymema ſey, wird II, 22 erklaͤrt und mit Bei⸗ 
ſpielen erlaͤutert. Weder die Rateiner, noch der italienis 
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42. Ariſtoteles Rhetorit. 
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uederzeugnng iſt / uud — — iermei wit Dem, 
was Auferhdid"dei, Sache fi iegt. Denn Vprpäcti ite 
felden ;- Sort’ tnib berpreichen Afecte Veisheu.tgniär. a auf 
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Runder Dafırad 

Hhdng Neck oder 

efeggebsr, vorge⸗ 

ſeben hat, ig wohld e — Teihitnergenpen-,und 
nicht" wohn" Kent, Ahreffenngn Mayieen cefasren. Davam -fteht 
es einer‘ süfen Geſahgebung worwimlidyr zu, Alles, ſoweit es 
moglich iſt, ſeibſt vor zuſehen, his des Richters Willkr möge 
lichſt Wediges zit überlaffen. Dieb erſtens darum, weil es 
teichter iſt, einen und wenige Männer, als viele zu finden, 
welche wohlgeſinnt und im Stande find, Gefege zu geben 
und Recht zu ſprechen. Zweitens iſt die Gefepgebung das 
Tee umd der frangöfifche Ueberfeger Fonnten ein Wort das 
für in ihren Spragen finden, das bie Soce erſchboft Hätte, 
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Erſtes Buch. Erſtes Capitel. 43 


Merk langes Ueberlegung, ber Urtheilsſpruch aber bas bes 
Augerblicks: weshalb es fchwer häft, daß der Urtheilende das 
Rechte und Heilſame von fih gebe. Das Allerwichtiafte aber 
it, daß des Gefetzgebers Urtheil nicht ‘über den Einzelfall 
[und über Vorhaudenes], fondern über Künftiges und Allge⸗ 
meines ergeht, während dad Mitglied einer Verſammlung und 
der Richter fchon über Vorhandenes und Beflimmses urtheilt, 
für- weichen ſchon Liebe, Haß umd eigener Vortheil oftmals 
verwachfen *) ift, fo daß er die Wahrheit nicht mehr genugſam 
erkennen kann, fondern eigene Annehmlichkeit oder Unannehm⸗ 
lichkeit fein Urtheil verdunkelt. So muß man beun über die 
andern Punkte , wie gefagt, dem Urtheilenden moͤglichſt wa⸗ 
nig Gewalt laſſen; ob. aber Etwas geſchehen „der nicht. ger 
ſchehen fen, feyn werde oder nicht ſeyn werde, ‚fen oder nicht 
ſed, muß dem Urtheilenden überlafien. bleiben; denn unmöge 
lich kaun Das der Gefepgeber vorberfehen. Wann aber Dieß. 
Ach fo verhält, fo handeln offenbar Diejenigen das über bie. 
Sache Hinansliegende ab, welche Beſtimmungen über 
bad Andere geben, 3. B. was den Eingang pder die Eye 
 FBerwahfen; nämlich mit ber Sache fell, Nur bie 
Sache ſelbſt fol beachtet werben; wann für deu Richter 

ein Affect mi derfelben verwächst, fo daß fein Urteil 
über die Sache mit dem für oder gegen eine Derfon 
gefaßten Affecte Eins wird, fo ib er nicht mehr geeig⸗ 

web, Me Wahrheit zu erkennen. erst. U, 1. Das hier 
gebrauchte Griechiſche Wort ift in Abweichung von ben 
Wiäherigen Erklärungen fo. überfeut worben, weil es Cas, 
‚Probl, p. 333 Sylb. von Bernarbungen: gebraucht wird, 
A metaphoriſch auch hier angewandt werden konnte. 

Die ee Erklärungen f euen mir Peiuen Sinn 

zu oeben. 


4A Arxiſtoteles Rheiorik. 
zahlang eiunehmen.mäffe,. nur ſo je bei den übrigen. *) 
Theilen. Denn. fie denen. bei ſich auf nichts Auderes, als 
‚mie fie. ben, Richter irgendwie ſtimmen wollen, und über, bie 
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Gäneriglankt, 10a ine gh nte TR bajnoea nexxh aus 
bei ſichivu oh e hi q als ey an munghepieſcczavy vat⸗ 
niet; ten a EEE re Minthi ach er 
. Sprache darz Breit; Frame Da Maremeltandn zarse 
de a rer um Gcn ae * a 
Braten Fire smart 
zori th dies een ahnen aim — 
weifelitnde getrecht. ſeweſaaun· as.· iif ians zu 
aber ei u Qui xottraicendeeo —ãâ NEIETETTTT, a 
Meat et deinen Arne LTE 
IE. Tag PER JaL TTS HIST WR un) HÄTSSE L 6:0 
gicher Habea dovi d ·tin⸗ Neib· dehariohobe en 
dabeno ſo· dreas euodimne ci Man —— nen 
Deriuaic nin Beamns hhnt KEidEER Dich Alejn seht 
u entänäfken, ſoderna aammichr il. 1 Dee Be 
een rdapad vhiale 1alsı“ ag 219 4 rn 
8 m on; 

Bberkeosattk 0 ME beigl. — — ztei 

a a werden; Der Griechiſche Nime mußte wegen 
der dieich nachher gegebenen Aymdbogtſchen Semerkung. 
welche ihrer Natur nach unũberſevbar if anasseen werden, 














Erſtes Wendt; Imeers Wapicl. 28 
packte Br SHE Bi Nwinäran um äre ysonn 
BARRIERE ATE Pklers.]ı das Yeurico Babe ‚ d das an⸗ 
Sub Et Ta ern Dieſes St dert Satterzi. 
th —— — Ren een anh 

in: RETTET Haar arhntenda ackkitugahein: air 
U Ryan Tue Wer ER een 
BUN ÄLTESTE fie Mch auf eitrenine ie 
vo Fate Kater rege) And dar 
a re Re ustanglithuund das 
AT TER IR o vadea· aale inter Rinniptituba- 
re ee avas Beiſpiel⸗ wie Indurtion fl, 
Wh Te Nn duetioau ſich Vboſiet z nit iigeguhen. : Mein 
VA InEBTH NE vas es Ihoils zum GEazun⸗ aha 
dt 3 HUN Reine /moth dal einreHun ze gu einren 
hg TRren is. einası Aoitroi guriTtzatc einer Hotibe 
VDE FRA ch knNyhets Mr ersehen 
% untd: dus @hretefhennbaree care“, 
Sk —— —— derᷣ atzia ronſ Aeonvsus, 
ME RR ar Georal theanrſchaft 


fraͤhkete ) rasanten tee ae 


* Traͤchten segrtffen · begetſctendie Neibwach⸗And af ıfle 
TU) WA AR Ttze agents an 
53* ka TU TEE Takt Vnderrꝰ von Ihe 
ehe ARE Benutze domina noch 
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open een aber RR ro Nah Aare ey derade 
Erde Irenibener Ka —— erh dich in 
I wer währe te RI FESTE Theil 
5 geehrte eur Dein rhetoriſchon igeriiie wie 
Pen ee Bone de Soulbioraeit; ein 
I ee er ——— 
1395 theilb ch Area ee ee 
IE vhne daß vie fe were ip leläkhiäter, +) 
een ee ae ihidbikkaften, 
RE ihnen? Dechzu Eliten Ubbertange. :CBHAy wir 6 ich 
ag nz »6 4194 319 
0 Wi: XX NaU sr Man — | 
*9 Noch nicn ſoſſematiſch aufgefaßt, mie Doologie, Volitie. 
**) Die Rednex, weiche hiervon Se um ac — daãmſich ven | 
— Gele⸗ pl er alleriei egehflände ber 
oh nun —— ſi nee Rebe: Hin debürkiten, 
“re a vehero Aber — — RT nee, 
ker Are fiber Aunanbengf ehieh — 
on er e in, ein, an n’8 
en Ba re hi jenes a —99— —— 
3 ben are a — hineiſung — a 
"s ‚Ve zus aka, Ka —— minu bein 
ti: uhlver. der woch Nichtsoder gar. wenig davon weiß, 
Elanente ober Princiyien. ‚der. Sache beigubringen fuchen. 
Denn während biefes Treurfed iſt es ſodann nicht mehr 
Staats vede ober gerichrliche Rede, f vn Abhandlung 
von wiſſenſchäftlicher "ober techniſcher waͤhrend der 
Zuhbrerv ſeiner Empfindung nach auch —8 — Theis zu dem 
Eindrucke rechnet, den die Nebe In Hinſicht Ihres eigent- 
lichen Zweckes auf ihn gemacht hat, Top. I, 8 if eine 
erklaͤrende Parallelftelle.. 
+) Dder, mit Buhle, augemeiner: auf’ bie der Rhetorik Bes 
flifenen. | 
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nhie WÄRE q dentlichex dur de PeRgHneh usfhalichen, harge⸗ 
mciegt mixh. — Jan), Box, ybet o⸗ 
nt So — — — NDinsa hat, vorüber 
sa WÄRE RD a hd Miete And, dml die 
23 A eettagmmd Dielen, 
— DIR AREA. Ad die 
— 2 A aa zyird eben 
‚te SR BE Eng ale das 
ste ee —— Pak ar Willm, hilden 
1 ahänıs Yo anah! rw DEI Alt maſh MR PERS ehr Hodanu 
die befondern, **) welche von den Orundfüßen einer bes 
ſtimmten Art und Elaſſe von Gegenſtndennausgeben/ wie es 
ya — —— Beet WÖR, woraus 


. Kie' Moral wer 
—— ge Bi Pc NA, ne weiche der 
—X — Yen Die der ers 
Bi ——— AanPAnEm. weil ſie 
ARENA At Kr Ri Itstern abe ER irn man, je 

m *4* e Abe IB — n bon ber 
Ei alattie re QriRe verſchierenea ÄBHIRR.. eibringen ; 
"een mb die: Mrhadifen;sw voden formt, fo ift es 
Fo, er ar ZT He 2 Dihtenft, oder ver Rhetoric, 


Ant 
a — — non welchen Sainen, Gero Top, 2 - 
ERRBIAUSLITEN. EN jbn eldögkt, Habe, Da ber Name Sr 
" stegerie im Deutſchen ungefähr in bean, Sinne von TOTOE 
z gebuaucht" wid ‚ und zwar mehr in biefem, : ald in bem, 
.wmelchen Uriftı- ſelvbſt in ſeiner ſo benannten kleinen Schrift 
damit verband, ſo glaubte Ad) für die Rhetori® durchge: 

hends biefen Ausdend für Tönog wählen zu müſſen. 

* D· h. Kategorieen, loci. 
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furernDiee, ET TEE TI 
erw Ark ren Ar Fer are 
FELGEN. 720 ar hrährcheenee weh IS 
geteirdas!da ꝰẽ Men! Fratelibteeniole vihun üunmer⸗ 
Toſit Hera wĩd auth Hier ie Vlchet YA So hi Witagbo y 
rietlu Re Tee, re a rer: 
I NE OPEL CET NEUN N ER BIER 57 fr NR 20.797) 
fagte Te HITS HH ng; FI Claxte H DBTE EN A RD Aeges n 
meiner Ar > Lehe re Yard irre 
NT Zur Die ee euren 
tens ET ER ER u Fat cjede ĩ 


eimpue STRENERD inte nn ilsduı 
"4 gnulansolt pi iadyarı nm Aagtiuut das pussennin 


urn Air 

A enge Rei etei à du vend der Reteta@tinkenuude RinnE 
ſind aucu ae celcgzea Den Anbonen· veicalci vavichi acho t 
zur. Rabdo ua Dec 33 [timmGtaenand ‚und: Ders mnlehert..: 
er ankehete 1ındt feinpuRiinächngchs ai: Däskeinpi sänslich gauk.ı; 
den aha 1 Mu Buhin® ah iäntucher Dein Binhiinhtg- 
rei Fuer Ara m ix Sa che cbexufanhſemn Inind 
‚ zwau ıentivedet üben GafchhehEnes/ adam tier Kanſttigese Den,. 
Eines gibt Entfeheivhng üben, Kümftiges, im id dab itglien 
der. BoLfänerfanmtang; ver Andere then Geſchehenes, 
wie der Richter; der. Dritte über die Kunflleiitung, wie 
der Liebhaber. Daher muß es drei Elaffen redneriſcher 
Sorträge geben, die der berathenden, der gerichtli⸗ 
hen und der Schau⸗Reden. Die Berathung iſt theils zu⸗ 
redend, theils abrathend; denn das Eine dieſer beiden 


*%), D. bh. von Geiſtesthätigkeit, Wiſſenſchaft, Kunſi 
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GENRE AR ANGE N SEHE ae DR kr: 
re le FURESMERR DR arsch: ARTE Armeen: 
SEAN A a King Dielen. air. 
Demi len Be RS ee. Ei et ae, 
Sohn ei ar au DE IST 1 Er 04 der Oh: 
VERTRETEN 5, ABI AM TER EAChU hefftt, Kügfe: 
en ea lt 1 FETTE 270 
Be ai, Ads Hhaa san orarent in DUnRcÄltg Nah. 
Gehhnigasıi tür ne re Ahihahir. z 
AV———— 
Bd Ana tin Mena Pinnhanbaseie: Ichlzund; 
wandte Ran Setpnapit, een Asa ir. 
Enmaerung- uad Kinfsiges in: wropbetifchen UMS au ⸗ 
ziedt. Des: Bwie ᷓiſ boi Faber Claſſe: vorſch Mden; die 
Er Haben dreiſ ſacv Ti re ei honne ARabeniad 
S daher ubı lade wenu av ürehet, > däfh-0n; angel Biafiten, %. 
an aan MER, Tine ieh: ci. Bad — 
un ren er nubrihinig Mecht: aiige 
Ve RA, Theorien. Darin t ir ice 
une engine Labs Heike 
zu De RR ee. 
Bereit aeg skebanniennhiunh 7 Fo 
DI RARÄG TÜR Wen. regsilfiteren. Zwert Has, davon gidi Bei 
Merem URHTTT wor daß Lrkaigertt) werden iſie un.ger. 
win; Gaarn fra Widerſtreitr megge heu⸗ wie. z. Bo der er⸗ 
ner vor Gerichtz daricber, Bart nicht de ichaben ferne wtunf‘ 
* u Aber bie angegebenen Zweecke der —* andern 
Arten, Mi LeIE 0 BEERE EEE BEE SE EEE er ° 
Arinoteles Rhetorik. 418 Ban — — 3 
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RAN FE | 
RE: 
keinen en die M [nd roadneriſche Grunde 
anti, Ba Mae ci * et Souhiemns aus Hund» | 
ripck ut are Guncſahen Der | 
ei Ya ji aa nun? is 
wnmagtlch. MR, — io erimyechan 
meerden! Hohln, (Ahnen eat) Min Tin ME wirt ge» 
ſehen iſt ni aicht konnnen wird, aicha efaahen fäyn, noch 
tauſtis ge weichehen’ kanun: fo muß der berathende Medmen; wie 
“Ey REmiIch aus ber Unhaltbarkeit ber we hauptuis. 
“Re Anal, " prior, I, 4 fo Aberfegt, 





i . : an r’ PU TRT UN 413”) 
36. u ee N Rue een 
benn ad gibt: gewiisumu den Be EM 
hende Guͤterdunter Denen audit ſeyn 1 SINE NN 
wonnhiber ig berothen — — Migtrayhr HA DMUFNDERG - 
weite ‚Begemftand abet. Berathnuch Disishisst. DDEUNG, „MN 
RNaiuc npch amt: uns axickaehamn ER NE 
Sei wan uns mbhringtss. Senn mE SPTRÄR BETH Ebd 
bis: Wiener ma. MT, PR IT 
Das Ciuzeine sun, was als Unastesenffif —— 
Borat yantämpählen, ihn Safer, AB, Oh, NORA Reh - 
Wirttihreit ‚mach Etwas amrhen; fehnulsheine ie et, 
date denn kaun, Dari ätereniht Bpasayland, IRIRKEN, DI 
fuchnnn fepny.ngeit es micht Saqe der, Ahefazif,,, Toabern, eb 
ser. Kiefern amd, xeelleren Kun LT un et Ran ah, Ay - 
bieten zugewie ſen hat Denn Was wir fan Aalen, gefaot, Nie 
den. Id wirktich fo,1dagı die Rhatorit aufämiigngeient Ad AuE 
der Amnalntit und dem politiſchen Theile der Alprak; und 
fie: uermndt.ift gelie mit var, Mintehäif, Fheilk.mifuhen, Ko: 
vphiſtiſchen Mebdeiseife.n Ze: unhr: mananbefr entwader die Dip: 
tebtit:obenıdie. Mhptorikund cat / alba ae Pd 
sis: Wüftenf Hafen EAU: Be Resten nersnrbfe ER IF ieN wi 
Wechſel bei Bodens Nein RIES a IE VamErneh: — 
weichen Kudahtersund meh — I) der. 
 MRebeäfkeie ver wandritni Danmoch pyollen mir, Sweil.hje 

Sale aunerörhern Tendfban. fi. hu Äpfernezghnhig,äthkre 

Betsachkung:cuoc: ber. Molitik ührig Jäßt DER ED 57 207° ld 
Tpredens ass : 103] yon Aplotıd 344 him mss® 

Das: SHeaptfäcrirgke uiid „. mpnäber, man ‚Ach „beräfß 
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Yaiiyieia wezenrbetracxtcun⸗ Ba XECXXC 
Arte lintoroloſt ui wirt ihve Eger Haren Vene 
fe mb wris Dads wnKinwf ſidiſſcha beybitelrahk Ta ERDE 
iasehtaugenfleht, Chat etlcheg ehrt Mernfen verein und 
wir Dein Wis die ſerleiwir ie Obber Aa 

oher A gröſirt ei Ra hide Dis ı Breknfun a Haribo Dieäk 
Manni aan hättet and tun Da air 
hindeadidy: erh und ren euer 
nicht hät fe are ee ee 
mien Dugraid verbrennen rk , ode RT Soſuled ſv 
gung Barrı Anfprſiche naum Babanzı are 
zu gtäfrtg geſccherten Bam tvr· Wohlh REEL 
ben Verfunntirbeito werbun dom vin ie Ten Gol oc 
it mehren re zuſchatfen —enenvinen dodedtimehaie 
chen⸗Auſandeo vtenmt aber Ars dB entfernt 
Lem artyadin Milüchtetigkekt) kükce ee Dias Mr HR ED 
re ae Meneirkr Tr 
terhtichaftnge Trank, Irichisem a Bieneigen RI BEHAE der 


| Beh weni ——— 


Geſundhaif SchoͤnhettEStartvi⸗ Grohi⸗ TER TA) 
Ruh, GoregCBuufudeniinfärddd ugendi anden lands pie 
Toeiter Minlah apie seit; Gar⸗ citihzben/ Beih fihrbiegsfihihunge 
Den Ih Wild Dar Mankiibentkenidter ſehn; Monti rail Didp Ans 
N TTS JE ET PIE, 50777. 37072 00E 77187727 7 
yyeren girthes micht 1 DREIER ſind it dera ece 


dehe in ee Korn ai 
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u re: muß Ha Srhungprı ‚Biedunde, 
IARVECCR 
un Bugfuhar slarthidgeonemn el. meine bay Reken den ber 
IIAXVXVEILAUMVXIXI.AIIAÆſAaOWfrf 
At een Reue ft nun 
Bhrriurranneime ren At Bari tg une Lacis 
innere Eaumeiflairddafkrih ui geiben 
Gina ta ox ichqt ARE Eh ah äh haupt‘ vielahann sih« 
nie borhgetalteaan asien een er 
Ginmeitsmdihen Aldkle, vaniWhinngen der tungen: ut 
EIEXEXREIVIXEEIIEIEIT3EIX 
XECEAGIEECIIEAXRGIITIIIIIXX 
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in⸗Niebun ſandeouudaß dern Slam, wire erahnen 
engen Wären Zange. Vte irre 
LP 0 IR Yo Te EP STE DENE 2 TB ERTN. IV 
2*5— M Eiiyansti.. Ahijralcic Gocueigue ſea tigt: Gobrid erẽ 
De Da hie ee ee 
———— Aigudeu dergeeiman Inf 
Kruse siehe ran Vor 
— ee Vapfedteit. 
— —— — — — ————⏑———.—— 
(dan freche DEE Na aa RU EEE 
wei g vem· A BETT 
une Me Aa 
chin solide nm GUBH ah Parr ur 
Br 1 vu 
* Be a ARE A a Vena 
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Fine nich en men Man Nathan 
der Staen ponauf ſchon ae dieſe Ahern —E 
an Räinswunmm MAUER FEDER Pa hı 
mit bene oxote caracht: A 
eedamonierm de iſt Woniieautte Men, Acetego · At 

DE ds Rh en Senne eier 

and ii Landgiiteruantn den Baia ao EAN WERL 
echt die ul Be eu E anheeit Vnbrrro 
Inden Das Milena en ee ee ul 


nagui NR Are TE ouf Emmi 
‚Eichen sp hchas Ka; re re 







2 Ver ee ee 


Ginkänrtennie ht nganiahher sah RR ade usa a 
Brand Niet ee —RR 
—— Apr ei hagat vor hin 
Beeren ee 
Gebrauch minfer om Gin tkünkeiinsafbatten 5 a TA A 
- gentegan daten ac er ERS 
dub Weräuß@ungaimeroik rs BI dr 50 TER 
VekeummisE eſteht ar Meichfeyn mehren WBahramcirag, natdıı 
im Boſion grden Mapkar ihnen 
das en iſt Mehthum it asm si, nat; u Aα 
mein Ai WE von Shne angc on reanß co 
eigen End RR wicnſcoasmerh —AA— 
oder den Guten, oder den Berſtandigen.“ Eh ri iſt ein 
ag von RR 


he pr AA 


een, "machen dm. «. ——— —* smheit 
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in HEMER dueedee Kal Ar EERZREEELE irkach 
EEIEIEDCXEXVE 
— ——— Guten ne 
hadhe ——8— Vet A I een 


ten RER LE rc: 

(hÄRERUE DREH Data ne Rd RER 5 0 
thalen BAER RE) Tee er en ne Denken. 
ar reger 
Yıge, FigberteN) Brain, Bir, odenvinteut auf 
Sksnia ie WR rc Tl Mir Bi: 

DEREN ERS Unbrücnelle Biermann ern EB a 


— ent ⏑ ⏑ ⏑⏑ ———— Houge deudciuca Bess 


ih EA RER 
TEE irre WEBER En er A 
DER IEEBASE Äh RES VERRAT ee 
I 110 3 170 Du N DT 05570 HAT GQũhra Dhrenen c 
wel re ernennt ar 
e ero Baer een ee sa rt 
be EEE one Ma 
her ernten Here ae james, 
—öXGRVVAIXXVAC..IAGRO 
vdeoo devin meſen Neiſthluche a Binde en 
Ser a, es eier rn een 
nei RE STEH Ari are RE diu eu⸗dis 
ad ie a u, mu ν ⏑ 

—⏑————————— an Red, NAMEDH SEE 


Kan, AR Alpine 
5 U E sit ULRIKE OR 5* neh — *WV 
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Faugfänpker; Wer in heiden Sehlera Gfwad pigkan, ein 
Pongegsigt;, Mer in. Achem, ein Pentathte. Glaͤciſch es 
*) Sotpe gymnnafifhe Kunfiler, die in fünf gyımn. Künften, 
‚dem. Gprunge,. dem Bayfe „deu Adarſe des Diacus dem 
Bingen und. krıy Taufifgwmpfe oleic) preidwärhig erkannt 
“ „wurden. Da man nad. unferer Sprache i.biefer Uer 
“mungen nicht Kämpfe mennew, fan ir das 
Wort Fünftämpfer nicht zu paſſen .. ar 
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u Tee aber ÜRTR HDi Fe U Per 
10 at Dies Spree ee STERN Mader 
«1 ht BD Dr: vann is PIaP an Pr KEN EA FEA > Dem 
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—X— — enn 
Au ke Rat haberen 
onen are Ahrarad na Ag. Ha Aroma bie fins 


800 Huaja Wolke hip: hen Dies a hin Daat fg wie 
Tits Re he RE naeh Hide ine 
Sic ee ee 1: Jene 


134 vuhgnransgelien te an — 
rd uq anni ee da 
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u data warn 


4: aladal) &96. 
ish an N M ” 
Insert) I, den 
[RSL. 12 22.300 gund 
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MT) a 
arena 1 . so fe 






Zeun aut werts 
*) Binder, „wie Cap. 5. Rote 1 verfhiedene Definitionen dep: 
felgen Begeicfs, um zu beweifen, bap Me Dinge, welche er 

nachher out wenns, doch mit allgemeiner Finfimmung 
bafür angefehen werben, 
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ARE ER dax Geld Mehr en Do⸗ 
SER TEE Wh RE TER LTR aaa rue» 
© deadiähien rei bin rens Aharı, ‚wesent Ne Wzfhrnrı.der 
7 GR Er er BEE Ten Sa eich jur 
ad BEIDE Tan ein nike 
md gig! Ds va GE; hei Veen Bot tmaben« 
VAITG AR URL TA TEE. NE BWTEHASTGR Theiden 3 Ks dann kai Ih 
id ai IRy. Bw yore Gnerıcbifenishininduiseine 
Tau IARBEN BER ÄRGIE Be RR EA RO R&D Arne eher» 
ee la DAN NEID FA a Derbi und 
TE RBARA ENG? TÄR. fe I Ne DOM Spree ——— 
Be "VOR (RAHAEH OR Band U ch aptrako Glas veß 
BL US L ECHTE WET. SEELE SENRO Tr 
en ⏑ art Arajıwintiaig pie 

—XX)»éé Bufunnpärg. Inakantımiensir der 
—X BT A RO His Kcheilddeiher Beide 
Übna, welches für gewöhnlich HB Aiaibrweismuirtt. anltehn) die 

was Bu 
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&ilsur 
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dAbugro⸗ 
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ver, web 
W — wirkende 
und berbeituhrende Kraft in Auſehung des Guten. Es muß 





aber: von jrher Biken ARTEN erh Pr u 
Urt ff Ten. Rorh Pie Ad; mmufi genen TOnie fen. Dias 
alle.’ kehende ;9Blefan,: Rasen md? ihr WOW: Watt, 1:Donyuenn 
ituß Dakgrgenahme maıdas: ft ten ee 
Dem Dan Siemens Rai er re rare 
neh , thoit⸗ ee v 
jpdech iMIEHFIngelne m arhamihiöffen.ntokgende Dircncat 
Tem. : Ott fahint eitandähn. Tr ich cnſenna vaurna 
wert, finenflih. Allein ohren vuhnaſie 
EEK EEE TIP te ern 2er 137017 7052 
verneint ui ren he 
Don & hie win nf: meh Aahtersihergiehhieih ii gt 
N ſind Bekgügtn Dermlscftehn GE findirdchre ihsdR dp Ban 
deit u. vergl.” Denn eF.Mn6 Venjigt Mindchiniflitite Re 





achtniffk Bernie eh EM 
% Hinißtraft, Gelehriskeit, Sh ali 
Alo⸗erd. Eigentlich — nad) dem bekann⸗ 
ten ſtrengen Unteridiebe, ben die alten Pyiloforkien zii: 
ſchen sumendis und expetöndis’maden. "Re 
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derhlein OR y Re DIOR WER GERA Wannn RE Ride 
AED Pb TION BET ÄUNG MAR E EL AEN LEHE] Werl 
VORGE RS —x WORT ErHRRER HN ar 
TetastubeieD Gun rmutn ähte verhurfeen Wärme X 
Noch BiTäheszinam Bottzen FNuKs N ENemOren? as 
N KT uhgertyrisiehätsrigunumertahmeEn Mihdde, mapo 
SRBICRÄR, Koch ·an dEtchluſe in FalderlveviNRBärfei: Aa 
ebet BeiirtGingempagei Hit, tifhigut. 3 HERNE Das El 


autiil den Rufen: fünhictgeinterifte, TB, (born ge | 


DAN Hin PRößtesNugen nilz Die Kaindeb Kb > %o ubaßserlhihein 
Aapfergeit: dei Aritrgern·Indu igeb deru Wortpeilehitinen 
Uchetgaporäfcheikd sten Trepeirfas Vvn Den ie Feinde 
Tach, Boden awe ũten IR) fidh tecem aiucehu Anke 
Mit Rechi· heiut ER ER mE nnd m diad 
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ins & A uß ehun gen Aeufeißen,sder 
ſeyn, 

me UN en 
mit! 03 ERIK ſoneng eh m- 
Geſtʒ Kin a TEE, 
als be ſit den 
Fe 3 am —— 
Ferner, was enges Ant. —— 


auf ſich. dernet das, Gate überpaunt,. Ma3, man ar Das 
Baterland vollbradt hat, ‚feiner, felbft nergefen, ... Sexuer, 
Was von Nakur- gut If, Berner, War.gut jſt nicht für 
und; denn Was gut für uns iff, thun wir- und zu Liebe, 
Zerner, Wasund eher im Tode als im Leben zukommen kaun; 


U 


Erſtes Vuch. Neuntes Gapttel, 67 


‚bay sis dem Vebenden zurommt; dient mehr dem Egois⸗ 
au ernannte Mhatigkoitu fire Where: denn · um ſo weni 
een, Was wiviſuridradere· nicht fur · uns 
⸗ laſt obuilich gu taude vringenꝰn ernet, Wus ar · bie Wohl: 
Abaterandamtꝰdaa iſt erregen · Wohl · 
Abatan zuundeanu feierten inicht ians hiſgerner· Dan: Gegencheil 
Delbemo morkbeni man Schaum: anapEutröy: veih Iiefe"ennpfins 
VRR Rah ERE Batmerlichermfinsgn iu Shrehln, A: im 
0 win im Tropidneimutien, Tale auchntgaoↄpho vicheete, als 
Zn Belgatzdsil nam sior ‚aum Sjisarıspidmardian un, 
rfagehimägthidg abernvas sag 3 5 
* nous 724 au. an. ‚un alamı ‚am 
n 
un 


’ 

Ebles /nuihd· Suche ver Tapferkelt if,” nſcht gu unterliegen. 
"Sigel rc und Ehre zum Edeln; "den fie ſind wähe 
——* Abhite Sache des Einrommens ju ſeyn, und erwei ⸗ 
{en ein Druber von perſonlichem Beth, gerne, Was 


4 


: Ferner, Was dem nicht mehr Tedenden DIEIDE, ter, 
Ehre foräf.’ Ferner, Wab in Ute bite, "Fertter, Was Wie 


Claſſe zu verrichten. 


.68 Ariſtoteles Rhetdrik. 


das Andenken erhält? und Was mehr, auch in höterem Grade. 


hicht hehe Lehlnden! vieibt.Ferner, wo 


allein haben, iſt edler; der tg’ Pleibt mehr im Andenken. 


Fevner Beſitz ohne Einkommen; denn er paßt mehr zur Frei⸗ 


gebigkeit. Ferner iſt edel, Was irgendbwo ri euthunmich iſt. 
Ferner, Was Merkmal einer irgendvv Bet breit Sache ift, 


wie in Lacedaͤmon Tanges Haar tragen etwas Edlesiſt; denn 


Nes iſt Merkmal des freien Standes; venn es iſt nich Teiche 


möglicy mit langen Haare eines der Geſchaͤfte der unterſten 
Ferner, kein Handwerk treiben; deun 


“ J r « 


der Freie lebt nicht fü fremdem Dienſte. 


Man muß auch, Was dem Birkliche nurahe kommt, 
iaes Auge faſſen', um ed, als Eines mit Jenem, zu Lob 
and Tadel anzuwenden, z. B. den befonnenen und kaliblüti⸗ 
gen Mann, als furchtſam und tückiſch, dei einfaͤltigen als 
redlich, den gleichgültigen als fanft. "Und ſedesmal' benugt 


man das Nebenhergehende von ber guten Seite, z.B täbemn 


man den Jähzornigen, Tollen, einen’ Menfchen ohne: Falfıh,' 
den Hochmüthigen geoßmäthig und hochſinuig nennt and: die 
Mnarten zu Tugenden ſtempelt, z. B. ‚ben Verwegenen als 
tapfer, ben Schlemmer, als freigebig,. Deun derMerge wirdes 
ſo vorkommen, und zugleich gibt's Aulaß zu einemie u ge 
ſchluſſe *).aus der Urſache. Denn-wennEinear dem 
Kampf ſucht, wo es nicht nöthig iſt, ſo wirds noch piekmehe 
zu erwarten ſeyn, wo die Ehra es. fordert; und warn er dem 
Erſten Beſten gibt, fo gidt:er auch den Freunden zibeun es 

Cine „des ſichen Teugfatäle, welche er Kl. Soph. I, 4 


“ 








Erfted Bug. Neuntes Gopitel. 69 
iſt nur ein Ueher maaß in der Tugend, Agen Gutes zu thun. 
Auch muß man Zarauf, ſehen, Wer es iſt, vor dem man 
lobt: ch, iſt, mie Socrates ſagt. nicht ſchwer, Athenienſer vor 
Atbenienfern 3u loken,;..So.nıuß mar, Was irgendwo ge⸗ 
ſchaͤtzt. wird, der Derfon wirkiich sufchreiben, + B. Was gem 
hang wird, hei Scythen Lacedämoujern Pyhifofophen. Ue⸗ 
berhaupt muB, Man, daß. Beichäpte, in's Edle ‚Übertgagen, weit 
fie ſchon als Nagdarn daſtehen. Fexner, Was Einer nethan, 
ſon. Wig Au kewarten Marz. A, B. Handlungen, feiner Voraͤl⸗ 
tern. und ſeiner eigenen, früheren wärdig; deuͤn es gibt einen 
Ay ‚läge. und Neht edel, den Befls von Ehre zu 
mehren. Oder, wenn *— gegen g wärtaug zum’ Beffeun und 
— len *. de, meyy er, der Mann im 
Grür 2 196, ‚D in — —2 hochgemuth, oder 
wenn, Ps Ha hole be IE Ed mitbet geffunt geworden 
ift,, ‚gie 11,37 I 9 Aublere N —— N welcher Tiefe 
ARE 


——— Full und, Daß, * Su ei Digmpia: 


ul &4D LIE N * Sn 7 

— —— 
uad o Simenidesnaui 4210 — LIE: F | 
Wocrthe OT RUE ists lauter Ty⸗ 

su Sg m,y 
Duiwsernualli6 un Ham Ainkgeptin um dem‘ tlichtis 
BET oi O an di l a ua tQ d ſi ch terei genthumlich ift, 
pa rar Than in gegen Verſachen daß tie Perfon wit Ab⸗ 
35 Mihellie, . —8R äthenienfifeitr Tyrannen Hivpias Tochter, 
an iin Tonnen von Lampfarss, Acautides, einen veichen 
Sörften,verheiratbet, von welchar Simonides in dem Ja- 
cobs Anthol. p. 156, ganz erhaltenen Gedichte ruͤhmt, fie 
habe ſich durch dieſe Berwandefcaft nicht bethören laſen. 


70 "either 


or 


ſicht band FE TARA Ten 2ER Feat“ 
Habe fie hon ON [ton Heytbere!? Bariktn Amt dadn 
Zufatigl ro Vdun Geſchicie geebelefühhtte An er 
ſichk' aufnehmẽenge Eh wer an Vans Woit glerch er aut‘ 
vorBringe;” rd dh do Mebrinde⸗ ——— 
und? ver! Abſichtꝰ erſcheien. EB ie et 
trag, Welcher die Grid Ehen! perrife Bekbrenſtes As 
Licht feine bern ac ae are An" 
ſo iche sy durtegentu RU ar! vcc ne res 


rn te alltisd Ta Bm madsranne na STeniibdrgtk 


2 Draicha be min rer EAN Eule 


e2. Die Kilglie pi ANNE ar tn ha PRO 1% ET RN 


Scheint, gegen Theorien ter Lobrede yolemifirt ,. die erale 
eat Isoradsfegti hndidie" ie vertdreTind. Cs Keine, 
“1 dag va: aicfeınSChbonieenitheite die ‚etiyelnfitgen der eos⸗ 
na, EPRPSFERTEE TRTEN Qfc 3 

2 EPG WE MAIER eo 
Icon NYR md — ‚nicht beachtet „jenbern 
neo ein v HatiptrhentdetvdrotereſandDeind geindd) ud" was 
a ET harg PL OEL Iduag 

ae A ht Etitpog: 
7 DR vieren Steffen, "unter" älinerit” di der! unmit⸗ 
ꝛelbur ſolgen Veen Eve 
Lobrebe are Ne,” zu aimileufteitt: Dieſem 
ET EUELS ER EI. . E— t, 
” Eiräivog gibt er wer Theile, Eyx@tıop, welches enthält, 
Was der Wenrh gefpan habe, ind Ta kuAQ, das 
. Uußenwere, oh dem er durch’ bäs Iühhtettetter "Anger 
. ‚bängse: geins,: wie man es Am eins andıy Werdindung mit 
' bemmserfien,,-eigenttichef Uifetle ſetzen miles © Sjierhet hat 
u ætwaraus agoer. ad’ Rhil.:-47 u..50 von Ange ; einer 
Medr, auf bie ‚ev ſith öfters besteht." Reiter gebenkt er 
ber Gintheilung atiderer Theoretiker, und zuerſt ihrer 


Verwechslung von uaxapıonäg und EVÖRLLOPIENDG, 
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Die. Hafen. am Stofte nnd. Ans Piykeamerk dient nur 
zur, Dapkaußignng nd rn Pideln Iunendbighung. Gdevn eh ik 
wahrfheistih.un daß pontäsbsagen Item tachtiger Nauich 
Poripae .. Bad daſ Einex;i ſd qxaagen ED ſeyn wexda.., darum 
ind na wech. Mäntıın,, Dis Eadpiqcq; th an » malchen man 
Lohssten;hälk.s. Die Tpnten- ſind abar Arirheunbediuinneren 
Weſtat, ſindem, wir auch der Stumah nicht gethan, Ip» 
ben,. ſoferne wis.ähn: für: einen · Mag ſohchen MWefens halten 
Dürfen. Ghũ liche uber warm 
Derhättniffe zu einander Eines und baffelbe, für unfere Eins 
theitungaber nidak> ‚forrkenn wie die OLa dsetüg beitnuds bie 
Tugen vn ſich beruriſuoſ 0% ara aßt vie Set igpterſung auch dieſes. 


TIITIBM 3Iyraıt 297 190193 


td 

u 991 Ind BerbeitRiffg: 90 nwinanden. Sad ı.biefe: Hete 
e — ee ————— er 
n efrie yug. eine es; er 
are BR Keen fi Kraut er EA et —* fie 
5 —ää ———— Kor il, init bem- 
. —5 zðer Ag en. Wil, mit, heim ganzen ẽnauvoc 
„ice ES 5 evänıunyi@ bie, Tugend⸗als einen Theit 
en hi ae t ‚And. die obreye fowobi im Ganzen, als 
a ri aupifheife. dem Ayxopson. nad .and bie Glied 
In ihprei ung ken berſelben enthalten muß. Endlich läßt 
Iriſt. wie ex unzählige 9 Male thut, ein letztes Qlieb zur 
Erognaung abrle namlich daß der — œpionòęß dem 
———— einer heile Toig uxA@s dein Außenwerk, 

. entfereche, unbbasun.chenfaht, mie ber EVÄRLLONGLIGH, 
keinen Anfpmiech babe, einem befonbarn Thaitn weder für 
ich.nochemit jenen vorzuſtellen. Da man chriſtliche Be⸗ 
griffe nicht: Abertragen muß, fo ſcheint ed nme: unthunlich, 
edduidp anders): te bar HrÜu@TIF," und udxap 
anders - aid va felig: a Aberfegen. 


— — 


722 Arifhokeles Rhatrrik. 
„ Die Lobrede und die benstbeuhe Rede has:eim geistisnfas 
mei Feſd. Was, men nämlich heim. Mathen: an..die Hand 


gibt, wird, anders gefaßt, zum Lobſpruche. Wiſſen wir denn 


fo, Was man shun, und von welcher Art man feyn müͤſſe, 
fo days man Dos, was man fo als:gute Lehre ausfpricht, auf 
umfesen und wenden. Kia Beiſpiel: „man. muß wicht. ſtolz 
feyn auf Dog, was War durchis Glück ,: ſondern auft Das, 
was man durch ſich ſelbſt iſt.“ So ausgeſprochen euthalt. es 
eine Lehre, in folgender Gefglt aben :cinen; Babfpruch 24.Relz 
war er. nicht Auf Daß, was er durches Grück, ſondern auf Das, 
was er durch ſich war.“ Will man alſo loben, ſo ſehe man, Was 
mau⸗alg Lehre augfprechen würde ; und. will man belehren, 
ſehe mau, ‚was man Laden würde. Die. Darſtellung abeurmirb 
nothwendig.antithetifc werden, wenn man, was zur Ab⸗ 
mahnung und was nicht zur Abmahnung geeignetiſt, ũbevträgt. 

Auch manches von Dem, was zur Mergrößerung.bient, 
muß. man anwenden, z. B. wenn Einer Etwad.allein aber 
zuerſt, oder mit Wenigen, oder wag er.befonderd.gethan ; 
tenn all Das, iſt edel. Fertzer Berückſichtigung ber Bãten 
und der umſtäude, ſoferue Etwes anzuführen if, was hiernach 
nicht zu erwarten, war. Ferner, wenn Eingr nit. daſſelbe 
Berk zu Grande. gebracht, hat; denn es wird .GrP S:. :und 
icht als, turd’s läd... fondern, durch ihn geishehen, erſchei⸗ 
wen... Herner, wenn bad Raͤthliche uud Ehrenden dem⸗Monne 
an Liebe %) -arfannen. and neranflalter mpräen, iſt. ‚oderner, 
wenn anf ihn zuerſt eine förmliche Lobrede gemacht werben, 
wie auf Hippotochus, und für vharmoriue und Ariſtogiton die 





9, h. den wir Toben. 
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Erfies: Bu. Rennes Eapitel. 75 


Bildfäulen auf, ‚dom ibffenttichen Plate. Ebenſo iſt's mit dom 
. Entgeganpsfebsen. indes man au Dei Perſon ſelbſt nicht 
viel Stoſj z ſo muß man lid Andern' zur Vergleichung gegen⸗ 
üherftellen, sone AIlocrates gethan hat, Ai’ Fotge feines Man⸗ 
geld:anı Mebumangıda. Proceh- Reden: '*) ’Die-Leute, mit denen 
man: eine Darfon-zufäninenfteift, miüffen angefehen feyn ; denn 
26. dengrößertsund veredelt, wenn-Ginet: beffer ats brave Leute 
richeints .. Die Vergrößerung: finder ihre "angemeffene 
Gülle in: Inbneden:; denn fie-befteht-in dem Dirüber, und 
dat Darüber: fanden. wir nater def Edelt. Daher muß man 
auch ‚nicht inanmer ‚möt:ten Ungefehenen, ’ -fohdern mit den Ans 
dera nergleichen z: weil das Dräber- bar Berdienſt Fenntlich 
zu machen. ſcheint. Ueberhaupt iſt unter den Fächern, die als 
(en Vortraͤgen gemein ſind, die Vergr öohernung am taug⸗ 
lichſten⸗ qür dee Sch au-⸗Rede; — ven IE Haublungen 
nimmt man-atd nubeſtritten on, weshalb man nur noch fie 
als groß und edel darzuſtellen hat; — die Beiſpiele für - 
die beratende Rede; — denn da geben wir ein Urtheil, 
indem wir aug dem früher Gefchehenen dad Künftige weiſſa⸗ 
gen — ; bie Enthymemen für die gericht liche Rede; 
— denn: das Seſchehene, als eine noch unklare Sache, iſt ber 
ſonders empfaͤnglich fin Aufſtellung von Grund und De: 
weis. MWorans num Reden zu Lob: und Tädet im Durch⸗ 
ſchnitte · immer gebildet werden, "worduf man Im Loͤben und 
im Tadeln ſehen maſſe⸗, und woher man bie Mittel des Ans 
preifens und Berwerleus gewinnt , iſt biermit angegeben. 
ee: v ? J 
* "davriideiav mit Bubke, wie. auch Bekker im Terte bat 
Mast ber Vulgate ovrjdeav. 


A + Mlftoseles- Nhetdrik 


- Detia: wenn man bad‘ Gehebent iind habini erfieht marſdie 
Gregeufägbınäffetbien ;Tdenm Bir Vadel rentſteht md die Ben: 
genfatzen. 39° us nammasdi, 4 Ho aalerndd 737 
srhofle man oma gar Tod ran haar 19 
ot ee re ot 18. nallır 
inNün mochteres nau ber Meiheofeimy von'bntintfane ande 
der -Vereheidtgärng gun haubeln, wie⸗ viol und weicherh rien: 
Mitten, die‘ Synlo giamen daruber⸗ zunbildern s hier up: 
man drecertel: betrachten erend, Was uin dſwiegroſt Das K, FEB 
uns duffem Wilben man ſich wergeffE? szwmehtend) iNmecher heben: 
faffung man ſelbſt dabei ift? drittens, Wen, micd in melde: 
Zuſtand Die find) gehen die man Sich rodngehti_ Dieß wben 
winter Drdiiäng machtabhuudeln Dikoanı min wohnen DB ent 
gehuing Keygen &inmiemdie Biefinitich gegobemn haba abo EDa 
fen mu ofächhtgee gran 1 re maa don, nneing ch eng Beulen ; 
mib TEA en, wider Nadı Ga feh.rın Dad lehrer 
ein vᷣ ſudere⸗ theiſs ein vligem eines.) · Gini beſotiberes erden 
ich abi, Geſchricbenel Monach win zStaat vrrwaltet wirdz5 ſchn 
allgemeines as:/ Mas ngeſchriebew⸗ Als Abei all anerbaurt⸗ 
le Br aithut: man, Was he wiſſenttichethud, 
ober Jegwangen⸗: zu fen ·WMas mun he Wien Aut: 
sehe era aäber mu HAIE Fishyepr 
geſchicht Alles he IH; tern Niet ei feinen A 
 Mchtan nit Das, ns nacht, Taf lan: die Abſichet Haft, Igne 
ſchaden md wider duon Gefez Uebel / anzurichten it Schlech. 
tigdeierufndtBaften)'s Dennwcun manria Saſternan hi hat, 
eines oder mehreve 7ſ0 iſt an ii Serkte 7 nochma 
laſterhaft iſt, auch ungerecht, wie z B. der Geizise in An⸗ 
ſehung des Geldes; der Wolluͤſtige mir den finnlichen vaſten; 
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ter Weihling im feinen Genũffenche dot Feitze im tem Befale“ 
ten hin der and acht Tran Eu meraden Am Daicht Iaͤſt 
der Ehrgeizige um der Ehre, der Jähzornige um des Poris, 
der Siegefuftige um des Giegs, der Zeindfelige um der Rache, 
willen, der Thor,? weile & Aber NE dundt Unrecht ſalſch 
tentt, der Eiihanuklafe, weiſſed ſeiſlen Rufcnichtnchtet. Grenſo | 
verkäft Bdyschri-jchem Ihideum) ia: Dezug auf Bmid,stns: Fehr 
net: Reiging ekduundersHügtn Derdy. Bad diefe Dilindobes” 
triftt, AUER ty as ar eier Dom / owas u ber die Fun 
genden gefwatnift, theits aus Dimawdstüher diel EWAdenſchafe 
tem eſagt mierben fol Smorinıs Sir vaduf σ nam nmrutte 
Mochq uh angegeben ierbem, ab erh Liriind:fih nella: 
dem Benpaffu ng: manıfid morgehe onad a m Be 3 Bine“ 
erff ollen fin sähee rather wine " 
uns win fIbehen uwährrud ir und anfchälen;umme:: 
inVengcherast Wirken Ran. FO wohl 73 Da der reed 
vonfielterk am.) abie ck. ante wecherlei Boni Diomdeiidemir 
Geznero ſich verinter, dee aiꝰʒ nı2 ehren Aller ech a · Naͤchſten 
vergshan zn neblinfo.cker :Beutytihidningrumetckerleio india wie wiel 
dan nicht run learn Men ſchh vor dimmt; . 
Ihutı,er ent weder sicht wen ſeibfſtiro dept am fe lbfbr Be Dem/ 
warte nid van folbſt seht » aerrithtet er Ind) Fine: gufillle,"‘ 
das Andera wit Nnihwcrfkigteit.. Dasıait Mothitienbinr 
test entlang tere æein Willen· ber 
. "Natur Dnbexn ehchieht And; mas man wide ums ſeibſt 
ihnt theafs gufaͤllig, Kheilkemem ARatur, heild-Tmky Owang. 
Was man⸗aber von Felbſt Uhnt, Dad, wovon «wir Urheber 


RT, nr are Richtuny der Neigungen ivirb min“ uns 
nerecht A wu nufrberem- Gegenſtand. „ 


. i 


— 


76. Ariſto«cles Rhecoritk. 


find, the man Aheils aus Gawohnhait, theits aus Verlangen, 


mh zwax entweden wiß iͤhendechtem ober: Ait nicht ii her dacht vi 
Barlangen. Ran iſt nn ſer / Wlel eina das. abendachte Verlaugen 
Bee Anke m Bean Miemaydim ig eArund Algkerrs,alk 
Br .ertün.cim Sm tahaͤlt aabnictrüberhgchte Aisgehrungen 
ſand arın. uxnd Brgiemden Bolstich mäfsa mir Alheh, par. Mir 
thun/us oſichanculoinlvſachan, thum: aut Sitall AUS FWANge 
on · Rotur/aus Mewohnbtit,mit Birhedacht auſ Hen ⸗ 
"Ar: Bogierda. i Nes ch ing heſandare; iu a na 
mwan thmt/ mach. Hehensperigdenn Gewüthszuſtänden abe Jonlt 
einer Rast ik herren wann A doß 
imma409 ahr amp märhi Me ee 
Reel eu Ahern hexnggeg hres 
Sapas RE A Mlu Reie 
KT ae FH DAR 
Wien era c ahrtx iDũrſcialit Dach Me iR Beh aagen Mrd 
kai han Raichtun Bali: ſihanweile Be’ wenonn, maght br bfhiv⸗ 
ern Bene trachtesMher rue info Brida vighteav⸗s 
Rah YRiERD Arorau sh, Orden zigmt as des Nenlan⸗ 
Rus Bares Dee umnd 
ask 231,21 277007 did ndern or ne 
daß din: in Syhge Ihasy Bein handeln, Mile wo⸗ 
nl A DE den oatzgeathenen Rrſachah TRITT IN 22270 
Vieperkegung aber in einer nrmifen Maplvisäkanber Wind;hie 


.. Einen, wit Sugeydsaften. Sitten, ad. Neigungen Dir, Andern 


gngeniheilig. Allerdinas Fuhet Ichs. bag mit dem siugn Ger 
müthssnftande Das, mit dem andern. D,as.nepbnnben ik; 
‚denn ohne Zweifel Eoramen dem Nischternen ‚wegen. feiner 
Nüchternpeit unmittelbar nur tugendhafte Meinungen und 
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Begehrungenlin HER RT Seruſſes, uUnd Vein Wollüft⸗ 
gen DE vatgegengeſchten inuunfehungi BF Sache - Das 
er HR Aa folche Eiſheilungen bei Seite alten; und wiel⸗ 
wich een Das je mit einanbbritechunden a Toy Mist: 
Dar IE une fiir; Ausb: ober Mein ſehy, da⸗ 
mik hantgt nuch Orbnung DER Nutur Heime Breferii fach en’ zuſam⸗ 
men abe oh Einer jmug ˖oder AR gerecht oder Uugerecht feh, 
machtſchon Etweis AusUeberhaupt yeder Umfſtand, Welcher en 
den ſitkuüchen Wefen der Newfchen wife Aenderung hervorbringt: 
wie es benn Elwas / airs machen wirb, obEmer fh fü rich 
oder fir ar: hart,“ vb Für glücklich oder für uͤnglücklich. Doch 
hier ſpaͤter? nun wollen Wir, Was adrigiſt zuerſt abhandeln. 
Ad geſchieht War eineUnbeſtimimke Urſache 
ne nee gefchieht / nud nicht ſimmet nicht 
* geht: vie In beſtehenber Orduung: Hieraber iſt 
man Mar Be vom Zufalkenr gegedene Diſtaftton⸗ Boun 
Ref, Be in n bUliegt und m vorhandener 
ini DERW HE ſtudet fh fo entwedet⸗ immer uber "für:gen 
wdhulich Brun Wus wder die Matt geſchieht, brauchen 
Die: nicht Fir unkerſuchen“ ob Te nach einen natutrlichen dbet 
EEE Algen‘ mein vr Zufack 
J — — Tree Erſchernungen Veſtennn "RE Swing) 
a wen· Beer wider ht Begehten wder ren 
Far gefchieheeniens Gewoh ſiheĩ tz Was man darum 
Hat; "Ber: FR 6° gölttndhe Hat. RHB Wedertegung, 
Das Ast Tl" Yon den“ aArb got bezeichireten Dingen Ars 
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wird, 3. B.,&hpgapen oder Ang pr Geſſalt, Gange oder Mu . 


28 omio hinth Bene Ru mus 
„u Mar BL. 107 ——— Siehe 


Ten VeS TER A FH rohe ee N 
J ie 


—fWff 

a aten⸗ das Bird diutuoen· ue Ah ———— auf 
eh ——— ar ve N 2 
— — 22— * 
SENT 


schHifge Tpraa n ibm under RRtaliewe zahlen werr das 
‚eine ſnnbitoricze SagubIung,opnisan amnnäefhen igrerfenz 
nes gab, er babe mit ihm ‚Filfchmeigend ubagelse ge: 

_. zungen; aber Jener babe ed ihm abgewonnen, bie Schafe, 
worein ber Schlud Wein zu fhnelen war, grkichfam zus 
erſt getroffen, fo daß Ihm nicht mehr derfeide Gewinn fbrig | 
gewefen ſey. Der Ausdruck Sclaven gemadt fihließt 
die Einnahme einer Stadt ober eines Sandftrihg mit ein 
deren Einwohner dazu gemacht wurden, . - | 





Erſtes SER OR Capitel. 0% 
I AaB db the deer 
2 —M — 

ę KH vot het 
ahts zuſgke dheh 
fetter Wet: 
loc ajß“ Brot: 
ingfügige" Dinge uhb Die, 


Serfaffung kfan' fh der⸗ 
Ägefähe Fieri enthalten. 

BE IE ER TE TOT ae 
:Anmmalken wir. alle Sandlnngen bed Muschis und des 
Rechts Ins Elaſſen bringen, and "Dieb fe anfıngn. Es iſt 
an meter ga REM LTE EN" reheuenite 
En Kay En 4 — Hi ih An 
ni ter © — 5*— ia theils 
che, I ed einen bes —8 


Sen [17 
NE TE 


&:gibk, wie» Aued — allgenieis 


LUG and geſettige Berbinbung 
Be et ‘ ee Sec} Yiltigone 
nt. ha —— Veh, Arab dent, Verive 
a aha lahem Dich ven Datn u rech 
en: Bar 9) S yuısanie nd ai m 


Aal 
—8W EILCETTRESE IE 177 ui 
— Golgen dpa Amann and Tann nd 
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Deun⸗ MRS hie un voſterim TE TEN 
* IR ah Minnmid müßte. mang Gr re mu in 3. 
Oꝛd adah⸗ le Empedoelesa davon Fpvicht;i daß Han? gůched Le⸗ 
Ener oe ſey· michti dea hen recht ad Hin: 
. Ash) un Sricszun mn) mıyaı ‚adsad -mydıa) Thy: 
7 Bet ee“ urbia ort per 
hg iger rund Tbaady das Tail Bichtiieer. 
RATE feihet —A— et 
DE" vefohbete‘ betrachtele idee Ho Dheit Mi 9 
She, er Ei Wan" tin ib Dt ar Kt 
N Vencin wefen De ei Re 
dheitiwe tar Sgertüßtdee? 2a I" neh auch * nut 
u Unveahed Pand® des Nechte in "Hilfe ei 
RE an der Me een rein FAvERRhRe 
Br; —ä——— ——— Ve ke 
ee en behetht mn Unrecht an ne vereh 
vidnen⸗buge hntlte Entgiehmuͤg ſUner erfon bh Voſdüs- 
dirnſte "am Vrmein wrſen Nach ſolcher Einttenrauia "eier 
— —ee 
Uns icht. erhalten. Der Schlian far ts bie RT en "se: 
“Harte fir die von Lacedaͤmon abgefaftiien A ent vn ind 
fſihrt die Stelle daraus anı Gott (nach Vaters Wetbeffe: 
zung) hat Alle freigelaffen, Niemanden hat: die Natar 
. zum Sclaven geſchaffen.“ Buhle bemerkt: „Alcidamas aus 
Glea, Philofoph u. Redner, Schfiler des Gorgias austeontium. 
Ariftioteles erwähnt feiner öfters, z. B. Rhet. 111, 35. — 
Ruhnken vermuthet, ftatt Alcibamas ſey hier geo: 
damas zu Tefen (vergl. J, 7.), fo baß jene Rede von bie: 


fein argen die Rede bes Callifiratus dv en Meooe- 


vıant; ExxAmoim gehalten worden wäre. Die Abfchreis 


ben haben die Namen Alcidamas und Leodamas fs 
ters verwechſeit.“ 7, 


— 


| 





Erſtes Mochene Denieehesss Cobitel. ob 
Bergehuggeikaanesen, nalio die.acaen gegen Das Gemeiameſen, 
die auderngegemirlurt aber: mehrert Nebrauenſcheu grrĩthtet 
ſnd h ROHR: win IERKIUyE wieder vonſtetann Auadasad hathe, 
Hays ul ad und desn umalehsigenoporiisteitemiue · 
recht Teiden heißt, wenn Einem Uurechtes mit Widkem mm: 
ae larar ph daR, Mines che 


nr a A ſidenden Sch a⸗ 

‚HD — 37 
mas, aha Äh —5— 

ae er 

y oͤrden · and. z⸗ —A— 
an, miffgntlich Abt, Doher muctn 
ME OEBRA: DRG UhRSEEÄNE ARE 
B SE ohAsrhehna: BeichehRg: AnheneRer 
i ERNRETOH AA: ABS eig ſrte 
1 DA EpkegEIn Bed mp2 ehEII wit 
a Ueris membeinhen, Wepihen,, „Naher 
- det wo paychen Aitsften achnnpedt 
graufı man aber und in weicher Bers 
ist hken Barderfan,; RR fan aber 
as doc gmtinpäer: ihre Benennung 
nicht auneftcht, oder nicht Das, was die Benennung: befugt, 
3. Birvman habe denommen, nicht aber geftohlen; man babe 
zue rſt zeſchlageü aber nicht gemißbanbelt ; man habe beige⸗ 





*) Eigentlidy dem Sinne nach, ſo gehört auch ber Begriff des 
empfundenen Schadens zum Unrecht, wenn es wirktiches 
Unregt orer Bergenung feyn fol. ‘Daun erfl Bann eis 
gentticd, das Folgende kommen, das er nad) feiner Meife 
wit Uebergehung des Dittelgliedes unmitteiter anreipt, 


9 ARMS: Rhetotil 
legen, aber nicht im Ehebtuche; man habe'neflehfer‘; aber 
nicht Tempelraub begangen; DE es nicht Eigenthum eines 
Gottes gewefen ; man habe wohl umgebrochen, ‘Aber nicht des 
Staates Boden; mat habe woht Eine’ Unterredung mit den 
Feinden gehabt, aber Nichts verraäthen: fo wird mun kn de⸗ 
fer Hinſicht ſich andy darüber verſtänbigen müfſen, was Diebe 
ſtahl, was Mißhundlung, was Ehebruch ſed/ damit Wil) ots: 
fen wit nun das Worhandenſeyhn ober: DAB: Nichtvorhlinde u⸗ 
ſeyn der Sache darthun, das Mei t Ins Licht ſehenntnnen 
Alte ſolche Hundel drehen ſich im drelFrage, RAR Inne 
ũder -*) geſtritken eich; unrecht Anb verwerſithe / Der ohneg 
nicht anrecht Ten. Diesen die Sthlechtigkeit TE dasn nkechee 
liegt kein ide, / und BRETT 
zugltach TR A RE Ra 
Deun Wir ENDEN DR et it Ks EHER king 
ſondern Wehe hakdin net gewiſfen Avſichnn Bin 
um den BR TEE AT NT EB” 
machen. So; Rn ee heſmlich Veromain wat dr Hi of 
weudi⸗ geſroieny FERDEENRÄTEET TE ARE BiſchaAdigung kikwaſdt 
hat, und umn ſiches auzuignen? und wie Med 'fo'inis Wim 
Uedrigen. Wahrenb til’ nun wen Arken VER RENT" Hide des 
Unrechts farben, wörtlich einmar: das Harrer dauu 
Das: Ungerchritbene? MT DEN, worccder die Geſete iſhyrnAus 
ſpruch thuu, ſchon abgehandert; wogegen dad’ ngehchtiebene 
von zwiefacher Art iſt. Die eine entſteht durch Aus eichnung 
im Outen und im Böſen, durch Das, wis. Schmähungen 


. 





” nepl ob iſt nach Un eun 8 daͤchtig, 3 
fheint es joy ——e etrer verdächtig, zum Sinne 
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ul Robebankehuntgnn Arte Ehren und. Aüreiägge 
Hehe er re An die Dankhanirikı ana: da 
Behlthiten Krwichrsung der Mapiihgten Frenbigbeit nden 
** 
Derpg at iD wags dewzigenthamchen ngefchrinhenen Me⸗ 
fen nn ergqnazns ndieut LET DT DIT DT 9 
Aldo are chit Vahl ih iſt a re imeidid arſoruche 
if darin rar Die ÄRA Mle Amik, 
theoi aha han Willen. der Beinpacher ».nhum WeRmsrihngn. 
niat bewerlich vaiphızandh ann ſich hen Feihhemeht, nehm. 
konngen Bonbarmenn sh Bath mein: iſt⸗ An eignmeime: 
See ie Mache ticht uaemeig, 
een | —* fh — 5— wa. 
weil: RR ui iupggfe Bı.: 
3 — Auc ae 
Me BIStEm abe AN Diner 
| kn ni ansehen. 
ang zum — — MP ner ala 
OAREÜARY znk9 hal gerex an: EG Ele Bine 
mr alba nen mandem Ihlänf, u 
Den sehr tiake une Seſche ſuldig Mu im-Aigterht:ift, während: 
er —A— — bat... Und Diaiag: Behfene, if 
die ——— Zs bieſes Mereichnefe- bie, Bißjakeib, fa fichk 
man... weiche Dinge billig und, nicht billig ſind, und melcher⸗ 
lei Menschen nicht billig find; denn billig ift, worüber man 
Nachſicht Haben muß. Ebenfo if billig, Fehler und Berge 
bangen nicht gleich zu beurtheilen, und ebenfo Fehler und 
Unfälle. Unfälle ind, Was gegen bie Erwartung md nicht 
Ariſtoteles Rhetorik, 18 Bade. Er E 
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in Folge Kan Willens kommt g Fehler dagegen / Was nicht 
gegen Grwrertulg und In’ Fordern Uetels Ntommt; 
denn Handiungen der Leidenſchaftfließen aus ber morbiliſchen 
Uebet She BL MEAN ßzun verzeihentß deß⸗ 
.’ gleldyenn wiltlt Auf! das Geſetz / ſondern auf Von Geſtdygeber ſe⸗ 
hen zhedenſd, nicht auf⸗ das cWort, ſdindernicuf· den Sian des 
‚Sefengebeus fehenn > Ebbickb, mitht nauuf We Khan’ fanden auf 
die Abſicht/· Gberfdoanubchte ap den TR fon auf's 
Ganzen Fernenpin icht, wien man je) Lin 20 BIT je⸗ 
Dance ode PR Rat Jarner RL NEE em⸗ 
Range Seen TEE Bbſen Tue! undeamnchr bes 
RER. ad eſtieſcnue a Gatenn Krimis beluerlitte⸗ 
were Untiihaizu.avtrn.ud Ferurt weollenu vaß Reikd durch 
Wertes —556 tiber werdeeruſerner, 
lieber vor den 8 Ant er als vor's A wollen; 
un, ‚et EA En „yder Richter 
Mnagegen au Net n DD ihrer beſtellt 
E ——2—c 1 DO I ara So viel zur 
—ãe Briten Na 


2,0 11009 9} Be anmıarnızk N —* 


am... J— Ra — ee N: Bert t Ri 
.‚ Oohexrfi Inh »die Bergehungen, Snudegrößerer un. 
| gerechtigheit, heskomaen,. aveßatb>audh die iinfien die größ- 
ten ſehn AöemDergleihen ii» wasiCulktbratus *) dem 
| elandpus dur‘ Auttage matt, er’ ytee Prdauer bes 





* Calliſiratus, ein Staatomaun zu Alben, A bes 
Demofipenes. Sein Wegner war weh, 
auch in Anklageſtand verſedie. 





Erſſes Mach. ierzehntes Capitel. 99 


1 Be HR trũgſiche Rechnung am. drei Halbobelien 9 
a Barker Gerechtigkeit txitt der entgegongefe hee Fa 
he D⸗ß Rier uißf, hoſnendari‚g moß ern Geltung; denn 
24 MedreiohgilagtHalbabelien ſtiehtt, mag wohl jeden Frevel 
2daarban, Mueſi alſo. iſt mannb male die Entſtehung des Grös 

1 RER uhren ach dee m. Sich aden be⸗ 
vw errar iſtrariſer, Anad-Seins entſprechenda Bikang 
uo-PDRFac) FOURSAIE WO: jade ungenügend iſt. Fernzu, we Beine 

TE renn-ho. fc Jind ich. 
2 SEE Rap leipende Theilkainæ gexicheliche Geruthuung 
3 sea Bann dan TAB unbeihar, infrkerne-Blenugshuung 
0 Seiser kunde» Ferner. ort hmm deirende: 

rund TOP RN anudnres Feaaıyen mennhen,ufidufsihik eine: große 
niri x Stroſcr angeſben uni Ren vnisheneengeshan, 


M-)j , Bin inon; 

* F obgLen, er tünnte glaubey, ha 
de d LE NR — 325 — eee 
id Tridyungp A DENE NT ROM Läfe die 
bie rer ve U tEr HA. Shoe 

Uoſt durch NWNTTIHFTUEIE Age iNiher Inter 

pretirt vielleicht Bictorins richtig fo: Calliſtr. habe den 
Kugßkhaoß, weil dieſe Htzali (Sewichte ober 

J HA ER RN. Br ee waren,) aus 
ab al ch sam iſt auch ein 
I he ransgeritehr der lebtere Verdacht 
> 4" anttelrafÜtigamnaßem duech die Veberſehemng des Georgind 
au 1,7 PO rggunt mterflügt: us Melanopum -C, acousabet, 

j .. quod templi custodes decepisser triaque vascula e 
un „sacris minimi ponderis sus sulisser’ Go Buble. 
0 DE hal, rnoßäkig, Fr den Krzt Anlenommen. 


‘ 
**2.257 
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. würkig eine nach größere. zu erleiden, wie Sophocles ald 


Sachwalter Enctemous, 148 dieſer nach einer erlittenen Miß⸗ 


handluug ſich entleibte, Lie. Erklärung gab, ex werde keinen 


geringern Strafanfaß verlangen, ald diefer fidy ſelbſt angefebt 
habe.. Ferner, was Einer allein, ober. zuenſt, oder mit We⸗ 
nigern gethan hat. Auch denfziben Fehler :off begehen, ift 
großes Vergehen Berner Das, deſſeuwegen Mittel, ‚der 
Abwehr und Strafe geſucht und erdacht warden, ‚wie man . 
z. B. in Argos Denjenigen flraft, deffenwegen ein Gefetz ge⸗ 
geben. und Die, für welche ein Gefängnis, gebaut worden ifl. 
Ferner ift die shierifchere Vergehung eine größere. Kerner, 


wo mehr Worbebacht dabei iſt. Ferner wp..man. ‚mehr 


Furcht als Mitleid empfindet, wenn man .‚bavon. hört. Zu 
den Redekunſtſtücken gehͤrt, wenn mean etwa ſagt: er hat 
damit ‚viele Forderungen des Rechts umgeflohen oder über⸗ 
treten, als da find Eide, Handſchlag, Hetheurungen, 
Eberecht; denn das iſt ein Drüksr. non vielgn Freveln. 
Gerne Mas da geichieht, wo Vergehungen ihre Strafe fin⸗ 
dan, doergleichen die, jalſchen Aaugen thun; ‚Daun mon wirb 
er nicht Frevel begehen, wenn es ſolbſt im Gerichtohoſe fres 
velt F! Berner Das, worüber man big groͤßte Schaam em⸗ 


pfindet. Berner wenn an Dem,. von welchen. er Qutes em⸗ 


vr 


pfangen; denn fein Unrecht mehrt ſich dadurch, daß er Uebles 
Segen. das ungeſchriebene Recht handelt 5’ denn ’ts- iſt Sache 
des‘ Beer, nicht. aitd Morfirobitei Aere u Und 
dad Geſchriebene befolgt. man auf Nothwendigkait, Dagegen 
bas Umgeſchriebene nicht. Don eines andern Seite iM grds 
Ber, Was gegen das Geſchriebene geſchietze; deum Wer gegen 
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Das ſich vergeht, wis’ Screen einflößt und Srafe droht, 
wir a, wo keine Sthafe gedroht iſt, freveln. Eo viel 
von groͤßerẽt und geringerer Vergehung. " 
re Fünfzehntfes Capitel. 

MU dim Bisherigen haben wir jetzt in natürlicher Ord⸗ 
ag Ben nußerhakb der Kunſt liegenden Ue berzeugungs⸗ 
mitteſniceinen lee zuu geben. Es find derſelben füuf der 
Zahl Nach, Geſezeegeiigen, Verträge, Folter, Eid. So wols 
ER RETTEN RE vbn en Hinten’, wie man fie als 
MEBARE Fa ndeweter , "is BR Vlatkage innd Wertheidigung 
au Deitd’nian’fieit, went’ Rasigefchriebene es 
ſeh der Sache? uͤtge kh iſte una SH as · Vege meine beizie⸗ 
Bed, Umd MER DE BL ÄR RI eintuſlaitiern Rech- 
aa imußo fa ga vascvbeneheihe mie alten Wi; +) das 
EEE ER ann ihr Forderun⸗ 
RBB TELLER an ee; Nor unch 
ee ee fe regte ge- 
fühle Was vpoVe in jenen. Du ae EIER 
Da Tg rare Mpeg, 
HABE ER eh na an 
geſchrardeitt aaa nee mai on mad nal m. 
aaldati 23 And bandas hi ya har. ad ns 
RR ee ne en 

n en.« er Up Qaumne,, ⸗ 
et | — erlegen, nah ber gerechteſten 
* —2 — 22 Von Meier und Schönmann ©. 128. 
56 malen, die des Ari, und die Bei Pol⸗ 
Dur aibländribkrgeruefen fen. Die unfrige' paßt noch bei: 
fer für den. Redner, weil fie wehr Spielraum laͤßt, als 

die bei Pollux. 
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Denn heute nicht und geftern, nein, pr Teen n Sie: — J 
Für Liefe ‚möcht? ich nimmer, keines Sterkiagih 41:09: © 
gerner, das Recht fey etwas Wirkliches und Heiltämnes, nicht 
etwas ſo nur Scheinendes: mithin fen es nich hf ‚das geſchrie⸗ , 
bene Gefeß; denn es wire nicht wie ein Geſeh“ Feiner, der 
Richter fey wie ein Wardein, um das unächte und das währe 
‚Recht zu unterfheiden. Ferner, es ſey der beſſere Meute, ö 
der fi an das ungefihriebene, als der ſich an's geſchriebene 
halte und-dabei bleibe. Ferner fucht man, wo etwa einem 
angefeheneu Gefege ein anderes oder es ſelbſt ſich wider⸗ 
- fpricht, wie z. B. mandımal dag eine jeden gejchioffenen er⸗ 
trag fuͤr gültig erklärt, und das. audere jeden, Vertrag, wider 
ein beſtehendes Geſetß verbietet. Berner. fucht manı.ph es 
aweidentig iſt, ſo daß man: ed. wendet und. aufmerkt, nad) wel 
cher Richtung es: unfer. Recht. oder unfern Bortheil,gräfelen 
wird, und fo es anwendet. Kerner, ob die Umſtände wor 
über das Geſetz gegeben worden, ‚nicht mehr beftehen, wohl, 
‚aber das Geſetz: Das muß man verfuchen darzuthan und es 
von dieſer Seite befämpfen. Iſt aber das geſchriebene Ge⸗ 
ſeß für die Sache, fo muß man fagen, die Formel „nach bes 
ftem Wiſſen“ bezwede nicht Richterfprüche wider das Se: 
fen: fondern bie Vermeisurg falfsten Eidſchwurs, wenn ter: 
> Der erſte Vers Fam 6. 13 ſchon ‚vor. Anfigone beruft 
fi) auf die unmwandelbaren, Jeden in’s Herz geſchriebenen “ 
Beſetze, deren eines ihr Berhalten gegen ben tobten Bru⸗ 
der veſtimmt Habe, mit Hintanſetzung des menen, willrur⸗ 
lichen, von Creon gegebenen, Befehls da beufelbe nicht 
begraben werden ſollie. Für diefeczwigee Ordese möchte 


eat aus Meuſchenfürcht göttlichen Streu entgegen 
ts 


⸗ x 


"m. 


+ 


& 
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Richter eiwa nicht wüßte, Was das Geſes fage. Serner fat 
man, Niemand ſucht, 2 ggut an, Figh; Sondern, Was es für 
Das Individuum ſey. Ferner, es (ey einerlei, daß es nicht 
beftehe , „oder daS man's nicht gebrauche. Ferner, ed tauge 


in feiner Kunft, Müger, als der Arzt *) ſeyn zu wollen; beum 


des Arztes Fehler, fhhgde nicht fo viel, als die Gewöhnung 


zum ugehpriam gegen, den per. Ferner, weiter ſeyn wol- 


%, ‘ > 


Fat —244— IF SER Ip u | . 
ten , „als, die Gefepe, has eben werde in jeder dnertannt gu⸗ 


fr 
1 


vn BESSER SUPNELE- ont nt (iR: an - 
ten eepgebnug, Derboten, , So viel, zue Erdrtetung über - 


die eie t. Ba Are . oe: 

By die dugeh betrifft, fo Mit fe geböppeltet Art, 
alte nnd gleich Itigr, und die lehteren entwedet Theilhaber 
des Wigefeß, ober ünbetheitigte:” Miter Alfeır berſtehe ich 


die Dichter, und Was es’ ſonſt von’ augefehenen Maͤnnern bes 


kanu Fuleeheite, BIP stragge Bordie Athenieuſer wgen Sa⸗ 
lamle dat höiner **) als Zengen anfrührten,' und neuerdiugs 


die Zentvier en Worintpfet Periander geden'die don Sigeum, 


and, wie Clechſon Beden Etitias Sotens Elegieen anführte, 


für feine. Behauptung, de {ey von’ jeher" ein ausſchwelfendes 
Hans; venir ſonſt Würde Soon nicht den Bers gemacht haben: 


. r.. ‚1 ..r ’ tr aa an . 
Eripind heißt mit, den, Fuchs, auf feinen Mater doch merken. 


uebers Befchehene. nun find die Zeugen folder Art. Ueber’s 
Künftige aber, auch bie Waprfüder, wie Themiſtocles Die 
Manex non Holz fo, ventet, daß man, ſich zur See ſchla⸗ 
— — ν Baiincstt 0 .. 
** ———— Alk, ‚en.vetreende Techtikex- 3. B. 
Ze ber Ara oben Genineiek- Emh... urn ae. 0” 
any TEN LET) BURLe De qweite iſt wohnte BZwaifel einqeſcho⸗ 
gar Plus Sol.’10. Quiri- V, au, Mr 0.0 
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gen mühe. Ueberdem find andy die Sorichworter, ie ſchon 
bemerdt,.®.ein Zeugnis: - Wenn z. B. Jemand rath, keinen 
Greis zum⸗ Freunde zu wählen, ſodiont ihm als! Bomgwiß 
Bas. Sprichwort dem Alten thu' nicht Wohl! . So, daß man 
De Sohne: toͤdten müſſe, wo man die-Wäter getoͤdtet abe, 
lumewJJ:: — 

- Kinder zu ſchonen des Mannes, ben Eimer getöbtet, iſt Thörheit. 
Als gleichzeitige Zeugen dienen angefehene Menfchen, weldye 
ein Urtheil gefäflt haben; denn Solcher Witheife find denen 
von Nutzen, welche in gleichen Streit verwicelt find: wie 
3 B. Eubulud vor Gericht gegen Chares Das anwandte, 
was Plato *) gegen Archibius fagte, es habe in der Stadt 
das offene Bekenntniß zur Schlecdhtigkeit zugenommen. Fer⸗ 
ner find Zeugen Die, welche ebenfalls bedroht find, wenn fle 
als Lugner erſcheinen. Solche find freilich bloß Zeugen über 
die Fragen, 08°8 gefchehen fey, oter nicht; ob es ſey oder 
nicht. Dagegen über die Frage, weldher Art Etwas fen, 
find fie nicht Zeugen, 3. B. ob ed recht oder unrecht, ob es 
heilſam oder unzuträglich ſey. [Entfernte ſind auch hier⸗ 
über am glaubwürdigſten. Doch) die glaubwuͤrdigſten ſind 
die aus alter Zeit, weil ſie unbeſtechlich ſind. [Beglau⸗ 
bigungsgruͤnde, ***) bei welchen }) man von der Beugenauffüh« 
9 Uriftv hat es noch nicht bemerktv Daß er Gedachtnißfehler 
er) Hate der Tomjter, wit ber Philbſovh. Ä 

9) Nähere Auseinanderfegung Cie, deanr. U, A. Quiat, . 
: D Die beiden mit Klammern verſehenen Saͤte hielt Buhre 
Als ben Zuſammenhang unterbrechenbe, far unache;ſie 


2* 


⸗ 
‘ 
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raug nt gehe Ten; eiumal] fün:den; der-teine Sengen hat: 
man: müfle nach· der’ Wahrfcreinlichteit entſcheiden umd das 
heiße ben ‚mady beſtem Wiſſea⸗ ; das Wahrſcheinliche lafſe 
ſich nicht: mit Geld herumbringen; *) das Wahrſcheinliche 
werde wie auf falſchem Zeugniſſe ertappt. Sodann für Den, 
weicher Zeugen hat, gegen Den, welcher Beine hat: das Wahr⸗ 
ſcheinliche gehe den Richter nichts an; **) man bedürfe der Zeug⸗ 
niſſe garnicht, wenn die Vertraͤge ***) genügten, die Sache klar 
zu machen. Die Zengniſſe betreffen theils den Sprechenden, theils 
den Widerſacher, und wiederum theils die Sache, theils deu Cha⸗ 
rakter. Hieraus erſieht man, daß man in keinem Falle von einem 
nuͤtzlichen Zeugniſſe entblößt ſeyn Bann; denn hat man keines 
über die Sache, welches für uns oder gegen ben Wider⸗ 
facher ſpricht, fo findet man doch eines über den Charakter, 
entweder für die Güte des unfrigen oder die Schlechtigkeit 
bes Widerſachers. Das Uebrige, was über den Zeugen, als 
Freund oder als Feind oder ald mittenfichenden, über feinen 
guten ober übeln oder mittenftehenden Ruf zu fagen iſt, and 
was dergleichen Unterfcheidungen ‚mehr find, ınuß man aus 
denfelben Kategorieen herhofen, wo man ſich die Enthymemen 

Was die Verträge betrifft, ſo kann man bie Redekunſt 

in fo weit anwenden, daß man fie hinauf» oder herabſetzen, 
als glaubwürdig oder: nuglaubwürdig darſtellen damı wenn 


konnten auch nur ihrer Stellung nad), verrät feyn. In 
den Eodb. iß keine Spur davon. 
2 D. h · wohl aber ber Zeuge. 
m: ne Erwieſene. we 
wg, ber Parfivei. 


406 Ariſtocelea. betorit. ©, 
fie fänwnd.marhauden iadı-aid alaubmürdjg üund. aultig, ud 
beim. MWiderſacher als Gegentheil. Die Doxſtellung, als glgub⸗⸗ 
würdie sten ab⸗ unglaubwündig.äft.disfelbe, mit dem Merfabz , 
ven beiiden Bangenze denn« je nachdem: die Männer ſind, die 
unterichriehen..hahen: oder büzgen, „Hab: Durch. Be;hie erträge,, 
glaubwürdig. dl der Vertrag, ag, ſolcher angfanat und ifl.. 
er anf unienen; Seite, ſo muß, dhy, die Rede hervorhepen;.. 
denn: der· Wersrag »afk 7 ein f eigenthüm liches 4. theilpei fr, ‚aufger 
ſtelltes Geſetz⸗ ak. zwar. machen, die. Verträge wohl gicht 
ein Ciefes :gülfigs ınden.die Gefege, Zen ‚gefchlich, gefhlafichen 
Dertrape. Und überhaupt. das Geſetz ſelbſt. eig Vertyzag, 
wonach alfa Ber. miefem. Glauhen ‚nerfagt und ihn wicht, a. 
ten läßt, Die Qeſeha —S map... 
ften Mebesainkäntte, auf; die freimilligen, im Wege des * * 
_ GEmadL TaORAche BEN dieſe ung, Iogeden, Apr menihlche,, 
Bestehr:außgehnhenanird, Gn;bann man anc,dad Hehrige, ag, 
hier waßt, ohlia Mühe estennen., I’. aherung gi —— 
Seicen deu. Widerſacher, da, ‚naßt..hien erfiens,,, ghirgegd.a m; 
Waffe wiher ein entgegenſtabendes Geſthezu brauchen wäre: 
„denn es wäre. ein Widerſpruch, weun, wir. den Geſetzen, die 
mit Unracht auigeſtellteſtad, und pon den Befchachrry am— 
gangen werden, nick glauben. gehnuchen zu dürfen ,, und das. 
gegen; fokcbem Bersrägen Folge; Leiſten müßtgi.‘!, Ferner, ones, 
babe der Richter die Gerechtigkeit wie ein Rampfrichter zu 
üben; müſſe demnach nicht auf fo etwas fehen, fondern wie 
es gerechter zugehe. Die Gerechtigkeit Laffe: ich.micht dres 
ben, weher dir Tikfchung, nvch darth Benin; denn ffe ſey 
etwas Naiutliches "hagegen"entrlchehWerträhe IAtsohr von 
Seiten getaͤuſchter ads gezwungener Derfonen.”,.. Uuferdem 


S 


3 
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muß an ſich dnfehoe,ugden Werktag: Atem gefchriehenen 
oder Afgehreinen‘ Geſetze uhbder Gerechtigkeit und Stenih⸗ 
keit Juwidlauſt; ſerner, eb anderen, ſpateren oder früheren 
Merdkägen hent'stitifener ſtud vie Ppäteren guͤltig, mid Biefeike - 
bereiädgüttia, oder die fıhheren Karben ihre Richtigeeit; und die 
foäteren ud Lihirchung : Te nachdem ntans anuweudbar Fadartu.- 
Ferner mh min bie Seite des Mutzensdufſuchen, ob 
ter Ft er’ba degen bie Richter iſt; und Was dersleichen 
meht ir; bet das iſt eben ‘fo leicht aufztuſuchen. Hi mie 
De Amrstdhch auf ber Folter find eine Art vom Beugmß 
und "felgen Slaubwilrdigkeſt zu” haben, weit Angewinen: 
awch ‚He it. Hier iſt un "Peinerlei Ofninhtät; nn 
jurech ai fllivein und Was ſich dardietet,an zubtingen,; wo ⸗· 
dur Ki wern fett Bir find, ſie in BERN Here 
Kar ah, fe eher” adiır finger der: Denghägien' wahr⸗n 
hatt⸗ aith" Renn fie ihgunftih hid auf Seite Vs Wiver⸗ 
sachete MHd, hie Wohehattigreit euttenies AK Antara > 
gegen vie Feitir"im Hhrgeniemen' ſpricht: „drim'Zwange fage 
man ebenfewWeht' Unwahrheit, als Wühthele; indem man fo⸗ 
wohl ſich Laͤrauf ſteift, die Waͤhrheit nicht zu Tagen) As und 
daduich kecht zur Lüge gebracht wird, daß mar ſchaeller los⸗ 
zutoinmöh denkt. Hierbei mnf mar auf wirklich vorgekom⸗ 
mene' aan ber Art zurheineifen konnen, bit ter Nichter 
kennt, BET U 


N». — ————— aa ansam. . 
+, Hiar fteht —5 alten Nudgehen, nid. uch des 


— erdſchuten ein fremdartiges 
SR Kun ins einem andern Schriftfieiler 
etoril 343 ober ein Scholion iſt.· 
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Die ide ad wa vier Faͤllen? yu betrachten: "Entweder 
bietet und mimmt man Ihn am, oder Keitres voll Beüden ober 
das Gine goſchieht, das Andrrennicht ud zwar fa man'bie⸗ 
tet· un⸗ nimmt abernichiiian;, oder vnimmt un, birtetaber 
nicht ſan. Muneben ri ſriraber noch dĩnc Faull j wenn EI Theil 
fon geſchworen Hab)? eignes oder des Andern Verkan⸗ 
vom *) Wan biete **) ihn man nicht an, weil es leicht zum 


falsch, Schwären Fomme, und weil Der, welcher gefbweren ' 


bat, denfelben nicht wechfelfeitig biete und dad, erwarte; ınan 
werde. den Spruch gegen Den thun, weldercnicht nefchwos 
ven bat: "Ferner, man fere'fich lieber dieſer Gefahr bei den 
Ricytemsausz.denn zu dioſen habe man Bertvenet; zum Wis 
derſachern aber· nicht. Denn un ich er any u Arch Habe 
man den Grundjr daß s une Giexe ſeyn ER man chtecht 
geſiemntiↄ ſod wurder man re en en heiter: um 
einen Prois ſchtecht zu⸗ ſehnſaAl ume keineuß und wenn nian 
ſchwore/ werde mun Demhaben nicht aher Henm ner side 
thue. So wird das Nichtſchwören Folge⸗1hbeRechtfchaffen⸗ 
beit, wacht der Trenloſigkeit ſeyn;?“ nid» MAR Hier Bbggeno- 
phanzs Worb 06 ſey DaB nen Seltendese Wottloſen gegen 
den Mottesfuechtigen ſoine Hexans fotderuug zuccen angtei⸗ 
chem’ ampfen, freunde, ie weun deinStatte WE Sahwa⸗ 
chen theraus fordere, Yzu: ſchiagen doder ſchefhtugen au Affen. 
Nimmt man ve Sid an;, ſo gibt man uls Grund an, daß 
man ſich felbſt, nicht aber dem Andern ktaue *⸗*) Yadı 
„> Ned) bem muthmaslichen Sinne der kranken Gteife, . 

. 9 Bon hier an gezeigt, Was man in. ben verſchiedenen Far⸗ 

len fagen könne. | 
*0) In Hinficht auf die Moͤglichkeit des. Falſchſchworens. 
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kehrt man Des enorhanes Wort um md fagt, ſo [open bie 
Partiegn⸗gleich, wenn den Bintklefer den / Eid :anbietsunds der 
Frommeihn leiſte; und as waͤre übek, um man über eine 
Sache nicht einen Eid ablegen wellte, worüber man Andere 
nur mar, abgelegtem/ Eide als Richter: geltennlaſſe. Bietet 
man, den Eid an, (0 ſagt man, es ſey Froͤwmigkeit / dis Suche 
ben, Stern, aubeimftellen wollen; der Andere brauche nicht 
nach andern. Richtern zu fragen, man „gebe ihm fetbft. bie 
Entſcheidugg. Es fey..ein Widerfprud über; das nicht ſchwö⸗ 
venn wollen, awoxüber Einer Undern den Eid zumuthet. *) 
Da man nun fieht, wie im einzelnen Falle zu ſprechen iſt, 
fo fiept. man guch, wie aan bei der Vereinigung zweier Fülle 
zu. fprechen hat, z. Bi rm man. fetbft den. Eid annehmen, 
nicht ‚aber anbieten will; wenn: man ihn anbietet „nicht aber 
annehmen, will, wenn man ihn aynebmen und nuböeten: wii; 
und. wmenn man, keines ‚yon Beiden. will: esn maß eine Werei⸗ 
nignng Ink -Uhnchandaiten: ſeyn m Ma muß auch der Vor⸗ 
trag parea⸗ beehen. 
Iſt der Eid non und, gefeißet. und. iſt gegen an, fo | 
ſagt man, eſ ſey kein Meineid Lin: nicht zu haktenz; - demm 
. jedes Vexbrechen fen, etrgas Freiwilliges und falſch ſchwoͤren 
ſey eijn Verbrechen; Was aher durch Gewmalt, und: Derthum 
geſchehe, ſey unfreiwillig. **). Da muß man denn. darthun, 
es ſey das. Falſchſchwören Sache des Gedankens, nicht des 
Mundes. Hat ‚ber Widerſacher geſchworen, fe fagt man, 
Wer nicht bei dem Beſchwornen bleibe, ſtuͤrze ea ‚um; 


st jeinast 757 ann: met yseranzi m mei Te J 
— 
Dh. N anfer, Eid fen. o au u Stans! Pre 
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darum führe man die Geſetze durch Eidesleiſtung ein, und 
„von Euch *) verlaugen wir, daß ihr im Rechtſprechen bei 
Dem bleibet, was ihr beſchworen: und Wir ſollten nicht da⸗ 
bei bleiben 2° Oder Was man ſonſt noch zur Dergräßerung 
fagen mochtel · Eo’sier von den außerhalb der. Kunf liegen⸗ 
den Ueberzengungemittelp. 
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So viel von den Quellen, woraus man den Rath fär 
und wider, Tadel und Lob, Anklage und Wertheidigung hers 
holen muß, und weiche Gedanken und Dberfäge nüglich And, 
um dabei Glauben zu gewinnen. Denn dariiber und darans 
werden die Eithymemerwehitdet, um über jeden Gegenſtand 
je nad) der’ Gattung, wozu die Rede gehört, zu ſprechen. 
Da jedoch die Redekunſt wegen des Urtheils augemandt wird 
(denn bei der Berathung urcheilt man, nad ber Richters 
ſpruch if ein Urtheil): fo muß man nicht nur. auf die 


‚Rede jehen, daß fie beweifend und überzengend ſey, fondern 


auch fich felbft und den Urtheilenden in eine gewiffe Veriaſ⸗ 
fung verfegen. Denn für die Weberzeugung macht es viel 
aus, vornaͤmlich in der Berathung, dann aber auch vor Ge⸗ 
richt, daß der Redner in einer gewiſſen Verfafſung erfcheine, 
und daß wir ein gewifles Verhältniß annehmen, in dem er 
zu und flehe, dazu noch, daß wir ſelbſt uns in einer gewiſſen 
Stimmung befiuden,. daß der Redner in einer gewiıfen 
Derfaffung-erfcheine, ift bei der berathenden Rede befem 
ders näglich; und daß der Hörer in einer gewiffen Ver: 
faffung ſey, befonders bei der gerichtlichen. Denn es ſtud 


nicht die gleichen Anfdten, weiche der Liebende und. der 


— 
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Haſſende, der Zürnende uud der fanfs Geflunte hat, ſondern 
fie find entweder durchgängig anders, oder anders üben den 
Grad. Denn der Liebende fieht an dem Menden, über dem 
er urtheilt, entweder Bein oder nur kleines Unrecht, nah beime 
Haffenden ift das Gegentheil. Und dem Verlangen und ber 
froben Hoffnung fcheint Das, was kommen fa, wenn. es era 
wänfchter Art iſt, wirklich zu kommen, und abs ein: Gut. zu 
Eommen, während - bei Gteichgältigkeit und bei derdrießlicher 
Stimmung das Gegentheil Statt ſindet. Daß under Reduer 
ſelbſt Glauben finde ‚wird durch breierlei bewirkt ; denn ges 
sabe fo wiele find ber Gründe außer den Beweiſen, wegen 
:Beren wir glauben. Dieſe Dinge And: Einſicht, Tugend uud 
Wohlwollen. Denn in ben Sachen, veoräber man fpricht 
sur Rath gibt, führt man irre An allen-bvei Punkten, oder 
in einem derſelben. Denn. enteder fiaht. May au Moengel 
on Einſicht die Sache nüht set an... wder. man Hk Das; 
abes ſpricht aus Schlechtigkeit nicht hie mairbliche DReiwnng, 
an, oder man iiſt wohl ſachverſtaͤndig und sach tichaffen aber. 
wicht befreundet. Dadurch Daun es geſchehen, deß man das 
Beſte weiß und doch nicht räth. Weiteres gibt es. nicht; 
narum muß· Mer biefe Drei. Stucke insgeſammt zut haben 
ſcheint, Duteauen bei den Horern ſinden. Wie es mun zu 
machen, daß man verſtaͤndig und rrchtſchaffen etſcheine/ muß 
man aus ber Unterſiſchung Aber die Tugenden entäthmen. 
Denn es ik Eines und baffelbe, wedurdh man einen Andern 
uud wodurch man ſich ſelbſt als Golden darſtellt. Dagegen 
über Wohlwollen und Freundſchaft müffen wir jetzt in dem 
Abſchnitte von den Afeeten ſprechen. Affecte find alle die 
Negungen, weich die Menſchen in wandelbarer Anſicht ver⸗ 
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ſchieden urtheilen, mit weichen unangenehme unb angenehme 
ESupfindungen verbunden Ind: z. B. Zorn, Mitleid, Furcht 
und dergleichen, und derſelben Gegenſatze. Die Unterſuchung 
über jeden einzelnen muß man dreifach abtheilen; Id} meine 
z. B. die über den Born, in die Fragen: in' welcher Verfaf- 
fung man. zornig iſt; anf welche Menſchen man zu zuͤrnen 
pient, und über-weiche Dinge? Dem wenn wir eines oder 
zwei.diefer Stuͤcke, nicht aber akte drei ine hätten, fo wäre 
es airidglich/ den Zarn einuſoßen; andı ebenſo im Uebrigen. 
Se win wir au beimn Bicheritzen die Gruubſate bezelchnot 
habeny fe unten wirt auıh mior machen, undi anſ vien anne: 
gebene nik Amiyeiten. Annu ame Dad mdunle ne mn. 

dia nam ysldsun mr Dt ner m ua llranınarn 
LIEFERT RALS FR ST IT Mer en 190178. 0 75 POws LAT WE DIESE FIT 
LE TER RR TEE BETEN ac 
DIET, Basar RTL Mack re fine’! weder Dei re Aus‘ 
ee von BeirenWesferigen )deri gegen’ 


er | | 
re een ER TER 


ven A BU Te rent Shekemauirnmer 
he tn st Ana uber ad dns Aa ye 
———— 
—— — teiun erichavſender Anaeugezu Faden 
arm Min: Bots. Ihn atwa ſehene — AN 
Behandlung, fo würhe has bie. GA! ATS 2A 97 
——— hu nen. Auch bet erängote fi er fich 
"im Laufe bed Eapiteld gegmungen, ein einzides 8* 
SAıyopia zu ſuchen, und weiß nur mepris: womit er 
as le dran ift, als wir mit Krantung 
"Au Piccolemini's vilipendio ik weniger. 8 
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ie bag. 
der ernften Beachtung wuͤrdig. «und ehenſo, Was, Au hin⸗ 
zielt; Was aber keines derſelben ober edeutend iſt, 
betrachten wir als gewichtloch; und da ed ” dyei, Battungen 
der Kränkung gibt, Verachtung, Chikane u ‚ühermäthige 
Begegnung; denn der Beratende kränkt, i dem er Das vera 
adtet, was man für gewichtlos haͤlt, und das Gewichtloſe 

















*) Das Anakolnthon wird vermieden, wenn mit Buble 8’ 
anögeftoßen wird. Daun hieße es hier: „fo gibt es brei 
Gattungen der Krankung u. f. w.“ Doc begünftigt der 
Pr Bufammenhang biefe Abänderung bes Textes richt 
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werfend, und der Chikanirende erfcheint 
n die Whitaue iſt ein Hinderfichfeyn Argen 
" "um Ad} ferbft Etwas zu ſchaffen, fondern. 
vas nicht zukommen zu laſſen. Da mans 
i ſich Etwas zu ſchaffen, fo iſt das wes ⸗ 
ng;, denn offenbar erwartet man Beinen 
In re man Furcht haben und nicht wegwere 
Ri ıd chen ſo wenig erwartet man einen ers 
ſonſt würde man fvachten: in Freundſchaft 
zu Teben.. Ebenfo geht von’ Uebermuthe die wegwerfende 
Behanblung MRF?'venn der Uebermuth fchadet und Pränkt im 
Dingen, welche dem fo Behandelten Beſchaͤmung erregen, 
Ale damit ihm felhft etwas ‚Anderes werde, als was ihm 
"yehrorben ft, Tndern um ftdy gu eraöben; denn Wer erwier 
dert ad nich ubb: mia ordern Ar, Der Grund des 
run as ,"Bab"Ber"webschnftbigE Empfüidet, iſt, daß er, 
* —— "era Scilumes anthut, höher zu ſte⸗ 
ee Die” juhgen Leme und die Reichen 
petit Ne meinen’ dadurch eine Höhere Stellung emzus 
nee. ’LUhis dem Uebermuthe fließt die Befhimpfung: Wer 
abe’ Forliihpft , der behandelt wegwerfend; dena Was ges 
widjti das bat gar keine Geltung, weder im fchlimmen, 
noch Im girten Sinne." Darum fagt der zärnende Achilles 
gt 1,355]: [Agamemnon) — ö . 
506 wich entehet und hart mein Gefhene, dad N fitier 90 
raubet. J 


und [Il. IX, 648]: 
— — alugs wär ich ein anseachier⸗/ Zremdlins - 
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ots ein Dann, ber folder Di Dar macht 
aber Auſpruch auf oſtung po ber Gesick, 
des Gemalt, der Zhatkraft nat Adſtyaupt 
jeder in Den. morin,ey (ehr, », int erde 
der Reiche nem, Armen, und, d Be vita 
denufähigen; der, Regiepente t 3 Be eh. 
her zum, Regieren fich,beyifgt Dihotähen 


Berufenen.. Darım heißg.ed | any Par 
derchtbar I der. Eifer/des gotzbeſttighen REHBın. 1... 
und ELBE Pomeo ana ahr nenn 





Dennoch Kent er be nandis den Helmrichen Brot imöbem Wuſen 
Bis ihn endiich gerahlt — Anis. 


Dend man iſt unwirſch wegen der hbhern Stellung erner, 
wenn man gläubt, "won sen’ Menſchou Gutes sertvarten gu 
Dürfen.” Das find Sötdye; "denen wir, oder der Unfern Einen, 
oder Jemand unfertivegen, Gutes getdan;nodenthutzıpte will, 
oder wollte. Schon hieraus erſſeht man, auf Wem amnd wor 
über, nüter welchen Umftänden wir zurnen. hust nn en” 
Es geſchieht wenn und Etwas weh thuth denne Hab 
wir in einem Verlangen begriffen : alſo wenn Einex.otxade zu 
fich als Gegner hinſtellt, 3.8. vor den Dur ſteuden, odet trin ⸗ 
gen will; und wenn er nicht gemeinſam hiuſt, Achkıed; gleich⸗ 
faus To aus. So, werm man ventgegemmudrär sehen xicht 
initwirkt, vder font. uns in ·ſolchem Zuſtandea etwa⸗s Worie⸗⸗s 
anthut, Jürnen wir jederzeit: Dart. iftn der Menfch: dan 
Leiden, in Armuth , im Siebesdrange, im Durfte, übaabeupf 
dem Suflande des Veplangens,, ‚dei Nichtgrfäfung defleiben, 


” Dem Sinne nad. Die Worte find etwas bamtl, 
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sernmüfpig. und zur Yufmalung geneigt, am Meiſten gegen 
Die, mglche das, ‚gugenbjiduche Berürfiriß gering adyten: wie 
der Seihende genen Die, welche um ‘feine Krankheit, ber Arne 
gegen, Die ‚weiche um feine, Armufh‘, der Kriögrährende ger 
gen. Die, weiche um feinen Krieg , der Liebende gegen Die, 
weiche um feine Liebe ſich nicht Eüinmern, und afeichermapen 
gegen hie Uebrigen ; denn ein Jeder wird zum Dorne im ein⸗ 
‚jeinen Falle, durch die ſchon vorher vorhandene LeidenTchaft 
vorbereitet. Ferner, wenn maı Eden das Enfgegengefehte er⸗ 
wartet; denit um fd weher ihnt, Was. der Erwartung art 
entgegen ift, wie auch Daſſelbe, foferne gefihieht, Was man 
wänfätr Freude macsı. Hieraus. iſt nun auch erfichtlich, 
welche Tages: und andere Zeiten‘, weide Stimmungen und 
Zeveindalten tdi baweglich zumz Borna find, und wann und 
on zanrbaß Dr Dehr dig, Meunſchen, ſich darin befinden, fie 
a Tale! boweglich Min... unter. ſolchen Umſtaͤnden alio 


iſt aũ qnn dvrnt· auigeleat Din Menfhen aber, auf welche 


man un RO Die „weiche verlachen, boͤhnen, verſpotten; 
denn fie demüthigen damite Ferner Diejenigen, Die cuf eine 
ſoſche Art Schaden Aukiizeny- daß. fie non der Abſicht der De: 
mälhigeng>gengts ed mitſſen aber -Dinge ſeyn, welche weder 
auf Vergeltung nach auf des Thäters Nutzen zielen; denn 
daancſcheint cd zur Demũthigung zu geſchehen. Ferner Die, 
welche Boͤſes wachfagen und verachten in. Dem, worein wir 
gerade unfern Werth fehen, z3. B. Der, welcher ſich auf die 
Philoſophie etwad zu Ente thut, wenn man die Philoſophie 


herabfest und weicher auf die Perfon,.*) wenn man biefe 


*) 75 öl, Buhle fahre: „qui, autem ideas com- 
plectuntur,‘‘ Alsdann hätte X. gewiß ben Pfural gebraucht. 


— 


herabfent,, und gleichermaßen beim: lebnigen.. Dirk ariafat.- 
in viel ſtaͤrkerem Grade, wenn amu,meint, Man keflen.Dig.,. 
Sache nicht, entweder überhanntsuicht, oder wiubk drin ndern, 
man gelte nicht dafir. Glaubt mim.aben:*. in den 1 77,709 
worüber man verfpottet wird, ftark- zu -fepnr fo Einen in ı 
ſich nicht darum. Ferner*zürnt men Deu: Freien Mehr: 
als Denen, weiche es nicht ſiad; denn -man glaubt mehr Ur 
fpruch- su haben, daß man Gutes. von ihnen empfange ,. als 
nicht. Ferner Denen, welche gewohnt waren, Ehren zu Aie.- 
weiſen oder ſich zu bemühen, wenn. fie nachher Ach nicht (91. 
benehmen; denn da. meint man von ihnen verachtet zuwarn 
den: ſonſt würden fie wie zuvor thun. Feruer Danen Wwelge 
Gutes nicht vergelten una vicht in gleichem Maßen: Ferar 
Denen, weiche uns zuwider handelu, ſaferne Herisau al 
wir ſtehen. Deun in, alle. Dem erſcheiut Varachtangaa bei. 
den Letztern, als ſtände man niedriger z 6 den uaerunalsß 
hätten fie von niedriger Stehenden emylangen. KFerutchep 
unbedeutenden Leuten nm fo mehr, wenn fie. Gerinfhähnng.a 
jeigen; denn der Zorn ift angenommen als Hufzeisung über... 
Die Geringfhägung gegen Soicke, denen fie. ‚nicht: aufehts.. 
den niedriger Stehenden aber ziemt es, nicht geripgsuhäsen.... 
Ferner den Freunden, wenn fle nicht Gutes thnn pder mach⸗ 
ſagen, und mehr noch, wenn ſie dag Gegensheil han zsfarneE 
weun fie nicht merken, wo es uns fehlt, wie Antiphons Pſe⸗ 
xippus auf Meleager. Denn nicht zu merken— ifb:ein Reichen. 
ber Vernachlaͤſſigung, da uns Das nicht entgaht was ung 
I Rah F . A. Woifs ſcharfſinniger Aenderung mire sh’ here 
ſeben: glaubt man aber, es ſey das in befonderem Graben 
uns gegeben —, De WI 





- 
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Lünen. Ferner Diver werche Mer Diifigerbik-Ach feenen, 
nv Uhren uwriche während unfers Mißgeſchick⸗ 


bei RT ueber ein: Beichen vdn 


Feindſat Berta Vernachlaſfiguntze Ferner Denen, weiche 
NE Martus mac vnweton zu HIT" darum zurut man 
an Vin Aaotbringern ſchlimmer · Borſchaft. Fernet Denen; 


were Then; Wie uns na; horen drer ſie ſehen; 


den ibp fie fee und wis gering: · Schätzonden oder Feinde Denn 
Freitn de Ainpfinden: Vabei ’fehmwerplicdhe Vheilnahme; And Mer. 
une! Hm dia nahe Audehenden im verwerflichem Zu⸗ 
an ſindet⸗ hr fahro Sthmierz.:- Ferner Denen welde:und 
Geragfthatzunge beweiſen in ſUnf·Verhaͤftniſſezrunanilich vor 
Stier, beiischenwin: Etwas dzelten win / ven Solchen, bie 
mais beranvertz wot Solchen· bowidenemman bewundert. ſeyn 
wi) vor Blenden nancichſchammt/ oader weiche ſich 


vor lunduſchadnene wenn Jomand in GegenwatteSolcher und 


mi Gertagſchaͤrterig ·degednet zaͤrnen wirt flächen: Ferner 
Düsen, welche Datenize mit Geringſchaͤtzung behandeln, für 
weſches nr im die⸗ Schranken zu treten und Schande wäre, 
wie Yirterd Rinder, Weiber, Untergebene. Ferner Denen, 
welche fit micht· dankbar erweiſen; denn die Vernachlaͤſſtgzung 
iſt Dre Bie Bist: Ferner Denn, welche ünferem Ernſte 
gegeuber Vronie gebrauchenz denn He zeigt Verachtuug. 
Fembe Denen; AMelthe ders Andern Gutes erweiſen, weun fe 
es aicht auch ans hun: denn / auch dieſes jeigt Verachtung, wen 


manuus chicht iſo ihait dwie Atle. Zornauftedend iſt anch das 


Vergeffen, wie es ſelbſt bei Namen vorkommt, die man theil⸗- 
weiſe vergiße3. deun auch das Vergeſſen ſcheint ein ‚Zeichen 
von Geringſchaͤßang zu ſeyn, indem das Vergeſſen aus de⸗ 


— 
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Gorgboiskit ‚entficht., und Rünrsiafigdeit: Besiusfihägumacnifl. 
Siermitäft dargelegt, Mein maun zũrnt undain weiherliefiniung, 
uud worüber. : Es iſt offenbar, daßſ man Die Aufgabs Hat, Rush 
de Rede die Leute in ben Zaſtand zu merfepen. an melden: Ge 
erumäthig flad. uad die Geguer dauyaßiiien ala Idynläig. Der 
Diage, worüber man zurut, und ats Menſchen, dawen man züumk. 

wr .. rules äh io "$ Bereich a bIiTaE I0s- 
FREE GnS: DyBE Bun Dittteh:eleru emedın. 

Da nan dad Bürneh den Belduftigung und bes'Burin der 
feuften Stimmung: antgegengefegk iſt, ſo muß man fehew,’un= 
ter weichen Umftänden man Sanfte geſtimmt, ’ genen: weidwefti 
Menſchen munfanft iſt, und: wodurch man ſich Kafanftigen 
läßt. a fFeyndenn: Befäuftigung das Meilegen und Brungke 
gel das; Qornes. Wenn: man nun gagen Den ztunt, bAnamE 
mit Oorinefähäpung: behandelt, und wenn Leins ſolche Behaub⸗ 
kung tmasFrei wiiliges iſt, ſo ift. man aatũ:r licher Meiſei yes 
ven Den, welchen par Ark Nichtsnthut, oder: es vhneſeiaen 
Willen thut, oderfn, ericheins; ine ſarfter Stinmimg:@benfo 

gegen Den, weicher. das Gegentheil von: Dens:welite,:wad.dk 
neben wae gegen; Den, "welcher daffelbs ſich Teiht thut; 
dann. ‚geyingfihägenne Bebaudlung feiner ellit Imab. ram 
Rienonden zu. Sodann gagen Den, welcher. sufemb:und 
bereut; denn er iſt, als hätte: man ia feinem. Schmerggetath 
über Das, was er gethan eine Genugthuung, : ind täfit:fe 
Bo: Anune:... Cini Beichen :Davon -eugidf fdy bei -Beektigmeg 
der Sciaven; dann, Die leuznen aAnd widerſprechtu, ıktktigen 
wir: ſoaler; egegen; wir auf: Die Welchen ihao Düchtigumg 
“AS, Bereit anentdauuan zuuzurnen anfhänen.t-Brame Biere 
Be des das Erwicſene ahzuleugıen , Echeamtehgteis Hy 
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Gdemmisfigleit> aben Geringichäsung und Verachtung: we⸗ 
nitciens von Den... welchen · wir in hohem Grabe verachten, 
ſaen min: uns nicht. Deſgleichen gegen Die, welche ſich 
Werd demũthigen und nicht widerſprechen; denn ihr Be⸗ 
tragew erſcheint als Anerteunnung ihrer Schwaͤche; der Schwäs 
dert: aber epfindet: Furcht, und Wer füurchtet, ber ſchaͤht 
nicht gering. Daß aber gegen Selbſtdemütbhigung ber Zorn 
aufhört, beweiſen fogar die Hunde, indem fie finende Men⸗ 
ſchen micht beiñen. Ferner gegen Die, weiche dem Erufle 
gegenüber: auch Erst bezrigen; denn Das fcheint eruſtliche 
Mmiherug sum. die: Perſon, nicht Verachtung. Sodanı ges 
gon:chetchre/ vie zuver eine größere Gefälligkeit erwiefen ; 
ner gegen Die, melde. bitten und Entichuldigungen beis 
Guinness; denn;ſo ſtellen ſie (ich niedriger. Ferner gegen Die, 
weidkerentwieher: aberhaupt, oder dach gegen Wohlgefinnte, 
ederr gegen ‚Beute: wie wir, nicht übermüthis, hoͤhnifſch und 
wuertinfind.er Und fo muß man durchweg Das, was zur Bes 
ſaͤnitigung Aient, Inden Gegenfäsen ſuchen. Ferner ** 
Die wor weichen: man Zucht und Schaam empfindet; beum 
fo lange das dauurt, zuͤrnt man nicht, weil es unmöglich ift, 
mpleichges ſarchten und zu zürnen. Auch wenn Liner im 
Zeramgeunbeit. Hat, zurnt man ihm nicht, ober weniger ; 
denen man: ficht, ver. bat es vicht aus Geringſchaͤßang gethan ; 
venmı ami@stne: ſüchlt man- nie Gerinafchäpung, indem bie 
Beringiäbung ohne Unmuth, der Zorn aber mit bemfelben 
verhuien ie. Ebenfe gegen Den, welcher ſich sor.une 
Minkın Dehgbeichen , wenn man in- einer dem Zorne ent⸗ 
mengsiepten: Verfaffung if, muß man naturlicher Weile 
fanft yekimemt: feyıty 3. D.. ‚beim Scherzen, beim Lachen, bei 
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einer- Feſtfeier, im Gluͤcke beim Zurrchtbtintgen "ine Sace 
beim Erfolge eines: Mentes mbur haupet, wenn Dicht: roch: thub, 
bei einer. Freude o dies aicht übermũutmhig, heio einer. Haff uuug 
die⸗ nmicht verw erſtich iſte 1 lt nerip nen einige Grit venau⸗ 
fen ib den Zone nicht gangemen sis Denn Die Reishiillinen- 
Zorn. 180: and ſtiltAie;zu vd ſam einem Andern geübte 
Rache veni--hektigevam- Zorn gogen den Drittens Wohb hatte . 
darum Pinl oorates Recht, ala dasıBont: gegen ihn auieekumbf -- 
war md Jemand ſagter „warum votkeheidigſte Su dich nicht #4: 
— zu ſagen: „jest noch nicht.“ „Uber want denn? 
„Wenn ich einen Andern angegriffen. ſehe.“ Dem ma wird 
. fanft geſtimmt, wenn man den Zorn an einem Andern PER 
gelaffen, hat. So traf‘ ed ſich kei Ergophitus Jan! eut, € 
hefliger aAynteh,, alp Dein Galliffhenes, aber’ diE'Sttafe eille: 
Ben, weil, a Fagg. zuvor über, Cakimgei es das a irt 
geigtächen | atten. Feruer, wenn man il — 
ner, wenn dem Menſchen ein‘ gräheres. Uebel Aero . 
als der Sürnende ihm angethan haben würde; denii, a nel (4 
man gleichſam ſich geraͤcht zu haben. Kerner, wenn man 
ſelbſt Unrecht zu haben und mit Recht zu leiden, glaubt; denn 
‚wider Das, was richt ift, gibt es Peinen Sorn, weil men da 
Nichts mehr wider die Gebühr zu erlelden ndidr?unb’ate 
ſolche Empfindung erfannteii wir den Zorn." Darum muß 
man zuvor nie Worten ſtrafen; dehn ſelbſt die Sctaden de: 
bittere fo die Stbafe weniger. Ferner, wern man "glaube, 
der’ Andere werde nicht metken, daß’ ed von Ina? und woſhr 
es Ähm angethaͤn wird; denn der Borni’igt imimer perſontich, 
wie-anssfeiner- Begriffebeſtimmung bervorgeht. Darum käßt 
der Dichter mit Recht ſagen TB, IR Be A een. 
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Sepr.ihm, der —E——— — Sy — — —2 
gleich⸗ als ware an "tum ‚wicht Rache en. wenn er 


nicht avhre, von Wem und wofnn. "Daher: hält ſich der Jorn⸗ 
überhaupt nicht gegen Die, weiche Michts empfiuden, nud mas. 


mendlich eichs egen Die Kobten ; ‚weit diefen ſchon das Mens 
ßerſte ꝛwider fahrrn Ab; and ste keinen Schmorz day überhaupt 


Nichts einpſtden werden, was doch der Zirnende will: es. 


it dihrt reine zute Begeichnungi Hectord "Durcdhrten Dichter, 


indem rer: Ben Srimme LUchills degen ben Zodten Einhat 
| ihnn wiuſJIä)): 5 


Su Aeinpflübtichen Stand miß handelt er tobend vor unſiun. 
Sierang erfjeht man, daß, Wer befänftigen mit feine, Rebe 
aus Die eien — herholen muß, indem er hen 31 31 rnen⸗ 
den RN N linmt ind ‚dägegen die Gegenftände des gzoris FC 
furdhfhar 2 18 geufe,, bot denen man ſich ſchamen 
oder neh oldie, . die fi v verdient "gemacht, Ode die, es wider. 
Bilde n, get an, hie, oder ad teuevoll üb, et Di, was fe, 
schen,” "rise 





yırı 2 * x. a, 1. ‚ KR an 1 


BEE Eaditen 
Nun woggn wir fagen,. Wen man Tigbt,. und Wen man, 


haft. und, warm, intem.wjr zuerſt ben Begriff von Frennd⸗ 


ſchaft und, pom Lieben beſtimmen. So ſey beun, das Lieben 
Dat daß man für einen, Menſchen die, Dinge die man für 
gut Aälk, um deffelbenwilen, nicht fi) zu Liebe. will, und nach 
Kräften, dafar thaͤtig iſt. Freund aber in. War feht und. 


u cheg rhre acbek. So rufe Oryſſeus dem gitterde⸗ 


tm Polynhemus. noch im Abſahren gu: vie :t- 


v2 ‚ 
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zugleich wieder aekicht:,ift, amb Eeutey Weiche in dieſcem ar: 
haltniſſe gegen inauden: zu⸗ſeyn glauben, mein⸗n Areade zu 
fehu. Wiek: augensmuen ‚ma: ein dur Derxianias sieh, 
weidyen über; das Glůck ſich mitfreut und: in dem Seideimpif- 
tratuert, nicht aus anderem Beweggrunde⸗/ſondern N Een 
der Per ſon. Denn wenn geſchieht, Was aman;wänfcht. 
feat ſich jeder Menſch, und. üben das Gegentheil etrijht er 
ſtich, ſo daß die Aeußerunzgen der. Vetrühmiß und deu mir zude 
ein: Zeichen Deſſen find, .wad.:mau. wünſcht. Be o ſtud 
Freunde Die, weiche bereits mr eim eFreude und aim: Leib 
haben z.ſonauch Die, welche. Alefeihen. Manſchen lb Fußnn de 
und: dieſelhen als Feinde betrachtenz deun- ihre Munſche wüſ⸗ 
ſen dieſelbenr ſeyn. So iſt denn offtaban Dex ainudraund 
welchere für deut. Andern Dafſſelhe, mie fürſſch: willanSepger 
liebt man Diessweide uns ſelbſt eben, Deyench Ne un⸗4m 
Herzen liegen, Gutes arwiefen baben., wenn tie Exrweifang 
wichtig mar, aber: mit. Beiläffenbeit, aber unter gewiſſen Um⸗ 
fländen geſchah, und am manfer ſelbſt millen ; oder aulch Dit, 
welchen man den Willen, Gutes pi tnwnaifensauirast. Fer⸗ 
ner die Freunde der Freunde/ ‚und. Ber, Die licht :weirhe 
win lieben, und Wer geliche iſt von Denen, Dieyop ups, ge⸗ 
liebt find. Ebenſo, Wer -diefelben Meufchen aufeindet und 
Die Habt, weiche wir:haffen, and Wer- gehaßt. ih. von Denen, 
weiche von und gehaßt werden; denn für dieſe Alle fiheint 
"Eines und Daffelde wie für und gut zu ſeyn, fo daß wir 
wollen, Bas für fle gut iſt: und Das fanden wir als Freund⸗ 
ſchaft. Berner Die, welche in Unfehung der Geldmittel oder 
bes Lebens nügen Eönnen: darum hält man ben’ üreigebigen 
und den Tapfern in Ebren. Ferner die Beten; als 


‘ 
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eſche deurt RATE weiche nicht von Andern leben, 
derzicichen Disiiad, Mermmihren zArbeit -Iebez unter: Die 


fen DO BO SER ER Leben, umd untrviren Andernidie feibft . 


Arbeti enusd oriamlich. 19y2' Ferndri he Nuͤchternen, weit Re 
nitche RE RD TR den Hr handela ferne: Vlei⸗ 
Ben Piaditnigerhfeiken SErunde. Ermen Die, deren Freunde 
Wire ee Fe Mikten dazuieigen. Dergtei⸗ 


chen ſtnd biet Mechiſchaſſrlen· a Dir, weiche bri Allen, per - 
Ber den Beſten JUmdesiheiutenenon und: Beumuderteny.. oder - 


nus Bemmiwderndengut inuigefeken find; - Ferner Die, mis de: 


nenuza leben ui ieihen Tag hig zubdringen angenehm iſt; deu: - 
seiner cheirern Menſchen/ Die, weiche Zepter: nicht 


auftActennaicxauiſch, nichtunverträglid) rd: en alle 
dieſo ind -Aveisunie , und Weriflkeiten;'ckicheint als Eimer, 
welches das Gogenatheit twilk "Reimer Die welche ſich daruuf 
verſtehen ſochohl · zu necken, “als Ach hatten zu Taſſen 5: dern 
beibe machru mirnvem Neberne nſcheu gamein ſchaftliche Once, 
ind ſie · Opott auhalfen· und mit Geſchick anwenden koͤm 
ner: Ferner Die: walche Worgäge an:undk loben, und befone 
ders Solche, bie oir⸗ nicht zu befigen fürchten. Ferner -Die, 
arm Geſſchte in der Kleidung ,. in bir ganzen Lebens⸗ 
UOEY 3 BLUT. 23/17 weiche Richts vorwerfen: Wohl⸗ 
RE Feet; »deun beides iſt beſchämeube Fer⸗ 
mi lieg orka ie: 5 und wicht: ——— i2in 
AR —— Di Me Kebeiten ah ui int 
an: — KH ir DI er) ver" —* 
2:2, 785 meh Yan 
—— ——— unbe = 
n — Di 737 rat RB 2 
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gutes Gedaͤchtniß haben, Sondern verföhrlicher Art fd, denn 
wie man tech Heneir Andere denkk glaubt inän ſtẽ auch 
vegen ſich. Frrner Die, welche nicht afterreden und weiche 
weder ont Nebenmenſchen Aberhäupt noch vott und ſich das 
Schltunme merken, ſondern' das Gute;“denn »ſv macht es 
der Gute. Ferner Die, welche' nirferem'’Bortie vder Eifer 
nicht in den Weg treten, Was Streitſacht bewieſe Ferner 
Dies, welche Rh: irgend um ims bemühen; wid: etwa Wie, 
! werde uns Hoͤchachtung beweiſen / welche uns "utd tüdtig" an« 
erteunen, welche Frende an und haben; beſonderß wennſol⸗ 
deren Aue in Dem gemacht wird ,worttt Wit am 
Meiſten bewunbert zu werden, oder für tuchtigvoder ange⸗ 
Ohr gi gelten wünfchei.: Ferner Die, weſche nuſerezleichen 
Mi und: vieſelben Beſtrebungen haden, foferiie'Tie Ans nicht 
breitgreifen Bud’ man nicht von demſelben Geſchaͤfte ebt; 
for txifft ein IHeſiob. Wer u. Tag 25.7: . Ya 
Der Töpfer neibellängsgpi E 


x 
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Ferner‘ Die, welche nach denſelben Dingen Luft tragen, woran 
auch Antheil zu nehmen möglich ift; ohne Diefed geht es wie⸗ 
der auf jene Weiſe. Ferner Die, mit welchen man To ſteht, 
daß man in Sachen der Meinung ſich nicht vor ihnen fchämt, 
ohne fie jedoch zu verachten. Ferner Die, vor welchen man 
fidy über wirkliche Dinge fchämt. Auch Diejenigen, bei wele 
then man Ehre einzulegen fücht, oder die wir zu Nacheife⸗ 
vern, nicht aber zu Neidern zu haben wünfchen, lieben wir, 
oder wollen mit ihnen Freunde feyn. Ferner Die, welchen 
man zum. Guten Hilft, foferne ed wicht uns felbft zum grö- 
Bern Uebel ausfchläge. Ferner Die, welche den Eutfernten 
wie den Gegenwärtigen gleich werth halten; darnm Licht 
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man guch ‚Alam wsihr, geacn Berſtoxbeng Ab.fo.- empaifen. 
Mebarbannf Darm, weiche. dan, Freandqzz ſehr zusethan And und 
micht Ran ghaen halfen a. heumnmter den Rachtſchaffrnen liebt 
Wan Ru Reiſten Die elche es An. ben. ueuvd cha ft. 
xtynee Die, wpelche nor ſich lelbſt keine Rolled ſpielen, woun 
‚au, Die gfhnen⸗ melde, hre eigenen Fehler hesamsiagen. 
Be eh iſt ſchoan bemenkt, daß win. ip, Sachen ‚der Meinung 
x Fytzunden Zichtz ſhaͤmen: wenn. alfa Dan: maelcher fich 
— DIAS Ireghd, uf: fo: ſieht Mer , » meichen ſich 
9 een Frempe aleich.Ferner Die: weiche nicht 
uijdauf zueſchenwir vertnautn; Denn Menman 
a Arten. her. Fneundſchaft And Mer⸗ 
A Aprautgs. Bufaunmenfchen.. Bluteparmandtſchaft 
i Ya: Eramiungemiktsinder Frenndſchaft gad: 
| Mr —— ————— Bitte, und Gabeim⸗ 
altung derſe eiben;. denn, fo ericmink. er Pe Ranihen 
ſelbſt, nicht eined Andern wien weleiiekinn ur m: 
ang a dien heine und —ã—ni betr, fo 
en » nad sie im⸗MNegeatheile des Bis herigen ſu⸗ 
—— der. Freundſchaft and: Sorn, 
Se, —— Zarn kommt aus Dem,» was 
* [elbif ‚angeht ,. Feindſchaft aber auch ohne Dieſes; denn 
wir, poxqusſetzen, daß Einer ‚von gewiſſer Art fen, A 
* en wir ihn. Und der Zorn iſt immer perfäntich, .3. B 
gegen Callias oder Socrates; dagegen der Haß. auch ganze 
Elaffen trifft, wie denn Sedermann den Dieb und den An⸗ 
geber haßt. Und das Erfte heilt die Beit, das Zweite iſt 


*, „Keine Eomödie wit fid) ſelbſt ſpielen,“ wie wir Deutſchen 
zu ſagen pilegen, 
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unheiſbar. Und der Eine ſucht wehe zu thun, der Andere 
mehr zu ſchaden. Denn der Zürnende will, daß man's fühle; 
dem Andern macht Dieß nichts ans. Was nun weh Fhut, 

trifft Ute die Empfindung; Was aber am Schädfichften If, 
das iſt am Wenigften zu fpüren, Ungerechtigkeit nud Unver⸗ 
ftand ; denn das Vorhandenfeyn des Nachtheils bringt Feinen 
Schmerz. Und das Eine ift mit Schmerz verbunden ,. das 
Andere nicht. Denn der Zürnende fühlt einen Schmerz, der 
Haſſende aber nicht. Und wenn es Diele wären, würde Je⸗ 
ner fidy erbarmen, Diefer aber Feines Einzigen. Denn Jener 
will, daß Ter, welchem er zürnt, zur Wergeltung auch em: 
pfinde; Diefer aber will feine Wernihtung. Hieraus iſt 
erfichtfich, daß es möglich ift, Feinde und Freunde, wenn fie 
es find, als ſolche darzuftelfen, und wenn fie es nicht And, dazu 
zu machen; wenn fie das Eine oder das Andere behaupten, 
fe zu widerfegen nad, wenn man ungewiß if, 0b’6 Zorn oder 
Teindfchaft fey, die Meinung anf die e Belle, auf weiche man 
für gut findet, zu lenken. 
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3weit.ee Bu cd. 
Fünftes Eapiten 
Welcherlei Dinge man fürchtet und welche Menſchen, 
und unter. weichen Umſtaͤnden, wird im Folgenden zu erfehen 
feyn. Es ſey die Furcht ein unangenehnes oder beunruhis 
' gendes Gefühl, entſtanden aus der Vorſtellung eines hevor⸗ 
ſtehenden Uebels, das entweder -von verderblicher oder weh⸗ 
- thuender Art ifl. Denn nicht alle Uebel fürchtet man, z. B. 
ungerecht oder flumpfiinrig zu werben; ſondern nur Die, 
weiche entweder großes Leid nder Verderben bedeuten; und 
zwar, wenn fie nicht ferne, Sondern in der Nähe erfcheinen, 
[0 daß man fie erwartet; "denn Was fehr ferne if, fürchtet 
man nicht. So wiffen Alle, daß ſie erben werden; aber 
weil es nicht jest ſeyn fol, kümmern fie fich nicht. Wenn 
nun die Furcht im Gefagten befteht, fo muß furchtbar Das. 
jenige fegn, was ein großes Vermögen zu. haben fcheint, um 
zu verderben, oder ſolche Schäden zuzufügen, die großes Leid 
drohen. Darım- find auch die Zeichen folcher Dinge furcht⸗ 
- bar, weil demnach das Furchtbare nahe iſt; denn das iſt Ge⸗ 
fahr, naͤmlich die Annäherung des Turchtbaren. . Dergleichen 
And: der Haß und der Sorn Solcher, die Etwas vermögen 
auszurichten; denn man ſieht, Daß fie wollen. und Eönnen: 
weßhalb fie dem Handem nahe Reben. ‚Kerner Ungerechtis⸗ 
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keit, in deren Händen Gewal “is Venn hir ll 
iſt der Ungerechte ungerecht." Eier, bet ft en 
' welcher das Vermögen hat; dent 1 Y ffe 
will, wenn er beleidigt wird," and d — he 
fürchtet auch iberhaupt Die‘. . werdhe Ei “ 
nen; deun da muß man ebeufalls gerüftet FR A a 
die Menſchen der Mehriahf. wacı fihledht" ho‘ AR 
dienftbar ud und dazu furchkſan in, "Serant, "ni Ak 
niglich Gegenſtand der Furcht, in. eis Di PA 
- feyny deßhals And Den, meldet etinad Voſch pernäit BE, 
feine Mitwiſſer furchtbar, ſie möchten ihn Ängeget‘ oh he 
den laflen. Berner immer Die, meldie a 
Denen, weldye mißhandelt werden Pönnen ; denn’ 
lich mißhandeln die Menſchen, wenn ſtekdnnein?. We Me 
Gemißpandelten. oder Die, welche meinen gemiſh 
ſeyn; denn fle lauern immer auf Gelegenheit arm 
Die, welde gemißhandelt haben, furchtbar, Wert‘ 
mögen haben, weil fie die Erwiederung Tärdikeirje va Are 
gleichen fanden wir oben als furchtbar: Fercer Nie BIN BER > 
buhler bei denſelben Gegenftänden, weiche nicht? DANKTE. 
ten zugleich zufallen können; denn immer iſt man infi@eisgg- 
ſtande mit Solchen. Ferner ſind Die, welche Staͤreren Mo 
wir. furchtbar find, auch uns futchtbar; denn Te könnten ja 
and um’fo eher ſchaden, als den Staͤrkeren, und ausbbem⸗ 
ſelben Grunde Die, 'welche ein Staͤrkerer ‘als: wir furchtet. 
Chenfo Die, weiche mit Stärkeren ſchon fertig geworden fird. 
* Berner Die, welche Schwaͤcheren, ale wir, mihftellen? vahn 


®, Gigentlih: auch ein Solcher, d. 5. ber geuten bir Wr ‚so 
gegenüber ſieht, muß verüfiet ſeyn. 
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M, urchtdar · oder wenn fle an Kraft 
fer. ‚ben ‚Beleidigten, ben Feinden 
nit, die Auffahrenden un Lauten, 
Bi Verhedienden und Seinen; denn 
abe, find, 370, dal wie fiher if, 
Fur) es in höherem 

ir Be mans.n echt, trifft gut zu machen 

—2* onen entweder ehen nit nicht, oder nicht in 

5 Gegusr, / eroaft, itt.,, Fexuer Das, 

#Bgiand zu Anden At, Kurz, fürdier 

un, „ed, bei Anden ge eich r 

—— ——9 Ku, efind 
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Jast, In —— ar in "det en 
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maorOOs niöht Girchtehnpangn, Map, nit lanks._dah, e6 
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Pre. © "172 5 Rhetetßht. 
auf Das ,. mas. Fowmmen fall vıwehaßt alt ass dev; Men: iur 
Augenblicke der Hinrichtung. ©: mi vichmehn run geuge 


- Hoffnung. der Enthebung von Dear vorhanden fezu, Vdraber 
wir in Aunſt find. Ein Beweis. Hhiervon iſt, daß die Furche 


zum Nathſchlagen aufgelegt macht, während dach über Diuge, 
die keine Ausſicht gewähren Niemand rathiclägft:: Diem, 


- wenn ⸗es beſſer db; daß, bie Leats Furcht empfiien.hiiußemam - 


fie ſo darſtellen, daſfſie m der Lage ſeran, Chwsd Mberıftch 
kommen zu ſehen (denn; ſagt man, es iſt ber Untere riw 
here gedonumien)3 und ahnen geigen, dafß Gteichflehender hie 


Sache jeht erfahren. oder erfahren haben z und zwar vouder 


Seite, woher ſiers nicht eywarteten Annd ie derLletyand ga 


ber Zeit, wo ſie as wicht orwartoten. De: man atun von vder 


Furcht geſehen hat, Was ſle iſt und Mas farcheharıifte und 


in welchen Verfafſung man fürchtet, ſo erſieht man daraus 


auch, war muthig ſehn iſt, und bei weichen Dingen ‚ind tee 
welchero Verfaffnng nam muthig iſt. Dentn der Mudhniſt das 
Gegentheil der Furcht, und das Mutheinfloßonde dad Gegen⸗ 


theil des Furchtbaren. Er iſt alſo die Hoffaungy: verbunden 


nit: der Worſtellung, dab die Rettungsmittel nahe kikgen das 
Furchthare ‚aber entweder gar nicht vorhanden, vder ferne 
iſt. Muth⸗einſlößend aber iſt ſowohl ‚bie: Entfernung: des 
Furchtbacen als die Näͤhe es Muctheinloßenden. Ferner; 
wenn Möttekr gun Wiederherſtellnug vVrhanden find und: Bei 
ftants; eutweben -Sidl, ndergroßer, oder beides, uud wenn man 

Mißhandlung noch nicht erfahren und noch. nicht geübt hat. 

Auch wmenn überhaupt beine Widerſacher vorhanden And, Dder 
wenn ſien ohnte Krafbſtndz oder wenn ſien/ im Befißeder 
Kraft, zusleich Freunde find, oder Gutes und gethan eben 


— 
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zum Re · dayfaugen Gabe?" Oder wenn Derer,‘ welchen bie 


Reef) eine größere Zahl, oder fTe ſelbſt übers 
legen ſtad, une Beides. "Die Berfaffung; in der wir muthig 
says {ft abe Fomenh wie Bieles mit Glück ausgerichtet, und 
teiaunfÄrnfalt eblisteh zu Naben meinen. Dver, wenn wir sft 
imgefuht liche Umſtande Jekommen mid entronnen find. Denn 
anßtzwiefuche Bis werden die Menſchen furchtles, entweder 
dlixdurchy idaß ihnen Nichts widerſahren iſt, oder daburch, daß 

fer HEnlfomittel haben: wie bei den Gefahren zur See Die, 
weßche woch keinen ˖ Stutm ericht haben, guten Muth haben 
zu Dem, was kommen fol; und Die, welche Hutfsmittel ha⸗ 
ben iicbenfallsz wegen der gemachten Grfahrung. Ferner, 
wernnle Suche dem Gleichſtehenden nicht furchtdar iſt, je 
auch nicht denn Niedrigerſtehenden, und Denen, weichen man 
übestegemgu ſeyn giaubt; dafur hätt man Die‘, welche man 


untesitfich "gebrächt Hat, entweder fie ſelbſt oder ‚Srärtere j 


ass FR mden Ihnen Gleichſtehende. Ferner, wenn man glaubt, 


man fe im Beflge von mehr und größern Mitteln, durch 
deren Uebergewicht man furchtbar iſt; dergieichen And: Menge 


Geldes; Korperkraft, Stärke der Freunde, bes Landes, der 
Praegerifchen Ruͤſtungen, entweder aller, oder der wichtigſten 


Ferner, wenn man nicht gemißhandelt hat, entweder Abers- 


haupt nicht, oder atcht viele, wber nicht ſolche, derentwegen 
man Burdyt empfindet, Weberkaupt, wenn man mit ben Göt« 
ters gut ſteht, ſowohl Im Mebrigen, als in Unfehung der Beic 
hen und Orakel. Denn der Zorn ift mutheinflößend; und dad 
Unrecht nidyt auf feiner Seite zu haben, : fondern es zu er 
feinen, wegt den Zorn auf, und bie Gottheit denkt man ald 
anf: der Seite Derer, welche Unrecht leiden, Ferner, wenn 


- 
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Dass. Daiden Wien Uebanwnthar ine Ba igurtämgadeet gufekess 
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helden uniddie Nichtrerchaidizuug Mimi Lerch dee 
Her eigen Vie Sans Lets euere 
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Bolgen „+ une da Niemand: ſichh um DIE Meinung? kummert 
außer wrgen Dertrinwseidefioigerbenztpunftge ab wann. 
beuen ſich ſchuat, ꝛauf vie war Tihtet. Maniachtvt: abevıchif 
Die, weiche uns, und auf-Die, welche wir bewundern ; von 
weichen: wir bewundert ſeyn wollea, Bei’ denen Wir Etwas 
gelten wollen, und deren Melitung' wix tft, perachten! Be⸗ 
wundert ſeyn will man von Denen, aud man. bewundert Die, 
welche ein Gut voh anerkannten Werthe beſigen, ower von 
Denen'man' gerade Etwas Heftig wuͤnſcht, Was ir Ihrer Ge⸗ 
watt it, wie 3.2. die Liebenden. Geiten will man dei Gei⸗ 
nedgleihen. Dabei hat man im Auge die Berfländigen, als 
beren Urtheit wahr fey: und ald ſolche fehen da die Aelte⸗ 
ven und Gebildeten. Ebenſs achfet mar auf dns ‚Deferrttiche, 
vor Augen Viegende, Daher das Evrachwort fast: in ‘den Uns 
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FSerner vor Demenz: bie An ıgeldien Sid flahe; bean 

‚wit iniffeny bci ſte Bad Entgegenguſegto ur: Halten." Yenmer 
ver Diaz meiche nit: geurigt: ne Derxeihuug gegen· Goſche 
into. ntıbiken fie Fotzled ieutlechen; Khan nad Ener ferbſt 

tee errheiſbre beit Mubemmmunfcen vicht anf schen 
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fehlenenu Ferner not Denen, Deren Studium ‚die Fehler ber 
ab ennaen Klyen ansmnchen, wie die· Satiriker und Swiifpfels 
dichter. denn.fie.. And gewiſſermaßen Afterredner und zum 
—— Bi ν 
En Sa 
* “ wu —* Adi Ni „Ran die anter A . 
Hew‘ ——2 ewiffen, um’ Blel⸗ net 
ag Feng dee chi Me end. ——— Sacht ge⸗ 
a 

* ER R Ei en, —— Dat Activum 
26 ıv Macht wo wierigkeit Aber ei al ii 
————— * ———— an F Ken Y 

finden: Tund zuntend; * = Per 


Ä * 
33 Br —* Im Sebrauche des Mrd. mit dem. Siam NORM 


uhr ing Rheterikn 


Bi MER ERS AKERR TA he u 


Mater Bones di 


un EEE, 

— —— Be: Den KERN 
a 

DE a! u — 


— — An Nic, 2 Ma —ãA— men 
—— Feen Bee m 

€ 
— ebrigens wii 


* x Aa “tefen Hoperides, beun Dieter and Siar 
“ * —9— mehrere Orlenheiaanen für die Athener aber⸗ 





Zweite VERGEHEN apii. .  1h$ 


“Er Mähte um Sie 407 Olympiade, 





ahk 5 Ariſtoteles Rbeterit. 


in der Nähe ſind, vder die Sache unverweilt erfahren wer⸗ 
ben. Darum mag man fich manchmal vor Solchen, die Ei⸗ 
nem nacheifern, im Uuglücke nicht sehen: laffen; bennder Rach⸗ 
eifernde It ein’ Bewunderer. Ferned, wenn wit Ins Tofdher 
Gefchäfte und Handlungen, melde Schande bringen werten, 
bewußt find, entweber von nnd ſelbſt, dder von den Vorfah⸗ 
ren, oder von Andern, mit melden fir in nabem Verbaͤt⸗ 
niſſe ſtehen, überhaupt von Soeben, ſitr welthe wir Ca 
empfinden. Es find das bie Leute, von ' Berthen, ſnwũ die 
Rede war, und Die, deren Thin man he hen Nee) veren 
Lehrer oder Rathgeber wir Ba find! wii köch 
andere Unferögfeichen. da’ And, dä weichen ki wollbn; 
denn auß. ‚Schaimgefüht "wegen Sölden" Eins Dach 
gar Vier erner wenn man gefehen werden und bar ben 
Augen Miiwiſſender ſich bewegen foH, empfindet, man. ftärgere 
-Scham, „Daher and) der — art —— z — 
von Dio — 28 ‚hingerighte? ju werd I M ‚ge di die PN em 
Tode PM en wie fie durch8 din gen, "gi ‚dv 
fah, zu ihnen ſprach Was t uch dr ei 
keiner biefgr Mentgen eud) forgen fei en mög se er doͤn 
der Schay. , Su Anfenung der Schamloitgteik | ii Mar, Bap 
die entgegendefehten Stuͤcke den Stof darpielen Ba Eben. J 
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Welchen Menfchen man dankbar iſt, und "worüber, ‚oder 
in welcher Berfaflung, wird, wenn wir ben Begriff der Dank⸗ 
barkeit feſtgeſezt haben, klar werden. Nehmen wir an, Dank⸗ 
barkeit finde da Statt, wo Einer, der hat, Dem, welcher bes 
\ darf, etwas Dantensmertges erweist, nicht zur, Dergeltung, 
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and wicht, damitz Ass Kreiſer den SEHR Smas mgete, fon 

Sr el a Ban 
ei 

Mt erh (een arena t 


die Jyglh daß üran bierand Die Mittel iichnen muß, iüdem 
mon dei ‚daß der Eine in ſolchem Leide mid Drause Teh, 
oder aenefen ten," und daß! der Andere in ſolchem Bedürfniffe 
leiche Hürfe geleitet Habe. Man fieht auch, auf weiche Art 
man die Dankbarkeit wegſchaffen und undankbar machen kaun. 
Denn entweder fagt man, die Hülfe werde oder ſey vom Ans 
tern wur feiner ſeibſt willen geleiftet — und Das fanden wir 
nicht dantenswerth — oder es fen Zufall. geweien, oder er 
ſed aegwungen worden, oder er habe nicht sesehen, ſondeꝛa 
Ariioteles Btyetorit, 20 Wacn. 


14068 Ariſtverkes KO, 

heſmgegeben, mie Aiffen ober witz’ denn in beibenFaͤllen 
IR es Gabée für Babe, ſo Daß auchhhber nich Din Beiswent 
thes iſt. Und man muß dirr Sache Wacken Breuer: 
betrachtern; Yon: Pie: Dantvorpftichtun ſturrt Gyantıps aulf 
Dieb). nt ſo wit, en were ide are 
oͤber WEL: in. DleTariB ers: oder ah Bien DVots cr⸗ 
tech oe I Fakehenudiens,nnanm Ber: / Anderendenmgee 
ringen Diemt aicht geſciſtot chat 33 een Ben Feinden 
Entwebern Vonſetken odor ala gleichen rl cn sehen. 
driu Din. Het; many an er nu Dirß micht  nähkerückungeie: 
gerhan Hhatrn⸗ Odere rer as There a Echterhidn une. 
geyeben hatzı Ben Mdieniande erdeantiauu, Lern Schtethaus 
Bu "DIR UFER. GSovlen SO Mer Dunevvrbſnicenug > re 
Kr rtjl, ur mi as yniez m huum 
al 1 ea gr ammd SIR Abi Igharı 
an ee —VF Remus) Tapiger) 
LE TB fey mit Boriugb inueichanddue ; 
—* an DIE: canpfiaden nun win: jeib:arngthlie, 
© ſehd Ran Mstleid⸗ rciu Sthmergeefuhl nũ ber: aodu die 
Vagen fallende⸗ derderbliche una: werhthuuure siäehek eure - 
ſeas, merdjes nähe vordient, es fer zu fiuden, das min fürn ch 
ſelvſt oder der "Seinen Jemand fick. Abenfalls mbgiicd dentt 5 
amd zwar, wenn es in der Mähe erſchelut. Dana Wer Mühe 
leid empfinden fol, muß in der Late ſeyn zu glaüben, Daß 
ein Uebel über ihn oder einen ihm LUngehörigen kLommeßn 
Böeme, umd zwar ein Uebel ber Art, wie es in der Begriffs⸗ 
befimmung bezeichnet worden it, oder ein gleiches. oder win 
Uumtiches.. Darum empfinden Die kein Mitleid, mit weiden 
es ganz ans iſt: fie meinen Nichts mehr. erfeiden: zn konnen, 
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da ars hen ostikten: haben: Ebenſo Die, weiche Ich für 
Aberalũciich aiten: vielmohr Bed Ge sroma:.Menn; wen 
ſte Uch amt deise- on aall an Goͤtevn glauban , Fo muß auch 
Dat tamnntea feyna daßvihnen, dein: Itnbei zuſteßgen nne, dar 
anch Died yurden: Gutern gahärt. : Zu der Keinung, daß ihe 
nun Eimad quſdoſen daune 30 find: aufgeiegs Die, welche: ſchea 
Erfabuaungeni läriitme: gemacht: zund es Yberflantten : haben, 
Jeraen die Wejchreen/ negem ii vor Ciaſicat und Erfahrung. 
Fernc dae Schwachen nut manmehr die Furchtſameren Fer⸗ 
weiber Riuderoden Meiber· haben/ denn · das Nu 
Uni, wubtes Innrrigukn deuglaichenzuofren. Fernen 
Diediwdiche all Eon io Zapferbeit/ verwan daen Scim⸗ 
mung, z. B. im Zorne oder in Superficdt find, Daun Meeſe 
emaägt nicht, Was kommen wird. Auch nicht der Mencch in 
trepiger Grmüthederkaifhun 5 den auch Dieſer erwaͤgt nicht, 
dapſthu TFearoas Igufabäk Sianse.: Beht-- aber ie ; melde 
mispendiefeh iminerällätte Aefte. Much aiche Die, malte: 
ngesdenr Beriplihußs Ban die Dea urzten ehlipflanen. darum⸗ 
Kiste nat fo Fifa beſchaͤftigt And. 
Fiener wenn wa die Basıte fin gutgefiunt haͤlt; denn Mer 
Dabinon Memnanden giant, wird Alle des Mißgeſvicks werth 
abe. Acbertanvt fe, wenn man ic; in ber Lage befiudet 
ſich Ju eriunern, daß bergfeichen entweder uns ſelbſt oder ei⸗ 
nem der Unfern begegnet ſey, oder zu erwarten, daß es kom⸗ 
men werde, entweder über ung oder über einen der Unſern. 
Somit iſt angesehen, in weicher DVerfaffang man Mirteid 
empfindet, Worüber man es empfindet, erfiebt man aus der 


- 448 Ariiſtotles Ryeteril. 
Beariffsbeſtimmung. Denn alles Leide und Schmerzbringende, 
welches verderdlich iſt und die Exiſtenz aufbebt, iſt Mitteid⸗ 
erregend. Ferner Uebel von Bedeutung, welche das Schick⸗ 
ſal herbei ührt. Echmerzbringend und venderblich ig od, 
Berftümmelung, Beſchaͤdigung am Leibe, Alter, Krankheit, 
angel. Uebel vom Schickſale herbeigeführt. Had:. keine, 
oder nur wenige Freundſchaften zu haben —.. weßweaen auch 
das Losgeriffenwerten von Freunden und Lebensgenoffen mit 
leiderregend iſt — ; Häßlichkeit, Schwäche, Leibſchaden. *) 
Ferner, wenn Schlimmes aus Dem erwuche, wovon man 
Nutzen hätte gewinnen follen. Ferner bie- Wiederholung ſol⸗ 
cher Dinge. Ferner, wenn etwas Gutes Fommt, nacꝛapem es 
mit Einem ſchon vorbei iſt, wie z. B. dem Diopithes Das 
vom Könige erſt, als er todt war, jugefaudt wurde, *?) Peer 
2er, wenn Einem. entweder gar nichts Gutes zu Theile nurbe 
oder der Genuß des Gewordenen verfagt iſt. Das und Aehn⸗ 
mliches iſt ed, worüber man Mitleid empfindet, Die Den 
Achen, mit denen man Mitleid empfindet, find :” Die, Befann- 
ten, wenn fie nice in allzunaher Verbindung mit ame ſte⸗ 
ben: für diefe empfindet man wie für fich ſelbſt, wenn es 
über uns kommen ſollte. Darum bat auch Amgfis,.2%*) fagt 
man, Über feinen zum Zope geführten Sohm wicht. geweint, 
wohl aber über feinen beitelnden Freund... Denn. nur Dieles 
war mitleiderregend, Jenes aber FMH. Dana Rat Eiut⸗ 


- Sur ja 1% 





*) Im weiteren Sinne. 

»e) Diefer Diophites, von dem bie Serhihte Nichte, weiß, 
„Peine vom Perferfönige große Schäge zugeſande erhalten 
zu haben, die aber n | aunka 

— Herod. Ul, 44. er “- m om Dobe yn re — 








x 
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festiähe iſt derſchleken von tem Mitfeiverregenden, ja hebt 
vr AufUund dient manchmal als Mittel zum Ges 
genthaian Solfgedas Entfetzliche noch in der Nihe if, 
ein Mer Ak MNitleis. Ferner empfindet man dafſelbe ger 
or Se, die uns gleichſtehen ar Alter, an Sitten, au 
Lahe RE Herkunft! Denn in alle Dem ilent man 
EEE und en ſolertzehen' könne. Uederhanpt muß 
sit BRdE RER, daß Was man Be kürchtet, Ge⸗ 
genſta ih ee, woſehbab Ka bei Auvetn vorfällt. 


RD anne er ſheinen Mittels erregen, 


a ren, We rm Bat :dor oder 
AH YEHPEh TER Fibre falreu Wr Für tie nam keine Er⸗ 
Fer Selnnerduſg HR, Were harkeinoter 
Rt eiBEBLMIRRNH PETE ERS Tanzen Darchllarers \. 
Meinen DAR Eh Art Be ei OT BEN; her 
a EEE DEAN Ateisbasen@her: wird. 
DER ken ee TR bee 
ee, Mit weßſnrbannsnd / Weriſthom erfelgt. Fer⸗ 
RE ER re ea bdere uunderzidgliche erwartet 
Br rettete nis emſerben Bande. Fer⸗ 
iter!, ea Dar nd »vor Mugen ſtellt, 
DR ROM gewortenn. Dal. Fer⸗ 
Ne Lelsen Gerroffenen“geſorochen haben, 5. B. 
im Hast des Sſerdenk. Ganz beſouders mitteiderre⸗ 
gend iſt, daß Einer, wenn er ſich in ſolchen Umſtänden befins 
der, ſich als wader erweist. "Denn alte tieie Dinge erweiten 
tas Mitleid noch mehr dadurch), das fle nahe ericpeinen 
und machen den Eindruck, ats wäre das Leiden uuverdient, 


= 


und als flände es gerade vor Augen. 


180 Artoreles Röeditik.; 
“ 4 = 1998 Ani. 
J Reunte er, ee 

Dem Mitleid abe” „gegen nilber, Bi 

man aufrüden,") wennt, „Denn Am Felde, meiched man 
‚über ‚upgerdienfes Mm gef 
und nad desigipen San 
über unverpienges Glück, 
aus bemfelben guten Harz 
es unſculdigerweiſe fchlin 
und Mitleid haben; un 
wag gegen Verdienst geſch 
wir auf den Bottery dat 

möchte ‚eg, ſchei „ft 

a9‘ 


Bm DE aber 

„ces Sümgerzgefüpi 

auf — 

„fennern, af in, Gtgp, 

Dam enidfia, — Tr wi He 
ven Ei ER Pag 


„ aerınafl,des ınem, 
"den Äbrigeg, men. 
pet Kalreine Sa Fa — Hi nn 
"ame >Mefeih‘ GeAhäfpe Welfdele Benwort —*2 eieſe 
ainfeitiga· Aũtte aubahac c —D— ENT} 


KTertrtreng he im vs 
m * Pre Bus 8 —X ‘oo! a 
—— halten, wäre recht gut, 
Sp je Derentunge nich an bie 
ſonolvgi a U 6 — ee dieſe fharf 
„Megedngre dung *Peiheiien bh; TREE Aue ‚nferem 
Beurfäpen Pi tr äshn g’ Wärdered BAMbIBEITEHH? 
*) Sohnzugudenten: und ik cder Neid) nur Sale Yinee om 
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Dub aber fo Qrnas ſich int ‚nüdg, weil gus etwas Ande” 
— hr Be ke ern wegen des Nebenmene 

{eis ———— vortommen. Dens 
he Er ttelts das Mufrüain fen, fondern 


f * 












en } a8, Ein gerät und die Innere Bewegung 
män obni Gtädte des Andern ſeibſ Nat: 

iütlicheriseite mäfen mit diefen Arfeiten 

n\ — Empfindungen verbunden fepn. 
TR IM Ike ünfpufig Leidenden ſich eimmert, der wind 


Tammer ſeyn, wenn Leute entgenenge« 

5 über Ratermorder und Bitthande, 

warn wird Bein Mohlgefinnter Ach 

fic freuen, und ebenfo üer Di-, 

Berg d; Beides’ ip derecht nnd. 

ui seh ; er miß böffen, daR, Mas 

Eli me. Unh al Wis fließt and 

ib dal —k daren aus ber ent: 

er edfadenftohe up ve Reidiſche ie 

d denn iſt Eewas, üben deffen Wer⸗ 

Einer gich gramt, ſo muß eben ders 

tuiehung und hen Vetluſt des Dinges 

” Feonenot. Darum wehnt: al Dad, dem Mitleid , und if 
Setfisieden: in den angegebenen Gründen: mehhalb es 
Men "ARTIIE if, ‚Hui dem Mitleid, entgesenguwirken 
Br 2 














de gering. ‚Daatoen, meint 
v Wuyic, dem frechen BI: tihen ober Aters 
BE En: a ——— ig vergiht, frün 
RSertabʒen. a0: Som, huragingis allen Denise 


zn ar 





rs 


58 u Meter Rheririk: 

uenſt nun will ich wom Amprüdenvfpwechen; Beom ua ni 
ruett and Was and in wel cher SertaffunaToranngär 
ter vom Uebrigen. Es wird £ları aus: dem Voraigen; ndeihn 
wenn das Aufruͤckon ein unangenehmes Gefuühle über sminen 


Menſchen iſt, weichen unvordiewt. glücktich erſchetut forneficht, 


man vorderſamſt, daß es: nicht bei allon Güsern: Seatt Anden 
Bann. Denn Niemand wird. einem Menſchen anfritcken, bͤdaß 
en gerecht, daß:er tapier iſt, oder hakırmr Tugend gewinnen 
wird; denn es treffen auch de Negungen des Mlitteihs 
nicht das Gegentheil diefer Stücke; wem aber wegen eich 
thums, Gewalt: u. dal., Was Farlechtertings mur den Rarhtr 
fihraffenen gebührt zum» ebenfo die .Leute,,:") Tsehche-um: Wer 
fige der angeboruen Güter ſind, wie gute. Herkunft , Schon⸗ 
heit und Alles. der Art. Da aber Das. Alte als tem Angedo⸗ 
venen nahe kommend erfcheint, fo folgt, daß man beim Bes 
fige des gleihen Gutes Denjenigen, welche es erft ſeit Kurs. 


zem haben, und dadurch glüctich find, mehr aufrückt. Denn 


Neusneiche machen mehr übern. Eindruck, alsdis ea. mo, jes 
ber und durch Gebiet. find., So Hei Regierennen, Maͤchtigen. 
Vielbefr eundeten, Kinderreichen,, und mag. Yes ter Art iſt, 


wenn ihnen ben darum ein anderes Gut gzezfliaßt, IN! Ber 


sleiche Sal. Deus auch hier macht Dez. Neu-reihe, einen 
ſehlmmern Eindruck, foferne,or, wegen feinen, Reicht huümen xe⸗ 
giert r als der: Altz veiche. Und. ebeuin beim Mahzigem:. Der 


EIER et eilt Ara ra 


| Dir 4 
‚> Digfe, nämlich find. nicht Segenftänhe des Aufi ic Daesß 
on der fin ſo ergänzt —— fieht man —— 


ntttetvar Folgenden, nd den aun LE Vefth darin "all qmin- 
ber anfiößig bezeichnet wird, weil er dem Angrebore⸗ 
nen made tommeru 1: By u Fe EEE SEE Ze 


Bruni 
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Gwund riſt, wo die Binen:anr he: Eitenthum inns zu haben 
frheinen ya@ıe Rindern aber niat; aean Was als im gleichen 
Standebeharvenw scheine, das eriiigeint.ziecht · weihald Die Jen⸗ 
ſtitigen zu beiigeß) fdyeineıı Was nicht ihres iſt. Und da ein 
jetiches Gut wicht Jedem amgenwien iñ/ ſoadern ein geufe⸗ 
fr: Perbattni ‚and: die: Ungemeſſenheit“) glit — wie z. B. 
ſchoͤne: Maffen nicht de n Bererkten taugen, fondern Dem 
Da pfer and zime.g'änzende Heirath nicht dem: Meichge⸗ 
wordeiten ,. fonderu Bein Ebeilgebornen —ſos findet das Ur 
vadin pwewu chı Gater fiadet; Was ihm nice mußt, «bens 
fauol gast, und .barüber, daß der minder Gnte mit dem Beſ⸗— 
fern: in vie · Wagſchalo kommt. - Dieß vornäamtich, wenn es 
dielebe Eigenſchaft aſt, weß halb es auch Heißt LIE. XI, 542]: 
VE RR verredeer im Koampf, ben’ Delamoniden; 
"Denniimreifente Zeus, wenn den ſtaͤrkeren Dienn er bekãmpfte. 

W aker inſthe, ſo ſficvet es State, wenn "Überhaupt der mins 
der-Quteimieiren B-Mern Jaſaͤmmenrrifft, z.B. der Muſiker 
tt Geh? Rechtfoffriceuʒ din 1die NRechtſchäffenheit iſt mehr 
werde Ts Drill‘ Hieraus erdennt man, wenn man 
aurtttt!? nndlidarun; denn Dieß und Aehnliches Ind Die 

Unaſſe. Geneigt int Auftiicken iſt man, Wen man ver 
grdhten Gater wurdig iſt / und ſie auch beſthtz Denn daß, Wer 
NICHT if, doch mit· dem Gletchen begabt werde, 
nit te Zweitens' wenn mandtkderhiupr mm? wohlge⸗ 
finnr und rüchtig iſt; denn da artheitt man gut und haßt daB 
Unehfe?" FE; ‚wernm’ihant khrli⸗beud' iſt und' nach einer 
dewien Hrf,opn Zharıpfeit Verlangen irägt, und. gerade in 


un ; 71 U Be 


rt ya .r were oo. 
*) D. de des Mannes zur Sache und mngelchzt. 


ben Dingen. ihre, ſucht, malche audern Aumsirkigenuiialfen. 
Unherhaunt: find Diegenigau, weiber ih reiuch Dinges vraiq 
anaihten delle: ſie Undere unmürnig. glanben, geneinturkiefes 
Ding den Andenn anfzurücken. Darum find auch die knoch⸗ 
tiſch Goſinnten, die Michts wurdigen und gegea hre Bleibe 
gültigen a dcht Dagır ranfgelegt; denan es. HE Mc rar 
deffen fin werah achtaten. Mus Dem aeberen ht 
man; welcher Weenichen Unglack, Mißlingen ades Michtgelia⸗ 
"gap nen Freude machen den: une Meicheitktig Inieueumk : 
BER: dem G fen: araibt: iſtch da eenurerſehene. 
Ben Haha. Die: Meda;Hie Michaer in ſalche Samyangı ty» 
fabt ua ſpn den ie Herkaugentienzfamukden: DARLH, 
woriaber fie es, Verlangen, :iRwmidk, uänficı amsnärkie OR, 
edigu ſindin, ea mürdig aha nicht zunfirdan, af Dirn fas 
Mitteid nichtrwhgidhienme ne urn nechtushe yrhlsar ‚nam 
urn. ui gene [his SE rhrshn Mi mrdig 
ee ee res Tre ac 
Worüber und welche Menſchen und in welber Gamitligr 
verfaffung: man oAbeneidetz werd erTüchtlich, weite im denn GBride 
aitaunt wird eine anangenefiine Awıafidvang (ten din Tui 
Be Nuoen Fabricdeb in den ſchow bezrichneres Bhmeu Beße- 
Yendts:Ome britten Dtrichſte henbon } nichts eher 
Uus’z: Toddenn sure ned: Audern. Denn bentibets oerehn 
ſolde Menfchen weldacu Yewiffe:arhero gleichfiehen, oder Jo 
erſcheint n Gleich ſlehend meine ich. nach Herkunf Birmambt- 
ſcchaft, Labeusaſder⸗ Character, Diukj: Brſttaum⸗Foraer find 
WÄRE DI Prarlibeh 95 wich: eruges Veknt hiumited zu 
at Dar And: Die meieätchiindetche inızfio eier 
bken leden Rn Dani itnciſch frz dann Pe nchwtn „deines 





Zweites Bud, ehalos Kapitel. 465 
eine Rh das race. « Ferner Wie „; wichenin raeud 
tie Oriad: fonbertbiie: Eiwe genichen; namentlichin Der 
Welshtitduder ihrer: egiihtren’ Lager) Go ins: dis Eartipben⸗ 
Bes einifiben, als Die es nicht’ fr. Ferner⸗Mer Ach. weile 
BR; nersısche She ln nen Weishert:i Ueberhamt, 
Bertnseinen Gtücke Ansehen ſuct.niſt in vemrabenmeidikh. 
Fernerivie Gaßherzigen; denn Alles fiheint Meſen groß‘ gm 
Rehnaaſls Beige Need ſindidi enS lote reahe zeich⸗ 
Nerwerden. i Denn· Wed‘; worm mim Auſthen· Ib Ehre 
Tun Ina Raftrachterund Bus In Sen Gaben des 
ER URERD, das wird ai ur Meet‘ Ya Gegeuſtande Urs 
rei hd worin · Das/ Iren Tee, vder 
Va⸗ na ataudt· haben zaauſſen, uteniinbex: nder inter 
Ya Bells man snar Ahr er Meines fat. Mich erfieht 
man, welche Menfchen man beneiden;? War ebenfdus feranı mes 
geben ift: nämlich Die, welchen man der Zeit, dem Orte, 
dem Alter, dem’Rufei nach nahe ſtehn,“ meßhalb es Heißt 
iibeßAkıschlaun : Ana md ss? dan Hin rdürui 
39 Menca Tirveniteht zu nekden aundın verwenbtes Blntınnlicir: 
Ferner· Dia; dai c alchen xan Grzoas elten milk Denu Das 
winn mais dem Anus von⸗ dar bezeichneten Art, nie bei 
Dencat / aelche vanı:zchstafenin Japan lebtem, adernach ſol⸗ 
den QOeit, zebaua werden, oder bei Verſtarbenan,auch⸗ nicht hei 
Denen, walctet augden; Saulenadas Hercules wohneng ebenſo 
wenig bes Dany hingen. weichen an an· ſich vace eigenemn· ader 
qremdem Artheile; weis: zuaict ſleht. Lunde bei Denen nicht, mes 
ben ıllanıfic waaat Abkankegen tin: Gegeto⸗ Solcxe abi nes 
sen füihanı Dinge ambäitı. men fchiin gleichen Weiſe Mn 
wanıaber: hek MRishrmanbern,:; Wirkiehhakere; wur Aberbaue‘ 





456 Ariſtoteles Nhetorik. 
bei GSolchen, die gleiche Befttebundgen Haben; in Anſehen te 
den wii To kolgtynvaß man gegen Solche vorukciulche nette 
iſt, weßwegen ine a as 
Und der Töpfer in's geeh ken Topfer ·· N 
. de 75. Zus U ae (7 Ka U Due (a Zu ER E EEE SD ; 1 er Ze 
Geruer, Wer ſchnell zum Ziele kam, den beneiden Die, mride 
nur mühfckig..oder.. gan nicht. Dazu,gelanzten. Fercer Die, 
deren Maeiguung siner, Sache ders dazga Helingzen, uk zin 
Vorwufhſt.Auch⸗ dieſq ſind une, Node. und Shauchtlahgune ; 
denn an.ihnen, wird. Elan, daß mam qus: akgen an Gh das 
Gugnichserkangte fa daß die, hicxaug eniftehende augysguchmg 
pfindung Ars Reid »eruenk, Farnern Difr Med itna 
bupen,nden ſiſta anasgignet· hahen, Mananig haben Salsen eg 
SEN TbAhAE EdT AR eb er t negty RE 
ARE Fran isses Ange piel PATER I iſt UETRA Ara 
Dia⸗ꝓpahe ra de ee te 
Are ÜMt niche Divasaın MusicenSefhen fi Fravatz 
uund eg. Den wjgudarrujcatine uſt and 
SA TA WDR uoſttiyr Frendaühen das Egtgegtuge⸗ 
feste hervorbringen. Werden naher die Lauten in dielen pa⸗ 
ſitiyen Zaſtand nderſetzt, md And. Die jenigen, welche ‚bemitleis 
det ſevn oder cin Gut erlaggen mollem, non Dorada 
zeaten Art, ſo werden ſie offenbar ‚bei: Dear melde un apfe 
fheiden Haben, kein Mitleid. finden. u se 
ae .. er N BE u ORIE Pr, 1 RE 
In welcher Verfaffung man eifert, und worüber, und 
mit dem, ergibt ſich aus go gendem. Iſt nämtich das Eifern 
eine nnaugenehme Smpfindung über das in die Augen fallende 
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Darkanteuiepn werthgeſchaͤzter uud arreichkorer Quůter bad 
Siejſhoe ag teſen, bie uns befüllt, nicht darum, weil der Undere 
Diefeiden beſitzt, ſondern darum, weil:nicht Anch mir: die Dee 
fisen (darum ift auch das. Eifern von edler. Art und Sache 
Der Edeln, dagegen das Neiden nietrig und Sache der Nies 
deiggeſiunten denn der Eine fept ſich felbſt durch das Sefern 

in ten Stand, die Güter zu erlangen, der Andere den Ne⸗ 
Benmenfchendutch das Neiden, fle nicht gu haben): fo. foigt, 
Daß zum Wifein-anfgefegt Diejenigen find, weiche fich- foldher 
Sater Burdin erachten; die fie nicht haben. Denn Nies 
muũd begehrt, Was als anmöglidy in die Augen faͤut. Dar 
unP Any unge und’ großherzige Lente von diefer Arts ebenfe 
Die, welde fdion dergleichen Güter befigen, wie fie geachte⸗ 
Ger Manuer würdig And: dahin gehört Reichibum, zahlreiche 
Farındiakft, Regier ungeſtelen und Alles der Art. Deun 
ale: ſoſcherlei Suͤter ‚tern fie in ter Meineng, als Kehe es 
eye, gut zu fen, weil ed Denen zuſtändig iſt, welche 
(ia 'infgaret-Werfaffung befinden. Ferner Die, weiche von 
Austen To:angefehen werden. Herner Die, deren Vorfahren, 
Werwandte, Ungehörige, Velk:oder Stadt in Ehren flehen, 
Ray: eben Uhfür zu eifern geneigt; denn fie -fehen- es als ihre 
Game an) und ſich für Deffen würbig. Sins aber bie werth⸗ 
ernten; Suter Gegenftaud des: Eifernd, fo: mäflen es au 
Die Tugenten ſeyn, und Was überhaupt den Andern nittzlich 
und wehlthärig iſt (denn man hält werth die Wohlthätigen 
und Guten); ferner alle Güter, wovon der N beumenfd Et⸗ 
wm armer chat, wie Reichtbum, und Schntztit, noch 
wohn al Ssinnbheit; Run licht man, auch, ‚Wer, Gegemſtaid 
ah, Mem⸗ iaʒ des ne Die sine Rich und, Behntuches 


BE Aractoeries Rhetik. 
beſitzen, und Dieb sit das bepeits Begeichnete gu: Br Zapfen 
Balc; VDexs deit, Regierungsgematt ;: Den : Dürgieneute:. Fremnit: 
VBtelon Gotes; orw ei ſen 2: Beldhensen, Nohuer, Ute mielcher den: 
dorgleichen Wingen: Suiſlus Habans''z Fenn ereii Diend tumekeigene. - 
Birke gieichgrhalden ſohn wollen, adero Reren Mein nnät, deren 
Ireunde: Bieten ſahna· woltru. Fevarr Miei voolche znen· linie: 
even. weiche vom uns benmenbert meülen,i Fercer Din, desum. 
Lob vorbandagt wir dy en Schraftſtellern In :gäbuntinnätinden: 


ar utngtbununnern teren: Devachtuua ıfükfesmanıtalr Menſchea 
enctgegoageteßeer Mrz ten: rege if ich 


Me Beracanugn vnhd nfoa die Mienberunghumn Veidemo Mu. 
A in dem abiebafindeti eradereiſcibſtiqucifenn cer Dan“ 
Gogeimdut dafſelbrurzu fetza/ ane geueigt fen; Die wegen 
RD Bi Ryan evachten maccho Dein len scifar wu ann 
ie lontgrgengeſeyteuiibein Dede Hakan) ı Bar craorxvcacz· 
oma ru Ten Deren een AT: 
vRaeinik Auerstinefchiigten Bten ik. Eeielr vbnaden: Degec· 
ar weichen Mblfertenentfiuhen anda dertuichen earden / arr aus 
FE DRG anti rorerua teruehtwen: use chi: eb. 
et a. nyileer adeapeın Pr tig Non 3° 
Ze Bw ßit e v ———— | 1 PRESS Ber 
Nun woͤllen wir? detrachten wie dee Menſchen in Hörer 


Weſen find nach Leidenſchaften, Character, Lebensperioden 


und aͤußerer Lage. Leidenſchaften nenne ich Zorn, Degierde 


und dergleichen, wovon wir bisher: gefprochen; Eharacker ader 


Tugend und Laſter. Auch davon iſt ſchon geſprochen, und 
Mas man je dabei ſucht und treibt. Lebensperioden ſiud: 
Tugend, Mannheit und Aiter. Aeußere Lage nenne ich edee 
Gedurt, Reichthum, Macht und deren Gogeniäpe, Averha⸗pt 
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Gerd Fur Umzlũck: In then iugendperiote if. man Jeiuum 
Doſen trady »bogenkliche und · Im von -Merfaffaitg,, aß anas valfs 
fahren ad mani begehrt. Und unter den ſienlichen Begrh« 
vewbi Ar man am · Meiſten a der Gefch lechtoiuſt mach mad 
irn Ai rn a it (ren Ben Bogehraugen ver⸗ 
aadevſch end icht aberdrũucũ gi begehrt theftig urd ·iut fchueit 
wieret u. 1Dexh die Mrtn ſche finder hihis ohee Aheke;; wie 
Ders Are Quüſt und Quugec. Mau: u: auigelegt · um 
fawbigsch Bürnemmadiugiksrfichubeni: heissen iin: 
Fa ent ſchwach⸗ gegen Grm Bora; Denn: Sermuäge: bes Eun⸗ 
trices tann am a eidg rind aering Sehanbaitbgmäßesr: 
bins qcudern anphtho ſichzr amann man. ut sgn:; fee 
günugbier Fenemmirthe ae, pre: und ander — — 


Ahtißften; wein ar be Michi ER uvc nicht Dana genen: 
bed AeudesnVittueno⸗) Wigwerd auf Alkainaue veſaech 
Ach⁊ ia oie Agenunühinibödaetig, orteremgetuiklihigy ent A: 
noch wicht viel Schteiitigheitigefchuh hats dan ieichtol dubigwei 
fie noch nicht oft getänfdt worden iſt. Ferner hoffnungs⸗ 
reich; denn wie den Trunkene, #*) «fa iſt die Jugend durch 
netgrgiche Kraft heißen Blutes; auch darum, weil ihr no 


oT dem Wahrſager Geld. Der wollte‘ 8 nicht 

' weßlhen; weßhalb "ptttaca® zu thm fagte: Da haft Me 

EOcke u: Golbe much wicht geroſret; fonft wären Dei 

ände- bereit zum Nehmen. Scholiaſt. Wenn Dieſer wicht 

einen groben Anachrovismus gemacht und alfo die Erklaͤ⸗ 

rung erbichtet hat, fo müßte Arift. einen fpätern, ſonſt 

unbekannten, Amphiaraus meinen. | 

Y D 5 durch kanſtliche Aufreizung. a. 
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radſchoft, ald ine a — te pie 
Bufammentedend Ffeit iimbHhtn AREea HNh Doch Mirdnhte- 
. urtbeilt, und To au‘ nicht viea Freimnve Me Howe Tester 
Laufen auf das Zubiel und Zuſeht dinausEtias oArdve· za ⸗ 
wider; **) denn al ihr Vornehmen it u bertriecin ie die 

5 Nine dur Erfahrung. 

> mim su viel, welches, wie Erima u. enter. ne 
gafd nimin jeigt,.. bald diefem, bald jenem WBeifen des Ns 
tertbumd qugefchrieben wird. Plut, Gafimahl c. 20. fejreise 

es auch dem Ehilon gu. x 
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wir ihr Haß und fo aue⸗ Undere iſt übertrieben. Go auch 
weint fie Aues an willen, und Ik ‚redhtbaberifch ; dem das 
trägt auch a ihr Ugbertreibung in. Auem bei.“ 
vᷣgydlunacu es uebeimuthe und N% r Bodheit. 
Sie ik Ban mitleidig , "weil fie Jeden für tügendbäft und 
Fün beger 6A It; ın fie heurtheitt den ‚Nebenmenfchen nad) 
Deu Matjlabe ihrer Unfhufd, weßwegen Te theint, 68 wibere 
Fahre, dem Men un eh, „Sene Jin fie das Laden und 
ehem bay ; dein paßpafiigßent ig un in ges 
Bildgter,. me 6, Wefen der Jude 

nr nt zo, 4 


ET BE een ν 
PT isn, din 

PN Eile 
N ae 
E —E 
en (Reben, —* 
HR N 
Rhede 


Webers hen un a 

richte mit: Bartimpasheit Anke .»ö 

daa deitt hofe Kenn m mean „man: Alles non der. ſchlimmern 
Seite auflet:: Ferner argwoöͤhniſch aus Rißtrauen und .mißs 
sranisdrand Erfahrung. Auch lieben und haſſen ſſe nicht ſtark, 
and biefen Gründen, ſondern nach des Bias Anweiſung lies 
ben fie, wie wenn der Haß, und haſſen fie, wie wenn bie 
Liebe nachkommen ſollte. Ferner Fleinmäthig, weil dag Les 
ben fie gedemtithigt hat; benn fie verlangen sie Grotes. 

Arifioteles Rhetorit. 28 Bochn. 
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da m Abel, Fe Kanu 
ihre Serrantet einer .ichen 55 


der Erinnerung als in der Hoffnung; denn Was ‚pangbrem 
Leben übrig bfeibt, iſt Bein, und des —eS— 
Biel; und die Hoffuung geht, auf bie Zukunft,, dagegen die 
Erinnerung auf die Vergangenbeif. Das ift auch der. Grund 
ihrer Schmwashaftigkeit; denn ihr Geſpraͤch iſt immerfort das 
Vergangene, weil die Rüderinnerung ihnen Freude macht. 
Ihre Anfwallungen find zwar leidenſchaftlich, aber Eraftlos. 
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Die Mähren nah ‚werden üatürlicherweife zwiſchen dies 
jed’ih Wr dh gentbümlicyteit mitten inne kehen, indem fie ” 
ad Meberiaaß duf Heiden Geiten abthun, indem fle alfo wer 
der in der Zuberficht gar weit gehen, was Kedheit. wäre, 
noch alfzuweit in ber Furcht, fondern auf beiben Seiten das 
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jents ag: Weichlichkeit ,undnim. Ähr. Glück zu. zejgen; r 
Velo mad ungebaͤrdig daxum, mei. ae Welt. um Das, 
ft liehen ud bewundern, ſich bemüht, und weil, je me 


wie Andern ſtreben mit ihnen nach Dem gleichen Ziele. 


aber kommt ſie Solches auch mit Recht an; denn es 
Viele, die: der Wohlhabenden bedürfen. Daher ſchreib 
des Stmonides Urtheil über die Wellen und die Reichen 
Hieres Gattin ſoll er anf, die Frage, ob's beſſer ſey, 
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*:0) Artızäon hat ſeine Mutter Srivhite getüdtet wäil # ns 
Habfucht, ihren Gatten Ampbiaraus_genüthjgt in se 
wiffen Tod zu gehen. Er muß als Muttermörber Aüchtig 
werben, wenn gleich Etwas für feine Untpat frad. Hz 
pbefipgen, weiche den Mord geret findet, fragt ihm: hat 
denn Niemand deine Mutter gehäßt und darum beine 
That ald recht gethan erfannt? Wlfmäcn gibt num bie 
Unterfeibung, welche U. denudt. 
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Sat tim, bed: Theſtius Tochter, ber beiden, Toareus und 
Plexivpus, Schweſter. Dieſe beiden letztern hatte Meleager 
im ßorne getsdtet, und Althäa ihrem Solms. gzur Rache 

fär ihre Beüber den Tod veranlaßt. 
ꝛ*) Tueſeus haate vor Paris Alexandros) tie Selena esiführt. 
Eaflor und Pollux, Brüber ber Helena, hatten ‚hie zwei 
Zochter bed Leucivpus, Phobe und Blaina geraubt. 
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tes aegen Ariſtophon anwandte, *) indem er ihn fragte, 95 
wohl er die Slotte um Geld verriethe? und auf beffen Vernei⸗ 
nung fagfe: „du, ein Ariftophon, würdeſt fie nicht verrathen, 
und ich ein Iphicrates follte es thun!“ Freilich muß auf 
des Andern Seite größere Wahrfcheinlichkeit zum Fehltritte 
ſeyn; fonft kaͤme es lächerlicd, heraus, wenn man, gegen einen 
Ankläger, wie Ariftides, fo fprechen wollte, vielmehr muß ee 
auf des Auklägers Unglaubwirdigkeit zielen Eönnen.. Denn 
immer will der Anklaͤger beffer feyn, ald.der Angeklagte; 
Das ifl’s alfo jederzeit, was man zu widerlegen hat. Doch 
‚ganz widerſinnig ift die Unklage, wenn man Andern vorwirft, 
Was man felbft thus oder thun würde; oder wen man fie 
‚anhielte, zu thun, Was man felbft nicht thut oder thun würde, 
Eine weitere Categorie ergibt ſich aus der Begriffsbeſtim⸗ 
mung, 4. DB. wenn man fagt, dad Geiſtige fey nichts Aude⸗ 
xed, als ein Gott oder eine Wirkung Gottes. **") Mun aber 
‚süße Der, weicher an eine Wirkung Gottes glaube, noth⸗ 
wendigermweife auch an eine Gottheit glauben. So, wie Iphi⸗ 
erates barthaf, daß der Beſte auch der Edeiftgeborene fey;- 
„denn auch Nawmodius ***) und Ariftogiton haben, bevor fie 
7) Die Worte ber (verloren gegangen) Tragödie Teucer 
(von unbekanntem Verfaſſer) find entweder ausgefallen, 


oder von Ariftoteled, als damals allbekannt, ausgelaffen 
worden. . Die Nede des Iphicrates führte den Titel: 
napi npodocıde (wegen Verraths) gegen Ariftophon. — 
: Weber die Säche vergl. Quintilian Instit. de Orat, IV, 12. 
*r Für Socrates gegen bie Anklage bed Atheismus. Er kaun 
kein Atheift fen, ba ee an einen ihn leitenden Genins 
glaubt. Die Stelle bezieht ſich anf Plato's Avol. des 
u Soerates Eap. 15, 5 27. 
„N 6, oben. —— 
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Kreis: die Fläche, die vom Mittelpunkt ans nach alten 
Seiten gleich if. Zum bündigen Ausdrucke Dagegen: dient 
Das Entgegengefebte, dad Nennwort flatt reinet Beichreibiing. 
Das ift auch anzuwenden bei fihmusigen oder umnfländigen 
- Dingen, daß matt, wo dad Schmutzige inner Beſchh ve i⸗ 
bung liegt, das Nennwort aumende; und worimw PEHu- 
worte, die Beichreibung. Auch muß man die Sacht darch 
- aneigentlihe Wustrüde und durch Beimwörter, mit Bermii: 
dung des Dichterifchen , darſtellen. Feiner' dis der Einheit 
die Mehrheit machen, wie die Didier sn ini Halt: IR, fa- 
gen ſie doch: in Achaja's Hälenz und Mur. Hphidint. 444}: 
Die Blätter dieſes Briefe: find der PR 1 060 JE TEITEE 50° 


Ferner nicht u umittetker amrerh en, | in 
befonderes Theil angehört? LE. den 
gen‘; Ferner die Ednyunctidn nme” — 8 — 
bündigen Ausdrucke nicht die —— Hehlirhen 
außer Verbindung zuͤ fprechen, ® :3,hrukhenb ui fee 
hend‘; „hingehend fprach"ich#. Much d2s" Smitkhakkiie *) 
Kunſiſtück if nußbar, nämlich von Dem'yir Toten, vons ein 
Ding nicht Hat, wie er vom Teumeffus Büchel" se 

Maͤßig erhebt ſich ein Hüger nmweht _ J Zn 


Denn fo vergrößert man i ins Unenbtidhe. : Bier nänlic 





”, Antimachus and Elaros, einer Colonie der Eotopponier. 
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: befonders berühmt darch feine Thebaide und feine Elegie, 
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J aan —35 And‘ den. or ein vo—. Ob Ar. an bie 
wellern Werdf Ihe, welchen man diefe Claſſe nach dieſem 
Grund ſat⸗ vind cixen Kann, ge dacht hat, kann man weder 
in dieſer Stelle, noch aus den zerſtreuten Stellen ſeiner 
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bie vorbenanuten au. Denn er gibtrbrei.gegen. zuwei, von beit 
andern aber die erſte Etaſſe eins gegen eins... Die zweite zwei 
gegen eins. An Diefe Verhaͤltniſſe ſchließt Ach Der an, wel: 
cher ein Ganzes und die Kdifte gibt, uund das iſt der. Hän. 
Die andere Füße nun muß man wegen ber angegebenen Gründe 
and weil fie zum Verſe führen, bei Geite laſſen, dagegen 
den Päan muß man nehmen; deun von ihm allein unter den 
bezeichneten Maßen entfleht Fein Bere, und fo-verhirgt'er 
fit) am Meiſten. Jest zwar wendet man allein.ben Win, 


Schrift Aber die Dichtrung erkennen, worin er von. Vres⸗ 
maßen fpriht. ER ift aber nicht wahrfcheinlih. Im a2wri⸗ 
ter Stelle kommen ſodaun Die, in welchen die Chrono: 
wie 224 ober 1:2 ftehen. Das ſind alfo die WE, welche 
zuſammen drei Pleine ober drei große: :Ehrenge haben; 
wiewohl er an bie letztern nicht gebacht, zu haben print. 
Drei kleine Ehronoi, vv v geben entweder bad Verhaältniß 
4:2, ben Jambus v—, da wie geſagt — = vv if, ober 
das Verhältnis 2:4, ben Trochaͤus — v. Bop ber drit⸗ 
. ten Elaffe führt er nur ben Pan auf, ungeachtet auch 
noch andere Füße dahin gehören. Sein Verhältnuiß bes 
zeichnet A. als Aa :4, wobei feine nachfolgende Anweis 
fung Über Anwendung des Fußes im Aufang und am 
Ende der Periode beweist, daB er had feiner Art, zweite. 
Glieder durch ben Lefer ſolbſi Kch ergängenrgn laſſen, das 
umgekehrte Verhaͤltniß 1: 412 ebenfalls annimmt. Das 
vebtere gilt in. den Anwelſungen zur Metrik als erſter 
Maan: an find fünf Fleine Chronoi oder 24 große, 
wovon alfo 3. 8. in dem Worte principia zwei Eleine 
oder ein großer anf prin und drei Breine Sher onderhatt 
Hroße auf cipia fallen. W. nimmt iur zsorl Beftalten 
ad: -vvvnnb vvo; Aber ach bie bapielfchen Lie: 
genden, v— vv und vv — henht man Bäder. 
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fuͤr⸗ ihn abgeſchloſſen wird, während Dagegen Nichts voraus⸗ 
benten, und Nichts fertig bringen zu Lönnen, unangenehm 
it. Gut zur Yuffaffung ift fie, weil fie leicht zu behalten 
ift;.und leicht zu behalten, weil die periodiſche Sprache eis 
nen Numerns bat, Was fürs Behalten am Allerbeſten if. 
Darum bebält Jedermann Verſe befler, als Profa ;-denn Was 
gemefien wird, hat feinen Numerus. Es muß aber die Pe- 
riode. auch ihrem Sinne mach gefchlaffen ſeyn und nicht abs 
brechen, wie des Sophocles Jamben: *) 

"Hier it Calydon, Peloponnejifchen Laudgebiets — 
Denn es kann das. Gegentheil Deſſen, was die Abfonderung 
bezwedt, ale Sinn aufgefaßt werden, gerade wie in ber ans 
geführten Stelle, daß Calydon im Peloponnes ſey. 


Die Periode ift theils gegliedert, theils einfach. Der ' | 
gegliederte Satz iſt der von vofftändiger Form, der abgetheilt 
und in. einen Athem vorzutragen ift, nicht bis zu einer Dis 
flinction, wie die _obige, Sondern - gan. in Glied ift der 
eine Theil derſelben. Einfach nenne ich die, welche nur ein 
Glied hat. **) Es müffen aber die Glieder und die Perios 


+ Der Ber if aus des Euripides Meleager. Entweder 
Hat ſich Ariſtoteles getäufcht, oder waltet hier ein Verſe⸗ 
ben ber Abſchreiber vor. Der, welcher fpricht, will fagen: 
Yier fey Calydon, dem Pelsponneftfchen Lande, von bem es 
durch die Meerenge getrennt werde, gegenüber. Das aber 
hat der Dichter fo sufammengefleiit, daß man, abgefehen 
von ber Interpunction, dev U. kein Recht einräumt, zum 
Sinne mitzuwirken, meinen Bann, er wolle fagen, 'Ealydon 
- "in Wetolten fey ein Theil bes Peloponneſes. 

*) IHR Das if eine Pertode, weiche nur aus Subject, Praͤ⸗ 
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wirklich und zuwider erfiheint, fo, baf ma rei) mit feiner 
Antwort: bie ie Widerte Sau gibt, beydr —— dere weiter 
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fhlagende Antwort bereit hat. 
220) Unbekannte Geſchichte. 
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Kerung von Körpern febt ein. Borhandenes voraus. Womit 
man hinauf: und herabſetzen folle, darüber liegen die Catego⸗ 
rieen fchon vor. Iſt nun klar, weicher Art und wie groß 


Eẽtwas ift, fo muß man den Zuhörer in die Affecte hinein: 


[U 


teiten: das find Mitleid, Entrüftung, Zorn, Haß, Neid, Eis 
fern, Hader: worüber auch fchon oben Gategorieen gegeben. 
sind. So bieibt nur die Necapitulation des Vorhergeſagten 
übrig. Die rechte Zorm dafür ift die, welche man für die 
Eingänge empfiehlt: man fagt „man folle die Sache oftmals 
bringen, damit fie wohl aufgefaßt werde. Dort muß .man 
Die Sache felbft angeben, damit nicht unbefannt bleibe, 
wovon gehandelt wird, hier aber ſummariſch Das, was zum 
Darthun gebraucht worden iſt. Der Unfang dazu ift: „man 
habe geleiftet, was man verfprachen;’' und jo fagt man denn, 
Was und warum? Man fpricht bier mit Gegenüberftellung 
Deflen, was uns entgegen ift, und fiellt entweder nebeneins 
ander, Was beide Theile über denfelben Gegenitand gefagt 
haben, oder auch nicht gunet gegen Punkt, fondern: „er hat 
fo viel über diefen Gegenfland geſagt, ic aber Das und 
Das,.und and diefen Gründen.” Dder mit Zronie: „er hat 
fo gefprochen, ich ſo.“ „Was würde er thun, wenn ex Diek 


dargethan hätte und nicht Dieß“? Oder mit einer Frage: 


„Was iſt jest noch unerwiefen‘‘? oder: „Was hat :Diefer 
dargethan“? So bringt man demnach entweder auf Iebtere 
Art [oder durdy Gegenüberftellung *)] oder nad) dem natürs 
lichen Gange, den die Rede nahın, das GSeinige vor, und 
himviederum befonders, wenn man will, die Punkte der Ge: 
genrede. Als Schlußſatz paßt einer ohne Eopula, damit es 
ale Schlußrede, nicht als Rede hervortrete: ich habe ges 
ferochen, ihr habt's gehört, ihr wiſſet nun, urtheilet!“ 





*) Bictorins, und nach ihm Wehle. verbächtigt dieſe Worte, 
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| Ariſtoteles 
Rhetorik an Alexander, 
aberſeht 


Dr. Leonhard Spengel. 
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Vorbemerkun 


Von den Schrifter 
Ariſtoteles überliefert 
torik zu den am: wen 
Werk in drei Büchern | 
weit tiefer und umfaſſe 
Spätern,befonders Cic 
gewürdigt haben. Dazu 
Vettoti überzeugend da 
Rpetorik fey nicht Arift 
deffelden, Anarimenes, 
zeigt die durchgehende 
des Gegenftandes von dı 
des Ariftoteles, nicht n 
Selbſt techniſche Begri 
Woͤrtern bezeichnet; ode 
in anderer Bedeutung 
danken wie nur dieſem g 
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die Erhaltung des ſchaͤtzbaren Buͤchleins, wie ſich auf 
aͤhnliche Art die gleich wichtige, namenlofe. Rhetorik 
an Herennius den Schriften Cicero's angefchloffen und 
zu uns herübergerettet hat. | 

Daß Unarimenes der- Berfafler iſt, wiffen wir 
aus Quintilian (Inst. or. III, 4.), welcher den An- 
fang des zweiten Eapitels, die jenem eigenthümliche 
. Eintheilung der Rhetorik, ganz übereinftimmend unter 


deſſen Namen anführt. Die weitere Beſtaͤtigung fin⸗ 


det ſich vielleicht im vierten Bande der Herculaniſchen 
Rollen, in einer Abhandlung des Philodemus über 
Rhetorik, in welcher, einer öffentlichen Anzeige zu⸗ 
folge — der Ueberſetzer hat vergebens das Anlangen 
eines vierten Bandes erwartet — Fragmente aus 
Anaximenes mitgetheilt werden. Mit dieſen durch 
Sichere Critik bewährten Beſtimmungen iſt der angeb⸗ 
liche Brief des Ariſtoteles an Alexander, welcher als 
Eingang dient, unvereinbar. Der geringfügige, oft 
laͤcherliche Inhalt, die ſchwülſtige Sprache und ein 
zelne, deutliche Beziehungen auf- das Werk ſelbſt 
entfernen den Gedanken eines auffallenden, uns un⸗ 
bekannten Mißverftändniffes, wornach das Schreiben 
zwar, ächt, aber an ungeeigneten Ort übertragen ſchei⸗ 
‚nen könnte. Was Einzelnes dagegen zu erinnern if, 
Hat Ab. Stahr in feinen Ariftotelia zufammenges 
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Vorbemerkung des Ueberſetzers. 343 
tragen, Das Wichtigite-aber, was man gegen den 
Inhalt diefes Briefes vorzubringen hat, iſt unferer 
Anſicht nad Folgendes. Was foll eine ſolche Rhe⸗ 
torit an Alexander, diefem zum befonderen Studium 
an's Herz gelegt? Diefe Theorie ift nicht etwa dazu 
gefchrieben, um das ganze Getriebe der alten Rhe⸗ 
torik zu durchſchauen und Fennen zu’ lernen, welchen 
Vortheit fie ung gewährt; fondern fie iſt offenbar für 
den angehenden Redner als eine Anleitung verfaßt, 


iwie er fich in fchwierigen Fällen -zu benehmen habe, | 


und auch als [hwäcere Partei den Muth und das 
Dertrauen auf feine Sache nicht verlieren dürfe, 
fondern durch GewandtHeit und Kunft Herr feiner 
Gegner werden könne. Dies ift der Charakter, dies 
der Zweck des Buches, der-fich auf jeder Seite deuts 
lich und wiederholt ausfprigt. Ja diefe Theorie ift 


offenbar nur für democratifche Staaten ausgearbeitet; 


fonft müßten für Manches, 3.3. für Dag, was Ge⸗ 
fe fey, ganz andere Beilimmungen gegeben werden, 
die der Verfaſſer, wenn das Werk für Aleyander ges 


- fchrieben war, nie hätte umgehen fünnen: nirgends 


ift die monarchiſche Verfaffung auch nur angedeutet. 

So wenig unfere Schrift fih ihrem: innern Ges 
halte nach, durch Auffindung und Nachweiſung von 
Principien oder durch einzelne ſcharfe Bemerkungen 
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[Ariftoteles an Alerander. 


4. Du haſt mid) in Kenntniß gelebt, daß Du ſchon oft 
Viele an mid) geſchikt ha, um fid mit mir zu benehmen, 
Dir die Theorie der politiſchen Neben auszuarbeiten. Nicht 
aus Gleichgültigkeit Habe ich immer, gezögert, fondern weil 
id Dir darüber etwas fo Bollendetes liefern wollte, als 
noch Peiner von jenen, die ſich Damit befchäftigten, geleiftee 
bat. Und mit Recht hatte ic) diefen Gedanken. Denn fo wie 
Du ſtrebſt unter Allen das fchönfte Kleid zu tragen, fo 
mußt Du Did, auch bemühen, die vorzüglichſte Nedekraft 


— zu erlangen? weit fchöner und königlicher ift ed, zu fehen, 


daß Dein Geift einfihtsvoll, ald daß Dein Körper ſchön 
gebleidet fey; ift es doch ungereimt, daß Der, weicher durch 
Thaten ſich vor Allen auszeichnet, an Kraft der Rede jedem 
Andern nachſtehen follte, zumal da in democratifher Ver⸗ 
faffung ſich Alles auf das Geſetz, in monarchiſcher Regierung 
‚aber Alles auf die Rede (Aöyos) bezieht. So wie freie Staa⸗ 
“ten das für Alle geltende Geſetz zu dem Vortrefflichen leiten 
und fie aufrecht zu erhalten pflegt, fo kann Deine Rede bie 
Unterthbanen Deined Reiches zu Dem, was ihnen nüst, fühs 
ven; denn auch das Geſetz ift im Allgemeinen nur eine 
aud gemeinfamer Uebereinftimmung des Staates gezogene 
Rede, weldye andentet, wie man Jedes thun müſſe. Ferner, 
glaube ich, iſt Dir nicht unbefannt, daß wir Die, weiche 
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vernünftig find (Aödyp zuusirpus) und mit Vernunft UAlles 
unternebmen wollen, ale vortrefflich Inden, "die aber ohne 
Vernunft (ürev Aoyov) handeln, als roh und verwildert 
baffen. Durch die Rebe (Aoyos) züchtigen wis die Schlechten, 
wenn fie ihre Schlechtigkeit an den Tag legen, und rühmen 
Die Guten, die ihre Vortrefflichkeit zeigen; durch fle ex 
langen wir die Entfernung von künftigen Uebeln, und er 
balten uns den Genuß der gegenwärtigen Güter; dur fie 
fliehen wir das kommende Ungemach, und vesfchaffen ung die 
noch nicht vorhandenen Vortheile; fo wie uns ein Leben 
ne Schmerz; wünfhenswerth if, fo iſt auch einſichtsvolle 
Rede achtungswerth. Du mußt bebenken, daß faſt ganz dem 
Eiunuen das Befep, den Undern aber Dein Leben und Deine 
Rede ihr Vorbild if. Darum ftrebe, Dich vos Allen Heller 
nen und Barbaren hervorzuthun, bamit Die, welchen darau 
liegt, ihre Nachahmung mit den Buchſtaben der Tugend 
fihreiben, und nicht auf Abwege geratben, fondern derfelben 
Tugend theilhaftig werden wollen. ‚Berner iſt das fih bes 
rathen das Göttlichſte, was des Menſch beſitzt? daher darfſt 
Du nicht auf Nebenſachen und nichtswürdige Dinge Deinen 
Fleiß wenden, ſondern das Höchſte, die Kunſt ſich zu bera⸗ 
then, mußt Du zu lernen ſtrebenz; denn welcher Bernünf⸗ 
tige möchte es beſtreiten, daß das Daudeln, ohne ſich zu 
berathen und ohne Ueberlegung, nur vom Uuͤverſtande, unter 
Anteitung aber der Beruunft (Aoyov, Rede) das Thun, 
was fie räth, von Bildung und Einficht zeint? Wan ſieht 
je, daß Alle, die am beften unter den Hellenen ihren Stast 
verwalten, zuerſt fich bereden, und dann erſt an Die Aus⸗ 
führung des Werkes gehen. Sogar die vorzüglichſten Bars 
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baren haben dieſe Gifte, weit fie willen, baß bie Bes 
trathtung des Mutzens durd, die Rede die feſte Burg der 
Rettung ift. Diefe ift unverwüſtbar; nicht die aus Gebäuden 
erzichtete gewährt fichere Rettung. Doch ich will nicht noch 
mehr davon reden, damit es nicht feine, als wollte ich 
mir etwas einbilden, daß ich von allgemein Belanntem, nicht 
anders, als läugnete man es, Beweife aufzähle; darum will 
ich dies übergehen. Nur Das ſey noch erwähnt, worüder man 
fein. ganzes Leben lang reden kann, daß Dieſes ed fen, wo: 
durch wir und vor den Übrigen Geſchöpfen auszeichnen: 
darum follen wir und hierin auch vor den übrigen Menfche 
auszeichnen, da die Goftheit uns vor allen andern geehrt 
bat. Leidenſchaft, Muth u. dergl. haben audy alle Übrigen 
Geſchöpfe: "die Gabe der Rede befist nur der Menſch. Es 
wäre daher das ungereimtefle vorn allem, wenn wir aus 
Gorgiofigkeit die Urfache unferes _beffern Zuſtandes, wodurch 
allein wir glücklicher als alle anderen Geſchöpfe leben, vers 
nachläßigten. Schon längft habe ich Did, aufgemuntert, und 
ermahue Did) andy jest, feſtzuhalten an der Philofophie der 
Reden. Wie die GefundhHeit den Körper fhüpt, fo ift Bil 
dung dag Mittel, welches die Seele erhält. Unter ihrer 
- Leitung wirft Du in allen Deinen Unternehmungen glücklich 

ſehn, und ale Deine vorhandenen Güter erhalten. Abges -. 
fehen von dem Gefagten it es angenehm, mit leiblichen 
Augen zu ſehen: ſo iſt mit geiſtigen Augen zu ſchauen etwas 
Bewundernswürdiges. Endlich wie der Feldherr Retter ſei⸗ 
nes Heeres iſt, fo iſt die Rede mit Bildung Führerin des 
Lebens. Doch ich glaube, es fen gut, Diefes und dem 
ehnliches für jeßt zu übergeben. 
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Du ba mir in Deinem Briefe zugleich den ‚Auftrag - 
ertheitt, ich Tolle Triemanden den Inhalt dieſes Buches 
witiheilen; denn Da weißt ja, daB, wie die Eltern ihre 
eigenen Kinder weit mehr als fremde Tieben,, fe auch Die, 
welche etwas aufgefunden haben, Diefes Höher ſchäßen, als 

Die, weiche von em Uufgefundenen Gebrauch machen: Fe 
opfern dafür, wie für ihre Kinder, ihe eigenes Leben. Die 
fogenanitten Pariſchen Bophiſten haben, weil fie feibit nichts 
derdorbringen, im ihrer unmwiffenden Gleichgültigkeit auch 
a Liebe: fle ſchreien nur um Geld ihre Lehren ale. 

zum bitte ich Dich, diefe Abhandlungen für Did zu Bee 
halten, damit Ile. nicht, noch ganz jung, von Jemand durch 
Geld verdorden werden, fondern anfländig mit Dir leben, 
und, wenn fie bas gehörige Alter erreitht haben, anhaltenden: 
Kuhm- erlangen. Auf die Anzeige bes Nikanor haden wir 
auch von den Übrigen Berfaffern rhekorifcher Schriften, wenn 
fie in ihren Thebrieen etwas Geeignetes bekannt gemacht 
baden, Dieb aufgenommen. Auf diefe zwei Bükher, wovon 
das eine von mir, das andere von Korax iſt, wirft Du in ’ 

Der Rhetotik, Bir! ich am Theodectes gefhrichen habe, 
ſoßen; alles Andere aber über die politiſchen und gerichtli⸗ 
den Borfchriften iſt von mir felbit verfaßt, und Du wirſt 
aus Dirfen für Dich geſchriebenen Bemerkungen auch in bei- 

den eine richtige Eiuſicht erlangen. Lebe weh] _ 
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2.66 gibt zwei Gattungen von politifhen Reden, die 
vor dem Volke, und die im Gerichtshofe. Arten derfelbeiz 
Ariſtot. Rhetor. 9 Poetik. 38 SBochn. 2 
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- find fieben: die anrathende, abrathende, lobende, tadelnde, 
anklagende, vertgeibigende und unterſcheidende, bald für ih 
allein, bald mit Beziehung auf eine andere; bie erften ſechs 
gehen von dem Redner aus, die fiebente von den Zuhörern, 
Die alles Das, was des Rebner fpricht, unterfudhen. So 
vdiel And Urten von Reden; ihre Anwendung‘ aber wird in 
öffentlichen Volksreden, in Rechtsverhandlungen von Vers 
trägen und in PrivatverfammiungenPflattfinden. Am beften 
aun werden wir davon fpredhen, wenn wir jede Art für fidy 
betrachten, und Bedeutung, Anwendung und Wirkungskreis 
darlegen. Zuerſt vom Aurathen und Abrathen, da 
beffen fowohl im Privafumgange, als in Öffentlihen Volks⸗ 
verfammlungen ſich vorzüglich bedient... Anrathen ift im 
Aligemeinen die Aufmunterung zu einem Vorhaben, Reben 
. oder Handlungen ; Abrathen das Abhalten von Vorhaben, 
Reden oder Handlungen. Diefer Definition gemäß muß der 
Anraͤthende zeigen, daß Das, wozu er aufmuntert, gerecht, 
geſetzlich, zuträglich, fchön, angenehm, leicht ausführbar fen. 
Kaun er Dieß nicht, fo muß er zeigen, wenn er zu fchwer 
Ausführbarem auffordert, daß es möglich und unumgänglich 
uothwendig ſey; der Abrathende aber muß durch das Ents 
gegengefente zu hindern ſuchen, es ſey nicht gerecht, nicht 
geſetzlich, nicht auträglich, nicht ſchön, nicht angenehm, nicht 
möglich, Die zu thun: und Bann er Die nicht beweifen, fo 
muß er eigen, daß es anftrengend, daß es nidyt nothwendig 
ſey. Ale Handlungen nämlidy haben an einem von diefen 
Antbeil; fo daß, wenn Eeine diefer beiden Grundlagen vor: . 
handen ift, auch aller Gtoff zu Reden genommen ift. Dar⸗ 
nad alfo müſſen alfe, die anrathen und abrathen, ftreben. 
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Y will nun verfuchen, ein jedes näher zu bezeichnen und 
anzugeben, woher wir uns Diefes zu Reden verſchaffen können. 
Gerecht (disaon) ift die nicht. ſchriftlich aufgezeichnete Ge⸗ 
wohnheit aller, oder doch der meiſten in Beziehung auf das 
ſittlich Gute und ſittlichSchlechte. Zum Beiſpiel, die Eltern 
— zu ehren, den Freunden Gutes zu thun, den Wohlthätern 
ſich dankbar zu beweiſen, Dieſes und Aehnliches zu thun, 
befehlen die Menſchen, nicht die geſchriebenen Geſetze; ſon⸗ 
dern es iſt von ſelbſt durch die nicht ſchriftlich überlieferte 
Gitte und durch das Naturgefep allgemein angenommen. “ 

Dieß ift das Gerechte; Geſetz (nonos) aber iſt die gemein- 
fame Uebereinftimmung des Staates, die durch ſchriftliche 
Anfzeichnung beflimmt, wie man jedes thun müſſe. Suträg- 
Lid) (ovapipor) heißt die Erhaltung der vorhandenen Büter, 
Dder die Erwerbung neuer, oder die Entfernung vorhandener 

“ Uebel, oder die Abwehr von Nachtpeilen, die man zu bes 
" Fürchten hat. Dies theilt ſich für den einzelnen Menſchen 
"in Leid, Seele und von außen her Erworbenes. Dem Leibe 
zuträglidy it Stärke, Schönheit, Gefundheit; ber Seele 
Tapferkeit, Weisheit, Gerechtigkeit; aͤußerlich Erworbenes 
find Freunde, Geld, Beſitzungen; das entgegengrfente davon 
iſt nicht zuträglich; einem Staate aber zuträglich iſt derlei, 
wie Eintracht, Kriegsmacht, Geld, reichliche Einkünfte, 
tüchtige und zahlreihe Bundesgenoffen:- überhaupt Alles, 
was Dem ähnlich, nennen wir zuträglich, das Eutgegenge⸗ 
ſetzte nicht zuträglich. Schön (xador) ift, wodurd den Boll 
bringern Ruhm oder ruhmbringende Ehre zu Theil wird. 
angenehm cioi) it Das, was Zreude bewirkt. Leicht 
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und Beobachtungen der menſchlichen Natur, mit der 


des Ariſtoteles, nach des Verfaſſers eigener Ausſage, 


der :erften, welche die Rhetorik den ihr von Plato 


ftreitig genrachten Namen einer Kunft in feine Rechte 
einſetzte, vergleichen läßt, fo fehr übertrifft fie diefe 
in der Darftelung des Zuftandes der alten Rhetorik 
in Eröffnung ihres Verſtändniſſes. Entftanden zu 
einer Zeit, wo Beredtfamkeit noch im Wolfe lebte, 
aber die vorzüglichen Mufter bereits vorhanden waren, 
iſt fie das einzige Werk der Griechifchen Literatur, 
welches den Gang bet Compoſition der Rede bei den 
Alten recht anfchaulich darlegt, und damit zeigt, mit 
welcher Borficht rhetorifche Producte des Alterthums 
geleſen fenn wollen: fie lehrt, wie wenig ſich die alte 


Rhetorik fchente, unummunden zu geftehen, daß es 


ihre nur auf Meberredung, ſelbſt auf dem Wege der 
Täuſchung, abgefehen fey; daß fie dazu ihre Regeln 
erfinde und einrichte, um nach Gutdünfen die Janus⸗ 
geftalt fehen zu laſſen. Gie mußte dies vielleicht, 
va fie die Gegenfäße Lehrte; aber fie gibt auch den 
fiherften Beleg für die wiederholten Klagen Plato's 
und das Lmfichgreifen jenes fophiftifchen Axioms, 
t07 nero Aöyov ngeitzon moreiW. 

Dadurch werden wir twieberholt aufgefordert, 
die Eünftlichen und. angeftannten Reden der Alten 
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einer ſtrengen Prüfung zu unterwerfen, alles Schein⸗ 
bare und Glaͤnzende von dem Wahren zu fondern, 
die: Sache für ſich zu betrachten, felbft auf bie Ge⸗ 
fahr, gezwungen zu feyn, unfere Bewundernng um 
Vieles herabzuftimmen — ein Verfahren, das unter 
der Leitung. eines fo alten und untruglichen Führers 
zur Erkenntniß führen muß. Ä 1 
Unfere Schrift ift zum Verſtandniß der Griechi⸗ 
ſchen Redner von derſelben Wichtigkeit, von welcher 
der Auctor ad Hievennium für RXömiſche Beredtſam⸗ 
Beit it, zu deflen Zeit die Theorie der, Rhetorik ale 
abgeſchloſſen gelten Bann: fpätere find der lebendigen 
Rede fern, und verlieren fh in die Einzelheiten, 
ohne das Ganze zu umfaffen. Cicero, fo-fehr er 
praktiſch jede Täufchung und Verdrehung des Gegen- 
ſtandes zu handhaben und feinem Zwecke gemäß 38 
‚wenden verſteht, hütet Ach in feinen thenretifchen 
Schriften, dem Lehrling diefe Methode zu empfehlen, 
und die Geheimmiſſe feiner Kunft zu verrathen; fie 
tritt dort nur in der liebenswärdigen, ſittlich guten 
Geftalt auf. Dies hat er von Plato und Ariſtoteles 
gelernt; auch ſchreibt er nicht für den Anfänger, ſon⸗ 
dern fucht Umfang, Bedeutung und Weſen der Ann 
von höherem Standpunkte ans zu beſtimmen. 
Aber, was. wir hier leſen, ik nur in beſchränktem 
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Sinne das Werk des Anaximenes zu nennen: das 
wenigſte mag von ſeiner Hand ausgeführt und ihm 
eigenthümlich ſeyn; das Ganze und die Behandlung 
der Rhetorik nach. diefer Art im Allgemeinen war 
durch die Borgänger, meift wohl. durch Siocrates, 
‚vorbereitet; wenigftens wiflen wir ans fihern Nach⸗ 
- Yichten,, daß die Lehre der Medetheile, des Eingangs 
und der Erzählung, wie wir fie bier finden, von es . 
nem ausgeht. Eben fo bedeutend ift, daß viele Lehren _ 
mit befonderer, ja wörtlicher Beziehung auf einzelne 
Reden des Iſocrates vorgetragen find; mögen fienum, 
wie nicht unmwahrfcheinlich ift, von Diefem felbft als 
dem Verfaſſer ausgehen: oder hat Anarimenes aus 
deſſen Reden feine allgemeinen Bemerkungen gezogen. 
Diefe Schrift gewinnt alfo um fo mehr an Wichtig: 
keit, je weniger in ihr das Gepräge einer eigenen 
und befondern Bearbeitung, wie dies. bei Ariftoteles 
der Tall ift, hervortritt, und je ficherer fich darthun 
‚Jäßt, daß in ihre vorzüglich die allgemein gangbaren 
and überlieferten Anfihten und Lehren der Rhetorik 
‚ber vorariftotelifchen Zeit niedergelegt find.- | 
Grundlage der Ueberfegung ift der neuefte Tert 
von Immanuel Bekker; auch wurden handſchriftliche 
Hüfsmittel nicht ohne Vortheil benugt. Mehr jedoch 
fehrte die Eigenthumlichteit der Sprache und die 
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Beachtung des behandelten Gegenſtandes, wodurch 
manche Verſchiedenheit der Ueberſetzung von dem 
Original ihre Erklaͤrung findet. Entſchuldigung be⸗ 
darf vorzüglich die Uebertragung techniſcher Ausdrücke, 
welche unfere , Sprache entbehrt, oder in anderer 
Bedeutung wiedergibt. Die verfuchte Annäherung 
könnte leicht mißdeutet werden; deßwegen wurde der 
Ausdrud des Originals zugleich beigeſetzt. 








IMriſtoteles an Alexander. 


4. Du haft mid) in Kenntniß gefept, dab Da ſchon oft 
Biele an mid) geſchickt haſt, um ſich mit wir zu benehmen, 
Dir die Theorie der politifchyen Reden auszuarbeiten. Nicht 
aus Gleichgültigkeit habe ich immer, gezögert, fondern weil 
ich Dir darüber etwas fo WVollendetes liefern wolte, als 
noch Peiner von jenen, die ſich damit befchäftigten,, geleiftet 
bat. Und mit Recht hatte ic) diefen Gedanken. Denn fo wie - 
Du ſtrebſt unter Allen das fchönfte Kleid zu tragen, fo 
mußt Du Did) auch bemühen, die vorzüglichfle Nedekraft 
zu erlangen: weit ſchöner und Böniglicher ift es, zu fehen, 
dad Dein Geift einfihtsvoll, ald daß Dein Körper fhön 
gekleidet fey; ift ed doch ungereimt, daß Der, welcher durd) 
Thaten id) vor Allen auszeichnet, an Kraft der Rede jedem 
Andern nachſtehen follte, zumal da in democratifcher Ber: 
faffung fidy Alles auf das Geſetz, in monardyifcher Regierung 

_ aber Alles auf die Rede (Aoyos) bezieht. So wie freie Staa« 
ten das für Alle geltende Gefep zu dem Vortrefflichen Ieiten 
und fie aufrecht zu erhalten pflegt, fo kann Deine Rede die 
Unterthanen Deined Reiches zu Dem, was ihnen nüst, fühs 
ren; denn aud das Gefes ift im Allgemeinen nur eine 
aus gemeinfamer Uebereinftimmung des Staates gezogene 
Rede, weldye andentet, wie man ‘jedes thun müſſe. Kerner, 
glaube ich, ift Dir nicht unbefannt, daß wir Die, welche 


N 


- 


- Rhetorik an Alexander. 349 


vernünftig find (Aoyp zuusiveu) und mit Bernunft Alles 
unternebmen wollen, als vortrefflich IpBen, "die aber ohne 
Vernunft (are Aoyov) handeln, als roh und verwildert 
baflen. Durch die Rede (Aoyos) zücrtigen wir die Schlechtan, 
wenn fie ihre Schlechtigkeit an den Tag legen, und rühmen 
die Guten, die ihre Vortrefflichkeit "zeigen; durch fle er 
langen wir die Entfernung von Eünftigen Uebeln, und era 
halten uns den Genuß des gegenwärtigen Güter; durch fie 
fliehen wir das fommende Ungemach, und vesfchaffen uns bie 
noch nicht vorhandenen Vortheile; fo wie und ein Leben 
Aue Schmerz wünſchenswerth if, fo id auch einllchtsvolle 

Rede achtungswerth. Du mußt bedenken, daß foft ganz deu 
Einen dad Geſetz, deu Undern aber Dein Leben und Deine 
Rede ihr Vorbild if. Darum ftrebe, Dich vor Allen Helles 
nen und Barbaren hervorzuthun, bamit Die, welchen darau 
liegt, ihre Nahahmung mit den Buchſtaben der Zugeub 
ſchreiben, und nicht auf Abwege geratben, fondern derfelben 
Zugend theilhaftig werden wollen. Berner ift das fidh be⸗ 
rathen das Böttlichfle, was des Menſch befist:’ daher darfſt 
Du nicht auf Nebenfachen und niheswürbige Dinge Deinen 
Fleiß wenden, fondern das Höchſte, die Kunſt ſich zu bera« 
then, mußt Du zu lernen ſtreben; denn welcher Bernänfe 
‚ tige möchte es beſtreiten, daß das Daudeln, ohne ſich zu 
beratben und ohne Ueberiegung, nur vom Düverflande, unter 
Ankeitung aber der Bernunft (Adyov, Rede) das Thun, 
mas fie räth, von Bildung und Einficht zeigt? Man flieht 
ja, daß Alle, die am beflen unter den Dellenen ihren Staat 
nerwalten, zuerſt ſich bereden, und dann erft an Die Aus⸗ 
führung des Werkes geben. Sogar Die vorzüglichſten Bar⸗ 
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baren haben dieſe Bitte, weil fle wiſſen, daß die Be⸗ 
trachtung des Mutzens durch die Rede die feſte Burg ber 
Rettung ift. Diefe ift unverwüſtbar; nicht die aus Gebäuden 
errichtete gewährt fichere Rettung. Doch ich will nicht no 
mehr davon reden, damit es nicht fheine, als wollte th 
mir etwas einbilden, daß ich von allgemein Belanntem, nicht 
anders, als fäugnete man es, Beweife aufzähle; darım will 
ich dies übergehen. Nur Das fey noch erwähnt, worüber man 


J ſein ganzes Leben lang reden kaun, daß Dieſes es ſey, wo⸗ 


durch wir uns vor den Übrigen Geſchöpfen auszeichnen: 
darım follen wir uns hierin auch vor den übrigen Menfhen 
auszeichnen, da die Gottheit uns vor allen andern ‚geehrt 
bat. Leidenſchaft, Muth u. dergl. haben auch alle Übrigen 
Geſchöpfe: die Gabe der Rede befist nur der Menſch. Es 
wäre baher das ungereimtefle von allem, wenn wir aus 
Gorglofigkeit die Lirfache unferes _beffern Zuftanbes, wodurch 
allein wir glücklicher als alle anderen Geſchöpfe leben, ver⸗ 
nachläßigten. Schon längſt habe ich Dich aufgemuntert, und 
ermahue Dich and) jebt, feſtzuhalten an der Philofophie der 
Neden. Wie die Gefundheit den Körper ſchütt, fo ift Bil⸗ 
dung dag Mittel, weldhes bie Seele erhält. Unter ihrer 
- Leitung wirft Du in allen Deinen Unternehmungen glücklich 

fepn , und alle Deine vorhandenen Güter erhalten. Age . 
. fehen von ‚dem Geſagten iſt es angenehm, mit leiblichen 
Augen zu ſehen: ſo iſt mit geiſtigen Augen zu ſchauen etwas 
Bewundernswürdiges. Endlich wie der Feldherr Retter ſei⸗ 
nes Heeres iſt, ſo iſt die Rede mit Bildung Führerin des 
Lebens. Doch ich glaube, es fen gut, Dieſes und dem 
ehnliches für jetzt zu übergehen. 
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Du haR wir in Deinem Briefe zugleich dem Auftrag = 
ertheitt, ich füllte Niemanden den Inhalt dieſes BDuches 
mittheilen; denn Da weißt fa, daß, wie die Eiern ihre 
eigenen Kinder weit mehr afd fremde lieben, jo auch Die, 
welche etwas aufgefunden haben, Diefes höher ſchäten, als 

Die, welche von tem Uufgefundenen Gebrauch maden: Me 
opfern Dafür, wie für ihre Kinder, ihe eigenes Leben. Die 


ſogenaunten Parifhen Bophiſten haben, weil fie ſeibſt nichts 


hervorbringen, im ihrer unmwiffenden Gleihhgältigteit and 
Leine Liebe: fie fchreien nur um Geld ihre Lehren aus. 

zum bitte ich Dich, dieſe Ubhandlungen für Di zu ber 
hatten, damit fie nicht, noch ganz jung, vom Jemaud durch 
Geld verdorben werden, Sondern anftändig mit Dir leben, 
und, wenn fie bas gehörige Alter erreicht haben, anhaltende 
Ruhm erlangen. Auf die Anzeige des Nikanor haben wir _ 
auch von den übrigen Verfaſſern rhetorifcher Schriften, wenn 


. Me in ihren Zheorieen etwas Geeignete dekannt gemaächt u 


Haben, Dieb aufgenommen. Auf diefe zwei Buͤcher, won 
Bas eine von mir, das andere von Kosar iſt, wirft Du in 
Der Rhetorik, Bir! ib am Theodectes gefchrieben habe, 
Roßen; alles Andere aber über dir politiſchen und gerichtli⸗ 
Gen Vorſchriften ift von mir ſeibſt berfaßt, und Du wirk 
aus dieſen für Dich ‚gefähriebenen Bemerkungen auch in dei⸗ 
den eine rithtige Eiuſicht eriangen. Lebe weh _ 





Rhetoritk an Alexander. 


2. Es gibt zwei Gattungen von politiſchen Reden, bie 
vor dem Volke, und bie im Gerichtöhofe. Arten derſelben 
Arifipt, Rhetor. u. Poetik, 38 Bochn. 2 
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- {ind ſieben: die anrathende, abrathende , lobende, tabeinde, 


anklagende, vertheidigende und unterfheidende, bald für ih 


allein, bald mit Beziehung anf eine andere; Die erften ſechs 
gehen von dem Redner aus, die flebente von ben Subörern, 
die alles Das, was der Redner fpricht, unterfuchen. So 
viel And Arten von Reden; ihre Anwendung. aber wird in 
- Sffentlichen Volksreden, in Redytsverhandlungen von Vers 
trägen und in Privatverſammlunger tattfinden. Am beften 
aun werden wir davon ſprechen, weun wir jede Art für ſich 
betrachten, und Bedeutung, Anwendung und Wirkungskreis 
darlegen. Zuerſt vom WUnrathen und Abrathen, ba 

deſſen fowohl im Privatumgange, als in Öffentlihen Volks⸗ 
verfammlungen ſich vorzüglich bedient.. Anrathen ift im 
Allgemeinen die Aufmunterung zu einem Vorhaben, Reden 
. oder Handlungen ; Abrathen das Abhpalten von Vorhaben, 
"Reden oder Handlungen. Diefer Definition gemäß muß der 
Auraͤthende zeigen, daß Das, wozu er aufmuntert, gerecht, 
gefeglich, zuträglich, Ichön, angenehm, Leicht ausführbar fep. 


Kann er Dieß nicht, fo muß er zeigen, wenn er zu fchwer 


Ausführbarem auffordert, daß es möglich und unumgänglich 
nothwendig fey; der Abrathende aber muß durch das Ent 
gegengefente zu hindern ſuchen, es ſey nicht gerecht, nicht 
geſetzlich, nicht zuträglich, nicht fchön, nicht angenehm, nicht 
möglich, Die zu thun: und Bann er Dieß nicht beweifen, fo 


muß er $eigen, daß es anftvengend, daß es nidyt nothwendig 
ſey. Alle Handlungen nämlid haben an einem von diefen 


Antheil; fo daß, wenn Feine diefer beiden Grundlagen vor: 
handen ift, aud) aller Stoff zu Reden genommen ift. Dar⸗ 
nad) alfo müſſen alfe, die aurathen und abrathen, ftreben. 
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Ich will num verfuchen, ein jedes näher zu bezeichnen und 
anzugeben, woher wir uns Diefes zu Reden verſchaffen können. 
Gerecht (dixaor) ift die nicht ſchriftlich aufgezeichnete Ge⸗ 
wohnheit aller, oder doch der meiſten in Beziehung auf das 
ſittlich Gute und ſittlichSchlechte. Zum Beiſpiel, die Eitern 
zu ehren, den Freunden Gutes zu thun, den Wohlthätern 
ſich dankbar zu: beweifen, Diefed und Aehnliches zu thun, 
befeblen die-Menfchen, nicht die gefchriebenen Geſetze; fon» 
dern es ift non ſelbſt durch die nicht fchriftlich überlieferte 
Sitte und durd das Naturgefeb allgemein angenommen. “ 
Dieß if das Gerechte; Geſetz (vonos) aber iſt die gemein- 
fame Uebereinftimmung des Staates, die durch fchrifttiche 
Aufzeichnung beſtimmt, wie man jedes thun müſſe. Buträg- 
lid) (ovapipor) heißt die Erhaltung der vorhandenen Güter, 
oder die Erwerbung neuer,. oder die Entfernung vorhandener 

: Uebel, oder die Abwehr von Nachtheilen, die man zu bes 
Fürchten bat. Dies theilt ih Für den einzelnen Menfchen 
"in Leid, Seele und von außen her Erworbenes. Dem Leibe 
zuträglich iſt Stärke, Schönheit, Gefundheit; der Seele 
Tapferkeit, Weisheit, Gerechtigkeit; äußerlich Erworbenes 
nd Freunde, Geld, Bellbungen; das entgegengeſetzte davon 
iſt nicht zuträglich; einem Staate aber zuträglich iſt derlei, 
wie Eintracht, Kriegsmacht, Geld, reichliche Einkünfte, 
tüchtige und zahlreiche Bundesgenoſſen: überhaupt Alles, 
was Dem ähnlich, nennen wir zuträglich, das Entgegenge⸗ 
fegte nicht zuträglich. Schön (aalor) if, woburd den Volle 
bringern Ruhm oder ruhmdringende Ehre zu Theil wird. 
Angenehm(adu) if Das, was Zreude bewirkt. Leicht 
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Aöpörer), was in kuͤrzeſter Seit und mit wenigſter Auſtren⸗ 
gung und Aufwand vollendet wird. Mögliſch (dumerer) 
alles Das, was angeht und möglich if. Nothwendig 
(owvaynaiov) ift, deſſen Ausführung nicht in unſerm freien 
MWilten fteht, fondern von göttlichen. oder menschlichen Zwange 
abhängt. Die ut das Bererhte, Befeslihe, Buträgtiche, 
Schoͤne, Angenehme, Leichte, Möglidye, Nothwendige. Stoff 
aber, Darüber zu fprechen, bietet das bereils Geſagte, das 
dem Achnlicdhe, das Entgegengefeste, Dad, worüber ſchon 
Götter oder berühmte Männer, oder Richter, oder unfere 
Gegner geurtheilt haben. Wie das Gerechte befchaffen MW, 
haben wir fo eben gezeigt. Das dem Aehnliche aber ift fol: 
gender Art. Wie wir es nemlidy für gerecht halten, den El⸗ 
tern zu gehsehen, eben. fo müflen die Söhne bie Thaten 
der Väter nadyahmen, oder: wie es gerecht ift, gegen Die, 
weiche und Gutes erwiefen haben, ſich gleichfalls wohlfhätig 
zu beweifch, eben fo gerecht ift es, Denen, die uns nichts 
Böfes gethan haben, Fein Leid guzufügen. So muß man 
das dem Gerechten Aehnliche handhaben. Das Entgegenges 
febte kann daffelbe Beiſpiel deutlich machen: wie es nemlidy 
gerecht it, Die, weiche etwas Böfes gethan haben, zu beſtra⸗ 
fen, eben fo ziemt es fi, Jenen, welche wohlthätig gewefen, 
gleichfalls fi wohlthätig zu beweifen. Das Gerechte, info: 
fern fon amgefehbene Männer barüber geurtheilt haben, 
wird man fo barftelen: aber nicht wir allein hafien die 
Feinde und thun ihnen Böſes; auch die Athener und Lace⸗ 
damonier haften es für gerecht, ſich an ſeinen Feinden zu 
rächen. Durch ſolche Anwendung kanun man. häufig den Be: 
griff des Rechtes hervorheben. Wie das Geſetzliche beſchaffen 
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ift, haben wir oben beſtimmt. Weberall aber, wo man es 
Brauchen fan, muß man Deu, der es ausgefprocen,. und 
das Geſetz ſelbſt anführen; dann Das, was dem geſchriebe⸗ 
nen Geſetze nahe ſteht, zum DBeifpiel: wie der Befepgeber 
die Diebe mit den’ härteften Strafen züctigte, fo muß mar 
auch die Betrüger äußerfi firenge betrafen; denn fie begehen 
einen geifligen Diebſtahl. Oder: wie dee Gefepgeber Denen, 

die Einderlad ſterben, die nachſten Verwandten als Erben 
beſtimmt, fo kommt auch mir jest zu, der Erbe der Güter 
des Breigelafienen zu werden; denn da ich der nächte Der: 
wandte derer bin, die ihm die Freiheit gegeben haben, diefe 
ſelbſt aber gefkorben find, fo iſt es recht und billig, daß das 
Bermögen des Freigelaffenen mir zufalfe. Dad dem Geſeßz⸗ 
lichen Aehnliche wird fo aufgefaßt ; das diefem Eintgegenges 
fesfe, wie folgt. Wenn dad Geſetz verbietet, Staatsgelder 

zu vertheiten, fo hat der Geſetzgeber damit deutlich ausge . 
fprodhen, daB Alle, weiche folche meggeben, unrecht handen; .. 
denn wenn die Geſetze norfchreiben, Männer, die ſchön und 
gerecht das gemeine Befte geleitet haben, zu ehren, fo halten : 
fie offenbar auch Die, weiche diefem Schaden und Nachtbeit * 
bringen, für ſtrafwürdig. Aus dem Gegenfage wird das 
Seſetzliche anf dieſe Weise. Mar; aus bereits gefüllten Urs 
theile fo. Nicht nur ich behaupte, der Geſetzgeber habe aus 
diefen Gründen diefed Gefeb gegeben, fondern auch früher 
haben die Richter, als Lufishides Aehnliches, wie ich jept, - 
vorgetragen hatte, Über dieſes Gefep Daffelbe geurtheilt. 
Auf foldye Art Fönnen wir ben Begriff des Geſetzlichen viel⸗ 

" fady nachweiſen. Auf weiche Urt Das zuträglicher ift, haben 
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wir oben beflimmt. And) in die Reden der fo eben erwähnten 
Begriffe des Gerechten und Gefeblichen darf man, wenn es 
angeht, Beweife ans dem Sufräglichen vorbringen ; und über: 
haupt müffen wir Diefed gerade fo, wie jene, auf mannigs 
- faltige Art hervorheben. Das dem Zuträglichen Aehnliche 
ift fo: wie es nemlich im Kriege förderlich ift, die Muthig⸗ 
fien voranzuftelen, fo nüpt es in Staatseinrichtungen, daß 
Die Ktügften und Geredhteften der unbundigen Menge vor: 
ſtehen; oder: wie ed gefunden Menfchen zuträglich ift, ſich 
vor Krankheiten in Acht zu nehmen, eben fo nützlich iſt eg 
einträdhtigen Staaten, Vorforge zu treffen, daß fle nicht in 
Aufruhr. gerathen. Yus dem Entgegengefebten wird das 
Zuträgliche Mar: wenn es nemlich nüßt, die gutgefinnten 
Bürger zu ehren, fo mag es eben fo zuträglich fen, die ' 
fchlechten zu firafen. Oder: wenn ihr nemlich glaubt, es 
fen nachtheilig, daß wir allein gegen die Thehaner Krieg 
führen, fo muß es vortheithaft feyn, daß wir die Lacedämo⸗ 
nier zu unfern Bundesgenofien wählen, und dann erft die 
„ shebaner befriegen. Auf folhe Art wird das Buträgliche 
® aus dem Gegentheile Bar. Aus dem Urtheile berühnter Män⸗ 
ner aber muß man es ſo darſtellen: die Lacedämonier hatten 
die Athener im Kampfe beſiegt, und es ihrem eigenen Vor- 
theile gemäß gehalten, deren Stadt nicht zu vernichten; 
wiederum hielten es die Athener zu einer Zeit, wo es bei 
ihnen ſtand, Sparta zu verwüſten, für vortheilhaft, die La⸗ 
sebämonier zu erhalten. Durch ſolche Behändlung wird es 
und nicht an Stoff, über das Gerechte, Geſetzliche, Zuträg- 
liche zu reden, fehlen; die übrigen Begriffe, das Schöne, 
Angenehme, Leichte, Möglihe und Nothwendige muß man 
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auf ähnliche Urt, wie diefe, bebanbein; und fo können wir 
darüber zur Genüge fprechen. 

3. Wir wollen nun ferner beflimmen, wie viel, von wels 
dyer Art und was es ift, worüber wir uns im Rathe und 
in Volksverſammlungen zu berathen haben. Denn willen wir 
Diefes Alles genau, fo werden die Gegenflände, bie jedes⸗ 
mal zur Berathung kommen, uns von felbft, was darüber 
befonders zu fagen ift, an die Hand "geben; allgemeine We 
flerionen aber werden wir, da wir lange voraus ſchon Kennts 
niß und Einſicht davon befigen, bei jedem einzelnen Kalle 
leicht vorbringen tönnen: darum müſſen wir Das heraus⸗ 
beben , worüber Alle gemeinfam fich berathen. Im Ganzen 
nun find es ſieben Punkte, worüber wir vor dem Volke 
oder im Rathe zu reden haben: über refigiöfe Gegenftände, 
über Geſetze, über innere Staatseinrichtung, über Berträge 
und Verbindungen mit auswärtigen Staaten, über Krieg 
und Srieden, über Gtaatseinkänfte. Diefes find die Gegen⸗ 
Hände, die im Rathe und in der Volksverſammlung vorges 
tragen werden; wir -wollen jeden einzeln unterſuchen und 
fehen, auf welche Urt man darüber fpreden Tann. Das 
Religisfe ift von .drei Geiten zu betrachten : denn entweder 
werden wir fagen, daß man die beftehenden Gebräude in 
ihrem alten Zuftande erhalten , oder daß man fie noch mehr 
erheben, oder daß man fie vermindern müfle Haben wir 
davon zu reden, daß man das Beſtehende erhalten müſſe, 
fo wird ſich uns Stoff zu fprechen darbieten, wenn wir vom 
Begriffe des Rechtes qusgehen und fagen, daß es bei allen 
Böltern als Unrecht gelte, Die Gitten der Vorfahren au 
übertreten; daß alle Orakel ben Menfchen befeblen, bie 
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Opfer nach alter Übertieferter ‚Sitte zu haften; daß wie 
Sorge für das Göttliche fich bei jenen zumeiſt erhalten mäffe, 
weldye zuerft unter allen Gtädte gegründet und ben Göttern ' 
Tempet errichtet haben. Von Geiten bed Rubens Bönnen 
wir fagen, baß zu gemeinfamen Gelbbeiträgen es einzelnen 
° Bürgern oder and dem geſammten Staate vortheithaft 
feyn wird, wenn bie Opfer nad) alter Eitte gehalten werben; 
daß es ben Bürgern zuträglich ift, um mehr Bertrauen und 
Muth in ihnen zu erregen: denn wenn Schwerbewaffnete, 
Reiter, Leichtbewaffnete die Prozeſſltonen begieiten, fo können 
fie daran Geſchmack finden umd mushiger werden. Durxch 
Das Schöne können wir ermuntern, wenn Diefe Zelte einen 
glänzenden Aublick gewähren; durch dad Angenehme, wenn 
die Opfer, die man den Göttern darbringt, einen bunten 
und mannigfachen Anblick darbieten; durch das Mögliche, 
wenn weder zu größer, noch zu geringer Aufwand gemacht 
wird. Wenn man alfo den beftehenden Einrichtungen das 
Wort fpridve , fo muß man auf diefe Urt das Benannte und 
Dem Aehnliches durchführen, und nad Kräften belehren 
Wenn wir aben den Rath ertheilen, den Oottesdienſt zu er« 
weitern und ihm mehr Glanz zu geben, fo Merten wir 
paſſende Gründe haben, Die bisherige Ordnung zu ändern, 
indem wir fagen , dem Beſtehenden Neues hinzuzufügen fey 
nicht das: Vorhandene aufheben, ſonders es noch mehr er⸗ 
heben; daß daher bilfigermweife andy die Götter wohlgefinnter 
ſich gegen Die zeigen werben, welche fle'mahz ehren; ferner, 
Daß auch unfere Borfahren nicht immer Den Bottesdien® 
ganz gleich gehalten, fondern mit befondener Rücklicht auf 

gtüdlidye Seiten und günflige Umflänbe die Pflege und 
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Sorg falt für die Götter, ſowohl im Einzelnen, als im Bam 
zen geſetzlich beſtimmt haben; - ferner Daß wir daſſelbe 
Verfahren in allem Uebrigen, ſowohl im Staate, als in ein⸗ 
zeinen Familien beachten. Ueberdieß muſt man auch angeben, 
mern durch ſolche Anordnung dem Staate Vortheil, Glanz, 
Vergnuͤgen zu Theil wird, und Dieß ſo, wie bei dem Obigen, 
Durchführen. Wenn wir aber bie religiöſen Gebräuche ein: 
ſchränken wollen, fo müflen wir zuer von ben ſchlimmen 
Zeitumfänden fpredyen, um wie viel fchlechter bie Bürger 
jest , als vosdem ſtehen; ferner daß man nicht denken könae, 
die Götter hätten ihre Freude an ber Kyſtbarkeit des Be 
apfarten, wohl aber an der frommen Geſinnung der Opferue 
den; dann daß Götter und Menschen Die für fehr unser 
ſtaͤndig halten, die Etwas ihun, mas ihre Kräfte überfteigt 5 
ſfFerner daß öffentliche Ausgaben nicht yon dem Willen der 
Menſchen, fondern von. der glüdlihen oder unglücklichen 
‚Lage, in des man fid befindet, abhängen. Diefes und Aehn⸗ 
liches werben wir yorzubringen haben, wenn die Rebe. von 
Opfern iſt. Damit wir aber auch die vorzüglichſte Ark nom 
religidfen Dpfern anzuführen umd in Vorſchlag zu bringen 
wiſſen, wollen wir Diefe bezeichnen. Das befle Opfer nem: 
lich iſt, das von religiöfem Sinne gegen die Götter zeugt, 
im Aufwande mäßig, in öffeutlicher Darſtellung glänzend 
und zum Kriege nützlich iſt. Religiöſer Sinn wird ſich zei⸗ 
gen, wenn das alte Herkommen nicht abgeſchafßft wird; mäßig 
im Yufwande ift es, wenn nicht Alles, was dazu beigetragen 
worden , aufgewendet wird; in der Darſtellung glänzend, 
wenn Gold umd dergleidken, was ‚öfters nach gebraucht. wer 
ben Baum, nicht gefpart wird; zum Kriege näplidh, weyn 
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Reiter und Schwerbewaffnete in voller Rüſtung die Dre. 
zefflon begleiten. Darnady nun werden wir, was den Göttern 
gebührt, aufs Scönfte anordnen; das Dbige -aber wird 
uns jede mögliche Art an die Hand geben, über die Be⸗ 
forgung jedes einzelnen Opfers öffentlich zu -fprechen. - Auf 
eine ähnliche Art wollen wir uns aber die Geſetze und bie 


innere Gtaatseinrichtung erflären. Gefebe find, Eur; de - 


finirt, allgemeine Beftimmungen des Staates, welche fchrift- 
lid) anzeigen und befehlen, wie man Jedes thun mäfle Im 
democratifchen Staaten muß die Gefebgebung die vielen 
Heinen Aemter durch das Loos vertheilen (denn Dieß ent« 
fernt die Veranlaffung zu einem Aufftanke); die größten 

und wicdtigften Aemter aber müſſen durch Wahl, durch 
Ausſtrecken der Hände von dem Wolfe‘ vergeben werben. 
Dadurch hat das Volk die Vollmacht, die Ghrenftellen zu 
sehen, wen es will, und wird Die, welche fie erhaften, nicht 
‚beneiden ; andererfeits werden Lebtere mehr angefehen, auch 
mehr ſich tüchtig zu beweifen fireben, weil fie willen, daß, 
bei ihren Mitbürgern in gutem Rufe zu ftehen, ihnen felbft 
Vortheil gewährt. Dieß iſt in einem democratifchen Gtaate 
rüdfichtlicd der Wahl der Aemter zu beachten. Die übrige 
Einrichtung im @inzelnen durchzugehen, würbe zu weit 
führen. Nur Das fen im Allgemeinen nody bemerkt, daß bie 
Geſetze das Bold abhalten, den Vermöglichen nachzuſtellen, 
‚ den Reichen aber von freien Stücken Wetteifer erregen, bie 
Gtaatslaften zu tragen. Dieß Bann gefchhehen, wenn ihnen 
für Das, was fie zum gemeinen Beften gethan, geſetzlich 
Ehren und Auszeichnungen beſtimmt ſind; don den Armen 
aber Die, welche ſich dem Landbau oder dem Seeweſen 
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widmen, mehr geachtet werben, als Die, welche auf dem 
Markte herumlaufen, damit Die Reichen von felbft gerne dem 
Staate ein Opfer bringen, das gemeine Volk dagegen licher 
arbeite, als durch ſchlechte Mittel fi fortzubringen ſuche. 


Berner müſſen ſtrenge Geſetze beſtehen, Grund und Boden 


nicht Öffentlich vertheilen zu dürfen, oder das Vermögen ber 
Geftorbenen dem Volke zuzuwenden, und daß die Ueberfreter 
empfindlich geftraft werden. Für die im Kriege Gebtiebenen 
muß ein öffentlicher Platz zur Begräbnißftätte in einer ſchö⸗ 
nen Gegend vor der Stadt angewiefen feyn, und ihre 
Kinder, bis fie mündig find, auf Staatskoſten erzogen werden. 
So muß die Geſetzgebung in einem democratifhen Staate 
befchaffen feyn; in Oligarchien aber müſſen die Gefege Allen, 
die zur Gtaatsverwaltung berechtigt find, gleihen Antheil 
geben, die meiſten Stellen durch das Loos, Die höchſten 
durch geheime Abflimmung mittel Eides und größter Bes 
nauigkeit heftimmen. In der Oligarchie müflen die größten 
Strafen für Jene ſeyn, die ed wagen, Bürger übermüthig 
zu behandeln ; denn das Volk nimmt es nicht fo Übel, von 
allen Bermaltungsftellen entfernt zu ſeyn, ald es unwillig 
wird, wenn man frevelnd mit ihm verfährt. Alle Gtreis 
tigfeiten der Bürger müflen fogleich gefchlichtet werben, und 
bürfen Teine Wurzel fallen; eben fo wenig darf man das 
Bolt aus dem Lande in die Stadt bringen: denn durdy 
ſolche Zufammenkünfte rottet fid) Die Menge zufammen, und 
ſtürzt die Oligarchie. Ueberhaupt müllen die. Gefege im. 
Democratien die Menge abhalten, dem Vermögen der Reis 
chen nachzuftellen, in Diigarchien aber die Zheilnehmer der 
Staatsverwaltung von allem Frevel gegen bie Schwächern 
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unb Intriguen gegen die Bürger ferne halten. Was mis 


Geſetze und Staatseinrichtungen bezwecken wüffen, Fann mem 


\ 


aus Dem. einfehen 5; will man aber ein Grefetz veriheidigen, 
fo muß man zeigen, daß es alle Bürger gleichftrlle, mit dem 
hbeigen Geſeße in keinem Widerfpruche flehe, dem Staate 
zur Eintracht nützlich ſey, und kann man Dieb nit, daß 
e6 beitrage, die Bhrger tüchtig zu madyen, vder die @in- 
Fünfte oder dan Ruhm des Staates oder deffen Macht oder 
fonft Etwas der Art zu heben. Will man einem Geſetzes⸗ 
antrage entgegenfprecyen, fo beadyte man, ob diefer vielleicht 
nicht Alle gleidyitellt, und ob er mit deu beftehenden Geſetzen 
nicht Übereinftimmt, fonbern im Widerfpruche iſt; ferner od 
er zu nichts von dem Angegebenen nützlich, Sondern vtelleicht 
ſchad lich iſt. 

Ueber Geſetze und Staatseinrictung können wir aus Die⸗ 
‚ fen Beſtimmungen treffen und reden. Ueber Bundesgenoffen 
und Vorträge mit andern Staaten wollen wir jegt ſprechen. 
Berträge und. Anordnungen mirffen nothwenbig nach wechſel⸗ 
feitigen gemeinfamen Beflimmungen flattfinden; nach Bun⸗ 
Beögensfien aber nauß man ſich dann umfehen, wenn man 
altein zu ſchwach ift, oder wenn ein Krieg beuorftcht, ober 
wenn man befürchten muß, daß im Kriege Einige abfallen 
werben. Dieb nnd manches Andere ift die Urſache, warum 
man Bundesgenoffen fuck. Will man num einem ſolchen 
Bündaiffe, das geiläffen wird, das Wort reden, fa maß 
mar den Augenblick als günftig Kervorheben und zeigen, daß 
Die, welche das Bundniß eingehen, geredit feyen und ſchon 
früher dem Staate Gutes erwiefen haben, daß fie große 
Macht befigen und iu der be wohnen ; Baunft du Die 
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nicht, fo führe an, was möglich if. Willſt du ein ſolches 
Buͤndniß verhindern, fo zeige, daß es nicht nothwendig fep ; 
Daß fie wicht Freunde des Rechtes ſeyen; dab fie früher dem 
Staate Nachtheil gebracht haben, oder kaun man Dieß nicht, 
daß ſie zu ferne wohnen und nicht im Stande ſind, im jeti⸗ 
gen Augenblicke uns zu Hülfe zu kommen. 
Aus Diefem und Achnlichem werden wir für und gegen 
"Die Bündniffe ſprechen können; eben fo wollen wir die wid 
Sigften Gebanten über Krieg und Prieden hervorkeben. 
Vorwände, den Krieg gegen Einige zu beginnen, find: man 
muß, da man früher beleidigt worden, und jetzt der güngige 
- Augenbli gefommen, die Beleidigung. rächen; oder man 
muß jest, da man Unrecht erlitten bat, für id oder 
für feine Berwandten, oder für MWohlthäter den Krieg 
führen, ober beleidigten Bundesgenoflen zu Hülfe eilen, oder 
Des Vortheils des Gtantes wegen, oder des Ruhmes, der 
Eiufünfte, der Macht wegen, ober irgend Etwas der Urt... 
Wenn wir alfo zum Kriege auffordern, fo müffen wir folche 
Borwände möglich viel anführen, und dann zeigen, daß fa 
Alles, was auf den Sieg deutet, auf unferer Seite zu fin- 
den if. Der Gieg aber wird erlangt durch das Wohlwollen 
Der Götter, wad man Glück nennt, oder durch die Menge 
und Stärke der Truppen, oder durch reichliche Beldmittel, 
sder durch die Klugheit des Feldherrn, oder durch bie Tüch⸗ 
tigfeit der Bundesgenofien, oder durch die günflige Localität. 
- Bon Dem und von Aehnlichem nehmen. wir Das, was une 
. fern Umftänden angemeffen iſt, und zeigen, wenn wir zum 
Kriege auffordern, daß wir den Sieg zu erwarten haben, 
indem wir Alles, was ber Feind hat, als gering anfchlagen, 
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‚das Unfrige aber gar fehr hervorheben. Wollen wir aber 
vom Kriege abrathen, fo müflen wir durch Gründe bar: 
thun, daß entweder gar Beine VBeranlaflung dazu vorhanden 
fey, oder nur geringe und unbedeutende Differenzen ſtatt⸗ 
finden; ferner, daß Krieg zu führen Beinen Vortheil bringt, 
indem man alle Unglücksfälle, die den Menfchen dabei trefs 
fen, auseinanderfept; endlich, Daß die Ausſicht auf den Sieg 
weit mehr bei den Feinden, als bei uns fey: worin dieſe 
befteht, baben wir fo eben. aufgezählt. - So müſſen wir ei- 
nen Krieg, der hereinzubrechen droht, abwenden. Hat aber 
diefer bereits begonnen, und wir wollen ihn zu Ende brin- 
gen, fo müffen wir, wenn bie. ſich Berathenden darin das 
Uebergewidyt haben, gerade Diefes hervorheben: verftändige 
Menſchen müßten nicht warten, bis fie ganz geflürgt wären, 
fondern im Augenblide , ‚wo ſie Vortheil haben, Frieden 
fchließen; ferner, es Liege in der Natur des Krieges, ſelbſt 
Die, welde in ihm glädtic find, zu Grunde zu richten; 
der Friede aber rette die ſchwächere Partei, und gewähre 
der flärkern, Das zu erreihen, weßwegen fle den Krieg 
geführt Hätte: dabei hat man die vielen und unerwarteten 
Ereigniffe und Wechfelfälle des Krieges nachzumweifen. Die, 
welche im Kampfe dad Uebergemwicht Haben, muß man damit zum 
Frieden aufmuntern ; die aber darin unterliegen, durch die Er⸗ 
eigniffe feldft, und daß fie, durch das Unglück belehrt, nicht wei: 
ter ihren Feinden, von denen fie Unrecht erlitten hätten, zürnen 
follen; fo wie durch die Gefahr, die daraus entitanden, daß 
fie den Frieden nicht gefchloffen hätten: beffer fen es, der 
ſtarkern Partei einen Theil von feinen Befigungen zu über: 
laflen, als völlig im Kriege beſiegt, fih und das Seinige 
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zu Grunde zu richten. Ueberhaupt muß man wiffen,, daß 
alle Menfhen dann gegen- einander zu kriegen aufhören, 
wenn fie glauben, daß die Gegner fi zu Recht uud Billig« 
Leit verſtehen, oder wenn fie mit ihren Bundesgenoffen in 
Zwieſpalt gerathen, oder durch den Krieg fchon empfindlich 
leiden, oder ihre Gegner fürchten, oder unter. fidy feibft im 
Aufruhr find; fo daß, wenn man von allem Dem und dem 
Aehnlichem Das aufzählt, was dem gegebenen Balle am - 
entfprechendften ift, es an Stoff, über Krieg und Frieden zu 
reden, nicht fehlen kann. 

Noch haben wir über die Staatseinkünfte zu fpredyen. 
Hier muß man zunächſt daranf fehen, ob nicht irgend ein 
Eigenthum des Staates unbeachtet ift, und weder Etwas 
einträgt, noch audy den Göttern geweiht ift, 3. B. Staats- 
ländereien, durch Deren Verkauf oder Verpachtung an Pri⸗ 
vaten der Ertrag dem Oeffentlichen zufließt. Dieß iſt nem⸗ 
lich die gewöhnlichſte Quelle. Findet ſich ſo Etwas nicht, ſo 
iſt nothwendig, die Beſteurung nach dem Cenſus anzuordnen, 
oder zu beſtimmen, daß die Armen perſönliche Dienſte in 
gefahrvollen Augenblicken leiſten müſſen, die Reichen Geld, 
die Handwerker Waffen geben. Ueberhaupt müſſen wir, 
wenn wir von Staatseinkünften ſprechen, bemerken, daß 
ihre Vertheilung an Alle gleich, daß ſie auf lange Zeit an⸗ 
haltend und von Bedeutung ſeyen, bei den Feinden aber das 
Entgegengefente ftattfinde. Die Gegenftände, worüber wir 
öffentlich zu fpredhen haben, und deren. Theile, wodurd wir 
im Stande (Ind, Reden zu halten, wir mögen anrathen oder 
abrathen, kennen wir .aus dem Geſagten, und wollen jetzt 
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ſofort die lobende und tadelnde Art der Redekunſt ausein⸗ 
anderſetzen. 

4 Im Allgemeinen iſt die lobende Art das Hervorh.⸗ 
ben von rühmlichen Vorhaben, Reden und Handlungen, und 
daß man Jemanden aud) Das zufchreibt, was ihm nicht zu⸗ 
kommt; die tadeinde deffen Gegentheil, daB man das Mühm⸗ 
liche herunterfent, das Unrühmliche aber eniporhebt. Lo⸗ 
benswerth iſt Alles, was gerecht, geſetzlich, auträgtich, ſchön, 
angenehm, teicht aueführbar ift; welcher Art Die ift, und 
wie wir vielfady darüber reden können , ift oben nadıgemies 
fen. Der Redner, welcher loben will, muß demnach ‚zeigen, 
daß diefer Perfon oder ihren" Ihaten etwas von Dem’ zu» 
fomme, fen es, daß fie es felbft, unmittelbar, gethan habe, 
: oder daß es mittelbar durch fe herbeigeführt worden fen, 
indem es daraus erfolgte, und ſich ſelbſt ergab, nder deb- 
wegen geſchah, ‚oder ohne fie nidye zur Bolleudung Fam; 
ebenfo muß der Tadelnde beweifen, der getadelte Begenfland 
habe von allem Dem dad Gegentheil. - Erfolg iſt z. B. der 
Sieg, welcher der Liebe zur Anftrengung des Körpers folgt; 
oder Kränklichkeit, wenn man jede Anſtrengung ſcheut; tie: 
fere Einficht, ans dem Studium der Philoſophie; Mangel ar 
nöthigen Bedürfniſſen, ans gänzlicher Sorgloſigkeit. Das 
deßwegen oder ber Zweck if: um von den Bürgern bes 
kranzt zu werden, übernimmt man viele Anftrengungen und 
Gefahren; oder um den Beliebten ſich willfährig zu bezeugen, 
.achtet man alle Andern nicht. Daß Etwas nidyt ohne Dies 
fes ift, if die Art: z. B. es ift Bein Geefleg ohne Gere 
leute, keine Betrunkenheit ohne Zrinten. Unterſucht man 
nun derlei, wie erwähnt ift, fo wird mas vielfach loben und 
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tadeln können. Erheben und erniedrigen aber kann man 
Aberhaupt, wenn man Alles der Art fo durchgeht, und zuerſt 
zeigt, vom diefer Derfon. fey viel Gutes oder Schlechtes bes 
richtet worden. Dieß iſt eine Art des Hervorhebens; eine 
zweite ift, dab man ein bereits gefällted Urtheil anführt, 
ein gutes, wenn man lobt, ein ſchlimmes, wenn man fabelt; 
Dann erwähne Dad, was du za fagen haft, und führe von dem 
Deiuigen Das Größte, von dem Andern das Geringfte au, 
und Das, was du ſagſt, wird ſich groß ausnehmen. Eine 
Dritte Art iſt, DaB du Dem, was du fagfl, das Kleinfle von 
Dem, was iu diefelbe Kategorie fällt, vergleichend gegen⸗ 
überflelft; denn aud fo wird Das, mas du fagft, größer 
erfcheinen,, ungefähr wie Eleine Perfonen, wenn man fie 
gegen noch Bleinere flellt, weit größer fcheinen, als fie wirk⸗ 
lich find. Mau kam auch anf folgende Art eine Sache 
hervorheben : wenn Diefes für ein großes Gut gehalten wird, 
fo wird das, Entgegengefepte davon, wenn man Dieß herz 
vorbebt, als ein großes Hebel erfcheinen; und wieder, wen 
Etwas als ein großes Uebel betrachtet wird, fo wird das 
Eutgegengefehte davon ſich als ein großes Gut zeigen. Auch 
fo kaun mas das. Gute oder Schlechte vergrößern, wen 
man zeigt, es fen abſichtlich und in vollem Bewußtſeyn ges 
fdychen ; Der, welcher Diefes gethan, habe es feit langer. 
Zeit darauf abgefehen , er habe dazu allerlei unternommen, 
viele Zeit darauf verwendet, Fein Anderer habe Diefes 
gefdgt, oder er habe es in Verbindung mit Golden gethan, 
mit welchen Bein Anderer, oder nach Golchen, nad) welchen 
fonft Niemand; er habe es freiwillig, mit Vorbedacht ans 
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geführt; wenn. wir Alle ihm gleich handeln würden, Könnten: 
- wir glüdlih oder unglücklich ſeyn. Auch Gleichniſſe muß 
man anführen, eines zu dem andern conſtruiren, und durch 
ſolches Aufbauen Das, was man will, vedht hervorheben. 
3. B. wer aber für feine Freunde forget, von dem läßt fidy 
erwarten, daß. er auch feine Eltern ehre; wer aber feine 
Eltern ehrt, der wird auch feinem Vaterlande Gutes erzeis 
gen wollen. Ueberhaupt wird die Sache groß erfcheinen, 
wenn man einen ald die Veranlaſſung von vielem Glück 
oder Unglück darftellt; ebenfo muß man fehen, wie fich eine 
Sache ausnimmt, wenn man ſie in ihre Theile zerlegt und 
ſie im Ganzen benennt: was von beiden dann größer 
ericheint, das muß hervorgehoben werden. Go können wir 
Alles qualitativ und quantitativ. erheben: erniebrigen aber: 
werben wir in der Rede Butes und Schlechtes, wenn wir 
Das enigegengefebte Berfahren von Dem beachten, was wir 
fo eben bei der Amplification bemerkt haben; ganz befonders, 
‚wenn wir zeigen, daß Nichts bewirkt worden, oder, wenn je 
Etwas, doc, fehr Weniges und Unbedeutendes. Wie wir 
nun in Lob und Tadel ganz nad. Wunſch erheben- und ers 
niedrigen follen, wiffen wir aus Diefem. Nütlich ift Diefe 
Kehre ‚von der Ampfification auch zu den andern Arten; 
aber bie meifte Anwendung Davon findet bei Lob und Tadel 
flatt; und darüber belehrt das Vorausgehende. 

5. Auf eine ähnliche Art wollen wir bie anklagende 
und vertheidigende Art, die in Gerichtsſachen ſtattfindet, ihre 
Beftandtheile und Anwendung darſtellen. Anklage ift, alls 
gemein befinirt, die öffentliche Angabe von Zehltritten und 
ungerechten Handlungen ; Vertheidigung , die Widerlegung 
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von n Fehltritten und ungerehhten Handlungen, wegen welcher 
man einen auklagt oder im Verdachte hat. Da beides Ar 
ten einer und: derſelben Gattung find und fidy gleichitehen, 


fo muß der Kläger, wenn die Klage wegen fchlechter That 
geſchieht, zeigen, daß die Handlungen der Gegner unge⸗ 


recht, gefegwidrig, der Mehrzahl der Bürger nachtheilig 


find; wenn wegen Xhorheit, daß fie dem Thäter feibft nahe 


theilig, fchimpflich, unangenehm und unausführbar ſind. 
Diefe und derlei Angriffe muß man gegeh Böfe und Thö⸗ 
richte vorbringen. Auch Das hat der Kläger zu beachten, 
bei welchen ungerechten Handlungen die Geſetze, und bei 
welden die Richter die Strafen beftimmen. Beflimmen die 


Geſetze die Strafe, fo ift nur der Beweis zu liefern, daß 


die That gefchehen; fchügen die Richter die Klage. dann 


muß man die ungerechten Handlungen und Fehler des Geg⸗ 


ners beſonders hervorheben, und vorzüglich zeigen, daß er 


freiwillig und nicht mit gewöhnlicher Vorſicht, fondern mit 


der größten Vorbereitung die ſchlechte That begangen habe, 
Kaunſt du Das nicht, und du glaubft, der Gegner werde 
den Beweis führen, er habe nur einigermaßen einen Pleinen 
FSehler begangen, oder er habe es gut gemeint, und fey in 
der Ausführung nur ungfühtich gewefen,, fo mußt du ihm 
die Möglichkeit, Nachſicht zu erlangen, durch Die Bemerkung 
entziehen, nicht, wenn die That gefchehen fey, dürfe man 
vorwenden, man habe gefehlt, fondern vor dem Handeln 
müffe man fi vorfihtig benehmen: ferner wenn Jener 
. andy nur gefehlt habe oder unglücklich geweſen fey, fo müſſe 
man ihn doch ebendeßwegen mehr firafen, als Den, der von 
3*8 
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jeder folchen Schuld frei fen; Überdies wollte der Geſeßgeber, 
daß auch Die, welche nur geringere Fehltritte begeben, nicht 
unbeachtet bleiben, fondern, damit Andere fi ein Beiſpiel 
uchmen, vor Gericht gerufen werben follen. Ebenſo führe 
an, wenn die Richter eine folche Bertheidigung anhören 
wollen, fo würben fich bald Leute genug finden, bie Unrecht 
zu thun beabſichtigen: denn gelingt ihnen ihre Vorhaben, 
fo werden fie ihre Wünfche erreichen; gelingt ed nicht, fo 
werden fie unter dem Vorwande, eb ſey ihnen ein Unglück 
zugeftoßen, der Strafe entgehen. Durch foldhe Gründe muß 
der Kläger die Möglichkeit von Verzeihung entfernen, und 
durd) vielfadhe Amplification zeigen, daß die Thaten der _ 
Gegner Urfache vieler Uebel geweſen. Dieß find die Theile 
der Klage. Die Bertheidigung aber ift dreifah. Ent⸗ 
weder muß ber Vertheidiger zeigen, daß der Beklagte nichts 
von Dem, weſſen er befchuldigt wird, gethan-hat; oder muß 
er Das. zugeben, fo foll er zu beweifen verfuchen, daß feine 
That gerecht, geſetzlich, ſchön und dem Gtaate zuträglid, 
fey: kann er auch Das nit, fo muß er feinem Clienten 
Berzeihung zu erwerben ftreben, indem er die Schutd auf 
einen Irrthum oder auf ein unglückliches Ereigniß zurüds - 
führt, und Ichrt, daß der daraus entflandene Nachtheil ohne 
alle Bedeutung fey. Ungerechtigkeit, Berfehen und Unglück 
it fo zu beſtimmen: abſichtlich Jemanden Böſes zu thun, 
iſt als Ungerechtigkeit anzunehmen ; und dabei if anzuführen, 
daß man Dieß auf das ſtrengſte beftrafen müfle; wenn mean. 
aber, ohne es zu willen, Jemanden Schaden zufügt, fo iſt 
Dieß für ein Verfehen zu halten; und wird man nicht dutch, 
ſich ſelbſt, fondern durch Andere, oder durch einen Zufall 


an Alexander. 341 


alindert, ſeine guten Adſichten zu erreichen, ſo betrachte 
es als Unglück, und ſage, unrecht zu thun ſey-boshaften 
Meunſchen eigen; ſich aber zu irren und in feinen Unterneh⸗ 
‚mungen unglücklich zu ſeyn, fen nichts Beſonderes, fondern 
etwas Allgemeines, und Tönne den Richtern eben fo gut, 
-wie allen Anbern begeanen. Mußt du aber eine foldhe 
Schuld eingeftehen, fo verlange dafür Nachſicht, indem du 
zeigt, irren und unglücklich feyn in einer Unternehmung 
2önne jedem Suhörer zuftoßen. Der VBertheidiger muß ge: 
nau ſehen, weichen ungerechten Handlungen die Gefehe bie 
Strafen beflimmen, und welchen die Richter fie zuerkennen. 
Beſtimmt das Gefeh die Strafe, fo muß er zeigen, daß Je⸗ 
ner Die That überhaupt nicht gethan, oder daß er Gerechtes 
und Gefepliches gethan Habe; beflimmen aber die Richter 
die Strafe, ſo darf man die That keineswegs leugnen , fons 
dern man muß zeigen, daß der Gegner nur geringen Wachs 
rheil davon gehabt, und daß der Thäter nur wider Bifen fie 
gethan habe. Aus .Diefem und Aehnlichem werden wir bei 
" Klage und Vertheidigung ſprechen können; es bleibt uns 
noch die unterfudyende Art übrig. 

6. Im -Allgemeinen tft Unterfuhung die Darftellung 
von Abſichten, Reden oder Handlungen, die entweder mit 
einander, oder mit dem übrigen Leben im Widerſpruche fles 
hen; der Unterſuchende muß alfo fehen, ob vielleicht die Rede, 
weldye er unterfucht, oder die Handlungen Deffen, über den 
er unterfucht , oder hier Abſichten fi widerfpreden. Das 
Berfahren ift folgendes: man beachte die Vergangenheit, 
vb er vielleicht Jemandes Freund geworden, fih mit ihm 
verfeindet, und enbfich wieder bie alte Freundſchaft erneuert 
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habe, oder ob er fonft Etwas, weiches man von ſchlechter 
‚ ‚Geite vorftellen könnte, gethan habe, oder ob er, wenn der 
Augenbii und die Gelegenheit fi darböte, Etwas. thun 
würde, was feinem frühern Benehmen entgegen wäre. Eben 
fo beachte die Gegenwart, ob er vieleicht jebt in feiner 
Rede Etwas fpricht, was mit den frühern Neden nicht über: 
einſtimmt, oder bei günfliger Gelegenheit Etwas fagen würde, 
was den jebigen oder frühern Reden entgegen wäre. Glei⸗ 
cherweiſe merke, ob er vielleicht Etwas beabfihtigte,, was 
feinen frühern WUbfichten entgegen war, oder ob er, wenn 
ein günfliger Angenblid einträte, fo Etwas, beabfichtigen 
würde. Auf gleiche Art muß man auch in den. andern 
sühmfichen Beßrebungen alle Widerfprüde, bie ſich im Le⸗ 
‚ben Deſſen, über den man unterfucht, vorfinden, jufammen- 
ftellen: verfährt man fo, dann wird man Beinen Punkt der 
Unterfuhung übergehen. Jede diefer nun ausgeſchiedenen 
Arten muß man bald für ſich allein, wenn es paſſend iſt, 
bald in Verbindung mit ben andern, indem man ihre Wir⸗ 
Zungen vereinigt, anmenden: denn fie find zwar unter ſich 
fehr verfchieden, verbinden fit aber in- der Anwendung 
wechielfeitig. Es ift, wie bei den Menfchen : auch diefe find 
an Geftalt und an Empfindung einander theils ähnlich, 
theils unähnlich. Nachdem wir nun die Arten: einzeln aufs 
geichieden haben, bleibt und die Aufzählung, was fie ge⸗ 
meinfchaftlich bebürfen, und die WUuseinanderfegung, wie 
man Dieß anwenden müſſe, übrig. - 
.7. Erſtens: das Gerechte, Geſetzliche, Zutragliche, 
Sqhoue, Angenehme, und was, wie oben angegeben, damit 
serbunden iſt, iſt allen Arten gemeinfam ; doch gebraucht bie 
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anrathende und abrathende Rede fie mehr, als jede andere. 
Zweitetns: das Hervorheben und Erniedrigen ift nothwendig 
zu allen brauchbar, Doch der eigentlihe Sin davon in Lob - 
und Tabel. Drittens die Beweisgründe, die man natürlich 
:zu’allen Reden gebraucht , doch vorzüglich zur Klage und 
Bertheidigung; denn hier finden die Gegenreden am meiften - 
flott. Meberdies das Borauswegnehmen, die Bitten, Wiebers 

” Holungen, die feinen Reden, der Rede großen Umfang, ihr 
Das richtige Maß oder befondere Kürze zu geben, Darſtel⸗ 
Jung, Dieb und dem Aehnliches ift für alle Arten zu brans 
hen. Ueber das Gerechte, Geſetzliche und dergleichen habe: 
id) ſchon oben gefprochen, und deffen Anwendung nachge⸗ 
wiefen; ebenſo iſt über das Hervorheben und Erniedrigen 
Das Nöthige erwähnt worden. - 

8 Bir. wollen nun das Wehrige darſtellen, und zuerft 
‚mit den Beglanbigungen beginnen (ziores, Beweisgründe). 
Deren gibt ed zwei Arten: die einen entitchen unmittelbar 
aus den Reden, Handlungen und Perfonen (dE avcar zür A0- 
yary xal eür rgdkens nal zür andgunav); andere fliehen nur 
in äußerer, mittelbarer Berbindung mit ben Reden und 
‚Handlungen (dzideros reis Asyonbvoss xai Tols srgarroubvos). 
Das Staubliche, die Beifpiele, Merkmale, Euthymeme, Sens - 
tenzen, Seichen, Ueberführuugen find Beglaubigungen uns 
mittelbar aus den Reden, Handlungen und Perfonen ; äußere 
mittelbare : die Meinung des Sprechenden, Beuguifle, Bolter, 
Eidſchwur. Von allen diefen müflen wir willen, was Jebes 
HR, woher wir darüber fprechen können, und wie‘Tie ſich von 
‚einander unserfcheiden. Das Glaubliche (eixos) ift, wovon, 
ſo wie es qusgeſprochen ift, die Zuhörer ſogleich Beiſpiele 
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ia Gedanken haben. Wenn affo Jemand ſagte, er wlnfche 
Daß das Baserlaud groß fey, daß Glück feine Frenude, Uns 
—gluͤck feine Zeinde treffe, fo wird Dieß glanblich ſcheinen; 
denn jeder Zuhörer trägt in ſich das Bewußtſeyn, daß :exr 
Davon und von Aehnlichem gleichfalls ſolche Wünſche Habe’; 
weßhalb wir flets in unſern Neben darauf fehen müffen,. ob 
von-der Sache, worüber wir ſprechen, die Zuhörer Kenntuiß 
haben, und wir in ihrem Sinne reden; denn dann iſt æs 
wahrſcheinlich, das ſie Dem hauptfäglich Slauben ſchenben. Dieß 
iſt der Charakter des Glaublichen, von dem wir Drei Arten 
unterfcheiden. Die eine ift, daß wir bei Klage und Verthei⸗ 
. »igung die Gefühle, die der Natur gemäß Ben Menſchen 
inwohnen, in die Rebe aufnehmen, 5.8. wenn SFemand einen 
verachtet, fürchtet, dieſelbe Sache ſchon öfter gethan bat, 
Freude oder Leid empfindet, Sehnſucht nach Etwas hat oder 
dieſe befriedigt bat, oder wenn Jemand irgend ein anderes: 
Gefühl geiftig oder Lörperlich, ober mit irgend einem Ginnz,, 
‚mit dem auch wir mitfühlen, hat; benn Liefe Befühle find 
der gefammten menfclicdhen Natur eigen, und Darum Das 
Zuhörern bekannt. Dieß ift Das, was der Natur gemäß 
‚bei den Menſchen zu entfichen pflegt, und was wir in den 
Reden zugleich mit Darftellen müſſen. ine andere Urt des 
Glaublichen ift Gewohnheit, was wir aus Angemöhnung 
thun; eine Dritte die Gewinnfuiht: denn deßwegen haben 
wir und Schon oft Etwas vorgenommen, was gegen unfene 
ratur und Gewohnheit if. Nah diefer Beſtimmung muß 
man in der anrathenden und abrathenden Nete zeigen, daß 
Dig Sache, für welche oder gegen welche wir fpreden, ge 
abe fo fey, wie wir fogen, und können wie Dieß nicht, daß 
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De, was unſerer Sache aͤhnlich fen, entweder durchaus 
oder großtentheils fo fen, wie wir es darfiellen. Go hat 
man bei Sachen dad Blaubliche anzuwenden; . bei Perfonen 
zeige in der Klage, wenn du Pannft, daß ber Beklagte die 
ſelbe That ſchon früher öfter begangen habe, und kaunſt da 
Das wicht, daß er dem Aehnliches verbrocdhen habe. Ferner 


ſuche zu zeigen, daßer Vortheil davon hatte, Dieß zu thum. 


Denn die Meiften glauben, weil fie feldft den Nußen höher, 
als alles Andere, fchägen , auch die Audern thun Allee eines 
Bortheils wegen. Kanu man nun vom Gegner ſelbſt das 
Glaubliche nehmen, fo flelle man es fo zufammen; ift Dieß 
aber nidyt möglich, fo führe man von dem Achnlichen Das 
an:, was gewöhnlich zu gefthehen pflegt. 3. B. wenn der 
Beklagte ein junger Mann ift, fo fage ron ihm Golden, 
was Leute Diefed Alters gewöhnlich zu than pflegen; beun 
der Thunlichkeit wegen wird man glauben, was du gegen 
Diefen vorbringft. Kerner zeige, dab feine Gefährten 
gerade fo Ind, wie er nach deiner Schilderung ift; bemn 
weil er mit Jenen viel Umgang hat, fo wird man glams 
ben, daß er auch Daffelbe treibe, was feine KFreunde. 
Der Kläger muß atfo das Glanblidhe fo anwenden: ber 
Bertheidiger dagegen - hat vorzüglich zu zeigen, Daß weder 
ber Beklagte, noch irgend einer feiner -Breunde ſich Etwas 
ron. Dem, deſſen er befchuldigt wird, oder auch ein dem 
Aehnliches habe zu Schulden kommen laflen. Ferner zeige, 
daß er durch dieſe That auch gar Leinen Vortheil hatte. At 
es aber anerkannt, daß du Daſſelbe ſchon früher einmal begam- 
gen haft, dann lege die Schuld dem jugendlichen Alter bei, 
und fucheirgend einen Vorwand .anf, durch den es glaublich 
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"wird, daß du früher den Zehler begangen haft. Daun fage, 
Daß du weder damals durch jene That einen Vortheil hatteft, 
weoch fie dir feut, wenn du fie auch gethan hättet, Nutzen 
gebracht hätte. Daft du aber. nichts dergleichen gethan, ſon⸗ 
dern nur einige deiner Sreunde, dann mußt du anführen, 
daß eb ungerecht wäre, wegen jener verläumdet zu werben, 
amd zeigen, daß Andere deiner Bekannten ganz geprbnete 
LEeute find; fo wirft du gegen die Anfchuldignng großen Zweifel 
erregen. Bemerkt man, daß. Einige von Denen, bie bir 
gleichſtehen, Daſſelbe gethan haben, fo fage, es fey doch un⸗ 
gereimt, weil Andere wirklich Etwas verbrochen haben, Dieß 
als. einen Beweis gelten zu laffen, auch du hättet Etwas 
»on Dem, weflen man dich beſchuldigt, begangen. Wenn du 
alfo die angeſchuldigte That geradezu leugneſt, fo mußt du 
Did aus dem Glaublichen auf diefe Art vertheidigen; denn 
dadurch wirft du der Klage allen Glauben nehmen. Must 
Du fie aber zugeflehen, fo ſuche deine Thaten den Sitten. und 
Sharakteren der Menge anzupaflen, 3. B.: die Meiften oder 
Alle thäten Dieb oder Aehnliches, was du gethan haft. Iſt bie 
aber auch diefe Möglichkeit benommen, dann nimm deine Zu⸗ 
Aucht zum Ungrüd, und lege die Schuld den Unglüdsfällen und 
Irrthümern bei, und ſuche dadurch Nachſicht zu erlangen, 
indem du die allgemein menfdylichen Leidenfchaften, die oft uns 
fere beffere Kraft verdrängen, wie Liebe, Zorn, Truntenbeit, 
Shrgeis.und dergleichen zu Hülfe rufſt. Beobachten wir.diefes 
erfahren, fo werden wir das Glaubliche auf ganz kunſt⸗ 
‚gemäße Art darſtellen. 

9. Beiſpiele inapadsiyuara) find ähnlich geſchehene 
Ayaten im Grgenfage mit den. von und, angeführten; ˖ fie 
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Aind dann anzuführen, wenn du deine Rede, falle das Giaub⸗ 
liche ihr Feine Ueberzeugung verſchafft hat, nocy-mehr Klar⸗ 
beit geben willft,, Damit, wenn fie hören, daß eine andere 
hat, ähnlich der von. dir angeführten, gerade fo, wie du ſagſt, 
‚geichehen fey, fie von deinen Worien mehr überzengt werben. 
Es gibt aber zwei Arten von Beifpielen: die eine der Er 
‚wartung gemäß, die audere gegen unfere Erwartung; er: 
flere bewirken. in uns Ueberzeugung, lebtere nicht, 3. B. 
‚wenn jemand fagt, die Reichen feyen gerechter, als bie 
Armen, und man einzelne gerechte Handlungen reicher Mäns 
ner aufzählt. Solche Beifpiele fcheitten der Erwartung : ges 
mäß zu ſeyn; denn man wird finden, daß die Meiften wirt: 
lich glauben, die Reichen feyen gerechter, als die Armen. 

Wenn man dagegen mehrere Reiche namentlicd, aufzählt, die 
‚bei all ihrem Reichthume viel Unxecht ausgeübt haben, fo . 
wird er mit DBeifpielen, die gegen das Glaubliche find, das 
Bertrauen.auf die Reichen vernichten. .Ehenfo, wenn Je 
‚wand ein Beifpiel von Dem, was: ganz natürlich fcheint, 
vorbringt, daß die Lacedämonier und Athener fchon einmal 
mit Hülfe zahlreicher Bundesgenoffen ihre Feinde. befiegt 
baben, und feinen Zuhörern den Rath exrtheilt, viele Bun⸗ 
besgenoffen zu ſuchen. Dieß find Beifpiele der Erwartung 
gemäß; denn Alle glauben, daß im Kriege die Mafle einen 
nicht geringen Ansfchlag gebe. Wollte aber Einer zeigen, 
nicht Das ſey die Urfache des Gieges, fo würde er Thaten, 
Die gegen alle Erwartung gefcheher, als Beilpiele anführen: - 
Die aus Athen Berbannten haben anfangs nur mit fünfzig 
Manu Phyle eingenommen, gegen Die in ber Gfadt, weldye 
aa Zahl -ipnen weit. Überlegen waren, und die Lacebämpnier 
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zu Bandesgenoſſen Hatten, den Kampf beſtanden, und find 
im ihre Vaterſtadt wieder eingezogen; die Thebauer haben, 
als die Laredämonier_und faſt alle Peloponnefler in Böotien 
‚eingefallen waren, ſie ganz allein bei Leuctra entgegengeftelkt, 
and die Macht der Lacebämonier gebrochen. Dion, der Gy: 
ratufler, fdyiffte mit dreitauſend Hopliten nach Syrakus, und 
beflegte den Dionyſius, der ein weit größered Heer ‚hatte; 
‚edenfo. Haben die Korinthier, welche mit neun Xrieren den 
"Gpratuflern zu Hülfe gekommen waren, über die Kartha⸗ 
ger, die mit Hundertfünfzig Schiffen im Hafen von Syra⸗ 
kus Sagen, und außer der Burg die ganze Stadt inne haften, 
einen vollfländigen Gieg davon getragen. Diefe und ähn⸗ 
liche gegen alle Erwartung vorgefallenen Ereiguiſſe pflegen 
dem Rare, den man nad) dem Glaublichen ertheilt bat, 
Die Ueberzeugung zu nehmen.“ Dieß ift der Charakter von 
Beifpielen, die wir. in ihren beiden Arten anwenden müflen. 
Sühren wir ſolche an, die der Erwartung entfprechen, fo ift 
zu zeigen, daB die Handlungen auf diefe Art gewöhnlic, ihre 
Biel erreichen. Erwähnen wir aber folche, die diefer entgegen 
AUnd, fo müffen wir darthun, daß, was gegen Erwartung zu 
ſeyn fihien, doc, begreiflich einen guten Ausgang genommen 
hat. Bringen aber die Gegner Dieb vor, fo zeige, daß 
Dieß nur glüdlidde Zufälle gewelen, und dergleichen felten 
geichieht; dagegen, was du vorbringfl, ganz gewöhnlich ſey. 
Dieß die Anwendung der Beifpiele. Wenn wir jedoch ſolche 
vorbringen, die aller Erwartung entgegen find, fo muß man 
moͤglichſt viel aufzählen, und babei-angeben, daß jene nidyt 
‚gewöhnlicher find, als diefe. Man muß aber die Beifpiele 
aicht nur daraus, fondern auch aus bem Begentheile nehmen, 





an Alerander. ur 349 


wenn du nemlich zeigſt, daB Manche mit ihren Eanditger 
uoffen eigennügig umgegangen, und deßwegen bas freund⸗ 
ſchaftliche Berhältniß aufgelöst morden fey, und bank forte 
fährft: wir werden, wenn wir uns gegen fle nicht anders, 
als gegen uns felbft, beuehmen, auf fange Zeit das Bündniß 
erhalten: oder wenn du zeigft, daß Andere ohne gehörige 
Vorbereitung den Krieg begonnen haben, und deimegen 
befiegt worden find, und dann ſagſt: wenn wir aber, mit 
der nöthigen Zurüftung verfehen, Krieg führen, fo werden 
wir aud) größere Hoffnung zum Giege haben. Die Ver⸗ 


gangenheit und Gegenwart bietet Beifpiele in Menge; denn’ 


die meiften Ereigniffe find einander ebenfo ähnlich, ale uns 
ähnlich: deßwegen wird ed ung an Beifpielen nie fehlen, 
und wir werden bie don Andern vorgebrachten leicht wir 


derlegen können. Bon den Beifpielen kennen wir alfo die 
Arten. Ferner, wie wir fie zu gebrauchen, und moher wir | 


fie in Hinreichender Anzahl zu nehmen haben. 

10. Merkmal (rexungıa) iſt Alles, was Dem, wovon 
Die Rede ift, der That nad) entgegenfteht, und Alles, worin 
die Rede ſich ſelbſt widerfpricht; denn die meiften Zuhörer 
nehmen ans. den Widerfprüden, die in Wort und That 
flattfinden, ein Merkmal, daß weder an Dem, was gefagt,. 
nod, an Dem, was gethan wird , etwas Gefundes (Wahres) 
fey. Viele ſolche Merkmale wirft du finden, wenn du dar« 
auf achteft, ob Die Rede des‘ Gegners mit fi ſelbſt, oder 


Die That mit der Nede im Widerfpruche ſteht. Solcher Art 


find.die Merkmale, und fo wirft du fie in großer Anzapt 
erfinden. 


44. Enthymem (vövajnara) iſt nicht, nur Das, was 
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in ber. Rebe und in der Handlung, - fondern auch allem Au⸗ 
dern widerfprechend if, Diefe wird man finden, wenn man 
das in ver unterfuhenden Art angegebene Verfahren bes 
trachtet, und fieht, ob vielleicht die Rede mit ſi ch n Wider- 
ſpruch fleht, oder die That mit dem Gerechten, Geſetzlichen 
Zuträglichen, Schönen, Möglihen, Leichten, Glaublichen, 
dem Eharatter des Nedenden, oder den gewöhnlichen Handr 
lungen. Solche Enthymeme hat man wider den Gegner 
vorzubringen; für uns müffen wir diefen entgegengefehte 
auffuchen, und darthun, daß unfere Worte und Thaten von 
Dem, was ungerecht, gefegwidrig, nachtheilig ift, ebenfo von 
den Sitten böfer Menfchen, kurz von Allem, was man für 
ſchlecht Hält, das entfchiedene Begentheil ſehen. Ein jedes 
von Diefem muß man nur kurz anführen, und mit wenigen 
Worten darſtellen. Auf folhe Art Eönnen wir die Enthy— 
meme auffinden, und fo werden wir file am beften anwenden. 
12. Eine Gentenz (yroan) ift die Darftellung einer be= 
fondern Meinung von Dem, wad man im Allgemeinen ges 
then hat. Davon gibt es zwei Arten: die eine mit der ge= 
wöhnlicdyen Anſicht übereinftimmend «(Evdokos), die andere 
der. gangbaren Meinung entgegen (zapadokos). Erwähnt 
man Etwas., was die gewöhnliche Meinung mit fi bringt, 
fo braucht man feine Gründe anzuführen; denn man kennt 
Das, was gefagt wird, und glaubt es. Sagft du aber Etwas, 
was auffallend fcheint, fo Haft du die Begründung kurz beis 
zufesen, um daduürch dem Tadel der Geſchwätzigkeit und dem 
Mangel an Ueberzeugung vorzubeugen. Man muß’ aber 
Sentenzen vorbringen, die mit der Sache in Verbindung 
ſtehen, damit das Geſagte nicht unpaflend nnd d fern hergehoft 


j . 
⸗ 
- , \ 


x 


‚an Alexander. 381. 


ſcheine. In großer Anzahl aber werden wir ſie auffinben, 
entweder aus der eigenen Natur ber Gadyen, oder aus Ue⸗ 
bertreibung, oder aus Annäherung. Aus der eigenen Natur 
z. Br: es ſcheint mir unmöglich, daß Der ein tüchtiger Felde 
herr werde, dem alle Erfahrung fehlt. Oder : verftänbige: 
Männer müſſen mit Hülfe der Beifpiele der Vorzeit die 
Sehler der Rathlofigkeit vermeiden. Aus der eigenen Pas 
tur werden wir folhe Sentenzen bilden ; aus..der Uebertreis 
bung folgende: Schrediicheres fcheinen ‚mir die Diebe, als 
die Ränder zu thun; denn Gene nehmen heimlich, Diefe 
offen, was man hat. Die Sentenzen aus Uebertreibung: 
können wir auf folche Art uns zueignen. Die durch Uynäs 
herung, wie folgt: gar ähnlich den Verräthern von Städten 
fheinen mir Die zu verfahren, die einen des anvertrauten 
Geldes berauben ; denn beide fanden Treu und Glauben, 
und hun Jenen, die ihnen frauen ,. Unredbt. Oder: meine 
Gegner fcheinen fid ganz wie Iyrannen zu benehmen. Was 
Diefe felbft unrecht thun, davon wollen fie Beine Strafe er⸗ 
leiden; was fie aber Andere befchuldigen, beftrafen fie über die: " 
Maßen; und fo geben aud) meine Gegner, wenn fle Etwas: 
von dem Meinigen haben, mir Nichts wieder ; wenn aber ich 
Etwas von ihnen erhalten, fo glauben fie, müſſe id) Diefes 
fammt den Zinfen erſetzen. Wenn wir ſo verfahren werben 
fi uns Sentenzen in Fülle darbieten. 

43. Zeichen (onusior) ift von dem einen Dieß, von dem an⸗ 
dern Jenes, jedoch nicht das nächſte Beſte, noch Alles vom, 
Allem, ſondern Das, was vor der That, während der That 
und nad) der That zu geſchehen pflegte. Zeichen iſt Das, 
was’ficd, zugetragen hat, nicht bins von Dem, was gefcheben,- 
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fonbern auch, wenn Etwas nicht gefchehen if; ebenio Das; 
was ſich nicht ereignet, nicht nur, wenn Etwas nicht iſt, 
ſondern auch, wenn Etwas if. Bon den Seichen bewirken 
Ye einen ein. Meinen, die andern ein Willen: Das 
vorzüglichere iſt jenes, welches ein Wiſſen hervorbringt; 
bas zweite Die, wodurch eine fehr wahrfheinliche Meinung 
entfleht. Biele Zeichen werden wir auffinden, wenn wir 
Alles, was gethan, gefagt und gehört worden, einzeln durch⸗ 
geben; ferner aus dem großen und geringen Erfolge des 
Daraus hervorgehenden Guten und Schlechten, aus den Zeugs 
niffen und den Perſoneu, die Zeugniß geben, von Denen, 
die mit ung, oder mit unferh Gegnern, waren; von Diefen 
ſelbſt, von den Vorſchlägen, Zeiten und vielem Andern: 
daraus werben wir Zeichen genug anffinden. 

414, Ueberführung (Eleyyos) ift, was nicht anders ſeyn 
kaun, ald wie wir fagen. Man nimmt fie aus Dem, was 
der Natur nach nothwendig iſt, wie wir oder die Gegner 
behaupten, und aus Dem, was der Natur nach möglid) oder 
unnmöglich if, wie die Gegner fagen. Der Natur nad 
wothwendig ift, daß die Lebenden effen müffen und derglei⸗ 
den; wie wir fagen, ift es nothwendig, daß die Gepeitſchten 
Das zugeſtehen, was Die befehlen, welche fie peitfchten. * * * 
Der Ratur nach unmöglich ift, daß ein kleines Kind fo wiel 
Geld, ald er gar nicht. tragen konnte, geftohlen habe und 
Damit fortgelaufen fey. Wie der Gegner fagt; wird, unmög⸗ 
lich ſeyn, wenn er vorgibt, in einer beftimmten Zeit mit uns 
‚in Athen einen Bertrag gefchloffen zu haben, wir aber den 
Nichtern beweifen können, daß. wir Damals abmefend im ir: 
gend einer andern Stadt uns befanden. Die Ueberführungen 
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werden wir daraus und aus dem Aehnliches vorbringen. 
Run haben wir kurz die Beglaubigungen, die aus der Rebe 
‚ Telbft, den Handlungen und den Verfonen erfolgen, fämmte 
lich durchgegangen; wir wollen jest ihren Unterſchied ber 
trachten. 

485. Das Glaubliche unterſcheidet ſich von dem Bei⸗ 
ſpiel dadurch, daß von dem Glaublichen die Zuhörer ſelbſt 
Einſicht haben, Beiſpiele man aber aus dem Entgegenge⸗ 
festen und Aehnlichen vorbringen muß. Merkmale folgen 
bios aus den Wibderfprüchen in-den Reden und Handlungen. 
Das Enthymem unterfcheidet fidy von dem Merkmal dadurch, 
daß Diefes der Widerfpruh nur in Wort und That if, 
jenes aber aud alle andern Widerfprüche umfaßt. Oder 
auch fo: dag Merkmal können wir leicht Haben, wenn nicht 
ein Widerfprucdy in ber Rede oder in der That vorhanden 
iſt; daB Enthymem aber kann der Nebner fid) mannigfaltig 
verſchaffen. Sentenzen unterfheiden fih von Enthymemen, 
infofern diefe nur aus den Widerſprüchen folgen, Sentenzen - 
aber audy für fi) allein gegeben werden können. Die Zei’ 
hen aber unterfcheiden fid von den Sentenzen und dem. 
Borhererwähnten dadurch, daß alles Andere bei den Zuhd⸗ 
rern nur ein Meinen hervorbringt, einige aber von dem 
Zeichen den Richtern andy ein, deutliches Wiffen erzeugen, - 
und daß. man von dem Andern das Meifte nicht ſich ſelbſt 
machen, leicht aber viele Zeichen auffinden Bann. Ußber- 
führung unterfcheidet fid) von Zeichen, weil einige Zeichen 
nur ein Meinen bewirden, jede Ueberführung aber die Richter 
die Wahrheit lehrt; fo daB wir bie Beglaubigungen aus 
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den Reden und Handlungen, welcher Art fie find, woher: 
wir fie uns in reihlihem Maße verſchaffen Pönnen, und 
wie fie fih von einander umterfcheiden, aus dem .beveits 
Sefagten wiffen. Gebt wollen wir die Außern mittelbaren 
Beglaubigungen einzeln durchgehen. 
Die Meinung des Sprechenden (duta rov Acyorzos) iſt, 
‚feine Geſinnung über die Gache darzulegen. Derfelbe muß 
“ hierbei zeigen, daß er in Allem, worüber er fpricht, erfahren 
ſey, und darthun, daß es audy fein Vortheil erforbere „ dar⸗ 
über. das Wahre zu ſprechen; wenn man aber widerfprict, 
do ift vorzüglich nachzumweifen, daß der Gegner von feinem 
Gegenflande gar keine Kenntniß habe, und kann man Das 
wicht, daß andy erfahrene Männer oft irren: geht aud) Die 
nicht an, fo fage, daB e& den Gegnern Schaden und Rad, 
theil.bringe » die Wahrheit darüber auszjufagen. Go haben 
wir tie Meinung des Sprechenden zu gebrauchen, wir mös 
gen ſelbſt unfer Urtheil darſtellen, oder Audern entgegen 
reden. 

46. Zeugniß (uaprvgia) iſt freiwilliges Geſtändniß ei⸗ 
nes Mitwiſſenden. Nothwendig iſt das abgelegte Zeugniß 
entweder glaubwürdig, oder nicht glaubwürdig, oder in Hin⸗ 
ſicht auf deſſen Glaubwürdigkeit zweifelhaft; ebenſo der Zeuge 
ſelbſt. Iſt Das, was bezeugt wird, glaubhaft und der Zenge 
ein Mann von Wahrheit, fo bedarf das Zeugniß Feines au⸗ 
dern Zufages, wenn man nicht etwa der Ausſchmückung we⸗ 
gen ine Seutenz oder ein Enthynrem beigeben will. Iſt 
Der Zeuge aber verdächtig, fo beweife, daß er nicht aus 
irgend einer Gunſt, oder aus Rache, oder des Gewinns halber 
für Lüge ein Zeugniß ablegen möchte; ebenſo lehre, daß es nicht 
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Bortheil bringe, Falſches zu bezeugen ; denn der Gewinn ift 


Heig,_der Schaden aber groß, da Dem, der einmal entdeckt 
und überführt ift, Lie Geſetze nicht bios Gelpftrafe auflegen, 


fowern aud au Ehre und gutem Ruf Nachtheile bringen, 
* und Niemand mehr ihm Glauben ſchenkt. Auf ſolche Art 
werden wir die Zeugen glaubwürdig machen. Sprechen wir 
aber einem Zeugniß entgegen, fo müſſen wir den Charakter 
des Zeugen, wenn er ſchlecht iſt, angreifen; oder „Das Be 
zeugte, wenn ed nicht glaubwürdig ift, unterfuchen; Dder von 


beiden zugleich die fchwächften Seiten hervorheben, und Dies 


fen widerfprechen. Ebenſo bat man darauf zu fehen,_ob 
der Zeuge ein Freund Defien ift, für den er Zengniß abs 
legt; ob en bei der Sache irgend wie betheiligt ift; ob er 
ein Feind Deffen iſt, gegen den gr ald Zeuge auftritt; ob 
er arm iſt: deun man beforget, daß die Einen aus Gunſt, 
die Andern aus Rache, die Legten aus Gewinnſucht falſches 
Zeugniß ablegen. Für Solche, werden wir ſagen, haͤt der 
Geſetzgeber das Geſetz über falſches Zeugniß gegeben; nur 
ſey es ungereimt, wenn der Geſetzgeber den Zeugen nicht 
Glauben ſchenkt, Richter aber, die nach dem Gefese zu 
richten gefchworen haben, ihnen glauben wollen. So werden 
wir den Zeugen die Glaubwürdigkeit nehmen. Man kann, 
auch ein Zeugniß erfchleihen. 3. B. tritt nur ald Zeuge auf, 
Lyſikles! — Nein bei Gott! ich gewiß nicht; denn er hat 


Das gethan, obſchon id) ihn Hinderte; und fo wird Dieſer 
bei feiner Weigerung, obſchon er falſches Zeugniß abgelegt " 


hat, doc, nicht der Strafe des falfchen Zeugniffes erliegen. 


Wenn ed alfo uns zuträglic) ift, ein Zeugniß zu erſchleichen, 


fo. werben wir ed fo machen. Wenn aber die Gegner ſo vers 


I} 
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fahren, fo werden wir ihre Schlechtigkeit and Tageslicht brin⸗ 
gen, und fordern, daß fie fchriftfich das Zeugniß ablegen. 
Bus dem Gefagten nun wiffen wir, wie wir der Zeugen und 
der Zeugniffe ung zu bedienen haben. 

"47. Unterfuhung durch die Folter (Baoavos) ift gleich). . 
falls das Geftändniß von einem Mitwiffenden , jedoch wider 
feinen Willen und erzwungen. Wenn ed nun uns zufrägs 
lich ift, ihr Autorität zu geben, fo müſſen wir fagen, daß 
fowohl einzelne Perfonen in fehr wichtigen Dingen, als auch 
ganze Staaten in den bedeutendflen Ungelegenheiten ihre 
Ueberzeugungsgründe aus der Toxtur fchöpfen, und daß 
Tortur ein weit zuverläßigeres Mittel fey, als Zeugen. 
Denn Zeugen haben oft den Bortheil davon, die Unwahrheit 
zu fagen. Denen aber, die durch die Folter unterfucht wer: 
den, ift e8 zuträglich, die Wahrheit zu reden; denn fo wer: 
den fie von ihrer Dual am eheſten frei. Willſt du aber 
diefen Unterfuchungen ihre Glaubwürdigkeit nehmen, ſo 
führe zuerfi an, daß Die, weldye durch die Folter zur Unter⸗ 
fuhung gezogen werden, Denen, die fie ausliefern, feindlich 
geflunt werden, und deren Viele gegen ihre Heren Falfches 
ausfagen; dann, daß fie off nur Das fagen, was die Folterer 
wollen, keineswegs aber die Wahrheit, um von den Leiden 
‚ bald frei zu werden. Man muß denken, daß auch viele 
Sreigeborne, auf die Folter gebracht, gegen ſich ſelbſt die 
Unwahrheit gefagt haben, um nur dem gegenwärtigen Un⸗ 
glück zu entgehen. Noch weit natürlicher alfo ift ed, daß 
Sclaven vielmehr duch Lügenhafte Ausſagen gegen ihre 
Heren der -Strafe zu entgehen ſuchen, als damit Andere 
nichts Uebles erduiden, viel Leiden an Leib und Seele zu, 
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ertragen, und ein falſches Wort vorzubringen geneigt feyen. 
Durch Solches und Achnlidyes können wir den Unterſuchun⸗ 
gen durch Die Folter die Blaubwürbigkeit geben und nehmen. 

18. Eidſchwur (õquoc) iſt die unerweisliche Ausfage 
mit Anrufung der Götter. ‘ Wollen wir diefen.hervorbeben, 
fo müflen wir fagen: Niemand mpd)te body leicht aus Furcht 


vor der Strafe der Götter und der Schande bei den Men: 


fhen einen Meineid ablegen, und den Gedanken ausführen, 
daß man zwar Menfhen, aber nicht den Göttern verborgen 
bleiben Pönne. Nehmen aber die Gegner ihre Iuflucht zum 
Eide, und wir wollen deffen Kraft ſchwächen, fo zeigen wir, 
daß die nemlichen Leute, die Schlechtes thun, ſich Auch. an 
Beinen Meineid kehren: denn wer glaubt, daß er bei einer 


ſchlechten That den Göttern verborgen bleibe, der glaube 


auch nicht, wenn er einen falfchen Eid ablegt, von ihnem 
dafür geftraft zu werden. Wenn wir nach diefer Anleitung’ zu 
Werbe gehen, werden wir leicht über den Eidſchwur fprechen 
können. Wir haben nun fämmtlihe Beglaubigungen, der 
sbigen Angabe gemäß, kurz durdhgegangen, und gezeigt, . 
nicht nur welche Bedeutung jede hat, ſondern auch wie fie 


ſich von einander unterfcheiden , und wie man fle anwenden 


müffe. Test wollen wir nody das Uebrige, was allen Arten 
gemeinfam und in jeder Nede zu gebraudyen ift, zu lehren 
verſuchen. 

19. Das Vorauswegnehmen (mgoxarainwıs) iſt Das, wo⸗ 


durch wir den Tadel der Zuhörer und die Reden Derer, die 


ung widerſprechen wollen, anticipiren, und die ung drohenden 
Berlegenheiten im Voraus von uns abwenden. Die Bor: 
würfe- der Zuhörer müſſen wir anf fosche Art im Voraus . 


1} 
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wegnehmen: vielleicht ‚aber wundern ſich @inige non ench, 
daß ich, noch fo jung, Über fo wichtige Angelegenheiten 
öffentlich, vor dem Volke zu ſprechen gewagt habe, oder: 
feiner eiwiedere mir grämlich, daß ich darüber euch Rath 
ertheifen werde, worüber Andere auch nicht ein freied Wort 
zu euch zu Tprechen‘ wagen. Wenn alfo die Suhörer ber 
-&twas Umwillen bezeugen follten, fo müflen wir auf dieſe 
Art vorbeugen, und zugleich bie Gründe angeben ; fo daß 
fie glauben, wir häften vollkommen Recht, Rath zu erfhei- 
ten, 5. B. wegen Mangels an Rednern, wegen Größe ber 
Gefahren, oder im Intereffe des Staates, oder aus irgend 
einem’andern Grunde, wodurch wir ben Widerwillen, ben 
wir und zugezogen haben, entfernen. Wenn aber die Vers 
fammlung nichts defto weniger lärmt, fo iſt Bar; in Form 
einer Sentenz oder eines Enthymem anzugeben, es wäre 
doch das allerungereimtefte, daß fie in der Abficht, fidh über 
Staatsangelegenheitett aufs Beſte zu berathen, zuſammenge⸗ 
fommen feyen, gleichwohl aber die Redner nicht anhören 
wollen, und doch ſich gut zu berathen glauben; der: es ge: 
zieme (ich, entweder felbft ‚hier aufzutreten und Rath zu 
ſchaffen, oder Andere, die Rath ertHeilen, anzuhören und. 
Dat, was ihnen gut duͤnke, zu wählen. In Volksverſamm⸗ 
Sungen müſſen wir auf diefe Art das Vorauswegnehmen 
anwenden, und dem Geräufche begegnen. In der gerichtlichen 
Rede werden wir Erſteres auf ähnliche Art bewirken # den 
Lärm aber, wenn er gleih am Anfange ausbricht, fo zu 
befhwichtigen ſnchen: ift es nicht unvernünftig, daß der 
Geſetzgeber die Anordnung traf, jedem Gegner zwei Reben 


De zuzutheilen; ihe Richter aber, die ihr gefchworen, nad den 


‘ . 
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„Gefeben 5 zu richten, nicht einmal eine Rede anhören wout; 5 
und daß Jener für emch felche Sorge getragen ‚hat, damit 
ihr, wenn ihr Alles, was gefprocdhen worden, vernommen, 
eurem Eide gemäß das Urtheil geben könnet, ihr ‚dagegen 
. dabei fo ſorglos verfahret, daß ihr meint, ohne auch nur 
den Anfang ber Herden auszuhalten, könnet ihr Alles rich⸗ 
tig erkennen? Ober: wie ift es nicht unvernünftig, Daß, 
während der-Befengeber die Ansrdnung getroffen, bei Gleich⸗ 
‚beit der Stimmen folle der Beklagte freigefprochen werden, 
eure Grefinnung Dem fo ſehr entgegenfteht, daß ihr auch 
nicht einmal Die, welche. ſich wegen falfcher Befchutdigungen 
vertheidigen, anhören wollt; daß, während Jener den Bee 
klagten wegen der größeren Gefahr, in der fle ſchweben, 
:bei der Abflimmung diefen Vorzug gewährte, ihr nicht Der 
‚sen, die fo vermeffen und ohne alle Gefahr. anklagen, zürnetz 
fondern Die, melde mit Furcht und vieler Gefahr ſich 
:gegen die Beſchuldigungen vertheidigen, mit foldhem Unge⸗ 
ſtüm von end floßet? Wenn nun der Lärm am Anfange 
ift, fo begegne auf diefe Art; wenn fle aber im Verlauf der 
Rede fidy ungiemlich benehmen, und es find ihrer nur Wenige, 
fo tadle Diefe Ruheſtörer, und fage, jept ſey es reht und 
billig aufzumerken, um die Andern nicht zu hindern, einen 
‚gerechten Urtheilfpruch zu fällen; wenn fie angehört hätten, 
dann können fie thun, was fie wollen. Lärmt- aber die 
-größere Zahl, fo mache nicht den Richtern, fondern dir felbft 
-Borwürfe. Denn: Sene zu tadeln, erregt ihren Unwillen . 
nur noch mehr; wenn du aber dir Vorwürfe machſt und 
faaft, es ſey ‚dein. Fehler, ſo kannſt du dadurch Nachſicht 
arlangen. Man muß auch die. Richter. bitten, . mit. mohl- 
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:wollender Geſinnung die Rede aufzunehmen, und ſich ein 
klares Bewußtſeyn von Dem zu verichaffen, worüber fie im 
Geheimen ihre Stimme abgeben werben. Ueberhaupt werden 
wir dem Lärm begegnen, indem wir in Gentenzen oder En 
thymemen zeigen , daß die. Lärmenden dem Gerechten, bem 
Geſetzlichen, dem Vortheile des Staates, dem Schönen zuwider⸗ 
Handeln: denn durch Solches Finnen wir die Zuhörer am 
meiften beruhigen. Wie wir nun das Borausweguchmen gegen 
die Zuhörer anzumenden nnd dem Lärm zu begegnen babeu, 
wiſſen wir aus dem Gefagten; wie wir aber Das, was dem 
Srwarten nad) unfere Gegner vorbringen werden, im Vor⸗ 
aus wegräumen müſſen, will ich jetzt zeigen. Vielleicht wird 
‚ er feine Armuth beklagen, worau nicht ich, fondern feine 
Lebensart ſchuld if. Oder: ich höre, daß er Dieß und Das 
:vorbringen wolle. Wenn wir alfo zuerft zu fprechen haben, 
. fo mäflen wir Das, was die Gegner dem Anſcheine nady 
fagen Bönnten, anf foldye Art im Voraus vorbringen, aufs 
-. heben und ſchwächen; denn wenn and) die VBefchuldigung 
noch fo Rare ift, fo macht fie doch nicht den großen Eindruck, 
wenn man fie fchon im Boraus gehört hat. Sprechen wir. 
aber zulegt, und uniere Gegner haben Das, was wir vor: 
sragen wollten, ſchon bekannt gemacht, fo müſſen wir die⸗ 
- „felbe Figur entgegen gebrauchen, und das Gefagte widerlegen. 
3. B. Diefer aber hat nicht nur viel Lügenhaftes von mir 
zu euch ausgefagt; fondern er hat au), da er recht gut 
uußte, daß id, überzeugend ihn widerlegen würde, meine 
Rede im Voraus mir weggenommen, und im Voraus mich vers 
Bächtigt, damit ihr nicht mehr fo darauf merken folltet, oder 
ich, weil ich ſchon vorher von ihm verlenmdet wäre, nichts 


E 
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‚über ihn zu eich ſpräche. Ich aber glaube, daß ihr meine 
Worte von mir und nicht von Dieſem vernehmen muͤßt, 08: _ 
ſchon er durd) feine Reden, mich im fchlimmen Lichte darzu⸗ 
ſtellen fuchte, was ich felbft für einen nicht geringen Beweis 
halte, daß er Fein wahres Wort gefprodhen habe. Auch Eus 
ripibes bedient fid) im Philoftetes künſtlich diefer Figur: 

Ich ſelbſt will fprechen jetzt, hat'er doch ungerecht, 

Bon fid nur fdyweigend, meine Worte mir verfälfcht. 

- Drum hör aus meinem Munde du mein eigen Wort; 

Er aber zeige ſich in feiner Rede felbft ! 

Wie wir nun diefes Vorauswegnehmen, ſowohl racſichtlich 
der Zuhörer, als der Gegner, anwenden folfen, wifjen wir 
| aus dem Gefagten. 

2. Bitten (airyuaza) in den Reden ift Das, um was 
die Redner die Zuhörer angehen. Dieß kann Gerechtes und 
Ungerechtes ſeyn. Gerecht ift, zu bitten, daß fle.mit Auf- 

merkſamkeit, mit wohlwollender Gefinnung Das, was ges 
fprochen wird, vernehmen; daß fie nah den Geſetzen Hülfe 
leiten; daß fie nichts den Gefegen zuwider befchließen; daß 
fie mit dem Unglück Nahfiht haben: was aber gegen‘ bie 
Geretze ift, ift ungerecht, Alles, was nicht gegen diefe, ges- 
recht... Dieß find die Bitten, Deren Verſchiedenheit wır ans». 
gegeben haben, damit wir, da wir dad Gerechte und Unges 
‚rechte bereits Eennen, nach Umſtänden davon Gebrauch ma« 
hen, und die Begner nicht, und unbemerkt, von den. Richtern 
etwas Widerrechtliches ſich erbitten. Aus dem Gefagten 
werden wir Dieß erkennen. 

31. Wiederholung. des Gefagten (madıdloyia) ift eine 

kurze Erinnerung, die man am Schluſſe einzelner Xheile 
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und, der gefammten Rede anwenden muß. Das Hauptſäch⸗ 
liche werden wir wiederholen, entweder überlegend, oder be— 
weiſend, oder hervorhebend, oder fragend, oder ironiſch 
dargeſtellt. Ich will ein Jedes von ihnen näher bezeichnen. 
Das Ueberlegen iſt von der Art: ich möchte wohl wiſſen, was 
Diele gethan hätten, wenn fie nicht recht dentlid an uns 
Berrath geübt, wenn wir fle nicht überführt hätten, daß fle 


_ unfere Stadt Mit Krieg überzogen, und überhaupt nichts 


von Dem, was fie verfprocen, gehalten haben. Dieß ift 
das Ueberlegen. Das Bewrifen. aber ift fo: ich habe gezeigt, 
Daß fie zuerfi das Bündniß gebrochen, ung im Kriege gegen 
Die Lacedämonier Nachftellungen gelegt, und jih alle Mühe, _ 
unfere Stadt zu: vernichten, gegeben haben. Dieß ift das 
Beweifen. Durch Hervorheben aber erinnern wir fo: wir 
müfſen behergigen, daß wir, feitdem wir Sreundfchaft mit ihnen 
gefchloffen haben; niemals ein Uebel von Feinden erlitten 
haben; ihr Beiftand hinderte die Lacedämonier gar oft, unfer 
Land zu verwüften, und auch jest noch geben fie reichliche 
Steuern. Auf diefe Art werden wir durch Hervorheben in 
Erinnerung bringen; durch Frage aber fp: gerne aber möchte 
ich fie fragen, warum ‚fie uns den Tribut nit zahlen ? 
"Sie werden doc, nicht fagen, Daß fie an Geld Mangel leiden, 
fie, von denen erwiefen ift, daß fie Jahr für Jahr fo viel 
Einkünfte aus ihrem Lande ziehen; noch werden fie vorwen- 
den, daß fle viel für die Verwaltung des Staates ausgeben: 
deun gewiß verwenden „Feine Infelbewohner dafür weniger, 
als fie. Durch Frage werden wir fo das Gefante wieder: 
Yolen. a ‘ J 

22. Ironie —EX iſt Etwas ſagen, indem man 


a 
‘ ‘ 
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Pr den Anſchein gibt, es nicht zu ſagen, oder die Gegen⸗ 
ſtände mit ganz entgegengeſetzten Ausdrücken benennen. Die 
Anwendung iſt, wenn man das Geſagte kurz ind Gedächtniß 
‚zurhdlrufen will, folgende: ich glanbe nicht, daß es nöthig 
-feg, zu fagen, daß Diefe, die vorgeben, unferem Staate viel 
Gutes erwiefen zu haben, die meiften Uebel. zugefügt, wir 
.ader, welche fie als undantbar verfchreien, ihnen oft Hülfe 
geleiftet und den Andern nie ein Leid gethan haben. Go, 
werden wir inter dem Anſcheine, Etwas zu. übergehen, Dieb 
doch kurz in Erinnerung bringen. Mit den entgegengefesten 
Ausdrücken aber benennen wir die Sache. 3.8. : Diefe, die 
Bortrefflichen,, Haben anerkannt ihren Bundesgenoffen viel 
Uebel zugefügt; wir aber, die Schlechten, haben Diefen 
eben fo viel Gutes erwiefen. Auf ſolche Art werden wir 
Das Gefagte Eurz in das Gedächtniß zurücdrufen, und dieſe 
Wiederholungen fomohl am Schluſſe ‚der einzelnen Theile, 
als der ganzen Rede anwenden. 
25. Wodurch wir artig reden, und ganz nach Wu nſch 
die Rede verlängern können (doreio My, nad unen zör Ad- 
yuv zzosiv), wollen wir jetzt zeigen. Artig reden werden wit, . 
wenn wir Enthymeme vorbringen, vollſtändig oder nur zur 
Hälfte, fo daß die andere Hälfte die Zuhörer feibft errathen: 
ebenſo muß man Sentenzen anführen. Dieß hat man in 
allen Theilen zu thun, indem man dadurch der Rede Ahr 
wechslung gibt, aber in dergleichen nicht viel auf einmal zu: 
fammetzubringen ; fo wird die Nede artig erfcheinen. Will 
man die Rede verlängern, fo muß man die Sache in ihre 
Theile zerlegen, und den Inhalt jedes einzelnen Theiles fei: 
nem Weſen nach anseinanderfegen, ebenfo deren Gebrauch 
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im Einzelnen wie im Allgemeinen und ihre Beranlaffüng 
derſelben. Wollen wir die Rede noch mehr ausdehnen, fo 
müſſen wir über Jedes viele Worte machen; ebenfo. bat man 
bei jedem einzelnen Theile der Rede eine kurze Wiederhos 
fung zu geben, am Schluſſe der Rede aber Alles in Maſſen 
‚zufammenzuftelleg, worüber einzeln gefprodyen worden, um 
über das Ganfe zu reden. Auf folhe Weiſe werden 
die Reden lang werden. Wollen wir uns aber Burz faffen 
(Geayvipyeiv), fo haben wir die ganze Gadye mit einem ein, 
zigen und zwar dem Fürzeften Ausdrucke zu bezeichnen 5 
ebenfo die vielen Verbindungen zn vermeiden, und die Ges 
danken durd) Zeugma zufammenzuftellen ; die Sache zwar zu 
benennen, zweifach aber durch Gegenſatz nicht hervorzuhe⸗ 
ben, und die kurze Wiederholung nicht bei den einzelnen 
Theilen, ſondern nur am Schluffe der Rede vorzubringen. 
Auf dieſe Art werden die Reden kurz werden. Willſt du 
aber dieſe nicht zu lang und nicht zu kurz, ſondern die 
richtige Mitte (utowe Akyas). fo hebe die wichtigſten Parthien 
heraus, und fprich über diefe auch in Ausdrücken; welche die 
Mitte Halten, und weder fehr lang, nod) fehr kurz, nody 
über einen Begriff viel, jondern mäßig find. Auch die Epis 
loge muß man qus den mittlern Theilen der Reden weder 
ganz herausnehmen ‚ noch überall ſetzen; fondern Das vor- 
züglich, movon du willft, daß die Suhörer es befonders mer⸗ 
ken follen, wiederhole am Ende. Auf ſolche Art werden die 
Reden die beliebige Länge, Kürze und Mitte halten. Willſt 
bu aber die Rede artig barftellen, fo fuche befonders Die, 
Worte.den Charakteren: der Perfonen recht ähnlich und’ ans 
paſſend zu geben. Dieß wirft du können, wenn ba bei den 
I 


r 
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Charakteren das Erhabehe, Niedrige und Mittlere beachteſt. 
Dieb verfihafft uns hiervon die nöthige Kenntniß. Zept 
wollen wir über die Darftellung der Nede durch Worte 
(zepi Ovouaeer ovrdbocus, üb die Eompofition der Wörter) 
fprechen. - 

24. Es gibt drei Arten von Wörtern: einfache, zuſam⸗ 
mengeſetzte, metaphoriſche. Ebenſo drei Verbindungen: die 
eine, im Zuſammentreffen auf einen Vocal zu enden, und mit 


einem Vocal anzufangen: die andere, mit einem Conſonanten 


anzufangen, und damit zu enden; eine dritte, Confonanten 
mit Eonfonanten zu verbinden. Stellungen find vier: Die 
. eine, ähnliche Wörter nebeneinander oder durdeinander zu 
ftellen; eine andere, diefelben Wörter zu gebrauchen, oder fie 
mit andern zu vertauſchen; eine dritte, die Sache mit einen 
Worte, oder mit vielen Wörtern zu bezeichnen; die vierte, 
bei Angabe der Sache Diek der Ordnung nach zu benennen, 
oder in einem Hyperbaton zu geben (unepßıBalım). Wie du 
aber die fchönfte Darftellung geben wirft, wollen wir jent 
nachweiien. 2 

25, Erflens mußt du zweifad, barflellen (eis duo Sgpm- 
vera , Hervorhebung des Gegenſatzes); dann deutlich reden 
(oagas Asfew). Arten, zweifach zu reden, find folgende: er⸗ 
ſtens, daß er ſelbſt Dieß und ein Anderes kann; zweitens, 
Daß Diefer ed nicht Fann, aber ein Anderer es kann; drit⸗ 
tens, daß Diefer Dieß und ein Anderes kann; vierteng, daß 
weder er fetbft, nody ein Anderer es vermag ; fünfteng, daß 
ein Underer es Bann, er felbft aber nicht; fechstens, daß er 
fetbft etwas Anderes vermag, Teuer aber nicht was Anderes 
vermöge. Jedes von diefen wirft du aus bem Tolgenden 
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kennen lernen. Daß er Dieſes und ein Andered vermag, iſt 
fo: id) aber war Euch nicht nur die Beranlaffung von Dies 
fem , fondern ich habe auch den Timotheus, der gegen end) 
zu Felde ziehen wollte, daram verhindert. . Daß Dieſer es 
nit kann, wohl aber ein Anderer es vermag, iſt der Art: 
er felbft it unvermögend, die Gefandtichaft- für urns zu 
unternehmen; Diefer aber ift der Stadt der Spartiaten be= 
freundet, und könnte am meiften eure Wünfche vollziehen. Daß 
Diefer Dieß und etwas Anderes vermag: nicht nur aber im 
Kriege zeigte er fidy tapfer; auch fh zu berathen, verſteht 
er fo:guf, ald irgend ein Bürger. Daß weder er, noch ein 


Anderer es vermag: weder er, noch irgend ein Bürger könnte 


mit" geringer Macht die Feinde bekämpfen” Daß Jener es 
kann, er ſelbſt aber nicht vermag: Diefer ift ſtark an Körs 
per, id) aber bin ſchwächlich. Daß er felbft etwas Anderes 
kann, Jener aber nicht etwad Anderes kann: denn ich, bin 
im Stande, als Steuermann das Schiff zu Ienden ; Diefer 
aber kann nicht einmal rudern. Auf diefe »Art wirft bu, 
wenn du. überall fo verfährft, zweifach darflellen können; 


. „wodurd, aber Deutlichkeit entſteht, haben wir jetzt. zu be⸗ 





trachten. 
+26. Benenne, was du ſagſt, mit feinem eigenen Namen, 
und vermeide alle Sweidentigkeitz achte darauf, daß die 
Selbſtlauter nicht nacheinander folgen; ferner, daß die foge- 
nannten Artikel an. ihrem Plabe erfheinen; nicht minder, 
daß: durch Die Verbindung der Wörter nit eine Verwir⸗ 
rung oder unnafürliche Stellung eintrete. Alles, was man 
fo vorbringt, wird ſchwer verftändlih. Der vorausgehenden 
Eoniunction muß die ihr nothwendig folgende beigegeben 
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werden. Die zuſammengehörenden Conjunctionen werden ſo 
gegeben: ich zwar (air) bin dahin gekommen, wohin ich zu 
?ommen gefagt hatte ; da aber (82) du zu kommen verfprochen 
hatteft, warft du nicht zugegen. Wenn diefeibe Berbindung - 
folgt and wiederhoit wird: denn du warft Urſache von Jes 
nem, und. von Diefem Urſache du. So viel von den Con⸗ 
junctionen. Daraus kann man anf das Andere fchließen.- 
Man muß aud die Verbindung der Wörter fo geben, daß: fie 
weder eine Verwirrung bewirken, noch eine unnatärliche 
- Stellung geben. Eine Verwirrung entfteht, wenn du fagft: 
es iſt ſchrecklich, Daß ſie fie fhlugen (deswor dor, rouzos rovron _ 
eurem); denn man weiß nicht, ‚weiches das Subject. iſt. 
Wenn du aber ſagſt, es it fchrediih, daß fie von ihnen 
geihlagen wurden (deswvor dorı, toürtov Uno Tovrov zunteda), 
fo ift Alles Par. Auf ſolche Art entſteht eine Verwirrung 
in der Eonftruction der Wörter. Wie man aber aufzumerten 
hat, daß die Artikel au ibrem Orte ftehen, kann man aus 
Bolgentem fehen: ovros 6 ardgwros Tourer Tor Ardpurner. 
adız.i. Hier maden die beigefegten Artikel den ganzen Gas: 
Bar; laß die Artikel weg, und er wird undeutlich; manchmal 
-Bann auch das Gegentheil flattfinden. Die ift bei dem’ 
Artidel zu beachten. Die Vocale aber ſetze nicht nachein⸗ 
ander ; e8 müßte nur unmöglich ſeyn, anders darzuſtellen, 
oder eine Erklärung oder fouft eine Zertheilung ftattfinden.' 
Zweideutige Ausdrüde meiden iſt fo: mande Wörter- bes 
zeichnen zugleidy mehrere Begriffe, 3. B. odos die Schwelle 
der Thüre und ödos. den Weg, den wir geben: man muß 
aber bei ſolchen lets den geeigneten. Ausdruck anwenden. 
Wenn wir Diefee thın, werden mir in unfern Ansdrücken 
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deutlich reden; zweifach darſtellen aber werden wir nach der 
obigen Methode. 

27. Ueber die Gegenfäge, Gleichfellung der Glie der 
und Aehnlichkeit wollen wir jeßzt reden; denn auqh dieſer he⸗ 
dürfen die Reden. Gegenſatz (arrideror) iſt Das, was dem 
Gegenüberſteheuden entgegengeſetzt ift, fowoh! dem Ausdrude, 
als dem Gedanken nadı, oder wenigſtens in einem von bei= 
den. Dem Worte und der Bedeutung nad) entgegengefest 
iſt Folgendes: denn es- ift nicht gerecht, dag Diefer das 
Meinige habe, und den Reichen fpiele; ich aber, was ich ‚habe, 


fo binauswerfe, und betteln gehe (ov yap dixmor, roirov ner, 


za dua Erosıa riovriis, dub Öb Ta Ösra sooilumwor ouze 
eazysvur). Nur dem Worte nady: denn es gebe der Neidye 
und Beglücdte dem Armen und Dürftigen (deıdorw yap ö 
zL0V005 za svdaiıer zo nernrı zas Erden). Nur dem Ges 
danken nah: ich habe ihn im feiner Krankheit gepflegt; 


er aber ift mir Urfache des größten Unglücks geworden 


(dya ν Tovroy yooovyra 39egdrievon, oöüroc G’ duoi neyiocar 
zarör alesos yiyorar). Hier find nicht die Wörter, fondern 
zur die Namen entgegengefegt. Am ſchönſten iſt es, wenn 
beides im Gegenfage fteht, ſowohl der Gedanke, als ber 
Ausdruck; aber auch die beiden antern bilden Gegenſätze. 
28. Gleichſtellung (rzupiowos) iſt, wenn zwei gleiche 
Glieder geſetzt werden; gleich aber ift viel Kleines wenigen 
Großem, und das der Bröße nad) Gleihe tem ‚der Zahl 
nad) Gleichen. Ein Beifpiel diefer Gleichſtellung iſt: ent⸗ 
weder wegen Mangeld an Geld, oder wegen Größe bed Krie⸗ 
ges (7 da zenuarus amopiar, 7 da molduov’usysdos); denn 


| 
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Diet i ift weder ähnlich, noch einander entgegengefebt ,. fon« 
dern nur in gleicher Stellung von einander. Ä 
39 Die Deräbnlihung (napopoina«s) iſt eine geſtei⸗ 
gerte Gleichſtellung; deun ſie macht die Glieder nicht nur 
gleich, ſondern auch ähnlich durch ähnliche Wörter, z. B.: 
0007 des oe Aöyov pinnua, gipe nödev rizvaona. Vorzũg⸗ 
lich macht fie die letzten Wörter ähnlich; Denn diefe bewirken 
auch vorzüglicy die Aehnlichkeit. Aehnlich aber find bie 
Namen, die aus ähnlichen Sylben beftehen, wobei die meis 
ften Buchflaben ganz gleich find, 3. B.: mAnde nir dvdens, 
duvapı di drei. Was aber außerhalb des Gebietes ber 
Kunft gelegen iſt, lehrt die Sache felbft, und fomit genug 
Davon. Denn wir kennen das Gerechte, Geſetzliche, Schöne, 
Nügliche und das Uebrige an und für fidh, was es ift,. uud 
woher wir Das nehmen werden; ebenfo Sennen wir das 
Servorheben und Erniedrigen. Ferner bie Beweisgründe, 
welcher Urt fie find, und woher wir uns diefe zu den Reden 
verfchaffen werden. Auf ähnliche Art wiflen wir ans dem 
Sefagten das Vorauswegnehmen , die Bitten von den Zus 
hörern, die Wiederholungen, die Beinheit ber Rede, die Vers 
längerung dieſer, bie Geſammtdarſtellung des Ausdrucks 
(den Stun); fo daß durch die Kenntniß ber gemeinſamen 
Bedeutung aller Arten, ihrer Unterfchiede und Auwendung 
‚aus dem VBorhergehenden, wenn wir uns befireben, ben 
Borübungen gemäß (zgoyvuraouara) fie durch Uebung uns 
zecht eigen zu machen, eine reichliche Fülle, wir. mögen 
reden oder .fchreiben, uns darüber zu Gebote ficht. So 
kann man nad) den Theilen am genaneften bie verfchiedenen 
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Wesen der Reden. und das meihnbifche- Verfahren bei diefen 
abfondern; wie man dagegen, um ein Ganzes zu bil⸗ 
den, im den fieben angegebenen Arten die Rebe verbinden 
muß, welche Theile zuerſt gebraucht werben: müſſen, und 
wie, Das will ich jetzt zeigen. Zuerſt von dem Eingange; 
denn Diefer- ſindet bei allen ſteben Arten ſtatt, und wird bei 


allen Beraulaffungen angebracht an feinem Orte ſeyn. 


30. Der Eingang (zpooimor) iſt, allgemein angegeben, 
die Bearbeitung der Suhörer und Die ſummariſche Darſtel⸗ 
lung des vorliegenden Gegenſtandes für Die, welche ihn 
nicht kennen, damit ſie wiſſen, wovon die Rebe iſt und Dem 
solgen; ferner die Zuhörer aufmuntern, aufmerffam zu 
ſeyn, und, fo viel die Nede vermag, uns ihr Wohlwollen zu 
verſchaffen. Dieb muß das Prodmium- bewirken. Wie wir 
es aber gebrauchen follen, Das will idy zuerſt dei der Volks⸗ 
tede fowohl beim Anrathen, ald beim Abrathen zeigen. Vorläu⸗ 
fig den Gegenfland den Zuhörern auseinander an fesen und 
dentlich zu machen, it der Urt: ich bin anfgeflanden, den 
Rath zu geben, daß wir zum Velten der Sprafufer ben 


Krieg führen follen, oder: idy bin anfgeflanden, zu ‘zeigen, 


Daß wir den Syrakuſern Feine Hälfe leiſten folten: So hat 
man fummarifdy die Sache anzugeben. Sie zn ermantern; 
aufmerkſam zuzuhören, können wir daraus lernen, went 


wir bei uns ſelbſt dDaranf fehen, auf welche Worte oder 


Handlungen wir bei Berathungen befonders aufmerkfam ſtud. 


Wirb Das nicht dann gefchehen, wenn wir ums über wide 


tige, Furcht erregende ober und nahe am Herzen Tiegenbe 
Segenflände berathen ? Wenn die Redner vorgeben, fie wollen 


‚ beweifen, Das, wozu ſie uns aufmuntern, fey gerecht, gefehfich, 
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ſchön, nänktds, leicht, wa? Wenn ‚Ber umei bitten‘, fie mie 
Aufmerkſamkrit anzuhören? Wie win num bei Mader auf⸗ 
merkſum find, gerade fo werden wie bewirken, daß Andere 
auf und aufmerten, wenn wir von dem Befagsen Das, wat 
mit unferer Sache in nädyfter Berkhrang fleht, hervorheben, 
und unſern Iuhörere anzeigen. Dadurch werden wir fle 
zur Aufmerkfamdeit bringen; Wohlwollen aber werden wis: 
erlangen, wenn wir erwägen, wie fie gegen uns geſinnt find; 
günſtig oder. ungänftig, ober keines von beiden. Gind bie 
Zuhörer gegen uns günftig geflunt, fo iſt es überfüffig, von 
Wohlwollen zu fprehen; wollen wir: es aber durchaus, fe 
müſſen wir kurz, nicht ohne Ironie, fo reden: daß ich dem: 
Staat wohl geſinut bin, und ich durch die Befolgung meines 
Rathes oftmals zu euerm Vortheil gehandelt habt, daß ich 
gegen das allgemeine Beſte ſtets "gerecht mich zeige, und 
lieber von meinem eigenen Vermögen ein Opfer bringe, als 
aus Stuatsgäterusmich zu bereichern firebe, halte ich für 
überfläffig, Euch, die ihr Das wohl wißt, zu ſagen; daß ihe' 
aber, wenn ihre auch jept mir folgen mwollet ,} euch vors 
trefflich berashen werdet, Das will ich verfüchen, zu zeigen. 
Auf ſolche Art Lönnen wir dad Wohlwollen in den. Volks⸗ 
‚verfamminngen, wenn die Zuhörer gut gegen uns. geftimme 
fiad, in Erwähnung bringen. Wer aber bei Diefen weder 
inegutem, noch in ſchlechtem Rufe: fteht, hat anzugeben, daß 
ed gerrecht und vortheilhaft fey, Die. zum erſtenmal auftreten, 
and noch keine Probe abgelegt haben, mit wohtwollender 
Srefinnung anzuhören. Daun maß 'man die Zuhörer loben, 
daß fie fo gerecht umd, verfläntig die . Reden zu: prüfen. 
pflegen s Ferner ſich ſelbſt erniedrigen, indem man font: nicht 
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"im Vertrauen auf meine Kraft bin ich aufgetreten, fonbern 
in der Meinung, : dem Staate Vortheil zu bringen. - Wer 
sun weder im guten, noch im fdhlechten Rufe bei feinen Zu⸗ 
Hörern fteht, kann ſich fo ihr Wohlwollen verfchaffen. Bei 
Denen aber, die nicht gut angefhhrieben ſtehen, tft noth- 
wendig, daß entweder fie felbft die Beichuldigungen tragen, 


oder die Sache, für die ſie fprechen, oder die Rede. Diefe . 


Beichuldigungen folgen entweder aus. der gegenwärtigen, 
oder aus der vergangenen Zeit. Wird man von der vergangenen 
Zeit ber wegen einer ſchlechten That verdächtigt, fo gebrauche 
Das Borauswegnehmen gegen die Zuhörer und fage: ich 
weiß wohl, daß man mich verleumdete; aber ich werde be— 
weiſen, daß die Anſchuldigungen falſch ſind. Dann mußt du 
im Eingange, wenn du Etwas für did, vorzubringen haft, 
dich kurz vertheidigen, und ben richterlichen Ausſpruch ta: 
dein. Es ift nemlidy nothwendig, daß ein Urtheilſpruch ge⸗ 
gen dich, du magſt nun bei dem gauzen Volke, öder bei 
Einzelnen im Mißtrauen ſtehen, entweder ſchon ſtattgefun⸗ 
den habe, oder erſt ſtattſinden werde; oder daß Die, welche 
‚gegen dich eine Beſchuldigung vorbringen, ‚Beine gerichtliche 
Entſcheidung wagen. Iſt das Erſte, ſo ſage, daß der Aus⸗ 
ſpruch widerrechtlich geſchehen, daß deine Feinde dich in das 
Unglück geſtürzt haben. Geht Das nicht an, fo ſage, es ſey 
genug, daß wir damals unglücklich geweſen, und da jene 
Sache gerichtlich entfhieden worden, ſo fen es nicht recht, 
über Daffelde jetzt noch die Befchuldigung zu fragen. Wird 
der Urtheilſpruch erft erwartet, dann bemerkte, daß du be- 
zeit ſeyſt, vor dicker. Berfammlung ‚über die Anfchuidi, 
gungen dich richten zu laſſen, uud beftimme ſelbſt die Todes: 
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-firafe, wenn man dich überführen ſolli⸗, daß du in irgend 
einer Sache ungerecht gegen den Staat gehandelt häiteſt. 
Wenn-aber-deine Gegner nicht: wagen, dich gerichtlich zu 
belangen, fo mußt du gerade‘ Dieß als einen Beweis anneh⸗ 
men, daB die ganze Beſchuldigung falſch ſey; denn es wird 
nicht glaublich feinen, daß Solche, die in Wahrheit ber 
ſchuldigen, den Gerichtöweg verweigern wollen. Immer muß 
man die Beſchuldigungen anklagen, und fagen, daß fie fchrede - 
lich und allgemein feyen, und viel Uebel mit fih führen; 


ebenfo ift zu zeigen, daß ſchon Viele durch falfche Verleum.. 


dungen swiderrechtlicd, umgetommen feyen. Berner, daß es. 
unvernünftig fey, wenn man fidy über das. allgemeine Beſte 
berathe, nicht Die Reden Aller anzuhören, und das Nützliche 
Berauszufuchen,, fondern auf die Worte einiger Berleumbder 
hin feinen Unwillen zu äußern. Weiter mußt du angeben, 
“daß du beweifen werdeft, was du zu rathen verfprocdhen, fey. 
gerecht , Schön und nützlich. Mer nun von früherer Zeit her 
in üblem:Gerüchte ficht, bat in den Volksverſammlungen 
die Beſchuldigungen auf diefe Art von fidy zu weifen. Von der. 
Gegenwart ans kann man Mißtranen gegen die Sprechen⸗ 
den zuerft rückſichtlich ihres Alters erregen. Denn wenn Einer 
noch ganz jung, oder ganz alt vor dem Volke redet,. fo. 


macht Dar einen unangenehmen Eindruck: denn der Eine, 


alcubt man, hat noch nicht feinen Anfang, Der aber bereits 
rer Ende erreicht. Berner, wenn Einer in einem fort zu 
reden gewohnt ift (Das gilt als Vielthuerei); oder wenn - 
er vordem noch gar nie aufgetreten iſt; denn auch Diefer 
ſcheint nur aus einem beftimmten Grunde gegen: feine Ge⸗ 
wohnbeit: vor dem Nolte zu reden. Von dev. Gegenwart: 


1 
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asfo könne ſolche Beſchuldigungen den Öffentlichen Rebn 
sreffen. Sich vercheibigen aber muß Der, welcher noch zu jung 
äft, dadurch, Daß Mangel an Rathgebern (ey, dei es ihm 
aſtehe, dei Wernitungen Her Lampadarchie, Gymnaſlum, 
Waffen, Pferde, Kriege zu reden; denn an allem Diefem-hat 
die Jugend keinen geringen Antheil. Er fage, daß, wenn 
er auch, den Jahren nach zu mriheilen, noch nicht bie nö⸗ 
ahige Einſicht Habe, er doch durch natürliche Gabe und ur 
zigene Thärigfeit ſie befige ; ebenfo It Anzugeben, daß, wenn 
er mit feinem Rathe nicht durchdringt, der Nachtheil nur. ihn - 
> ‚$reffe, wenn er aber Beifall finde, der Vortheil dem ganzen 

Staate werde. Aus Solchem muß der Füngere feine Gründe 
- Für ſich anführen; der Greis aber aus dem Mangel au 

Rathgebern, ans der reichlichen Keuntniß nnd Erfahrung, 
die ihm zu Gebote ftehe, Aberdieß aus der Größe und Neu⸗ 
heit. der Gefahren und, aus, anderem der Art. Wer fafl 
immer zu ſprechen ‚gewohnt ift, führe feine Erfahrung ‚on, 
and daß es doch eine ‚Schande fen, da er -vordem immer ge⸗ 
ſprochen habe, ‚jcht nicht mehr feine Anſichten darzulegen; 
wer aber wicht äfters aufzutveten pflegt, vertheidige ich 
durch die Größe der Gefahren und. dadurch, daß «3 noth⸗ 
wendig fey, daß Jeder, dem das Intereſſe des Staates am 
Herzen gelogen, über ben Gegenſtand, der. jept an der Ta⸗ 
gesorduung fen, feine Meinung mittheile. Auf diefe Art 
werden wir verfuchen, . falfche -Befchuldigungen, welche 


. Vie Perfon unmittelbar befraffen, von uns abzuwehren. 


Mibtrauen aber aus der Sache entfinht, wenn Temaud:zue 
Rabe gegen Solche, die kein Unrecht begangen haben ‚ nder 
wegen Machtigere säth,,. er eisum Schimpflihen iBricken 
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einzugeben, ober zu kirchlichen Zweren air wenigäsitragen, 
‚ober wenn er einen andern Antrag ber Art vorbringt.. Dar 
bei hat man ‚zuerst feine Zuhörer Durch die Procatalepfis 
einzunehmen, und dann Die Schuld anf Nothwendigkeit, 
Schickſal, Zeitumflände, Vortbeil zu legen, und zu bemer⸗ 
ken, daß bie Urſache davon nicht die Perfonen, welche Rath 
ersheilen, ſeyen, ſondern die Lage der Verbältniſſe, in ber 
Be Ad jetzt befinden. Die Beſchuldigungen, die in der Sache 
Siegen, werden wir dadurch von den rathgebenden Perſonen 


abwenden; an der Rede ſelbſt aber wird in Bolksverſamm⸗ 


inugen Etwas ausgefegt, wenn fit lang if, Altbefanntes 
enthält, oder nicht überzeugend if. Iſt ſie lang, fo fchiebe 
die Schuld auf die Menge ber Gegenflände; ift file alt, fe 
zeige, daß icht gerade der gute Augenblid dafür da iſt; iſt 
fle unwahrſcheinlich, fo verſprich, daß du in her Ausführung 
Die Wahrheit nachweiſen wirft. So werden wir den Nr 
fang in den Bolkereden machen, Die Anordnung aber if 
folgende: trifft 2eine Berchulbigung weder und, noch Die 
Rede, noch die Bade, fo werden wir gleich am Anfange 
Den Inhalt auseinanderfegen, und erft dann auffordern, aufs 
wertfam zu ſeyn, und mit Wohlwollen uns auzubören ;. trifft 
uns aber einer der genannten Borwürfe, dann müflen wir 
die. Zuhörer vorher für und gewinnen, die Vertheibigung 
and die Gründe Dagegen kurz porbringen, und dann .erft den 
Zuhalt der Rede angeben, und zur Aufmerkſamkeit auffors 
Hrn, So müfen die Eingänge in den Volksreden gegeben 
werden. 

31. Hierauf müffen wir da⸗ früßer Sefhebene erzählen, 
oder das Gegenwaͤrtige barflellen, oder das Künftige vorher⸗ 
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ſagen. Geben wir den Bericht von einer Geſaudtſchaft, fo 
. möäflen, wir Alles, was gefprochen worden, deutlich durch⸗ 
geben, damit die Rede den geeigneten Umfang hat; benn 
bier iſt nur eine Berichterftattung , und Beine andere Rede⸗ 
form findet flatt; dann damit, wenn wir unfern Zweck nicht 
erreichen , die Zuhörer nicht glanben , unfer Leichtiinn trage 
die Schuld davon, fondern irgend etwas Auderes, wenn 
wir aber unſere Wünfche zur Vollendung gebracht haben, 
fie nicht denken, durdy einen Zufall, fondern nur durch uns 
“fete Thätigkeit fey Dieß bewirkt worden. Dieß aber: glau⸗ 
ben fie, da fie bei der Ausführung felbft nicht zugegen wa⸗ 
ven, wenn fie in der Rede unfern Eifer bemerken, daß wir 
durchaus Nichts übergeben , fondern Alles ganz genan be: 


richten. Wenn wir alfo Bericht Über eine Geſandtſchaft er: 


flatten, fo müffen wir aus den angegebenen Gründen Alles, 
was gefchehen, genau erzählen. Wenn wir aber felbft vor 
dem Volke Etwas aus der Vergangenheit vortragen, oder 
die Gegenwart darlegen, oder das Zukünftige vorherbeſtim⸗ 
men, fo müffen wir Jedes kurz, deutlich und nicht unwahrs 
ſcheinlich darstellen : deutlich, Damit die Iuhörer das Borges 
tragene verftehen; kurz, damit fie das Geſagte leicht im 
GSebächtniffe behalten; der Wahrheit ähnlich aber, damit fie 
unſere Erzählung nicht verwerfen, che wir mit Beweis und 
Rechtsgründen den Inhalt derfelben beftätigen. Deutlich 
werden wir barftellen vermittelft der Worte und der Tha⸗ 


ten: von den Thaten her, wenn wir fie nicht in unnatärlis 


her Ordnung geben , fondern Das, was zuerft gefcheben iſt, 
geſchieht, oder gefchehen wird, auch zuerft fagen, 'unb bas 


Uebrige der Folge nach anreihen, nnd wenn wis nice bei 


j 
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Erzaͤhlung einer That, von der wir zu ſprechen uns vorge⸗ 
nommen, plöglich abbrechen und eine andere anfangen. So 
werden ‚wir in Beziehung auf den Inhalt deutlich darſtellen. 
Räackſichtlich der Worte können wir Das, wenn Wir die der 
Sache geeigneten und gangbaren Ausdrüde gebrauchen, und 

fie nicht in unnatürliher Ordnung, fondern wie fie der Reihe 
nad) folgen, flellen. Beachten wir Diefes, fo werben wir 
deutlich darſtellen; kurz aber, wenn wir von Baden und 
Ausdrücken alles nicht Nothwendige entfernen ,„ und nur Das 
noch laffen, was, wenn es entfernt würde, die Rede undent⸗ 
lich machte. So werden wir kurz darftellen; nicht unwahrs 
ſcheinlich aber, wenn wir bei Sachen, die keine Ueberzeugung 
hervorbringen, Gründe vorbringen, Die es glanblich machen, 
daß das von uns Geſagte gefchehen fey. Was jedoch einen 
fehr bohen Grab non Unwahrſcheinliqhkeit in fich trägt,. muß 

man übergehen; ift man aber genöthigt, es zu Tagen, fo 
zeige, Daß du es wohl kannſt; bringe es in der Figur ber 
. Yuslaffung (napalsyıs) an, und fhiebe es hinaus, mit dem 
Berfprechen, im Verlauf der Rede das Wahre nachzuweiſen, 
und unter dem Borwande, das ſchon früher Erwähnte zus 
erſt als gerecht und wahr, oder etwas der Art, darſtellen 
zu wollen. Auf diefe Urt Fönnen wir der Unwahrſcheinlich⸗ 
keit entgegenfommen, und überhaupt die Erzählung des 


Bergangenen, die Darftellung des Gegenwärtigen, die Bors 


ousfagung des Künftigen aus al dem Geſagten deutlich, 
kurz und nicht unwahrſcheinlich geben. 
32. Ihre Anordnung (rat) ift dreifach. Sind der 
Zhatfachen, von denen, wir fprechen, nur wenige, und biefe 
deu Zuhörern bekannt, fo werden wir fie mit dem Prooͤmium 
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aerbinden, damit. nicht Diefer ganz Feine Theil fär- ih allein 
geſtellt werde. Sind der ZThatfachen aber viele und dieſe 
unbefannt, fo ftellen wir fie nacheinander zufammen, und 
zeigen, daß file geredht , nüglich und fchön ſeyen, damit wir . 
bei Angabe der Facta unfere Rebe nicht nur einfach mund 
ungeſchmückt darſtellen, fondern auch bie Herzen der Zuhörer 
für une gewinnen. Sind aber die Thatfachen von mäßigem 
Almfange und unbekannt, fo müflen wir die Erzählung des 
Vergangenen, die Darftellung des Gegenwärtigen und die 
Borausfage des Künftigen ald ein Ganzes zum Eingange 
fegen. Dieß wird gefhehen, wenn wir von Anfang bis 
zu Ende die Thatfachen in ganz nackter Augabe liefern. 
Wie wir nun die Erzählung (dvnynosis) nach dem Prodmium 
begeu mäfjen, wiffen wir and dem Gefagten. 

. 35. Hierauf folgt bie Bekräftigung (BeRaiwors) , + wurin 
wir. die in der Erzählung erwähnten Thatſachen durch Des 
slaubägungen, durch das Gerechte und Nützliche, dergleichen 
wir nachzuweiſen veriprochen haben, beiräftigen werden. 
Will man diefe angeben, fo find für Volksreden die paſſend⸗ 
ſten Beweisgründe Das, was man zu thun gewohnt ifl, die 
Beifpiele, die Enthymeme, die Meinung bed Redners; aber 
auch, was von den übrigen Beglaubigungen bier eintrifft, 
Hat man nicht zu übergehen. Die Anordnung iſt: zuerft 
Die Meinung des Gprecenden. Geht Dieb nidt an, Die 
Gewohnheit in ben Handlungen, indem wir zeigen, daß Das, 
was wir fagen, oder dem Aehnliches gewöhnlich geichehe. 
Dann bringe man die Beifpiele vor „ und weile die Aehn⸗ 
Uchkeit mit dem von uns Gefagten nad; bie Beifpiele je 
bed möffen mitder Sache übereinkimmen, und ben Zuhörern 


J 
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mdglichtt nahe an Zeit und Raum ſiehen; kann man Das 
micht, fo nimm von den andern die wichtigſten und bekann⸗ 
seften: Dann folgen Die Sentenzen. Aber auch die einzelnen 


‘ 


. Teile. ded Glaublichen und der Beifpiele muß man mit eis 


% 


n 


nem Enthymem oder allgemeinen Gedanken befclichen. 
Auf Diefe Art können wir für Das, mas gefchehen, Beweis⸗ 


gründe fammeln; glaubt man Diefem aber, fo wie es nur 


ausgefpuochen ift, fo übergehe Die Beweisgründe, und bes 
Bräftige nur durch das Gerechte, Befepliche, Nübtiche, Schöne, 
Angenehme, Reichte, Mögliche und Nothwendige. Zuerft 
muß man das Gerechte ftelken, wenn es ſich anders vorfins 
Det, indem wir Diefed durchgehen und das dem Gerechten 
Mehukihe,. das Diefem Entgegengeſetzte, und das Gerechte, 
worüber fhon von Andern geurtheilt worden ift. Auch Die 
Beifpiele müflen ähnlich feyn dem Gerechten, das du vor 
bringſt; reichlichen Stoff, darüber zu ſprechen, wird ir bie⸗ 


sen, was bei den Binzelnen im Befondern für Recht anger 


fehen wird, was in der Stadt, in welcher du fprichit., mas 
anderdmo als Recht gilt. Haben wir Alles fo durchgegan⸗ 


gen, fo bringen wir zuletzt einige, unter ſich verſchiedene 


BSentenzen und Enthymeme vor, und werden, wenn. der ein⸗ 
zelne Theil von Umfang ift, und wir das Worgetragene iu 
Erinnerung bringen wollen, kurz wiederhofen; ift er aber 
nicht von Umfang, und dem Gedächtniffe der Zuhörer wohl 


"siugeprägt, fo erwähnen wir noch einmal dieſes Theile , und 


gehen zu einem neuen über, 3. B.: daB es gerecht fen, 
den Syrakuſtern Hülfe zu leiften, glaube id aus dem Ges 
ſagten hinreichend bewieſen zu haben; daß es uns aber auch 
Bortheit, bringt, Das zu thun, will ich jest verfuchen, zu 
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| geigen. Wie nun fo eben bei. dem. Gerkähten nachgewieſen 


ift, ebenfo verfahre mit dem Nüplichen: gib am Schluſſe 
dieſes Theiles gleichfalls eine Wiederholung oder Erwähnung, 
und gehe wieder zu einem andern- Theil, der ſich vorfinder, 
Aber. So muß man einen Theil mit dem andern verbinden, 
nad die Rede zufammenweben. Haft du alles Das aufges 
führt, wodurch du Das, wozu du räthſt, befräftigen kannſt, 
fd zeige noch kurz mit Enthumemen, Sentenzen oder Fi- 
guren, wie ed ungeredht, nachtheilig, fhändlih, unangenehm 
ſey, Das nit zu thun, mud febe Diefem kurz entgegen, 
wie gerecht, vortheilhaft, fchön, angenehm Das fen, wozu du 
auffordert. Haft du genug Senteuzen angeführt, dann 
ende mit einem Schlußſatze. Auf dieſe Art werden wir den 
vorliegenden Gegenftand befräftigen, nach diefem Theile aber 
die Prokatalepſis vorbringen. 

' 53. Durch diefe nimmt du die Einreden, welche der 
Gegner den: von dir vorgetragenen machen kann, im Voraus 
nicht ohne Tadel gegen Diefen hinweg. Was die: Gegner 
vorbringen, mußt du herunterfegen, das Deinige aber redst 
hervorheben, wie du bei der Lehre der Amptification vers 
nommen haft. Iſt das Deinige größer, fo mußt du das 
@ine neben dem Andern ftellen, ebenfo das Mehrere neben 
dem Mehreren, das Einzelne neben dem Vielen, das Biele 
neben dem Einzelnen, kurz alle Arten durchgehen und, 


‚was dir fagit, hervorheben, "was aber die Gegner erwiebdern, 


als ſchwach und unbedeutend darfiellen. Auf diefe Art 
werben wir die Protatalepfis anwenden; "dann zuletzt nach 
den oben erwähnten Zormen entweder überlegend, oder 
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beweifend, oder hervorhebend, oder fragend, ober ironiſch 
, das Geſagte Eur; wiederholen 

35. Wenn wir anrathen, Iemanden Hülfe zu leiſten, 
einzelnen Perfonen oder ganzen Staaten, fo wird es gut 
feyn, kurz anzuführen, wenn Diefe mit Denen, zu welden 


wir in der Verfamminng - reden, von früherer Seit her in 


einem Berhältniffe von Zrenndfhaft, Dank oder Mitleid 
ftehen; denn welche auf Solches Anſpruch machen Eönnen, 
find fie zumeift geneigt, zu unterflügen. Alle zeigen nun 


‚ Riebe gegen Jene, von welden fle glauben, daß. fie nad 


‚Gebühr Gutes genoffen haben, oder genießen, ober genießen 
werden, von ihnen felbft oder ihren Kreunden, fie felbft, oder 
Deren fie fidy zumeift aunehmen. Dank aber haben fie im⸗ 
“mer, don weldyen fie glauben, daß fie wider Erwarten etwas 
Gutes genoffen haben, oder genießen, oder geniehen werden, 
von ihnen felbft oder deren Freunden, fie felbfi, oder Deren 
fie fi) zumeift annehmen. Findet ſich nun etwas von Dem 
nor, fo muß man Dieß kurz angeben, und dann das Mitleid. 
. ber Zuhörer anrufen. Dieß aber werden wir ganz. nad) 
Wunſch vermögen, wenn wir wiffen, daß Alle gegen Die 
Mitleid haben, welche fie ſich feindlid, gefinnt oder unver⸗ 
bient unglücklich glauben ; daher mußt du zeigen, daß Dieß 
bei. Denen , für weldhe du Mitleid erflebſt, der Ball if, 
und nachweiſen, daß. fie Ungläd erlitten haben, ober erleis 
den, oder, wenn die Zuhörer ihnen nicht Hülfe gewähren, 


erleiden werden. Findet aber Dieß nicht ſtatt, ſo zeige, daß 


Die, für welche du ſprchſt, des Guten, das alle Andern, 
oder doch die Meiſten haben, beraubt find, oder nie etwas 
Gutes erlangt Haben, oder nicht erlangen, oder wenn bie 
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Zatzbror jetzt nicht Erbarmen tragen, nie erlangen werden. 
Dieß iſt das Verfahren, wodurch wir die Anweſenden zum 
Mitleid führen werden. 

Wenn wir abrathen, haben wir das Diefem entgegenge⸗ 


ſetzte Berfahren anzuwenden. Sonft' aber muͤſſen wir gerade 


fo den Eingang machen, die Facta erzählen, die Beweis: 
gründe anführen und den Zuhörern zeigen, daB Das, was 


‚die Gegner vorhaben, ungerecht, geſetzwidrig, ſchädlich, ſchünde 


lich, unangenehm, unmöglich, ſchwierig, nicht nothwendig ſey. 
Die Anordnung (rakıs) iſt ebenſo, wie in der anrathenden 


Rede. Wenn man alſo geradezu von einer Sache abräth, 


befolge man dieſe Ordnung. Wenn wir aber Dem, was An⸗ 


dere angerathen haben, entgegenfprechen, fo müſſen wir. im 
. @ingang angeben, worin wir anderer Meinung find, fonft 


aber gam nad Obigem die Einleitung bilden, nad) dem 
Eingange Alles, wozu der Gegner anräth, einzeln. dar—⸗ 
legen und zeigen, daß es nicht gerecht, »geſetzlich, zuträglich 


n. ſ. w. fen. Dieb iſt leicht möglich, wenn bu ſagſt, daß Das, 


was er fagt, ungerecht, oder nadykheilig, oder ifm ähnlich, 
oder dem Geredhten und Nüslichen, und was als Solches 
erfannt:worden iſt, entgegengefest fen: ebenfo verfahre bei 
dem Uebrigen. Dies iſt die befte Art abzurathen. Kann man 


‚aber diefe Ausführung nicht anwenden, fo rathe durch. Das 


ab, was Jener Übergangen hat. 3. B. wenn der Gegner 
das Gerechte hervorhebt, fo ſuche du zu zeigen, daß es 
ſchandlich, nachtheilig, mühfam, unwöglich ſey, oder was du 
der Ark haſt; hebt Jener das Nützliche hervor, fo zeige du, 
daß es ungerecht oder fonft etwas außer Diefem.,fep. Geiste 
Sache muß man erheben, die des Gegners erniedrigen, wie 
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wir in der anrathenden Rede nachgewisſen haben. Wie dorf; 
bat man and) hier Sentenzen, Enthymeme vorzubvingenz 
ferner die Prokatalepſis des Gegners zu widerlegen, und am 
Schlufſe zu widerhoten ; überdieß, wie wir in der anrathens 
ben, Rede zu zeigen. haben, dad Freundſchaft beſtehe zwiſchen 
deu Suhörern und Denen, für welche wir fprechen, oder daß 
man den Bittenden Dank ſchuldig fey; * * ebenfo müffen wir 
nachweifen, daß Die, welchen wir unfere Unterflüägung ver- 
fagen, unfeen Sorn, oder Mißgunft, oder Haß verdienen. 
Haß werben wir erregen, wenn wir zeigen, daß Die, welchen - 
wir abrathen, fie ſelbſt, oder Deren fie fich befonders ans 
sehmen, von Jenen ſelbſt, oder von ihren Freunden wider 
Gebühr Böfes erlitten haben; Zorn, wenn wir beweifen; 
daß fie wider Gebühr geringgefchägt oder. beleidigt worden 
feyen, von ihnen felbft, oder ihren Freunden, fie felbft, oder 
Die, deren fie fih befonders annehmen; Mißgunft bereiten 
wir Jenen, von weldhen wir darthun, daß file unverdient 
glücklich geweſen, oder noch find, oder feyn werden; daß fie 
keines Bortheils-in der Vergangenheit beraubt worden, oder iu 
Der Gegenwart, oder in der Zukunft es werden; daß fle Bein 
Uebel vordem je erduldet haben, oder jept leiden, oder einft 
erfangen werden. So werden wir Mißgunft, Zorn und Haß 
bewirken: Liebe, Gunſt und Mitleid aus Dem, was in der 
anrathenden Rebe dargelegt worden; die Iufammenftelfung 
uud Anordnung aber ans allem Dem, was oben gefügt 
worden, geben. Demnady kennen wir nun die antathende 
und abrathende Art, wie ſie befchaffen ift, woraus fle bes : 
flieht, und wie wir fie anzuwenden haben. 
36. Wir wollen nun die kobende und tadeinde Art 


\ 
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vornehmen und betrachten. Auch hier. machen wir den Ein⸗ 
gang fo, Daß wir, gerade wie bei der anrathenden und ab⸗ 
zathenden Art, zuerſt den Inhalt des Begenflandes. angeben, 
und Die gegen uns verbreiteten falfchen Gerüchte widerlegen. 
Zur Aufmerkſamkeit ermuntern wir fowohl durch Das, mas 
“wir bei der Volksrede erwähnt haben, ald dadurch, daß wir 
zu zeigen verfprechen, Die, welche gelobt oder getadelt wer⸗ 
den, hätten Wunderbares . und Wusgezeichnetes vollführt. 
Denn hierbei if gewöhntich Nichts gefährdet: wir wollen nur 
unfer Talent geltend machen. Was die Anordnung betrifft, 
fo ift das Erfte das Prodmium , gerade fo, wie bei.der ans. 
rathenden und abrathenden. Rebe. Nach. dem Prodmium 
..$rennen wir die Güter, bie außerhafh der Tugend gelegen, 
. und die in. ihr enthalten find, und verfahren, wie folgt. Im 
den ‚Bütern außerhalb der Tugend gehören edle Geburt, 
Kraft, Schönheit,‘ Reichthum; zur, Tugend aber. Weisheit, 
Gerechtigkeit, Tapferkeit and rühmlihe Beftrebungen. Was 
davon in Die Kategorie der :Augend fällt, .. wird mit Recht 
gepriefen, was außer ihr ift, nur unbemerkt herporgehoben ; 
deun daß Jemand von edler Geburt, ſtark, ſchön, reich ift, 
deßwegen darf man ihm nicht loben, fondern Dieß nur als 
Gunſt des Glückes betrachten. Demgemäß werden wir nad 
dem Prodmium zuerft die Genealogie flellen. Denn Dieß iſt 
audy das Erſte, wodurch fid) die Menfchen und andere le⸗ 
bende Geſchöpfe mehr oder weniger unterfcheiden; daher 
wir bei diefen mit Recht die Abſtammung angeben werden, 
während wir bei Darftellung eines Affectes, einer Handlung, 
Rede oder Sache unmittelbar unfer Lob mit Dem begin« 
nen, was es Unterfcheidendes und Vorzügliches hat. Das 
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Berfabren bei der Genealogie iſt ſolgendes: ſind bie Borel⸗ 
tern- bexruhmt, fa zähle. ſie Alle vom Aufang⸗ bis zu Dem, 
welchen du im: deinar Rede verherrlichſt, auf, und gib bet 
Jedem karz · etwas. Rubmmyürdiges an. Sind nur die erſtes 
vorzüglich, und; die fpigenden haben nichts Bebentendes ger 
than, :fo.gche Jeus auf dieſelbe Art durch; die ſchlechten aber 
übergehe,- mit um; Bemerken, daß bn. bei ber großen Baht 
der Ahnen mis mit. namentlicher Aufzählung Aller. lange | 
perwe lan · woileſtz. überbieh . müßte bad) Jeder einfehen, Rap 
fie, Diemuanz fo Alchtigen-Alkerm, abfiamıpten, natürlich and - 
ihren Wohnen -ähnlid ‚gemelen ‚wären. Giud dagegen die e: 
Borelkern-derrirhiheren Zeit: unhedeutend -gemefen, die ins... 
tern oben 'heriikank. do kühre, bis. Abſtammung dieſer an, und, 
fagt, a4 fen.Äbtsäfgg nen Jenen Vieles zu reden ; bu waflelk . 
nur. zeigen, daß bie näͤchſton Vorfahren vortrefflich gemefen, 
find: er: ſey ja eiunleuchtend,e daß auch ihre Voreltern vore 
aüglich geweſen; deun. @&:ift nicht wahrſcheinlich, daß. fie, . 
mwenn:fke num fchlechten Eltern abflauyınten, ſo augegeichuef 
wärem ::-Bindet: ſich “aber. non Seiten. day Ahnen gar. Bein .. 
"Rahm, fo sage, er ſelbſt ſey edel, und. führe dabei an, daß 
Ale, Die zur Dugend natürliche Neigung häften., auch edel 
geboren fenen; table aud) die Uebrigen, weldye die Bors 
fahren loben; denu Viele ſtammten aus berühmten Geſchlech⸗ 
tern, und fepen biefer ganz unwürdig. Berner fage, bein 
Zweck ſey jept, Diefen, nicht feine Ahnen zu preifen. Uuf 
ähnliche Art hat man, wenn man tadelt, bei Angabe vom 
ſchlechten Voxeltern, rüdfichtlich der Genealogie, zu verfah⸗ 
ren. So muß man bei Lob und Zabel bie Abflammung 
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anordnem: Hat Jemand, durch das Slück begünftigt, Bor⸗ 
züge, do it darauf zu fehen,. daB Das, was du ſagſt, ben 
Fahren und dem Alter angemeſſen und nicht weitläufig ſey; 
denn Knaben, glaubt man, feyen nicht fo fehr durch fi, 
wie durdy ihre Erzieher, geordnet und befonnen ; Darum 
Yat man davon nur wenig zu ſprechen. IR Dieß geſchehen, 
ſo fchließe diefen Theil mit einem Euthymem ober einer 
Sentenz, made den Uebergang zum Sünglingsalter, unb 
erhebe feine Thaten, feinen Charakter, feine Beftrebungen, 
wie wir oben, wo zuerfi von ber Lobrede gefprodien war 
(Cap. 4.), angegeben, indem du erzählft, daß von Dem, 
welchen du lobſt, als er in diefem Alter war, Dieb und Dieß 
geſchehen, oder durch ihn, oder durch dad Beftreben, ober 
daraus, oder deßwegen erfolgte. Stelle aud) die rüßmlichen 
Thaten von andern Fünglingen entgegen und zeige, daß fie 
weit geringer fepen , indem dan von Jenen nur das Unbe⸗ 
dentendfte anführft, von Dem aber, welchen du lobſt, das 
Größte und Ausgezeichnetfte. Denn fo muß Das, was du 
fagft, indem du es mit rähmlichen,, doch geringeren Thaten 


Anderer zufammenftelift, fid) groß ausnehmen. Immer aber 


aſt Hierbei mit Vergleichung diefe Amplification gnzuwenden. 
.. 3. B.: wo und wer war ald Kuabe von foldyer Liebe zur 
Philoſophie befeelt, der in fpäteren Jahren hierin folche Forte 
ſchritte gemacht hätte? Oder: wer muthig die Anftrengungen 
In’ den Gymnaſien aushält, wird gewiß audy bei dem Stu⸗ 
dium der Philofophie alten Fleiß anwenden. Auf diefe Art 
"Sönnen wir durch Vergleichung hervorheben. Haben wir 
nun das Jünglingsalter durchgegangen, fo fepen wir am 
Schluſſe Sentenzen und Enthymeme, wieberholen das Geſagte 
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gez kurz, oder geben zbiefem: Theile im Allgemeinen nur 
feine Beſtimmung, und maden dem Uebergang zu Dem, was‘ 
Der, welcher gepriefen wird, als Dann getban hat. Hier 
ſprechen wir zuerſt von der Gerechtigkeit, heben diefe ‚wie 
Dad Obige hervor, und gehen zur Weisheit über, wenn fie 
fid) anders vorfindet; verfahren bier ebenſo, führen: dann 
mit der gehörigen Amplification die Tapferkeit an, wenn fie 
anders angeführt werben Bann, und haben wie zuletzt alle 
Arten durchgegangen, fo werden wir das Befagte kurz wies 
derhofen, und die ganze Rede mit eines Gentenz oder einem 
Enthymem befchließen. Bei Lobreden wirb es nicht uns 
paffend ſeyn, Alles mit vielen Worten darzuftellen, und den 
Ansdruck der Rede erhaben zu machen. Ebenfo werden wir 
bei ſchlechten Handiungen, wenn wir tadeln, verfahren. Doch 
dürfen wir und feinen Spott gegen Den, weldyen wir ta⸗ 
deln, ertauben, fondern nur deffen Lebenslauf erzählen; Denn 
Erzählung bewirkt. bei den Zuhörern weit mehr Ueberzeu⸗ 
gung, als Spott, und. verfehlt audy ihren Eindruck bei Ei⸗ 
nem nicht, weiche fie. trifft. Spott zieit nar auf Geſtalt 
und nähere Umflände; Erzählung aber iſt .gleihfam der 
Spiegel der Gitten'und der Charaktere. Ebenfo hüte dich, 
ſchaͤndliche Thaten mit ſchaͤndlichen -Worten zu bezeichnen, 
damit: din nicht den Anſtand verletzeſt; dergleichen muß man 
räthſelhaft ausfptechen, und die Sache mit Wörtern von 
andern Begriffen andeuten. In der. tadeinden Rebe fol 
man and) ironiſch verfahren, und den Gegner in Dem, worin 
er fo groß thut, lächerlich darftellen. Sind nur wenige aunwe⸗ 
feid, fo ‚darf man ihm wohl verächtlich begegnen; vor dem 
Bolte aber nur den gewöhnlichen Zabel genen „ihn ‚ande 
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ſprechen. In Die Amplifiention und: deſſen Gegentkeil: findet 
in ber tadelndenRede gerade fo, wie_in ber lobenden flatt: 
Daraus wiffen wir, mie wir Diefe Arten anzumenben .. 
haben. : 

37. Noch iſt uns die ankfagente nnd die vertheidigende, 
endlich die unterſuchende Art übrig. Wie wir dieſe in der 
gerichtlichen Gattung anlegen und ordnen ſollen, wollen wir 
jegt durchgehen. Im Eingange geben wir den Inhalt des 


. Gegenftandes unferer Klage oder Bertheidiguug, ebenfo wie 


bei den Übrigen Arten. : Sur Aufmerkſamkeit werben. wir 
durch Das, was in der enzatheuben. und abrathenden Art 


. vorgetragen worden ift, auffordern. Was endlich dag Wahl: 


wollen betrifft, fo ift ed, wenn bie Subörer bereits wahl 
woliende Geflunung hegen, nicht nöthig , darnach zu fireben, 
FR die Stimmung Jener weder Dafür, noch Dagegen, fo. verr 
ſchaffe man ſich das Wohlwollen auf die Urt, welche oben‘ 
nachgewiefen iſt; flieht man aber in Mißgunſt bei den Rich⸗ 


tern von ber frübern Beit ber, oder von der Gegenwart, 


- 


fo daß ihr Unwille fidy anf die. Perfon, oder auf die Sache, 
oder auf die Rebe bezöcht, dann hat man Mandyes yebenbei, 
Manches aber insbefondere, um ſich Wohlwollen zu erwer⸗ 
ben, vorzubringen. Dieß alfo wird das Verfahren ſeyn, 
wonach wir/uns Wohlwollen erſtreben müſſen. Sind die 
Zuhörer nemlich gegen Jemand weder günſtig, noch ungün⸗ 
ſtig geſtimmt, fo lobe man Diefen kurz und tadle Die Gegner; 


das Lob aber betreffe Das, was die. Zuhörer ſelbſt zumeiſt 


beißen, 3. B. daß er den Staat, die Freunde liebe, daß er 
dankbar, oder mitleibig ſey. Den Gegner ſchmähe mit Vor⸗ 
wärfen welche den Born der Richter hervorrufen, z. >. daß 


J 
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te den tank; feine Freuude haſſe, daß er undaukdar, oder 
wnbirmherzig fen. Auch muß man den Richtern fchmeithels 
haftes Lob erthejlen, daß fie ſo gerecht und ſtrenge ſeyer. 
Ebenſo erwähne die Rachtheile, wenn du vielleicht deinem 
Gegner in Reden, Handeln, oder was fonft Bezug anf ben 
Prozeß hat, nachſtehſt. Endfih muß man das Gerechte, Ge 
‚ festliche, Rützliche u. f. w. an geeignetem Drte hervorheben. 
Dadurch werden wir bei den Richtern Dem, gegen welden 
fle.nicht gänftig, aber andy nicht ungünſtig geſtimmt find, 
Wohlwollen erwerben. If man aber nicht gut angefchrie- 
den, fd wiffen wir, wenn. Dieß von früherer Zeit herrührt, 
uns dem Obigen, wie wir dergleichen von und abzuwenden 
haben. Folgt Diefe ungünſtige Stimmung. der Richter ans 
der' Gegenwart, rüdfichtlich der Perfon, fd kann Dieb nur ' 
gefſchehen, wenn diefe dem. vorliegenden Begenflande ungeeig» 
net iſt, oder im Widerſpruche mit den Anſchutdigungen ſteht, 
oder menn man. glanbt, daß die Klage mit Recht ſie treffe. Nicht 
geeignet iſt Jemand, wenn er zu jung oder zu alt für einen 
Andern auftritt; im Widerfpruche, wenn ein Starker einen 
Schwachen wegen Mißhandlung gerichtlich belangt, oder ein 
Vresler einen gutmüthigen Mann wegen gewaltthätiger Wer 
handlung anklagt, oder ein ſehr Armer einen fehr Reichen 
wiegen Geldbetrug befchutdigt. Solches alſo fieht mit der 
Klage im Widerfpruche ; mit ihr übereinftimmend wird feyn, 
wenn ein Gtarder von einem Schwachen weger Mißhand⸗ 
lung gerichtlich belangt; oderein Anderer, der als Dieb 
bekannt iſt, wegen Diebftahl angeklagt wird; überhaupt 
nord man annehmen, daß die Befchuldigungen fe: mit Recht 
deren, wenn: man Hierbei. von. ihnen Das. glaubt, was 
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ihrem Churarter eytſprechend iſt. Auf ſolche Ark entficht 
ungũnſtige Stimmung von der Gegenwart ans, ruͤckſichtlich 
der Perſon. Durch die Sache aber entſteht fie, wenn Einer 
„ gegen feine eigenen Freunde, nahe oder ferne, oder wegen 
MHeinfiher und unanfländiger Dinge prozeffirk; denn Das 
bringt die Streitenden in fchledhten Ruf. Wie wir biefe 
eben erwähnten Unfchuldigungen pon uns entfernen werben, 
wig ich angeben. Es gibt nemlidy zwei allgemein anwend- 
bare Hanptmittel: das eine, durch was immer du det Rich⸗ 
teen zumeiſt zu imponiren glaubft, dadurch fuche im Boraus 
fie zu gewinnen, und made allen möglichen @indrud; das 
zweite ift, daß du die Unfchufldigungen, die man gegen dich 
vorbringt, auf die Gegner wälzeft, und iſt Dieß unmöglich, 
auf Andere, mit dem Vorgeben, daß du nicht freiwillig, 
fondern, von deinem Gegner genöthigt, dich dieſem Kampfe 
‚ unterzogen haft. Rückſichtlich der einzefnen Anſchuldigungen 
bat man Folgendes vorzuwenden. Wenn man zu jung auftritt, 
fo hat man den Mangelan älteren Freunden, die für dich ſpre⸗ 
chen könnten, oder die Größe, oder bie Menge von Unbilden, oder 
den beſtimmten Termin, oder Etwas der Art geltend zumachen ; 
trittft du aber für einen Andern auf, fo fage, daß du dich feiner 
annimmſt ans Liebe zu ihm, oder aus Haß wider ben Geg⸗ 
ner, oder weil du bei den reigniffen zugegen geweſen, ober 
zum allgemeinen Bellen bes Staates, oder weil Der, ben 
du vertheidigeft, ganz verlaflen fey, und gegen alles Recht 
Geleidige werde. Glaubt man aber, daß die Anfchuldigung, 
Die man erfeidet, nicht ohne Grund fey, oder daß die Klage, 
die man ſtellt, im Widerſpruche fiche, dann gebraudye man 
die Prokatatepfis, und fage, es ſey nicht gerecht und geſeglich, 
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noch in ihrem eigenen Jutereffe, ans einer vorgefgften Meis 
nung, oder eines bloßen. Berbadıtes wegen, ohne daß man 
‚Die Sache verunmmen babe, im Voraus zu verurtheilen. 
Auf diefe Urt werden -wir bie ungünſtige Stimmung, bie 
auf-ber Perſon ruht + heben. Geht fie aber von der Sache 
aus, fo werben wir fie von uns entfernen, indem wir bie 
Schuld auf. die, Begner werfen, oder ihnen. den: Vorwurf. 
von Schmähung, oder Ungerechtigkeit, oder Habſucht, oder - 
Streitſucht machen, und uns erzürut flellen, weil wir auf 
andere Art nicht Recht erlangen könnten. Die: in gericht 
lichen Reden befonders vorkommenden Anfchuldigungen, die. 
man uns macht, werden wir fo widerlegen ; die allen Arten 
gemeinfauien haben wir bereitd ans dem Borbergehenden 
Bennen gelerut. Die Anordnung ber gerichtlichen Prodmien 
ift von der bei Volksreden gewöhnlichen nicht verſchieden. 

‚Auf eine gleihe Art werden wir die @rzählungen an 
Dad Prodmium anfchließen, und diefe entweder theilmeife 
als geredht und glaubmürbig, oder im Ganzen und zufame 
menhäugend darftellen. 

Hierauf folgt die Bekräftigung, und zwar, wenn bie 
Begner deu angegebeuen Thatfachen widerfprechen, durch die 
Beglaubigungen, wenn fie diefe zugeben, dadurch, daß fle 
gerecht, zuträglich n. f. w. feyen. Die Unordnung der Bes 
glaubigungen ift folgende: zuerſt die Zeuguifle, und was 
durch Unterſuchungen aus der Tortur zu unferm Vortheile 
ansgeſagt worden. Daun bekräftige Diefes, wenn es an ſich 
ſchon wahrfcheintih iſt, dur Üjer un meme; 
äft es aber durchaus unwahrſcheinlich, durch das ub⸗ 
Uche, dann durch Beiſpizle, Merkmale, Zeichen, Ueberfuh⸗ 
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zungen, ünd zuleßzt durch Euthyneme und’ Seutenzen. Wer⸗ 
den aber die Facta zugegeben, fo bann man die Beglaubi⸗ 
gungen übergehen, and hat, ‚wie fo eben bemerkt morben, 
ur die Rechtégrunde vorzubringen. 

Auf diefe Art werden wir Die* Befräftigung fiefden, 
erauf aber Das flellen und im Voraus wegräumen, was 
unfere Gegner, wie zu erwarten fteht, vorbringen werben. 
Zäugnen fie die Thatiahe, fo müſſen wir unfere genann⸗ 
ten Beglaubigungen durch Amplification erheben, die ihrie 
gen dagegen perfiflivend -ald gering und unbedeutend bars 
ftellen. Geftehen fie aber die Bacta zu, dann zeige, daß biefe 
gerecht nnd geſetzlich ſeyen. Was die gefchriebenen Gefepe 
detrifft, fo fuche zu beweifen, daß Die, welche wir anführen, 
und diefen aͤhnliche gerecht, Tchön, dem Staate nuͤßglich und 
als folche allgemein anerkanut fegem; dad Gegentheil aber 
dei jenen Geſetzen, welche die Gegner vorbringen, ſtatt⸗ 
finde. Geht Dieb nicht an, dann erinnere die Richter, daß 
fie, die geſchworen, auch den beftehenden Geſetzen ihre 
Stimme zu geben, jest nicht über ein’ Geſetz, fordern Über 
eine Thatfadye ihr Urtheil geben’ müffen, und führe weiter 
aus, daß ſie nicht jept, fondern an den befonders dazu ber 
ſtimmten Tagen Über Geſetze zu ſprechen hätten. Trifft «6 
ſich, daß die Thatfahe im Widerſpruche mit Gefepen ift, 
die Schlecht ſcheinen, dann fage, daB fo etwas kein Gufey, 
fondern Gefeglofigkeit fey; denn das Geige wird zum Nupen 
und Frommen des Staates gegeben, dieſes aber bringt dem 
Staate nür Verderben; werden bie Richter gar nicht 
‚ gegen das Geſetz handeln, wer ihr "Urtheil diefem Gefege 
Bad entgegenginmt, Tondern dadarch als Seſebaeber auf 
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treten,. Daß man nicht verderbficher und geſetzwidriger 
Beſchlüſſe bediene. Dadei führe man auch an, daß: kein 
GBefep.verbietet, dem Staate Gutes zu thun: und ſchlechte 
Gefepe aufheben, heißt dem Gtaate eine Wohlthat erweifen. 
Auf ſolche Art alfo Rönnen wir, wenn die Geſetze ſich dent 
uich ausdräden, fie mögen ſeyn, wie fle wollen, im Voraus 
Dem , was die Gegner anzuführen gedenten, leicht wider⸗ 
Sprechen. Iſt aber der Sinn des Geſetzes ſchwankend, und 
die Nichfer folgen der Erklärung, die zu deinem Vortheile 
it, fo mußt du Dieß nebenbei zu verſtehen geben; erMären 
le aber das Geſetz zu Gunſten des Gegners, dann mußt du 
zeigen, daß der Geſetzgeber nicht Das gemeint hat, fondern. 
was du fagft, und daß es ihnen ſelbſt zuträglich if‘, daß 


Dieſes der Sinn und der Geiſt des Geſetzes ſey. Kannſt du 


nicht gerade dad Gegentheil davon beweiſen, fo zeige, daß 
das Geſetz durchaus nichts Anderes fagen Pönne, als was dm . 
vorbringſt. Wenn wir diefes Verfahren hei den Gefegen 
"anwenden, fo wiflen wir, wie wir uns dabei zu benchmen. 
haben. Ueberhanpt müſſen wir wenn die Gegenpartei die - 
Thatſache zwar. zugeſteht, aber durch Die Gründe des Rechtes 
und Geſetzes ſich vertheidigen will, aus Diefem Das, was 
fie vorzubringen gedenkt, im Voraus widerlegen; wenn. fie 
aber das Factum zugeiteht, und dennoh Nachſicht erlangen 
will, ſo hat man biefem Benehmen der Gegner auf folgende 
Brt entgegenzuarbeiten. Erftens bemerkte, daß Ach eine zu 
guoße Bosheit zeige, und daß die Leute exit Daun einen 
Fehltritt eingefteben., wenn fle nicht mehr Iängnen können; 
dab ihr, wenn ihr Diefem Verzeihung ſchenkt, auch alle 
Aubern von ven Strafen befreien werdet. Ferner Tas, wenn 
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ihr Die freiſprechet, weiche die That eingeftehen, wie werbet 
ihr Die, welche fie nicht eingeſtehen, verurtheilen können ? 
Auch erwähne: wenn er einen Fehler begangen, fo ziemt ſich 
nicht; daß ich die Schuld diefes Fehlers trage. Ueberdieß 
hat man anzuführen, kein Geſetzgeber habe Nachſicht mit 
‚ben Fehlenden ; darum dürfen aud die Richter, weldhe nad) 
den Geſetzen entſcheiden, eine Nachfiht haben. Auf folche 
Art werden wir, wie anfangs gezeigt worden, bewirken, 
Daß Beine Nachſicht gegeben werde. Ueberhaupt werden wir 
Alles, was die Gegner, ihre Sache überzeugend und geredht 
Barzuftellen und Verzeihung zu erlangen, vorzubringen ge⸗ 
denken, aus dem früher Gefagten im Voraus widerlegen 
können. 

Nach dieſer Anfchuldigung müflen wir, wenn es ans 
gebt, die ganze Rede der Hauptfache nad und kurz wieders 
. holen, und den Richtern Haß, Zorn und Mißgunft wider 

snfere Gegner, ‚Liebe, Gunft und Mitleiden gegen uns ein« 
aufößen und zu erregen ſuchen. Wie aber Diefes geichehen 
Bann, haben wir in der Volksrede, ſowohl bei der anrathenden, 
als bei der abratpeuden Art, nachgewieſen, und werben 
Dieß andy bei der Vertheidigung am Schluſfſe angeben. 
Wenn wir nun in der gerichtlichen Rebe zuerft auf⸗ 
sreten und die Klage fielen, werden: wir To, wie gezeigt ift, 
os anlegen und anordnen. Bühren wir die Vertheidi⸗ 
gung, fo wird der Eingang, wie bei der. Anklage, lauten; 
»on der Klage felbft aber werden wir nad dem Eingange 
Das, was bei den Zuhörern eine Ueberzeugung herdorge⸗ 
bracht bat, übergeben, was dagegen nur ein Meinen be 
geirkt hat, hervorheben und widerlegen ; ferner die Zeugen, 
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Sie durch die Tortur erzwungenen Ausſagen und die ide 
nach dem Obigen als unzuverfäffig darftellen, und, find bie 
Thatſachen beglaubigt, die Wertheidigung gegen dieſe in die . 
künſtliche Form, fie zu übergehen, einBleiden; find aber bie 
Zeugen oder Die, melde durch die Tortur zur Ausſage ge 
nöthige worden, zuverläffig , deren Erwähnung mit der Nede 
odber Thatfache - oder was man font von dem Entgegenge: 
fegten ganz Ueberzeugendes vorzubringen hat, verbinden. 
Führt der Kläger an, daß du dabei Vortheil hatteft, oder 
daß fo Etwas zu thun deine Gitte wäre, dann beweife 
in ber Vertheidigung zunächſt, daß dir Das, was man dir 
vorwirft, Feinen Vortheil brachte, und kannſt du Das nicht, 
Daß Solches zu thun, weder ‚beine, noch deinesgleichen Gitte 
- fep, oder wenigftend nicht auf dieſe Urt. So wirft du Das, 
was glaublich fcheint, aufheben. Bon dem KBeifpiele zeige, 
wenn anders möglich, daß es Beine Vehnlichkeit mit Dem 
bat, weſſen man dich beſchuldigt; kannſt du Das nicht, daun 
bringe ſelbſt ein anderes Beiſpiel vor aus dem Entgegenge⸗ 
festen, das wider Erwarten gefchehen if. Das Merkmal 
widerlege durch Angabe der Gründe, die ihm entgegenftehen. 
Die Gentenzen und Enthymeme flelle entweder als parador 
oder als zweidentig dar, die Zeichen als Zeichen von mehre⸗ 
ren, nit blos von Dem, deffen mau dich befhuldige. Ge 
werden wir den Ausſagen der Geguer, indem wir fle auf 
Dad Entgegengefepte führen -oder zweifelhaft machen , alles 


Bertrauen benchmen. 


Wenn wir aber die in der Klage vorgebrachte Thatſache 
qugefteben, fo werben wir auf rechtlichem und geſetzlichem 
Bir zu zeigen verfuchen , daß unſre Bade weit mehr das 
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Recht und See für ſich habe, g- Dieß anmogich- ſo mäf 
ſen wir die Schuld auf einen Fehler oder ein Unglück legen, 
und den daraus entſtandenen Schaden als unbedeutend aus 
geben, mit dem Bemerken, Fehlen ſey allen Menfıhen ges 
mein , Unrecht thun aber nur den Böfen eigen: es fey billig, 
gerecht und zuträglich, einem Fehltritte Nachſtcht zu gewäh- 
sen; Niemand wife, ob er nicht in denfelben Fat kommen 
merde. Beige, daß audy der Gegner, wenn er. in Etwas ges 
Fehlt hat, für Recht hielt, Verzeihung zu erlangen. Daun 
folgen die Widerlegungen , welche der Gegner im Boreus 
uns weggenommen hat (mooxarainpes). : Dagegen zu fpres 
chen, werden die Thatfachen. felbft uns das Meifte an die 
Hand geben. Wenn fie uns aber. vorwerfen, daß wir gefchrie 
bene Reden vorlefen, Oder in der Redekunſt uns. üben, oder 
für Lohn Jemand vertheidigen, fo müſſen wis dergleichen 
: geradezu mit Iromie angreifen und in Betreff. des Erſten 
tagen, das Geſetz verbiete keineswegs, daß wir Geſchriebenes, 
oder Jener Ungefchriebenes vortragen. - Eine folche ſchlechte 
That zu begehen,. .verbiete das Gefetz; reden aber Taffe es 
einen Jeden, wie er wolle, Berner: fage; der Gegner meint, 
er habe fo großes Unrecht begangen, daß ich, wie er es ver 
dient, Die Klage ftellen Bann, wenn ich nicht fchriftlich Altes 
anfzeicne, und lange darüber: nachdenke. So werden wir 
dem Borwurfe wegen geichriebener Redeh entgegnen. Wenun 
man aber fagt, daß wir die rhetoriſche Kunſt lernen 
und ansüben, fo geftehen wir Diefed zu: wir, "die wir die 
Redekunſt lernen, wie du fagft, find nicht progeßfüdhtig ; da 
aber du zu reden nicht verſtehſt, bit vordem ſchon verur⸗ 
theilt worden, und eben fo gewiß iſt es jeut,. daß, beine 


\ 
I) 


..au Alexander. | 297 


Klage genen mich nichts als Berläumdung fen .; fo werden Die 
Bürger für gut halten, daß and) Teuer Rhetorik findiere; 
er wäre dann nicht fo boshaft und verläumderifh. Ebenſo 
werden wir, wenu und Jemand den Vorwurf macht, daß 
wir um Lohn einen verfheidigen, nicht ohne Ironie Diefes - 
zugeftehen und beweifen, daß der Kläger ſelbſt und-afle Uns 
dere. Dieb thun; Dabei aber die verfdhiebenen Arten von 
Lohn angeben und fagen , daß die Einen für Geld, Untere 
and Dankbarkeit, Undere ans Rache, wieder Andere wegen 
Ehre Jemanden vertgeidigen: und nun zeige, baf du aus 
Dankbarkeit für den. Beklagten ſprichſt, der Gegner aber 
- am geringe Belohnung auftritt;. denn nur um widerredytlich 
Bald. zu bekommen, nicht um Peines zu zablen, führe .er 
den Prozeß. Ebenſo, wenn Jemand fagt, daß wir prozeſſiren 
ichren, oder gerichtliche Neden fchreiben, fo thue dar, daß 
auch alle Andern ihren Freunden nach Vermögen durch 
Belehrung und Rath nützlich zu ſeyn Areben: auf Diefe Urs 
wirft du Bünfklicdh dergleichen Borwürfen begegnen. Auch bei 
Fragen und Antworten, die hier Rastfinden können, darf 
man: fich nicht gleichgültig beuehmen, fondern in der Antwort 
Beſahung und Verneinung genau unterfheiden. 3. B. Ber 
jahungen: du haſt meinen Sohn getöbtet. Ga, ich. babe 
ihm getödtet, weil er zuerft gegen mid das. Schwert gezo⸗ 
gen hatte. Du haft meinen Sohn geſchlagen. Fa, weil er 


guerſt widersechtlich gegen mid) die Hand erhoben hatte. Da 


baft mid am Kopfe verwundet. Ja, weil du bed Nachts 
mit Gewalt in mein Haus einbredyen wollte. Dergleichen 
Bejahungen werden zugeflanden,, indem fie die Vertheidi⸗ 
gung auf. das Geſetz ſtützen. Verneinungen folgender Art 








38 Ariſtoteles Rhetorik » 


aber.'weichen dem Geſeßze ans: du haft meiden. Sohn ge 
tödtet. Nicht ich, fondern das Beleg. All dergleihen muß 
man daun vorbringen, wenn das eine Belek Diefes zu thun 
gebietet , ein anderes aber es verbietet. Was man wiber 
feine Gegner vorzubringen bat, wird man aus Diefem ab: 
nehmen Lönnen.. 

Hierauf folgt die Wiederholung. (naisloyie), eine. kurze 
Erinnerung des bereite Vorgetragenen. Diefe ift überall 
nüslih, ſo daß wir fie ſowohl bei den einzelnen Theilen, 
als bei jeder Art anwenden müſſen; vorzäglidy findet fie bei 
Klage und Bertheidigung fiatt, dann auch bei der anrathen⸗ 
den und abrathenden Rede. Wir müſſen nemlidy hier nicht 
blos, wie bei. der lobenden und tadelnden Rede, das Geſagte 
in Erinnerung bringen, fondern auch die Richter und ges 
neigt, den Gegnern. aber abgeneigt machen; deßwegen ftellen 
wir diefen auch als den leuten heil der Nede dar. Dem 
Zuhörer das Befagte in das Gedächtniß zurückrufen, Binnen 
wir berechnend, oder beweifend, oder hervorhebend, ober 
feagend, oder,in Borm von Ironie, wobei wir von uns das 
Beſte, vou den“ Begyern aber dad Schlechteſte angeben; .. wie 
Jedes der Art ift, wiffen wir aus dem Obigen. Die Richter 
machen wir uns geneigt und den Gegnern abgeneigt, wie 
beim Anrathen und Übrathen, wenn wir der Hauptfache 
nah Das anführen, worin wir Jenen, die une unrecht ges 
than, Gutes erwieien haben, erweifen, ober erweifen werden, 
wir felbt,, oder unfere Freunde, ihnen feibft , oder Jenen, 
für welche fie befondere Gorge fragen, oder andererfeits ben 
Richtern, ihnen ſelbſt, oder Deren fie ſich befonders anneh« 
men; ferner ihnen bdarfiellen, -jept fen ber Yugenblid ge 
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kommen, uns für das früher Befeiftete den Dauk abzuflatten, 
und irherdieß möglichenfalls ihr Mitleid ‘gegen uns, erregen. 
Dieb werden wir bewirken, wenn wir zeigen, daß wir es 
gut mit den Zuhörern meinen, und unverdient im Unglücke 
find, indem wir vordem Uebles erduldet haben, ober jept 
erduiben, oder in Zukunft, wenn fle uns nicht- helfen, er⸗ 
dulden werden. Können wir Diefes nidyt vorbringen, fo fes 
den wir. auseinander, welcher Bortheile wir beraubt ſind, oder 
jebt, oder in Zukunft beraubt werden, wenn die Richter uns 
vernachläffigen; oder wie wir nie etwas Gutes genoffen has 
beim, genießen, oder genießen werden, wenn fie und nicht 
heifen. Dadurch werden wir uns des Mitleids würdig zei⸗ 
ge und das Wohlwollen der Zuhörer erlangen. Unfere 
Gegner werden wir durch das Entgegengefepte auſchwärzen 
und in Mißgunſt bringen, wenn wie darlegen, daß durch fle 
oder ihre Freunde bie Zuhörer felbft, oder Die, wofür fie 


‚befonders beforgt find, unverdient Unrecht erlitten haben, 


oder erleiden, oder erleiden werden. Denn darch dergleichen 
‚werden fie von Haß und Born gegen Jene ergriffen; und 
koͤnnen wir Das nicht, fo werden wir Solches zuſammen⸗ 
@ellen, was ihre Mißgunft bei den Zuhörern herbeiführt: 
und nahe der Mißgunft liegt der Haß. Diele Mißgung wird 
überhaupt herbeigeführt, wenn wir zeigen, daB fie unver: 
dient vom Gluͤcke begünftigt und deu Zuhoͤrern feindlid) ges 
finnt find; ferner, daß fle auf ungerechte Weife viele Vortheile 
eiangt haben, oder erlangen, oder erlangen werden, oder 
da fie Beines Gutes beraubt worden; ſchon jegt, oder in Zu⸗ 
Eanft beraubt werden; oder daß fle nie etwas Uebles betroffen, 
oder trifft, ober treffen wird, wenn die Richter nicht jedt 
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fie beftzafen. Dadurch werden- wir am. Schluſſe der Rebe 


die Zuhörer uud geneigt, den Gegnern abgeneigt machen, aus 
all dem Vorhergeſagten aber Klage und Bertheidigung kunſt⸗ 
voll anerdnen. 

38. Die unterfuchende Art für fih allein wird felten 
angewendet; aber fie verbindet ſich mit andern Arten, und 
dient befondere zu Gegenreden. Damit wir nun aud) dar 
von das Verfahren kennen, wenn wir vielleicht einmal einge 
Rede, oder das Leben, oder eine Ihat von Perfonen, oder 
die Verwaltung des Staates zu unterfuchen haben, will ich 
kurz das Wicdhtigfle angeben. Wenn wir foiche linterfus 
chungen liefern, haben wir den ingang ungefähr fo, als 
wenn wir bei den Zuhörern in Mißgunf ftünden, zu geben, 
fo daß wir zuerſt anuehmbare Gründe vortragen, wornac 


uns das Recht zufteht, und dann erſt die Unterfuchung bei 


ginnen. Gründe ber Art find bei Etaatsverfammlungen, 


„dab wir nicht aus GStreitfudt fo Etwas unternehmen, fons 


bern damit den Zuhörern es nicht verbargen bleibe ; ferner, 
Daß une diefe fchon früher beläftigt haben; bei Privatver⸗ 
fapmlungen Haß oder fchledhter Charabter Derer, gegen die 
man unterfucht, oder Liebe zu Denen, für bie man. untere 
fucht, oder damit fie Das, was fie treiben, aufgeben und 
nicht wieder thun ; bei Volksverfammiungen das Gerechte, 
Geſetzliche, dern. allgemeinen Wohl Zuträgliche. Haben wir 


nad Diefem uud dem Aehnlichem den Eingang bargeftellt, 





f0 legen wir der Reihe nad) Alles, was geſprochen oder ger 
than worden, oder was man zu thun im Sinne hatte, eine 
zein dar, prüfen es und zeigen, daB es mit dem Geredyten, 


Geſetzlichen, dem Privat: und allgemeinen Vorteile im 
I 
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Widerfpruche ſteht. Ebenfo müffen wir genau darauf .fehen, 
ob es nicht fich ſelbſt, oder dem Charakter guter Perfonen, 
oder aller Wahrſcheinlichkeit widerſpricht; überhaupt, daß 
wir nicht durch Ausführung des Einzelnen zu weitläufig 
werden. Je mehr wir ben Zuhörern zeigen, daß Das, mas 
unterſucht wird, im Widerſpruche fteht mit rühmlichen Be: ' 
flreßungen, Handtungen, Reden, Gitten, deſto mehr werden’ 
Die, welche Die Unterfuchung trifft, au Anſehen vertieren. 
Die Unierfuchung darf nicht mit Bitterkeit, fondern muß 
mit Ruhe und Milde geführt werden; denn fo findet bie 
Rebe weit mehr Glauben, und der Redner feibft-gibt fidy 
eine Blöße. Haben wir Alles genau unterſucht und mit 
mptiflcation hervorgehoben, fo geben mir am Gdyluffe eine 
kurze Wiederholung, und erinnern die Zuhörer an das Ger 
fagte. Wenn mir nun wit allen Arten fo verfahren, fo. 
Yaben wir ihre fünftlihe Anwendung, 

39. Man firebe, fowohl im Spredyen, als im Schrei⸗ 
ben,: die Reden möglichſt genau mit den Thaten überein⸗ 
ftimmend zu geben, und gemöhne fi, ed mit allem Diefem 
zu einer Fertigkeit zu bringen. Daher alfo werden wir bie 
meiften und Fünfttichfien Mittel nehmen, um in Privat⸗ 
- verfammlungen, oder wenn man Öffentlich auftritt, oder im 
Umgange mit Andern kunſtgemäß zu reden. Aber nicht 
blos auf. Rede wende man Sorgfalt, fondern eben fo große 
auf fein Leben, das ſich nach den oben angegebenen Beftims- 
mungen auszeichnen fol; denn wie man fein Leben führt, 
‚Das trägt viel bei, Andere zu überreden und einen guten’ 
Ruf zu erhalten. Zuerſt fondere die Thaten nach ber 
allgemeinen Theilung der Bildung, was ald das Erfie, 
Zweite, Dritte oder Vierte zu behandeln iſt; dann verfcafle 
dir. das Nötpige von den Zuhörern, wie wir es im Eins 
gamge audeinandergefrbt haben... Wohlwollen wirft du ers 
langen, wenn du in Dem, was du befennit, verharreft, dein 
ganzes Leben lang diefelben Freunde gehabt haft, und did) auch 
in andern Dingen nicht veränderlich, fondern ſtets gleich zeigt. 


Ariftot. Rhetor. u. Poetit, 38 Boͤchn. 7. 
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Ihre Aufmerkſamkeit wirſt du auf dich ziehen, wenn du 
große, ihöne und dem Volke nützliche Thaten unternimmſt. 
aſt du ihr Wohlwollen, und du bift mit Ausführung von 
Thaten beſchäftigt, fo werden fle alle die, welche Schlimmes 
entfernen und Gutes herbeiführen, als ihnen nüslid au⸗ 
nehmen; welche aber das Entgegengefehte bewirken, vers 
fchmähen. Statt die Erzählung kurz, deutli und wahr 
ſcheinlich darzuftellen, hat man die Thaten fo auszuführen. 
- Schnell wirft du dein "Unternehmen vollenden, wenn du 
nicht Alles zugleich thun willft, fondern das Erſte auerft, und 
"Das Folgende darauf; rein, wenn bu nicht fchnell dein Une 
ternehmen aufgibft, und vor defien Vollendung dich an Ans 
derem verſuchſt; wahrfcheinlih, wenn du nicht deinem 
Charakter entgegenhandelft, ferner, nicht vorgibft, daß die 
Nemlichen deine Freunde und Feinde fenen. Aus der Bes. 
weisführung werden wir entnehmen, daß wir, wovon wir 
eine Kenntniß haben, nach Anleitung. diefer die Thaten aus⸗ 
führen, wovon aber Feine, uns nad dem gewöhnlichen Ber- 
fahren richten; denn in Sachen der Art ift es das “Belle, 
mit Rüdfiht auf das gewöhnlihe Verfahren zu handeln. 
In der Rhetorik werden wir bei einem Gtreite mit den 
Gegnern die Bekräftigung ans Dem, was man von uns 
fagt, nehmen ; im Leben aber werden wir Dieß thun, wenn 
wir die Verträge nach den gefchriebenen oder ungeſchriebenen 
Gelesen, mit den beften Zeugen in beflimmeter Zeit halten. 
In der Rhetorik werden wir am Sqhluſſe die Zhatfachen 
wieder kurz angeben nnd den Zuhörern ins Gedächtniß zus 
rückrufen; durd Handlung aber dringen wir ins Gedächt⸗ 
niß, wenn wir biefelben Ihaten oder dem Erfteren ähnliche 
unternehmen. Freundlich gefiunt werden ung die Zuhörer, wenn 
‚wir Solches then, wodurch fie bereits ſchon Gutes genoffen zu 
baben, oder jegt, oder in Zukunft zu genießen glauben : Großes 
werden wir hun, wenn wir Thaten aufführen, die viel. Schönes 
‚bervordringen. Dieß ift das Berfahren, wornad wir unfer 
Leben einzurichten haben; nach der voransgehenden Angabe 
aber müflen wir die Hebung in den Neben vornehmen. 
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Bu 6.4. Inhalt. 
Die Schrift über die Poetit in ihrem jeßigen 
. Zuftand zerfällt in drei Theile: 

41) C. 1—5 Handelt von der Poefle im Allge⸗ 
meinen. NAriftoteles fpricht über die verfchiedenen 
Arten der Dichtkunſt und der darftellenden Kunft 
überhaupt, über die verfchiedenen Mittel det Darftel: 
Jung, die Oegenitände, die auf die Entitehung der 
Dichtkunſt einwirkenden Urfachen, und über ihren 
natürlichen Entwicklungsgang, vermöge deffen aus 
dem Trieb nach Daritellung bei ernfteren Naturen 
die Tragdbie, bei gemeineren die Comödie fich bifdete; 
endlich über die Berwanbtichaft der Tragddie und des 
Epos. Die Behandlung des Epos und der Comodie 
verfchiebt er auf fpäter, und wendet fich 

2) zu dem am ausführlichften behandelten Theite 
von der Tragddie C. 6—22, Er gibt €. 6. ihre Des 
finition, und zählt ihre fehs Theile auf: Mythne, 
Charakter, Dietion, Sinnesart, theatraliſche Ausrüftung 


> 
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und Muſik. Die Seele des Ganzen ift der Mythus, 
deſſen Beichaffenheit €. 7—10. auseinandergejebt 
- wird. Peripetien und Erfennungsfcenen find die Haupt 
motive, welde der Compofition des Mythus Leben ge⸗ 
ben, €. 11. Sn Rücfiht auf den äußern Bau hat 
bie Tragödie vier Theile: mgöAoyos, Ersshdior, EEodos 
und xooıxör C. 12. In €. 43. gibt er Regeln für 
die innere Anlage der Tragödie. C. 14. für die Er: 
regung von Mitleid und Furcht. C. 45: für die Schil- 
derung der Charactere. C. 16. für die Behandlung 
der Erfennungsfcenen. €. 17. für die fcenifhe Come 
pofition. C. 18. über die Verknüpfung und Löſung. 
C. 49. über den. Gedanken und über die Dictiom, 
C. 20—22. handelt über den Ausdruck im Einzelnen. 
.. 3) C. 23—27. wird dag Epos behandelt. C. 23. 
wird der Unterſchied der epifchen von der biftorifchen 
Compofition auseinandergefebt. C. 24. der Unter: 
fehied zwilchen Tragödie und Epos. €. 25. wird an 
dem Beifpiel Homer’s gezeigt, wie der epiſche Stoff 
Auf die wahrfcheinlichfte Weife zu behandeln ſey. Er 
faßt ſich aber kürzer, als über die Tragödie, weil 
nach einer Aeußerung C. 5. das über die Tragödie 
Geſagte größtentheils auch vom Epos gelte, und nach 
©. 24. die Haupttheile der Tragödie, Peripetien, Er⸗ 
kennungen, Leidenſchaften, Gedanken und Ausdruck 


x 





Einleitung. a7 


aud in dem Epos dieſelben find. C. 26. werden 


‘ 


die Adsftellungen, die man den Dichtern machen 
kann, aufgeführt, und die Löfung derfelben gegeben, - 
Zum ‚Schluß bringt er C. 27. noch ein Bedenken, ob 


"die epifche oder die tragifche Dichtung den Vorzug 


verdiene, was zum Bortheil der Tragddie gelöst wird, 
$. 2. Form der Scrift. 

Aus der gegebenen Anzeige des Inhalts erhellt ge⸗ 
nügend, daß wir in der auf uns gefommenen Schrift 
nit das Ganze der Ariftotelifhen Arbeit befigen, 


!die ſich nach der Ankündigung im erſten Capitel über ' 


⸗ 


das ganze Gebiet der / Dichtkunſt verbreiten ſollte. — 
Im Anfang des ſechsten Capitels verſpricht er ſogar 


ausdrücklich, nach der Tragödie von dem Epos und 
von der Comödie zu handeln: auf legtere aber kommt 


er, außer einigen Geitenblicken, welche die Parallele mit 
der Tragddie veranlaßte, gar nicht zu fprechen, ob⸗ 
wohl er ſich in der Rhetorik I, AA. und II, 48. bei 
der Auseinanderfegung des Läcdherlichen auf feine aus⸗ 
führlihe Darftelung in der Poetik beruft: die ly⸗ 
rifhe Poefie ift „vollends ganz mit Stillſchweigen 
übergangen. Diefer mangelhafte Zuftand der Schrift 


‚muß jedem aufmerkſamen Leſer von felbft in Die Augen 


fpringen; wir können uns baher einer näheren Unterfus 
hung über die Entftehung derfelben nicht entſchlagen. 


I 
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Die verſchiedenen Meinungen der Gelehrten über 
diefen Punkt theilen fi in zwei Dauptklaffen‘, deren 
eine dem Ariſtoteles die Abfaſſung der Schrift ab: 
fpricht, die andere ihn als .Berfaffer anerkennt. _ 
zu ber eriten Elaffe gehören die erft in neuefter 
Zeit aufgeftellten Anfihten von Ritter und Stahr. 
Ritter) nimmt an, ein Schüler der peripatetiz - 
ſchen Schule, wenig begabt, mit ausgebreiteten, aber 
ſchlechten Kenntniffen in der Literatur, in die Gram⸗ 
matit kaum eingeweiht, habe lange nach Ariftoteles, 
„aber doch vor dem dritten‘ Jahrhundert unferer Zeitz, 
rechnung (d. ho vor dem Zeitalter des Alerander von 
Aphrodifiag), die Bemerkung gemacht, die zwei Büs 
cher des Ariftoteles über die Poetik. paffen nicht für 
_ feine Zeitgenoffen, indem fie Manches enthalten, was 
entbehrlich fey, und dagegen Manches, was man un: 
gerne vermißte, nicht enthalten. Um daher ein Furzes 
Compendium der Poetif zu liefern, habe er das Werk 
des Ariſtoteles ercerpirt, zufammengezogen,. davon 
weggejchnitten und Eigenes eingefhoben. Allein diefe 
Anficht fcheint fi) mit dem Anblick des Buches, wie 
wir es jest haben, nicht zu reimen. Wenn fich_ein 
®) Aristoielis Poctica. Ad oodices antiquos Fecoguitam, . 


.s  . latine conversam, commeßtario illustratam edidit Framc, 
Ritter, Coloniae MDCCEXXXIX. 
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auch noch fo geiftesarmer Schüler der peripatekifchen 
Schule berufen glaubte, ein für fein Zeitalter mund- 
‚gerechtes Eompendium der Ariftotelifchen Poetif- zur 
zufchneiden,, fo läßt fi erwarten, daß er feinen Le 
fern auf kleinem Raume ein wenig von Allem geben 
wollte; es ift daher nicht zu begreifen, wie Diefer ' 
Epitomator dazu kam, ein fo ungleiches Verhaͤltniß 
der einzelnen Theile einzuführen. Wie follte gr vol- 
lends fo blöde geweien ſeyn, das er feinem Haupt⸗ 
werfe €. 6. nadhfchrieb, „über die Comödie werden 
wir fpäter fprechen ,“ und dennoch Dielen Theil ganz 
. überging; bei der Tragddie dagegen, die in feiner 
fpäten Zeit für feine Lefer nicht mehr Sintereffe haben ' 
£onnte, als die übrigen Dichtungsarten , ſich fo weit 
einließ, daß er noch zahlreiche Zufäße aus andern, zum 
- Theil falfch von ihm verftandenen Quellen dazu fügte? 
Ueberhaupt hat die Bermifhunig von Gelehrfamkeit 
und Albernheit, wie fie Ritter bei diefem Compilator 
annimmt, den er in der Vorrede p. XXI in litteris 
multum, sed prave versatum, p. 194 eruditum, sed 
subineptum nennt, etwas Räthfelhaftes, und Die Art, 
wie erihm das Abfurdefte aufbürdet, iſt oft ungerecht. 
So wird das Schwanken der Handfchriften, welche 
C. 3. den. Namen Chienides Xosidov, Xaridov und 
Apyvdov ſchreiben, gegen den armen Gelehrten als 


\ 
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Beweis gebraucht, daß er den Namen nicht einmal 
richtig fchreiben Eonnte. C. 25. fol ‚er die Namen 
für Tragddien, die aus der Eleinen Ilias des Lesches 
entftanden feyen, 07Aws zoioıs, Diloxrizeng ,, Neomrole- 
uos, Evovav)os, nroxgeie, Adzamwar, "Iliov repoıs Und 
anönkovs;, blos nad, den Titeln, welche die einzelnen 
Bücher der Heinen Ilias geführt haben, aufgeftellt 
Haben, ohne von einer ömAor zoicıs des Aeſchylus, 
‚von einem Aus nagrıyogögos des Sophocles, von eis 
nem Philoctetes des Aefchylus, Sophocles und Euri⸗ 
pides, von einem Reoptolemus des Nicomachus, den 
Adsomor des Sophocles eine Notiz zu haben, oder 
wenigftens zu nehmen: dagegen fol er Eveunviog, 
eoysin, IAiov neooıs, arönlovs für Titel von Tragö⸗ 
dien gehalten, und als folche aufgeführt haben, wähs 
rend dergleichen Stücke nie eriftirt haben. Wir finden 
es fehr willkürlich, einen Schriftitellee auf diefe Art 
‚mit Gewalt zum Schwachfopf zu ftempeln. Wird ihm 
einmal ausgebreitete Literaturkenntniß zugeftanden, 
ſo mußte er es wirklich Eünftlih angreifen, wenn er: 
‘von den zu.allen Zeiten befannteften Stücken, einem 
Ajas des Sophocles, einem Pbiloctetes des Aeſchylus, 
Sophocles und Euripides gar feine Notiz haben follte. 
Eben fo ſchwer ift zu begreifen, wie ein auch nod) .fo 
‚geiftlofer Literator Titel von Tragddien, die nie 


« 
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exiſtirten, wie Eıovnvios,,. aroꝝxeio, Tiiov mio, and- 
Aovs erfinden, und bona fide in fein Compendium 
eingetragen haben follte. Es ſcheint uns weit natür- 
licher, anzunehmen, daß außer der kurzen Erwähnung 
bei Arijtoteles Feine weitere Notiz über diefe Stücke 
auf unfere Zeiten gefommen fey. Eine weitere Un 
degreiffichkeit ift für-ung, wie man im zweiten Jahr⸗ 
hundert nach Chrifius, das man doch noch keines⸗ 
wegs ein barbarifches nennen fann, an dem Mache 
were eines fo albernen Menfchen Gefchmad finden, 
und darüber das Ariftoteliihe Driginalwerk in Ver⸗ 
geflenheit gerathen laſſen konnte. Hätten nicht Die 
gelehrten Sophiften und Rhetoren ‚jenes Zeitalters 
die von dem blöden Compilator eingefhwärzten Ab: 
Aurditäten aufdecken und rügen müffen ? 

Stahr *) betrachtet unfere Poetik als ein aus 
Ariftotelifchen Borträgen von einem Schüler aufge: 
. zeichnetes Heft, deffen Verfaſſer das ihn Intereſſirende 
ſich ausführlicher oder kürzer anmerkte, Anderes weg⸗ 
ließ, Einzelnes hinzuthat und überhaupt dem Bor: 
trage nad; fubjectivem Belieben und individueller 
Neigung folgte. An Beröffentlihung diefer Notizen . 
habe er nicht gedacht; darum feyen fie aber doch 
nit verloren gegangen, und als fpäter die. Nachfrage 


*55 n ben Haller Jabrbůchern 1859. S. 1680. 
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nach Ariſtoteliſchen Schriften ſtark wurde, ſey dieſes 
Bruchſtück und Flickwerk nicht das einzige geweſen, 
was mit dem Namen des Stagiriten an der Stirne 
nach Pergamus und Aleraudria in die Bibliotheken 
wanderte, und um fo lieber angenommen wurde, da 
ein ächtes Ariitotelifches Werk über die Theorie der 
Dichtkunſt nicht vorhanden war. Auch dieſer Anficht 
vermögen wir nicht beizutreten. Nicht als ob uns 
die Borftellung von dem nachgeſchriebenen Hefte zu 
modern Elänge; denn Stahr erinnert paſſend an. Die 
Tradition von Cleanthes, der zu arm war, um Das 
zur Aufzeichnung des Zeno nothwendige Schreibma= 
terial zu Faufen;. fondern darum, weil fie für die 
Entftehung unferes Büchleins eine ganz ungewöhn— 
liche Gefchichte erdichtet, wodurch die obwaltenden 
Schwierigkeiten nicht einmal gelöst werden. Diefer 
Schüler war bei feinem Nachſchreiben doch gar zu 
launifh, wenn er das einemal ganz ſclaviſch auf- 
zeichnet, „fo viel möge über Das oder Das gefagt 
. feyn, eine Behandlung jedes einzelnen Punktes möchte 
wohl zu mühfam ſeyn;« oder „über die Comödie wol 
len wir fpäter ſprechen; — Notizen, die manYfid 
Doch nicht zur Unterftügung des Gedächtniſſes macht 
— ſodann aber über die intereffanteften Punkte, wie 
Die xcdapaıs nudyudeos, von dem ganzen Abſchnitt 
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Aber die Comddie und über bie Lyrik auch nicht ein 
ort der Aufzeichnung werth achtete. Außerdem 
widerſpricht diefe Annahme dem ausdrüdlichen Zeug: 
aiß des Aleramder von Aphrobifias, der unfere Schrift 
Dem Ariſtoteles felbit zufchreibt. *) 

Da wir und dem bisher Gefagten zufolge mit 
der Anfiht, weldhe unfere Schrift als sine nad) Ari 
ſtoteliſchen Ideen von zweiter Hand bearbeitete, und 
mehr oder weniger mit eigenen Zuthaten zerfehte bes 
trachtet, nicht befreunden können, fo fehen wir uns 
zu ber Annahme hingeführt, daß fie wirklich eine 
Hriftotelifche Arbeit fen. Allein auch diefe Annahme 
hat verſchiedene Modificationen erhalten. 

Am meiſten Beifall fand die mit den eben beipro- 
chenen Stahr'ſchen Anſicht verwandte, von 2. Eaftels 
vetro **)aufgeftelte, und von G. Dermann **u) 


*) Die Stelle lautet (Sehol, in Aristot.T. I. p. 299 b.) fo: 
Erıbsog Hovras de Tovroug dv TW Tepi TTOImTuRäs, 5 «au ' 
zog "Agsororliyg dv Th Öntoguni; 9701, “Innias 6 Oaosos. 
Da nun hiervon nichts in der. Rhetorik, wohl aber in 
der Poetik C. 25,-14. vorkommt, fo verbeſſert Ritter 
Praef. p. XV richtig: dns. 68 Tovrovs ws auͤro⸗ Aoe⸗ 
. erprbing do zu nebi smmumtmis pam, “Innias 0 Baar. 
**) Poetica d’Aristötele vulgarizzata e sposta per Ludor, 
Castelvetro. Basil. 4576. 4. | 
—* Aristotelis de. -arte poetica liber cum comment, G. Her» | 
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näher begründete Annahme, welche unſer Büchlein 


als ein Stück des erftien rohen Entwurfes, welchen 
Yeistoteles fpäter weiter ausgeführt habe, betrachtet. 
Auf feinen erften Grund, . daß nämlid im Anfange 
des. Buches eine Behandlung der geſammten Dicht: 
kunſt und fpäter eine Auseinanderfegung der Comödie 
angefündigt, aber nicht geleiftet werde, legt Der: 
mann felbft Eein großes Gewicht, weil fich dieſe Er- 
feheinung eben fo gut dadurch erklären läßt, daß die 
feplenden Theile untergegangen feyen. Für gewichti⸗ 
ger aber hält er zwei‘ Stellen, in welchen er Ver⸗ 


 befferungen aus fpäterer Zeit zu erkennen glaubt. 


Die erfte ift am Ende von C. 23., wo zuerft gefihrieben 
war, aus der Eleinen Slias fen der Stoff zu acht 
Zragddien entnommen ; fpäter aber, als dem. Arifto- 
teles noch einige andere einfielen, habe er zAdor- vor 
öxzo gefett, und noch zwei, Zivor ui Tewedes, beige: 


‚fügt. Allein mit Entichiedenpeit zu behaupten, dieſe 


Zujäße feyen von Ariftoteles felbft gemacht worden, 


manni. Lips, 1802. Mit Uebergehnung der vielen An⸗ 
hänger dieſer Anficht nennen wir nur 5. U. Wolf, 
der in feiner Darftiellung der Alterthums— 
wiffenfhaft im- Mufenm Thl. I. p. 65. Anm. die 
Poetit für ein Bragment einer - größeren Schrift, ie 
für ein Fragment eines erſten Entwurfes 
ertiart. 





| 
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ſcheint uns etwas kühn. Nimmt man einmal feine 
eigene verbefiernde Hand an, jo wäre von ihm zu 
srwäarten geweien, daß er die ‚nen binzugefügten 
Stüde-in die ihnen gebührende chronologiſche Ord⸗ 
nung eingereiht hätte: und warum follte er in ſei⸗ 
nen Adverjarien vor dem einmal gefchriebenen, nun 
aber als falfch erfannten Worte jo große Achtung 
gehabt haben, daß er lieber zAzor vor. öxze ſetzt, als 


öxzo ausſtrich, und ‚dafür die beftimmte Zahl dex«- 


fest? Ein folches Beftreben, das überlieferte Wort 
zu erhalten, und durch eine Fleine Beränderung dem 
Zufammenpange anzupaffen,: harmonirt vielmehr mit 
der Manier eines Snterpolators, der Die beiden 


legten Stücke aus eigener Weisheit beifügte. — Die 


zweite Stelle it E. 26, 26 —32., wo Das, was er früher 
ohne beftimmten Plan, wie es ihm gerade eingefallen, 


niedergefchrieben, Eurz wiederholt und in Ordnung ges 


bracht habe, um es nicht ausftreihen zu müſſen. Als 
lein diefer Abfchnitt ift nicht bloße Wiederholung des 
Vorherigen, fondern er enthält. einiges Eigenthümliche. 
Wäre Dieß aber aud, nicht der Fall, fo ift Recapitula⸗ 


tion des früher weitläufig Ausgeführten nicht nothwen= 


dig das Nefultat einer fpätern Ueberarbeitung; es ift 
Dieß vielmehr ein bei philofophifhen Schriften, na⸗ 
mentlich bei Lehrvorträgen, jehr gemöhnliches Verfahren. 
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Wenn uns fchon dem Gefagten zufolge bie 
angeführten Gründe für Hermann's Anficht nicht 
gewinnen fonnten, ſo glauben wir auch in ber. 
Schrift felbft mehrere Stellen gefunden zu haben, welche: 
fih mit diefer Anficht: nicht wohl vertragen. . Ami 
Schiuſſe von C. A. heißt ee: Tavurıc —* oν Iν 
Tag Ölepopds Tay TEyvor, Ev 0lg noWwurzas Tv mund. 
Am Schluffe von E. 3.: Tisgi us» 007 Tv duapogüs, 
Au 120004 X TIveg TS nepaews, 2igeden ravre, Am 
Ende von C. A: Tegi per ou rovroy zoonszn Foren 
mie sionpene roly ao Av I0os .&o70s ir drebuevon. ag 
ixosror. Am Schluſſe von C. 22.: IIegi uiv ovr Foe- 
yeblas ol en ev TB noKTrew mundens or nuir Ixa- 
vo va eionnera. Endlich fchließt der uns erhaltene, 
Abfchnitt mit der Formel ab: Teqè ptv ovr roaywälas.. 
x Enonoliag ol der zul Tor ElÖOr Au Tor 1Ep0Hr 
avzon, zus nöoe aa Te dpeper, ai Tov ev N un Tines 
œiticu, xl rephäntrıungeov zu Avcenm &igncdw rooadre. 
Das find nad unferem Gefühle Ausdrüce, die in 
einem Adverfarium fonderbar Elingen, und unvers 
fennbar auf Lefer oder Zuhörer berechnet find. 

Ueberhaupt erfcheint uns nicht nur die Einlei: 
tung in den fünf erften Eapiteln, fondern auch Das, 
was über die Tragddie und das Epos gejagt ift, mit 
ſolchem Geiſte und dem größern Theile nah mit 


* 
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folcher Ausführlichkeit behandelt, daß wir es fü if 
für einen- Theil bes Ariſtoteliſchen Hauptwerk 
ten dürfen :"nur dürfen wir nicht vergeffen, wie Veicht 
es möglich war, daß auc in dem erhaltenen Theile 
des: jedenfalls verftümmelten Werkes hie und da vin 
Abſchnitt ausfallen, oder die Ordnung der Aufeinan⸗ 
derfolge geftört werden konnte. “) Nachweislich ift 
die Stelle eines foldhen Verluſtes E. 6, A4., wo man 
eine Auseinanderfegung der wichtigen Lehre von der 
xubapoıs radnudeov um fo mehr zu erwarten berechz " 
tigt ift, als Ariſtoteles felbft in der früher erichie 
nenen Politit (VIII, 7.) auf die weitere Ausführung, 
Die er davon in der Poetik geben merde, verweist. 
Ob diefer Abfchpitt während der Hundert und neunzig 
Sabre, welche die Ariſtoteliſchen Schriften, in dem _ 
Keller: des Nelens von Skepſis moderten, unleferlich 
geworden, und darum von dem fpätern Abfchreibern 
übergangen worden, oder ob er ein ganzes Blatt, 
das verloren gegangen, eingenommen, Magen wir 





*) ·Wir verweifen in diefer Hinfiht anf die gründliche 
Ufterfuhung von L. Spengel in den Abb. der erften 
Claſſe der Mündiner Academie - IL. Thl. 1. Abth. 
S. 211—252,, und auf E. 12. ©. 473. unferer Ueber⸗ 
ſetzung. 
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nicht zu beftimmen: jedenfalls aber find bei den un- 
gewhhnlichen Schickſalen, denen die Werke. diefes 
Schhriftftellers unterworfen waren, Lücder von größe: 
rem: oder geringerem Umfang und VBerrüctung einzel: 
ner Blätter aus ihrer urfprünglichen Ordnung leichter 
zu erklären, als bei andern Werken, vpn deren äl- 
tefter Gefchichte wir nicht einmal fo viele Nachrichten 
haben. Durch diefe Betradhtungen werden wir un: 
willfürlich zu der Anſicht der älteften Erflärer zu=- 
-rückgeführt, welche unfere Schrift für einen Theil 
des größeren Arijtotelifhen Werkes anfahen: und. es 
bleibt unsnur noch übrig, zu unterjuchen, unter wel⸗ 
hender fonft vorkommenden Titel fie zu fubfumi- 
ven fey. 

Petrus Victor ius in feinem Commentar zu Ari- 
fioteles Rhetorik (Flor. 1548. ©. 466) und in der 
Borrede feines Commentars zur Poetif (Flor. 1560) 
fieß ſich durd zwei Stellen, bei Diog. Laert. IT, 26. 
&..46. und Plutard) de vita Homer. c. 3., in wels 
chen das dritte Buch der Poetif des Ariftoteles an 
‚geführt, wird, zu der Unnahme verleiten, das Werk 
habe aus drei Büchern beftanden, deren erftes das 
uns erhaltene fey. Allein der Inhalt diefer Stellen, 
welche Senealogien und mährchenhafte Erzählungen aus - 

dem Leben von Dichtern enthalten, ift ein dem Geifte 


.. 
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unferer Schrift ganz fremder, wie er nicht in einer 
Theorie der Dihtkunft, wohl aber in den von Ding. 
‚ Zaert, V, 22. erwähnten drei Büchern zeos nomzür 
geitanden haben kann. Auf ähnliche. Weiſe, wie die” 
zwei Bücher der zeyviiv avvayayyn (Diog. Laert. V, 24.) 
die hiftorifchen Vorftudien zu der Theorie der’ Rhe⸗ 
torif, die hundertundachtundfünfzig Sriechifchen Polis 
tien und die »duua Bapßapıza die Vorbereitung für 
die Betrachtungen über die Politik enthalten, dürfen 
wir wohl die Bücher wei nomzor ald Sammlung. 
des gefchichtlichen Stoffes betrachten, aus dem fodann 
die Theorie der Poeſie hervorwuchs. Es ift demnach 
nicht zu zweifeln, daß ar den beiden angeführten 
Stellen Die Lesart iv xp zoirw megi momig aus 
Mißverftändniß der Abbreviatur zo entftanden, und 
zegi nomeow zu fchreiben fey, wie feit Gaftelvetro’s 
Verbefferung allgemein gelefen wird, *) und damit 
fällt die Annahme von urfprünglicden drei Büchern 
der Poetik. 
Robortelli in feinem 1548 zn Florenz erfchiene- 
nen. Commentar zur Poetik hält vdiefelbe für einen 
Theil der bei Diog. Laert. V, 24. ‚erwähnten, moay- 
narein Teyvng momeaijs, weldye aus zwei Büchern be⸗ 





2) ©, Spengel a. a. O. ©, 213. 
a 8 * 


* 
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ſtand. Dagegen bemerkt Spengel a. a. O. ©. 218., 
dieſe moayuersin mit unſerer Poetik zu verbinden, 
ſey dem Inhalt dieſer, wie dem eigenen Zeugniſſe 
des Ariſtoteles, der bei der Berufung auf ſeine 
Schrift nie dieſen Namen gebraucht, völlig entgegen. 
Beſonders. macht Spengel darauf aufmerkſam, Daß 
in dem Verzeichniß des Divgenes dieſe rouyuaresa 
mitten unter lauter rhetoriſchen Schriften zu leſen iſt, 
and daß der Anvnymus bei Menage (T. II. p. 200), 
der daflelbe Verzeichniß mit einiger Abweichung und 
Verſchiedenheit, wahrfcheinlich aus der nemlichen Quelle 
mit Diogenes, bietet, von einer monynarsi« gar nichts - 
fagt, fondern einfach zeiyung women P aufführt: 
Daraus zieht er die VBermuthung, daß damit Abe 
bandlungen rhetorifcher Art bezeichnet werden, und 
einft gefchrieben gemwelen fey ma«ynareinı reyvns. Tex- 
ang noimrinng d. B., Wovon erfteres von dem Anony- 
mus, wie einiges Andere, übergangen worden ſey— 
Dei dieſer Verbefferung fcheint die Borausfehung zu 
Grunde zu liegen, daß das Wort menyuareie nur im 
gerichtlihen und rhetorifchen Sinne gebraucht werde, 
Bon einer rhetorifchen Schrift braucht es zwar Dionys 
Pal. de comp. verb. $. 9. p. 14. Schäf.; aber die 
Bedeutung des Wortes ift Abhandlung im Allge⸗ 
meinen, ohne Rückſicht auf den Gegenſtand. Befonders 


Bi... 
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häufig wird es von’ hiſtoriſchen Arbeiten gebraucht, 
8. von Diodorus Sic. im Anfang feines Werkes: 
Tois 7065 xowus ioropias ro«pumesvoanivos neydias yd- 
evvas amovsusıv Öixarov raveaL arögmnovs, Gt — — nal 
Aaens durzeigier did Ts momynareins Taveıs wenınerder 
70% ayayıroonovow. Ebenfo wird es von: Dionyf. Hal., 

Joſephus, Herodian u. A. gebraucht. In der Bedentung 
von Abhandlung über dichterifhe Erzeuge 
niffe kommt es bei Marinus Vit, Procl. c. 49. vor: 
not d2 7 To9 Uusow avrod meayuurein, ev Tr age 
zois "Eillncı udvor Tıumdertow — X neourovoa etc. ®), 


Somit finden wir in dem Worte zyayuareia keinen 


Grund zu obiger Berbefferung, der wir ım fo we 
niger beitreten möchten, da hierdurd, das Auffallende, 


daß die Poetik unter lauter rhetorifchen Schriften 


aufgeführt ift, nicht weggeräumt, und das ein volles 
Duzend rhetorifcher Schriften aufführende Verzeichniß 
willkürlich noch um eine Nummer vermehrt wird. 
Setzen wie aber die Richtigkeit dieſer Verbeſſerung, 
. fo fehen wir nicht ein, waram Spengel nicht lieber 





,) Man vergl. Schaef, ad Dionys, de Comp. p. 14. 
Boissonade ad Marinum p. 30. Victorius erklärt zpgay- 
pareia durch instituta scripiio, Wir wandern uns, daß 


bie Anhänger von Eaftelvetro’s Anſicht Dieß nicht zu 


Gunſten ihrer Anſicht benügt haben. 


⸗ 
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biefe zwei Bücher zeyng owemis auf unſere Poetik 
bezieht, als diejenige Schrift, welche bei Diogenes 


V, 26. nomexa ac, beim Anonymus momeındv ge: 


nannt wird. Wenn Gpengel gegen den Titel zeey- 
aibereice auch Das als Grund anführt, daß Ariftote: 
les feine Poetik nie unter diefem Namen citire, fo 
fpricht -gegen das aus Einem Buch beftehende zo- 
eıxöor *) eben fo ftark die in der Rhetorik I, 44. 
III, 4., dreimal in III, 2. III, 48. und in der Polis 
tie VIII, F*übereinftimmende Eitationsweife: dv. zoiz 


‚mei Momtıxng, oder dv vois nepi nomsens. ‚Diefer 


Ausdruck weist unverkennbar auf ein aus mehrern 


- Büchern beftehendes’ Werk hin, und hat ungleich mehr 


Gewicht, als die Autorität des Simplicius (ad Cate- 
gorias Tom. I, p. 45. a. 12. ed. Brandis.), der mit 
Beziehung auf eine verloren gegangene Stelle fagt: 
o Aqiororäins € ev X regt MOLNTIRNS orvuus eier 
elvou, or alsin us za Örduare, Adyos de 6 arron Es 
ift wohl gedenkbar, daß Simplicius mehr von ber 


Poetik kannte, als wir heut zu Tage, und deßwegen 


» 


9 ODhne Nachweiſung der Quelle wagen wir nicht, die 
von Ritter Praef, p. VIII; Aum. gegebene Notiz, daß 
diefe Schrift zepi zur zomrmury kiriov gehandelt habe, 
geltend zu machen, 





! 
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doch nur noch von Einem Buch derſelben wußte: und 
Dieß wird uns wahrſcheinlich, wenn wir an der a. 


‚St. Zeile 25 folg. vergleichen: ivda ds ‚egi Tg ældeiovg 


vovus 7 onovöh au KL nokvadn öxdorov örounaian, 
Gone dv To ‚wegi Homzinns x ⁊ zero zei 67- 
rooune roũ Erepov ovswriuov deöusden, Omeg roAvewv- 
„or *) 6 Znsvoınnog Exadeı. Pier, wo er das dritte 
Buch der Rhetorik neben der Poetik citirt, würde ex 
gewiß auch das beftimmte Bud der leßteren anges 
führt Haben, wenn er mehrere Bücher derfefben gefannt 
hätte. Daraus aber fchließen zu wollen, daß es nie 
mals mehrere Bücher derfelben gegeben habe, wäre zu 
weit gegangen, und widerfpräche den Eitationen des 
Ariſtoteles felbft. Aller Widerſpruch aber verfchwins 
det, wenn wir annehmen, daß Simplicius die Poetif 
nur als Fragment fannte, daß dieſes Fragment aber 
zu feiner Zeit noch größeren Umfang ale h. z. 2. 
gehabt habe. Wahrſcheinlich gehörte die Stelle über 
Die aworvun zu C. 21 und 22. über die Arts, 


Spmit erfcheint uns nad) reifliher Prüfung der. .. 


neuern Anfichten die Altefte, von Robortelli aufgeftellte, 
als die wahrſcheinlichſte, und wir halten unſere Poetik 


9 Man vergl. Theon Progyma, c. 13.: yiveras di doapum 
i nv pl 77V mgopogan — 7 68 zepi ap molvanundan, 
19 avvarunlay ärepos 7RE000yopEVOVOW. —ı 


/ 
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für ein Fragment der monyumzein Tegens wamring, 
welche aus zwei Büchern beftanden bat. 


6. 3. Weber die niunoıs. 

€s ann nicht unfere Abficht feyn, diefer Ueber: 
fegung eine betaillirte Prüfung der verfchiedenen Leb: 
ren der Poetif beizugeben. Lefer, welche Diefes fuchen, 
verweilen wir auf die Schriften von Leſſing, *2) Raus: 
mer **) und Ed. Müller: ***) ‚allein einige Winke 
über das Grundprinzip der Ariſtoteliſchen Theorie, 
Die uiunoıs, erfcheinen ung um fo weniger erläßlich, 
als die Auffaffung des Ganzen durch die richtige Deu: 
tung diefes Begriffes bedingt if. Die Meinung, 
Ariftoteles fee das Weſen der Poeſie in bloße Na⸗ 
turnahahmung oder Wiederholung der Naturerfcheis 
nungen und äußerer Lebensverhältniffe, ift von jeher 
die Quelle aller Mißverftändniffe und der dadurch 
erzeugten ungünftigen Urtheile über feine Dichtkunft 
gewefen. Solche Urtpeile erhielten um: ſo weitere 





e) Hamburger Dramaturgie. 
3%) Ueber die Poetik bes Ariftotetes und fein Verhättnik 
zu bden neuern Dramatidern: in den Abh. der Berk. 
Academie vom J. 18238. ©. 115. 
“, Geſchichte der Theorie dee Kunſt bei den Alten 8b. 7. 
©. 1-178. 
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Berbreitung, je gefeiertar die Ramen der Männer 
find, welche fie ausgefprochen haben. A. W. Schle⸗ 
gel *) nimmt Fein Bedenken, zu fagen: „wenn Ari 
fkoteles von der Redekunſt nur die dem Verſtande, 
ohne Einbildungskraft und Gefühl, zugängliche und 
einem änfßern Zwec dienende Seite gefaßt hat, ſo 
kann es ung nicht befremden, wenn er das Geheime 
niß der Poeſie nod) weit weniger ergründete, dieſer 
Kunft, weldhe von jedem anderen, als ihrem unbe 
dingten Zwecke, Schönes durch freie Dichtung zu er- 
ſchaffen, und in der. Sprache darzuftellen, losgeſpro⸗ 
hen ift.“ Wäre diefes Urtheil begründet, fo müßte 
man dem Ariftoteles allerdings die Befähigung zur 
Abfaffung einer Poetif ganz abfpredhen:. allein "der 
große Critiker und feine zahlreichen Nachbeter mögen 
uns zu gute halten, wenn wir behaupten, diejes Ur⸗ 
theil zeuge von einer völligen Mißkennung der Helles. 
nifchen Anſchauungsweiſe, und von ganz oberflächlie 
er Einficht der Ariſtoteliſchen Dichtkunft. 

Was wir ſchöne Künfte nennen, Das nennen 
Die Delfenen nachahmende Künfte: allein fie find 
weit entfernt, das Weſen diefer Künfte in eine fans 
viſche Nachahmung des empirifch Gegebenen zum feßen; 
fondern vermöge des ihnen eigenthümlichen plaftildyen 


*) Ueber dramatifhe Kunſt I, 4, 82. 
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Zriebes gewinnen bei ihnen and) die freien Schö⸗ 
pfungen der. fünftlerifchen Phantafte, fobald fie con 
cipirt find, Leben und Geftalt: und menn fie diefe 
GSeftalten zu verkörpern trachten, fo ahmen fie aller: 
dings nad), aber nicht eine finnlihe Erſcheinung, fons 
dern ein in der höchften Steigerung ihrer Phantafie 
ihnen geoffenbartes Idealbild. Wir vermögen den 
in der geheimen Werkftätte-des Genius vorgehenden 
. Hroceß des Erfchaffens der Ideale nicht treffender zu 
Schildern, als es Cicero (Orator II, 9.) von Phidias 
fagt: ejus menti insedisse speciem pulcritudinis 
eximiam quandam, quam intuens in eaque defixus 
ad illius similitudinem artem et manus dirigeret. 
Plato, der es zu ber Hauptaufgabe feiner Phi⸗ 
lofophie macht, das Welen der Dinge, das in den 
Ideen befteht, anzufhauen, wurde durch diefe feine 
Ideologie zur Geringfchägung des dichterifhen Schafe 
fens verleitet. Das Streben der Künſtler, die Idee 
in die Welt der Erſcheinung einzuführen und zu 
verkörpern, erſcheint ihm als ein Werk des Trugks 
und der Täufhung, wodurd das Göttlihe, Reine, 
urbildlih Schöne in Die niedrige Sphäre der Schein⸗ 
welt herabgezogen wird. Bon diefem Gefihtspuntt 
aus. ſpricht er von den nachahmenden Künften mit 
folder Geringfhägung, daß er die Dichter aus einem 


® 
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ideoliſchen Staat verbannt wiſſen will. Seinem in 
dem Reich der Ideen ſeligen Geiſte entfpricht nit 
Das Verkörpern der dee, was die Künftler erftreben, 
Sondern umgekehrt die Entkleidung derfelben von dem 

"ihe anklebenden finnlihen Schleier. Von ganz am 
derer Anficht geht Ariftoteles aus. . Er verehrt die 
Werke der Kunit, weil fie der Ausdruck der ewigen 
Ideen find: und eben darum, weil er in der Kunft 

Die Idee des Schönen objeetivirt glaubt, tft es. ihm 
eine würdige Aufgabe, die in ihr. zur Anfchaunng ger 
brachten Gefebe aufzufuchen Wenn er daher die 
Poeſie eine wiuncıs nennt, fo iſt er weit entfernt, fie 
blos auf Nachahmung der Natur oder der menſchli⸗ 
chen Berhältniffe zu befchränfen; fondern er begreift 
unter diefem Ausdruck eben fowopl: ihr freies, ideales | 
Schaffen. Deutlich fagt er Dieg in der Phyſik II, 8.: Op: 
„die Kunft ahmt theils die Natur nach,. theils voll⸗ . 39 
endet fie, was -die, Natur nicht zu vollbringen vers | 
mag.“ Uebereinftimmend damit fagt er in der Poetik 

45, 44.: „die Dichter müffen es machen, wie die guten 
Portraitmaler, welche die Menſchen zwar äbnlid, 
aber doch idealifirt bilden: *) das dem Dichter vor: 
ſchwebende deal aber ſoll ftets ben Vorrang be⸗ 


*) Kai var änsivos anodıdorres 179 oixeiay 7 Bogen; „ Önolovs 
ocoũvrecę nalllovs Ypapovoir. 
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haupten.« *) Wenn er ferner C. 26, 1--3 ſagt, man 
köune die Dinge auf dreierlei Weiſe darſtellen, wie 
fie find, wie fe zur ſeyn ſcheinen, und wie fie ſeyn 
fotiten, jo erkennt ex ein freies Gebiet für Das Dich: 
terifhe Schaffen an, und den Dichter, welcher fich 
anf Diefe Höhe erhebt, ſetzt er über Denjenigen, wels 
cher ſich von dem Boden der Wirklichkeit nicht los⸗ 
reißen Tann. **) Ferner macht er einen Unterſchied 
zwiſchen Poefle und Geſchichte, und macht dem Dich⸗ 
ter nicht blos ſchöne Benützung des geſchichtlich über⸗ 
lieferten Stoffes, ſondern auch eigene Erfindung zur 
Pflicht (E. 14, 10.): und eben wegen diefer Freiheit, 
das Allgenweingültige und Wefentliche in die zum Zwert 
ber ganzen Darſtellung ſtimmende Ordnung zu ſtel⸗ 
fen, und von Einzelnheiten, welche für das zu ent⸗ 
a: werfende Gemälde von Feiner Bedeutung. find, abzus 
RE. Tehen,, nennt. er die Dichtung €. 9, 3. philofophifcher 
und idealifcher, als die Gefchichte, welche fi an das 
Einzelne und Zufällige halten muß. 
Das Angeführte möge genügen, um darzuthun, 
daß Ariſtoteles in das Geheimniß der. Poeſie dieſelbe 


6, „26, 28.: To yap nagadeyna dei Unepkyew, rorovrovc 
Heivas, otuvg Zeükz Eygagyer. 

**) C. 26, 41. ſebt er Sophoeles über Euripides, weil 
Dieſer dichte, oloi sion; Jener, oious dei 
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Howe Einficht gehabt habe, wie in alle übrigen Er⸗ 
zeugniſſe des menſchlichen Geiſtes; ja wir wagen zu 
beia@pten, daß Fein Dann in dem gefammten Als 
tertbum gleichen Beruf zu Abfaffung einer Aeſthetik 
"gehabt habe, wie er: nicht nur, weil er gerade am 
Schluß der productiven Periode der Griechiſchen Li⸗ 
teratur ftand, wo alle Meifterwerfe der epifchen, di⸗ 
dactifchen, Inrifhen und dramatischen Poefle vor ihm 
lagen, fondern vorzüglih darum, weil fein umfaflens 
der Geiſt Talente vereinigte, die höchft felten bei einem 
und demjelben Manne angetroffen werden. Der Grund, 
warum. feit Ariftoteles nie eine Theorie der Aefthetif 
zu Stande gekommen ift, Die fich lange in Geltung 
erhalten Fonnte, ift wohl der, weil fi) Die hierzu erfor- 
derlihen Eigenfchaften, philoſophiſche Reflexion und 
poetifche Production, wohl felten in dem Grade bei: 
einem Manne zufammenfanden, wie bei Ariſtoteles. 
Ueber feine Leiftungen in der. Philofophie zu 
ſprechen, wäre überflüffig: aber ein Burzer Blick auf 
feine poetifchen Leiftungen möchte um fo weniger 
am unredhten Orte feyn, als diefe Geite bei ihm ge= 
wöhnlich ganz überfehen wird. Diog. Laerk. V, 27. 
erwähnt nicht nur epifche und elegiihe Gedichte von 
ihm, fondern hat uns auch (8. 7.) einen trefflichen 
Hymnus auf die Tugend aufbewahrt, den er bei dem 
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Tode feines Freundes Hermias, Herrfchers der Myſi⸗ 
ſchen Stadt Atarnens, dichtete. Es dünkt uns, daß 
er in der Sammlung ber Ariftotelifchen Scriftel bier 
ſeine paffendfte Stelle finde, daher wir ihn nach der 
Ueberfegung von Stahr *) beifügen: 
D Tugend, mühvoll dem Stanbgebornen, 
Der Jagd des Lebens fchönfter Preis, 
. Kür deine Schönheit, o Jungfrau, 
Iſt Sterben, in Hellas, heneidet Schicfal, 
Und der Arbeit Müh unermüdet ertragen. 
Alfo herrlicher Frucht zu 
Lenkſt du den Sinn, die, unfterblich, beflegt des Goldes 
Werth, und edlen Geſchlechts und füßer Ruhe. 
Deinethalb hat der Leda Geſchlecht und Heracles, Zeus 
Sproß, 
Vieles geduldet, durch Thaten - 
Jagend deiner, Herrlichkeit nad. 
Sehnend nach dir gieng Achilleng, 
Ajas auch hinab zu des Hades 
Wohnung. Liebliche! Deine Geſtalt 
Entrückt nicht den, den Atarneus erzog, des Helios 
Strahlenblicken. 
Drum ihn, berühmt durch Thaten, 
Soll unſterblich erheben der Sang der Mufen, 
Die Muemoſyne gebar, 
Wenn rühmet ihr Lied Zeus KZenios Glanz und der _ 
dauernden Freundſchaft Ebre. 
*) Aristotelia I, p. 80. 
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4. Ueber die Dichtkunſt an fid) und ihre Artenp welche Be: 


dentung jede hat, und wie die Mythen *) bearbeitet werden 
müſſen, wenn die Dichtung gut ſeyn foll;* ferner ans wie 
vielen und aus welchen Theilen fie befteht, fo wie über bie 
andern in daſſelbe Fach einſchlagenden Gegenflände wollen 
wir ſprechen, und der natürlichen Ordnung nad) beim Erften 
anfangen. Go if denn die Epopde und die Dichtung der 
Tragödie, ferner Eomödie und Dithyrambendichtung, fo wie 
Der größte Theil **) des Flöten⸗ und Zitherfpield im All⸗ 





” Da ber Stoff für das Epos und für die Tragbie gewähns 


»®) 


lich aus ber Mythengefchichte geichöpft if, fo bezeichnet 
mubos eigentlich den dieſen Dichtungen zu Grunde liegens 
den Gegenſtand: der Ausdruck wird dann aber auch auf 
diejenigen Dichtungen übergetragen , beren Inhalt nichts 
Mythifches Hat. _ 
Hermann und Gräfenhan verfiehen darunter ben mit der 
Poeſie verbundenen Theil dieſer beiden Künfte, fo daß die 
An nıdagsoss und avinoıs ausgeſchloſſen werden, Allein 
nah 5. 5., wo bie verfhiedenen Mittel der Darfiellung 
si den einzelnen Künften aufgezählt werben, wirb ber Aus 
letik und Eithariftit ein Rhythmus und eine Harmonie zuges 
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gemeinen nichts Anderes, als nachahmende Darfiellung. Ste 
unterfcheiden fich aber von einander im drei Punkten, indem 
entweder. die Mittel, oder die Gegenflände, oder die Urt 
der Darftellung von einander abweichen. Denn wie es Leute 
-gibt, die theild als wirkliche Künflier , theild als bloße Dis 
lettanten mit Farben und Geftalt, Andere auch mit der 
Stimme *) Vieles nachbildbend darfichen, fo geſchieht auch 
bei den erwähnten Künften allen die Darftellung in Rhyth- 
mus, Rede und Harmonie, und zwar entweder abgefondert, 
oder mit eilander vermifht. 3. B. Harmonie und Rhyth⸗ 
mus allein kommt beim Flöten⸗ und Eitherfpiel und ane 
bern Künſten von diefer Bedeutung in Anwendung, 3. B. bei 





theilt. Demnach wäre gerade der vom Gefang gefonderte 
mufitalifche Vortrag zu verfteben, und damit ſtimmt Po⸗ 
tig. VIII, 5. und Problem. XIX, 27. u. 28. überein, nach 
welchen Stellen aud) der Mufit ohne Text (udlos ayev 
Aoyov) ein dos zukommt. Vol. E. Müller, Geſchichte ber 
Theorie ber Kunft bei den Alten, 8b. II, ©. 356 ff. 
Mir folgen dabei der Reiz'ſchen Ledart ; bie eine einzige 
medic. Handſchrift für fi hat, äreper dd zj yurz, und 
fegen Dieß in Verbindung mit ben Dativen yanuacı al 
oyruaos ; benten aber babei nicht an bie Nachahmung der 
Thierſtimmen, 3. B. ded Wieherns ber Pferde, bed Bel: 
lens der Hunde u? f. w., fondern au Gefang umb Declas 
mation, womit fich eben fo gut, wie durch Malerei und 
Plaſtik, Vieles darſtellen laͤßt. Ariſtoteles fagt Rhetor. 
III, r. von ber Kunſt des Schauſpielers ausdrücklich: 
korı di auım av Ev Th Pardj, nos aven des 1pn0das 
naös ixasrov nados x. . 4 Wär haben die Stelle aus⸗ 
führliher behandelt in ben Heidelb. Jahrb. 1840, 


ns 
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der Syriux.*) Dur Rhythmums allein, ohne Harmonie, 
ſtellt Die Tanzkunſt dar; nut die Tänzer fteflen durch Rhyhth⸗ 
ans in den Stellungen Gharaktere, Leidenfchaften und 
Handlungen dar. Die Epopde aber bedient fidy allein der 
Rede, ſey es Proſa, oder Bersmaß; und zwar bes letzteren 
fü, daß fie entweder mehrere Bersmaaße mit einander ver- 
wiſcht, oder blos Bine Urt gebraucht, wie fie es bis jest 
gehalten hat. Deninad Fünnen wir Bein Merkmal nennen, 
das die Mimen **) des Gophron und Zenardıus mit den 
Sokratiſchen Befprähen **) gemein hätten, ſelbſt nicht, 
wenn fie in Trimetern, oder elegifhhem, oder fonfl einem 
Beremaaße der Art darstellen wollten. Im gemeinen Leben 





*) ©Syring if bie fiebenröhrige Hirtenflöte: biefed einfache In⸗ 
firument erhielt aber eine ſolche Ausbildung, daß bei ben 
Ppthiſchen Spielen am Ende der Nomen darauf geblaſen 
wurde. 

**, Mimen find Pleine bramatifche Gemälde bed wirklichen 

LSLebens in Geſpraͤchsform: ihr Stoff war aus dem gefelligen . 

und haͤuslichen Lebendverhältnifen genommen. Schöpfer 

. diefer Dihtungsart war Sophron ans Syracuß, ein Zeit: 

genoffe des Sophocles und Euripides. Sie waren in Do- 

rifhem Dialect, in einer zwar profaifchen, aber bach rhyth⸗ 

mifhen Schreibart abgefaßt. Sein Sohn Zenarhus dich⸗ 

‚tete in beufeiten Gattung, und it wohl zu unterfcheiden 

von Zenarchus aus Athen, einem Dichter der mittleren 

Combdie. 

*+, Athenaͤus Xi. S. 505 C, führt aus dem verloren gegan⸗ 

genen Werk des Arifioteled nee: noınray an, baß 

Allexamenus and Teos zuerſt FA Geſpraͤche ge: 

ſchrieben habe: außer biefem fonft unbekannten Schüler 
des Soerates haben wis aber hier an Piato zu denken, 
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Ningegen verbindet man mit dem Metrum den. Begriff des 
Dichters, und nennt die Einen Elegiter, die Andern Epiker, 
and ertheilt den Namen Dichter nicht wegen der nachah⸗ 
menden Darftellung, fondern Jedem, der das Metrum ge: 
braudyt: denn man. pflegt den Namen felbft Denen zu geben, 
welche eine ärztliche oder naturwiſſenſchaftliche Unterfuhung 
im Metrum vortragen, und doch Hat Homer mit Empedos 
cles *) nichts gemein, als dad Metrum; daher verdient der 
Eine den Namen eines Dichters, der Undere vielmehr beu 
eines Phyflologen. Ebenfo, wenn Einer bei feiner Darftels 
fung alle Versarten vermifcht, wie Chäremon **) bei feinem 
” Sentaur, einer .aus Allen Versarten gemifchten Rhapſddie, 
- fo fann man ihn mit gleihem Rechte einen Dichter nennen. 
Hierüber nun wollen wir diefe Unterfdeidungen aufſtellen. 
Es gibt aber einige poetiſche Darſtellungen, die ſich aller 
der erwähnten Mittel bedienen, des Rhythmus, der Muſik 


*) Empebdocles aus Agrigent (450 v. €.) ſchrieb ein philoſo⸗ 
phiſches Lehrgedicht über die Natur. (zepi yucaug) in 
drei Büchern, im Ionifchen Dialect, ob er gleich Dorier 

von Geburt war. 

*»*) Chäremun war nachAthenaͤus S. A3. C. 562. C. 608. C. 679. E, 
Tragiker, nach Suidas uud Eudocia ein Epiker. Nach un⸗ 
ſerer Stelle ſcheint er ein Epiker geweſen zu ſeyn. Er 
nannte ſein aus verſchiedenen Versarten beſtehendes Ge⸗ 
dicht Centaur, wahrſcheinlich, weil ihm das aus Menſch 
‚und Pferd zuſammengeſetzte Weſen der Centauren einen 

Vergleichungspunkt darbot. S. Welker Nachtrag zur 
Trilogie S. 71. Er lebte im Zeitalter bed Euripides, oder 
wenigſtens Eurz nachher, da Eubulus, ein Dichter der 

git oren Eeebhie, eine Stelle von ihm durqhzos. Athen. 
43. 
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und des Metrums, z. B. die Dichtung der Dithyramben, 


x 


der Nomen, die Tragödie und die Comödie. Sie unters 


fheiden fid) aber dadurch, daß die Einen alle zufammen, 
Andere nur einzelne anwenden. Dieß (Ind die unterfcheis 

denden Merkmale diefer Künſte in Rüdfiht der Mittel 
“ihrer Darftellung. . 

2. Da aber die Darftellung handelnde Perfonen bars 
ftellt, und diefe nothwendig entweder tüchtig oder untüchtig 
ſeyn müffen (denn die Eharaktere fallen faft durchaus unter 
diefe Befihtspunfte, indem ſich alle nach Laſter und Tugend 
unterfiheiden),, fo muß man Charaktere darftellen, die ents 
weder beffer find, ats fie in der Wirklichkeit ſich finden, 
oder fchlechter, oder der Wirklichkeit entfprehend. 3. B. 
unten den Malern bildete. fie Polygnot *) beffer, Panfon 


ſchlechter, Dionyfius der Wirklichkeit entfprechend. Offen: - 


bar aber findet fidy dieſe Unterſcheidung auch bei jeder der 


*) Polygnot aus Thaſos, der um DI. 80. blühte, wird €, 6, 
n78oygapos, und in der PolitiE VIII, 5. 79x05 genannt, 
und feine Gemälde werben aus diefem Grunde der Betrach⸗ 
tung ber Sünglinge empfohlen, während vor benen bes 


Paufon gewarnt wird, Polygnot ftellte eble Charaktere 


dar, und wählte feine Sujetd vorzüglich aus ber heroifchen 
‚ Sagengefchichte. Infofern flieht er als Maler auf derſelben 
Stufe, wie Homer und bie, Tragifer unter den Dichtern. 
Paufon hingegen fcheint mehr comifche Scenen geliebt, und 
die Thorheiten und Lafer der Menſchen, ähnlich wie bie 
Comödie, laͤcherlich gemacht zu haben. Er war aus Athen, 
und jüngerer Zeitgenoffe ded Polygnot. Dionpfins aus 
\ Colophon ahmte den’ Polygnot in Allem nach, aber es 
fehlte ihm das Ideale, das Erhabene nach Wer. V. H, A, 3, 
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erwähnten Arten der Darſtellung, und bekommt dadurch, 
daß fie verſchiedene Gegeuſtände auf dieſe oder jene Weife 
darſtellt, einen verfdyiedenen Charakter: denn beim Zanze, 
beim Flöten» und Bitherfpiel ad dieſe Abweichungen mög⸗ 
lich, ebenfo bei der ungebundenen Rede *) und bei dem eins 
fahen Metrum. .„ 3. B. Homer ftellt Die Meufchen beffer 
dar, als fie in der Wirklichkeit find; Eleophon **) ihr ent: 
ſprechend; Hegemon ***) aber, der zuerſt Parodien bichtete, 
und Nicochares, + der Dichter der Delias, fchlechter. Daffelbe 
Verfahren kann bei den Dithyramben und Nomen beobachtet 


*) Unter Aoyor verfieht Ar. bie €, 1. genannten Mimen bes 
Sophron und Zenarchus, die in Profa gefchrieben waren: 
unter —xXRXR epiſche Gedichte, ohne Tanz und Muſik. 
“*, Eleophon wird von Suidas als Dichter von zehn Tragd- 
dien genannt. Da er aber hier als Epiker aufgeführt zu 
werben fcheint, fo dürfen wir wielleicht feinen Masöooßovlos, 
den Ariftot. Sophist, EI. €, 45. erwähnt, für ein ſolches 

Gedicht Halten, 

”e., Hegemon, aus Thaſos, war ein durch ſeine Parodien fehr 
beliebter Dichter in der Zeit des Peloponneſiſchen Krieges. 
Seine Gigantomachie, die er Ol. 91, 4. im Theater zu 
Athen vortrug, erregte ſolches Lachen, daß das Publikum 
ſich nicht maͤßigen konnte, unerachtet die traurige Nach⸗ 
richt von der Niederlage in Sicilien in das Theater ge⸗ 
bracht wurde. Athen. IX. ©. 407. A, 

7) Nicochares, ein Zeitgenoffe des Ariftophanes, verfpottete in 
feiner Delias die parafitifche Lebensweife der Delier, bie 
nach Apollodor bei Athen. IV. S. 172. F. durch den 
ungehenern- Zulauf. von Fremden zu dem Heiligthum 
Apollo’ ein ‚genußflichtiged Voll geworden waren, und 
geoßentHeild aus Gaſtwirthen, Köchen und anderem, vom 

N Tempeldienft Tebenden, Perſonal befianden. 





Le Ariſtoteles Poetik. “457 
werden, wie Timotheus ) und Bhilovenud in den Perfern 
und dem Cyclops thaten. Derſelbe Unterſchied ift andy zwi⸗ 
fen Tragödie und Comödie, indem die eine die Menfchen 
ſchlechter, die andere beſſer darſtellt, als Be in der Wirk⸗ 
lichkeit ſich Finden. 

3. Noch iſt ein dritter Unterſchied, wie ſich jede dieſer 
Arten darſtellen läßt. Man Tann nemlich mit denſelben 
Mitteln, und dieſellen Gegenſtände darſtellen, indem man 


*) Timotheus, aus Milet, war als Dithyrambendichter und 
Mufier berühmt: geb. A446 v. €, Seine Perfer waren 
ein vouos, worin er den Sieg ber Griechen fiber die Pers 
fer befang. Pauf. VIII, 50, 8. Berühmt war auch 

ſein Ditbyrams Know (Athen. 1, ©. 6. F.), an ben 
aber an dieſer Stelle nicht gebacht werten davf. Philoxe⸗ . 
nus, auf ber Inſel Eyihere 459 n. E. geboren, lebte im 
Sicilien au dem Hofe des Altern Dionyfius, wurde aber wegen 
feiner Liebesverhältuiffe mit der Sreunbin bes Tyrannen, 
Galatea, in bie Latomien geworfen, wo er feinen Dithy⸗ 
ramb Kurnioy bichtete Er gab darin dem kurzſichtigen 
Dionpfins die Role bes .einäugigen Eyelopen, fi, ſelbſt die 
Molle des Ulyſſes, und der Buhlerin bie der Nymphe Gas 
latea. Aus dieſer dialogiſchen Einrichtung mag es gekom⸗ 
men ſeyn, daß Einige dieſes Gedicht für ein Drama hiel⸗ 
ten, Ritter vermißt bei dieſer Anfüͤhrung bed Timot heus 
nud Philoxenus bie Nachweiſung, in wiefern auch bei den Di⸗ 
thyramben und Nomen die genannten drei Unterſchtede ob⸗ 
walten, mb hält daher dieſen ganzen Gay vos dic MHéoocc 
bis sad Dulokevos für sin Glofem. Allein in dieſer Strenge 
iſt bie Trichotomie nicht ducchguführen.: 46 genügt an den 
beiden Bagenfägen, weiche in ber tbealifisten Dichtung 
des Rimothens, und in der Carrieatur bes Philoxenas vers 
rreten find. Auf gleiche Meiſe find ja gleich nachher auch 
bei dem Drama nur dieſe zwei Gegenfaͤtze ſeſtgonent. 


x 
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haupten.« *) Wenn er ferner C. 36, 1-3 fagt, man 
könne die Dinge anf breierlei .Weife daritellen, wie 
fie find, wie fie zur feyn fcheinen, und wie ſie ſeyn 
foltten, fo erkennt er ein freies Gebiet für Das diche 
teriſche Schaffen an, und den Dichter, welcher fich 
anf dieſe Höhe erhebt, ſetzt er Über Denjenigen, wels 
cher fich von dem Boden ver. Wirklichkeit nicht. los⸗ 
zeißen kann. *) Ferner macht. er einen. Unterfrhied 
zwiſchen Poefle und Gefchichte, und macht dem Dich⸗ 
ter nicht bios fchöne Berügung des geſchichtlich . übers 
lieferten Stoffes, fondern auch eigene Erfindung zur 
Pflicht (E. 18, 10.): und eben wegen diefer Freiheit, 
das Ullgenreingültige und Wefentliche in die zum Zweck 
Der ganzen Darftekung ftimmende Ordnung zu ſtel⸗ 
len, und von Einzelnheiten, welche für das zu ent⸗ 
V werfende Gemälde von Feiner Bedeutung find, abzu⸗ 
8Wilſehen, nennt. er die Dichtung €. 9, 3. philofophifcher 
amd idealifcher, als die Gefchichte, welche fid, an das 
Einzelne und Zufällige halten muß. 
Das Angeführte möge genügen, um darzuthun, 
daß Ariftoteles in das Geheimniß der. Poefle diejelbe 


*) C. „u 28.: To yap napadayna dei Unepkzrew, rorrovc 
Heivar, olovg Zeütig Eypager. 

”, C. 26, 41. ſebt er Sophoeles über Euripides, weil 
Diefer dichte, oloi eo; Jener, osows den 
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Hoce Einſicht gehabt habe, wie in alle übrigen Er⸗ 
geugnifle des menſchlichen Geiſtes; ja wir wagen zu 
behn@pten, daß fein Mann in dem gefammten: Als 
tertbum gleichen Beruf zu Abfaffung einer Aefthetit 
"gehabt habe, wie er: nicht nur, weil er gerade amt 
Schluß der productiven Periode der Griechiſchen fi: 
teratur ftand, wo alle Meifterwerfe der epifchen, Di: 
dactifchen, Inrifhen und dramatiſchen Poefle vor ihm 
lagen, ſondern vorzüglich darum, weil fein umfaſſen⸗ 
der Geiſt Talente vereinigte, die höchft felten bei einem 
und demfelben Manne angetroffen werden. Der Grund, 
warum feit Ariftoteles nie eine Theorie der Aefthetif 
zu Stande gekommen tft, Die fich lange in Geltung 
erhalten Eonnte, ift wohl der, weil ſich die hierzu erfor⸗ 
Serlichen Eigenfchaften, philofophifche Neflerion und 
poetifche Production, wohl felten in dem Grade bei: 
einem Manne zufammenfanden, wie bei Ariftoteles, 

Ueber feine Leiftungen in der. Philofophie zu 
. Sprechen, wäre überflüffig: aber ein kurzer Blick auf 
feine poetifchen Leiftungen möchte um fo weniger 
am unredhten Orte fenn, als diefe Seite bei ihm ge= 
wöhnlich ganz überfehen wird. Diog. Laert. V, 27. 
erwähnt nicht nur epifche und elegiihe Gedichte von 
ihm, fondern hat ums auch ($. 7.) einen frefflichen 
Hymnus auf die Tugend aufbewahrt, den er bei dem 
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Tode feines Freundes Hermias, Herrfchers der Myfi⸗ 
ſchen Stadt Atarneus, dichtete. Es dünkt uns, daß 
er in der Sammlung der Ariſtoteliſchen Scheiftel bier 
feine paffendfte Stelle finde, daher wir ihn nad) der 
Ueberfegung von Stahr *) beifügen: 
D Tugend, mühvoll dem Stanbgebornen, 
: Der Jagd des Lebens fchönfter Preis, 
. Für deine Schönheit, o Jungfrau, 
Iſt Sterben, in Hellas, beneidet Schicfal, 
Und der Arbeit Müh unermüdet ertragen. 
Alfo herrlicher Frucht zu 
Lenkſt du den Sinn, die, unfterblich, beflegt des Goldes 
Werth, und edlen Geſchlechts und ſüßer Ruhe. 
Deinethalb hat der Leda Geſchlecht und Heracles, Zeus 
Sproß, 
Vieles geduldet, durch Thaten 
Jagend deiner Herrlichkeit nach. 
Sehnend nach dir gieng Achilleng, 
Ajas and) hinab zu des Hades 
Wohnung. Liebliche! Deine Seftalt 
Entrücdt nit den, ben Atarneus erzog, bes Helios 
Strahlenbliden. 
Drum ihm, berühmt durch Thaten, 
Sol unſterblich erheben der Sang der Muſen, 
Die Muemofyne gebar, 
Wenn rühmet ihr Lied Zend Zeniod Glanz und. der 
dauernden Freundſchaft Ebre. 
*) =), Aristotelia I, p. 80. 
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1. Ueber die Dichtkunſt an ſich und ihre Artenp welche Be: 


deutung jede bat, und wie die Mythen *) bearbeitet werden 
müffen , wenn die Dichtung gut ſeyn foll;*ferner aus wie 
vielen und aus welchen Theilen fie beſteht, fo wie über bie 
andern in daſſelbe Fach einſchlagenden Gegenſtände wollen 
wir ſprechen, und der natürlichen Orduung nach beim Erſten 
anfangen. So ift deun die Epopde und die Dichtung der _ 
Tragödie, ferner Comödie und Dithyrambendichtung, fo wie 
der größte Theil **) des Flöten⸗ und Bitherfpiels im All⸗ 





2) Da ber Stoff für das Epos und für bie Tragdbie gewähnz 


=”) 


ih ans der Mythengeſchichte geſchoͤpft if, fo bezeichnet 
wödos eigentlich den biefen Dichtungen zu Grunde liegens 
den Gegenfiand: ber Ausdruck wird dann aber auch auf 
diejenigen Dichtungen übergetragen , beren Inhalt nichts 
Mythiſches Hat. 

Hermann und Gräfenhan verfiehen darunter ben mit der 
Ppoefie verbundenen Theil diefer beiden Künfte, fo daß die 
yılm nıdapsıs und auinoss ausgefchloffen werben, "Allein 
nah 8. 5., mo die verfchiebenen Mittel der Darfiellung 
bei deu einzelnen Künften aufgezählt werben, wird ber Aus 
letik und Eithariftit ein Rhythmus und eine Harmonie zuges 
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gemeinen nichts Anderes, als nachahmende Darſtellung. Sie 
unterſcheiden ſich aber von einander im drei Punkten, indem 
entweder. die Mittel, oder die Gegenflände,, oder ‚die Art 
der Darftellung von einander abweichen. Denn wie es Leute 
gibt, die theild als wirkliche Künftler , theild als bloße Dis 
lettanten mit Farben und Geflalt, Andere auch mit der 
Stimme *) Vieles nachbildend darſtellen, fo gefhieht auch 
bei den erwähnten Künften allen die Darftellung in Rhyth⸗ 
mus, Rede und Harmonie, und zwar entweder abgefondert, 
oder wit eikander vermifht. 3. B. Harmonie und Royth⸗ 
mus allein kommt beim Flöten⸗ und Eitherfpiel und ane. 
dern Künften von diefer Bedeutung in Anwendung, 3: B. bei 





theilt. Demnach wäre gerabe der vom Gefang gefonberte 
muſikaliſche Bortrag zu verfiehen, und damit ſtimmt Po⸗ 
lit. VIU, 5. und Problem. XIX, 27. u. 28. libereim, nach 
welchen Gtellen auch ber Mufit ohne Text (ulloc asev 
Aoyov) ein oac zukommt. Bol. E. Möller, Geſchichte ber 
Theorie der Kunſt bei den Alten, Bd. UI. ©. 356 ff. 

Wir folgen dabei ber Reiz'ſchen Sesart; die eine einzige 
medic. Handſchrift für ſich hat, erego dd] surf; unb 
fegen Dieß in Verbindung mit ben Dativen yaunass zus 
oyzuaos ; denken aber babei nicht an bie Nachahmung ber 
Thierſtimmen, 3. B. des Wicherns der Pferde, bes Bel: 
lens der Hunde u? f. w., ſondern an Gefang und Declas 
mation, womit ſich eben fo gut, wie durch Malerei und 
Plaſtik, Vieles darfiellen laͤßt. Ariſtoteles fagt Rhetor. 
III, vr von der Kunſt des Schauſpielers ausdrucklich: 
lors de —R ner Er Th YyorTj, mis aueh des yorcdas 
EOS Exagror nadog x. 7, ). Wär haben die Stelle aus⸗ 
führlicher behandelt in dem Keibelb, Jahrb. 1840, 


* 
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Der Syrinx.*) Dur Rhythmus allein, ohne Harmonie, 
stellt Vie Tanzkunſt dar; nur bie Tänzer ſtellen durch Rhoth⸗ 
mus in den Stellungen Charaktere, Leidenſchaften und 
Handlungen bar. Die Spopöe aber bedient ſich allein ber 
Rede, ſey es Proſa, oder Bersmaß; und zwar des letzteren 
ſo, daß fie entweder mehrere Bersmaaße mit einander ver⸗ 
wiſcht, oder blos Eine Urt gebraucht, wie fie es bis jest 
gehalten hat. Demnach können wir kein Merkmal nennen, 
Das die Mimen * des Gophron und Renarchus mit den 
Sokratiſchen Geſprächen **) gemein hätten, ſelbſt nicht, 
wenn fie in Trimetern, oder elegifhem, oder fonft einem 
Verémaaße der Art darstellen wollten. Im gemeinen Leben 





2) Spyrinx iſt bie fiebenroͤhrige Hirtenflöte: dieſes einfache In⸗ 

ſtrument erhielt aber eine ſoiche Ausbildung, daß bei den 

Ppythiſchen Spielen am Ende der Nomen darauf geblaſen 
wurde. 

+, Mimen find Fleine bramatifche Gemälde des wirklichen 

07 Lebens in Geſprachſsform: ihr Stoff war aus den gefelligen . 
und Häustihen Eebendverhältniffen genommen. Gcöpfer 

. diefer Dihtungsart war Sophron aus Syracus, ein Zeitz 
senoffe des Sophocles und Euripides. Gie waren in Do- 
riſcheom Dialect, in einer zwar profaifchen, aber bach rhyth⸗ 
miſchen Schreibart abgefaßt. Sein Sohn Renarchus dich⸗ 
tete in derſelben Gattung, and iſt wohl zu unterſcheiden 
von XRenarchus aus Athen, einem Dichter der mittleren 
Somddie. 

.., Athenäns Xi. S. 505 C. führt aus tem verloren gegan⸗ 
genen Wert bed Wriftoteled re zontov on, daß 
Alexamenus aus Teos zuerſt 8. Geſpraͤche ge⸗ 

ſchrieben habe: außer dieſem ſonſt unbekannten Schüler 
Des Socrates haben wie aber hier an Plato gu denten. 


Arifiot, Rhetor. u, Poetik. 38 Boͤchn. 9: 
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hingegen verbindet man mit dem Metrum den. Begriff des 
Dichters, und nennt die Einen Elegiker, die Andern Epiker, 
and ertheilt den Namen Dichter nicht wegen der nachah⸗ 
menden Darftellung, fondern Jedem , der das Metrum ge 
braucht: denn man. pflegt den Namen felbft Denen zu geben, 
weldhe eine ärztliche oder naturwiſſenſchaftliche Unterfuchung 
im Metrum vortragen, und doc) Hat Homer mit Empebos 
cles *) nichts gemein, als das Metrum; daher verdient der 
Eine den Namen eines Dichters, der Undere vielmehr den 
eined Phyflologen. Ebenfo, wenn Einer bei feiner Darftels 
lung alle Versarten vermifcht, wie Chäremon **) bei feinem 
” Gentaur, einer aus Allen Versarten gemifchten Rhapfdbie, 
- fo kann man ihn mit gleichem Rechte einen Dichter nennen. 
Hierüber nun wollen wir diefe Unterfheidungen anfftellen. 
Es gibt aber einige poetifche Darftellungen, die fid aller 
der erwähnten Mittel bedienen, des Rhythmus, der Muflt 


*) Empedocles aus Agrigent (450 v. €.) fchrieb ein philoſo⸗ 
phiſches Gehrgedicht über bie Natur. (zepi Yuoews) in 
drei Büchern, im Sonifchen Dialect, ob er gleich Dorier 

von Geburt war. 

#6) Chäremun war nach Athenaͤus S. As. C. 562. C. 608. C. 679. E. 
Tragiker, nach Suidas und Eudocia ein Epiker. Nach un⸗ 
ſerer Stelle ſcheint er ein Epiker geweſen zu ſeyn. Er 

nannte fein aus verſchiedenen Versarten beſtehendes Ge⸗ 
dicht Centaur, wahrſcheinlich, weil ihm dad aus Menſch 
‚und Pferd zuſammengeſetzte Weſen ber Centauren einen 
Wergleichungspunkt darbot. S. Welker Nachtrag zur 
Trilogie S. 71. Er lebte im Zeitalter bed Euripibes, oder 
wenigfiens kurz nachher, da Eubulus, ein Dichter ber 
»miitleren Eombnie, eine Stelle von ihm durchzos. Athen. 
43 
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und ded Metrums, 3. B. die Dichtung der Dithyramben, 
der Nomen, die Tragödie und die Comödie. Sie unters 
fheiden fid) aber badurdy, daB die Einen alle zufammen, 
Andere nur einzelne anwenden. Dieb find die untericheis 

denden Merkmale diefer Künfte in Rüdfiht der Mittel 
“ihrer Darftellung. . 

3. Da aber die Darftellung handelnde Perfonen dars 
ſtellt, und diefe nothwendig entweber tüchtig oder untüchtig 2 
feyn müffen (denn die Charaktere fallen fat durchaus unter 
diefe Geſichtspunkte, indem fi alle nad) Lafter und Tugend... 
unterfcheiden) , fo muß man Charaktere darftellen, Die ents 
weder beffer find, ats fie in der Wirklichkeit ſich finden, 
oder fchlechter, oder ber Wirklichkeit entfprehend. 3. B. 
unten den Malern bildete. fie Polygnot *) befler, Panfon 
ſchlechter, Dionyſius der Wirklichkeit entfprechend. Offen⸗ 
bar aber findet ſich diefe Unterſcheidung auch bei ’jeder Der 


*, Polygnot aus Thafos, ber um DL. 80. blühte, wirb C. 6, 
n7&oygagos, und in der Poritie VIII, 5. 79x05 genamnt, 
und feine Gemälde werben aus diefem Grunde der Betrach⸗ 
tung ber Sünglinge empfohlen, während vor benen des 
Paufon gewarnt wird, Polygnot fiellte edle Charaftere 
dar, und wählte feine Sujets vorzliglich aus ber heroifchen 
‚ Sagengefhichte. Infofern fieht er als Mater auf derfelben 
Stufe, wie Homer und die, Tragiter unter ben Dicdhtern. 
Paufon hingegen fcheint mehr comifche Scenen geliebt, und 
die Thorheiten und Lafer der Menſchen, ähnlich wie bie 
Comdbie, lächerlich gemacht zu haben. Er war aus Athen, 
und jüngerer Zeitgenoffe ded Polygnot. Dionyſius aus 
N Colophon ahmte dem’ Polygnot in Allem nah, aber es 
fehlte ihm das Ideale, das Erhabene na Mer. V. H, A, 3, 
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erwähtten Urten ber Darfielung, und bekommt badurdı, 
daß fie verfchiedene Gegenſtände auf dieſe oder jene Weife 
darſtellt, einen verfdyiedenen Charakter: denn beim Tanze, 
beim Flöten» und Githerfpiel find dieſe Abweichungen mög: 
lich, ebenfo bei der ungebundenen Rede *) und bei dem eins 
fahen Metrum. . 3. B. Homer ſtellt die Meufchen beffer 
dar, als fie in der Wirklichkeit find; Cleophon **) ihr ent: 
fpredyend; Hegemon ***) aber, der zuerſt Parodien dichtete, 
und Nicochares, +) der Dichter der Delias, fchlechter. Daffelbe 
Verfahren kann bei den Dithyramben und Nomen beobachtet 


*) Unter Aoyo, verfieht Ar. die C. 1. genannten Mimen bes 
Sophron und Zenarchus, die in Profa gefchrieben waren: 
“ ‚unter, yıloperglo epifhhe Gedichte, ohne Tanz und Muſik. 
“*, Eleophon wird von Suidas ald Dichter von zehn Tragd- 
Ä dien genannt, Da er aber hier als Epiker aufgeführt zu 
werben fcheint, fo dürfen wir vielleicht feinen Mawdpoßovleg, 
ben Ariftot. Sophist, El, €, 15. erwähnt, für din ſolches 
Gedicht Halten. 
”, Hegemon, aus Thaſos, war ein durch feine Parodien fehr 
beliebter Dichter im ber Zeit des Peloponnefifhen Krieges. 
Gene Gigantomachie, bie er DL. 91, A. im Theater zu 
Athen vortrug, erregte foldyeß Lachen, daß das Publikum 
ſich nicht mäßigen konnte, unerachtet die traurige Nach⸗ 
richt von ber Niederlage in Gicilien in dad Theater ge 
bracht wurde, Athen. IX. S. 407. A, 
Micochares, ein Zeitgenoffe des Ariftophanes, verfpottete in 
feiner Delias die parafitifche Lebensweife der Delier, bie 
nady Apollodor bei Athen. IV. S. 172. F. durch den 
ungehenern- Zulauf von Fremden zu den Heiligthum 
Apollo’ ein genußflichtiged Voll geworben waren, und 
großentheild aus Gaſtwirthen, Köchen und anderem, vom 
Tempeldienft lebenden, Perſonal befianden. 
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werden, wie Timotheus *) und Philonenus in ben Perſern 
und dem Eyclops thaten. Derfelbe Unterſchied ift auch zwi⸗ 
ſchen Tragödie und Comödie, indem die eine die Menſchen 
ſchlechter, die andere beſſer darſtellt, als Be in der Wirk⸗ 
lichkoit fich finden. 

3. Noch ift ein dritter Unterfchied, wie fich jebe diefer 
Arten darfiellen läßt. Man Tann nemlich mit benfelben 
Mitteln, und dieſellen Gegenſtände darſtellen, indem man 


*) Timothens, ans Milet, war ale Ditbprambendichker und 
Muſiber berühmt: geb. 446 v. €, Seine Perfer waren 
ein vouos, worin er den Sieg ber Griechen fiber die Pers 
fer. vefang. Pauf. VII, 50, 3. Berühmt war auch 

ſein Dithyramb Kixieoy (Athen, 1, ©. 6. F.), an dem 
aber an biefer Stelle nicht gebacht werten davyf. Miloxe⸗ . 
aus, auf ber Inſel Eyihere 459 n. E. geboren, lebte in | 
Sicitien ar bem Hofe des Altern Dionyſius, wurde aber wege 
feiner Liebesverhältuigge mit der Sreunbin bed Tyrannen, 
Galatea, in die Latomien geworfen, wo er feinen Dithys 
ramb Kinioy bichtete. Er gab darin dem Eusugfichtigen. 
Diompfius die Rolle des einäugigen Eyelopen, fich ſelbſt Die 
Role des Ulyſſes, und der Buhlerin die ber Nymphe Gas 
latea. Aus dieſer bialogifchen Einrichtung mag es gekom⸗ 
men ſeyn, daB Sinige diefed Gedicht für ein Drama hiels ” 
ten, Ritter vermißt bei biefer Anführung hes Timot heus 
uud Philoxenus bie Nachweifung, in wiefern auch bei den Dis 
thyramben und Nomen bie genannten brei Unterjchtebe obs 
walten, und hält baher biefen ganzen Gay von ac Ildpoas 

8 sad Durotevoc für sin Gloſfſem. Allein in dieſar Strenge 
if bie Trichotomie nicht durchzuführen: as genügt an den 
‚beiden Gegenfügen, weiche in ber tbealifieten Dichtung 

8 Timothens, und in der Carrieatur bes Philerenns vers 
teten find. Lluf gleiche Meife find ja gleich nachher auch 
bei dem Drama nur biefe zwei Gegenfäge feſtgoneri. 








8 


\ 


Ariſtoteles Poeti. - 


"bald fetbft erzählt „*) bald eine andere Holle annimmt, wie 





* wir ſetzen die für die Erklaͤrung ſchwierige Stelle im 


Grundtexte bei: „ore niy anayyölkovee % 2 Eregov Tu yıyvo- 
nevov, worrep "Ounpos rosei, 7 es Tor avroy no. 

neraßallovre, 7 närtws ds eATTorTas nal dvepyoürcas 
ToUc mmornbvorg. Torwhitt ſchloß die Worte 7 m. erepör Tu 
— usraoßallorra in Parenthefe ein, und ihm folgte 
Buhle, und dem Sinne nad auch Ritter. Letzterer warnt 
ausdrucklich davor, daß man an Wiefer Stelle nicht bie 
Eintheilung ber Poeſie in drei Arten, bie epifche, Inrifche 


und dramatifche zu finden glauben folle,. und erflärt bie 


Sache fo. Ariſtoteles wolle hier nicht bie ganze Poefte in 


ihre Arten eintheilen,. fondern die verfchiedene Art ber Dar: 
ftellung an zwei Arten, ber epifhen und ber dramat i⸗ 
then, entwideln : ſonach entforedyen ſich die zwei Säge 
ÖrTt uev anayyslkorra und 7 ravras ös noarrevras nal 
Eveoyoüvras roð⸗ prunvussovs, wobei 7 ſtatt des zu er⸗ 
wartenden or: de gefebt wäre. Die erzählense Poefle aber 
habe zwei Unterarten, indem mau bie Erzaͤhlung entweber 
Anbern in den Mund lege, oder ſelbſt erzähle, Dabei er: 
Elärt er aber bie Worte sorzee "Oungos rersi-für interpo⸗ 
lirt, indem nad C. 24, 7. Homer zwar das Meifte durch 
Andere erzählen laſſe, doch aber aud) Vieles ſelbſt erzähle; 
deßwegen konne an unferer Stelle nicht gefagt werben , er 
erzähle Alle 8 unter der Nolle eines Andern. Uns fiheint, 
gerabe biefer Punkt Hätte von ber gegebenen Erklärung abs 
Ienten folen. €. 24, 7. werben bie übrigen Evirer geta⸗ 
delt, daß ſie faſt Alles ſelbſt ‚erzählen: tevᷣ to⸗ yap dei 709 
zoen® dlayıora bye. oü rag iotiwara taura 
muntns. Oi ulv ovv @lloı auros uör dr HLov aywitilorras, 
Pınodyros ds ollya nad Ölıyanıs. Homer bagegen wirb ges 
lobt, daB er nur Weniges felbft fpreche, und baum ſogleich 


’ harafteriftifche Perſonen einführe, Damit harmonirt num 


anfere Stelle, wenn wir brei Arten ber Darftellung ans 


nehmen: 1) örd niv anayyölkovea, Örb db iregor © Yıy- 


} — 
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Syomer that; oder immer berfefbe bleibt und nicht wechſelt, 


zonsrov (nach ber Emendation von Reiz: ober xui Erepor 
nad) ber gelinderen Aenderung von Hermann. Daß flatt u, 
mit Weller im Rhein. Muf. Bd, 5. S. 494 und Berns 
hardy in dem Berl. Jahrb. 1839. ©. 909 zıwa zu lefen fey, 
wirb und entfchieben durch bie Bergleihung von Plato 
Por. DI. ©, 393. C.: a12 örav yd ma Ayn 6jow ws 
rıs allos ayetc). Damit ift Homer’s Poefie gefchils 
dert, der bald ſelbſt erzählt, halb andere Perfonen einführt. 
Die €. 24. als fehlerhaft bejeichnete Manier ber fibrigen 
Epiker würde Arifioteles bier, wo er die formelle Beſtim⸗ 
mung ber Art und Weife gibt, wie bie Dichtung darftellen 
Pönne, nicht ald befondere Kunftart aufführen. Es ges - 
nügt ihm, fie als eine verfehlte Kunſtbeſtrebung, ber er ben 
Eharatter ber aiunas abfpriht, zu rugen; bennocd aber 
fagt er auch von ihr nicht, daß barin gar Feine andere 
Perfonen fprechen, fonbern nur felten. Ritter fonbert 
Das, was in jedem Epos mit einander verbunden ift, bei 
. dein einen mehr, bei dem anbern weniger, in zwei ge 
trennte Unterarten. Auf dieſe Art aber würde ein Ges 
dicht, in dem durchaus fremde Perfonen ſprechen, nicht 
mehr zur epifchen, fondern zur bramatifchen Gattung, ges 
bören. — Die zweite Art, wo ber Dichter immer ‚Derfelbe 
bleibt, und nicht wechfelt, wäre bie Iprifche; die dritte, 
weiche Alles (zavra, mit Hermann) durch Andere thun und 
daarſtellen läßt, die dramatifche Poeſie. Diefe, dem einfachen 
Wortſinn allein entſprechende, Erklärung, wird aber auch 
durdy. den Sufammenhang mit den vorhergehenden Kapiteln 
ftreng gefordert. Cap. 1, 2. führt Ariſtoteles bie epifche, 
beamatifche und dithyrambiſche Poefie, letztere als Nepräs 
fentantin der Lyrik, auf, und bemerkt, daß fie fich von 
einander unterfcheiben durch die Mittel, durch bie Ge⸗ 
genfiände und durch Die Art ber Darfielung. In Bes 
treff der Mittel geht er die einzelnen Didytungsarten 
& 1, 4-14, bar, und nennt S. 14, bie Dichtung der | 
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ober Alles durch Audere thun und darſtellen laßt. Diefe 
drei Unterſchiede un finden bei der Darftellung ftatt, wie 
wir Anfangs geſagt haben: die Mittel, mit welden, bie 
Gegenftände, welche, und die Ant, wie dargeftellt wird. Das 
ber kann in einer Hinſicht Sophocles dieſelbe Darftellung 
haben, wie Homer ; denn Beide ftelen edle Charaktere bar; 


in— anderer Hiuſicht, wie Ariſtophanes; denn Beide ſtellen 


Perſonen in Handlung und Thätigbeit dar: woher nad Ei« 
nigen auch die Dramen ihre Benennung erhalten haben 
follen, weit fle handelnde Perfonen barftellen. Bewegen 
machen auch die Dorier Anfprud auf Erfindung der Tras 
gödie und Comödie, und zwar auf die Comödie die Mega: 
zenfer,.*) ſowohl die hier Wohnenden, als fey fle unter der 


Dit hyramben und Nomen, nebſt der Barmatifchen Poeſie. 
Ebeuſo hält er Dieß im- zweiten Capitel $, 6. und 7. in 
Betreff der Gegenſtaͤnde ber Darfiellung. Es ift alfo zu ers 
warten, baß er aud ©. 3. bei ber Art ber Darftellung 
dieſelben drei Arten der Dichtung unterfheiben werde, — 
‚Endlich finden wir biefelge Unterfgeibung bei Plato Pol. DL 
SG. 394. C.: Tic u ve zus mußoloyias # Mer da 
—B —* ögeiv, —R av Aöyeıs > Tanya: de nos 
zuumdie, 7 di dı dmayyslias itoi Tov OMeoU: zug0 Ö° 
as avenm malıore dv Hövpdupors. 7 dr Pan * — — 
‚En terij zus imür Tasjoe, molluyov di zul Aldor, 
— eine Stelle, die dem Ariſtoteles ohne Zweifel vorfchwebte. 
”) Die Megarenifer in Griechenland hießen Nıomio,, vom dem 
- Hafen Nisan. Eine Eolonie von Diefen waren bie Mes 
garemfer in Sieilien, welche “YBiavo» hießen , weht der fruͤ⸗ 
here Name ber Stabt "YAla war. Thue. VI, 4’ — Die 
‚fgellofe Deinocratie der Mogarenfer fing etwa um DL. 45. 
Ober 46,, kurz nach Vertreibung bed Tyrannen Iesene 
eu, nud wurde DI, 89. geſturzt (Ariſt. polit. VIII, 2, 6 
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bei ihnen beſtaundenen Democratie erfunden werden, als die 
in Sicilien. Denn daher *) war der Dichter Epicharmus, 





*) 


und 4, 3.). Man braucht daher nicht mit Ritter an eine 
Iprifhe Comodie zu denken, von ber Ariftoteled und bie 
Alten Überhaupt nichts wiffen, fondern mit Bentley (Diss. 
Phal, p. 108) au Sufarion, der um DL, 50. in Tripodio⸗ 
cus, einem Megarifchen Slecken, geboren wurbe, und dans 
nad) Icaria in Attica ging , wo er Combbien bichtete unb 
anfführte, a 

insı9ev Tann ſich niht auf Megara in Gicilien beziehen, 
wie Ritter thut, um eine hiftorifcdye Unrichtigkeit in ber 
Stelle zu finden, fondern blos auf Sicilien. Epicharmus 
war nemlich in Kos geboren, nach H. Harleß (de Epicharmo 
1823), zwifhen Ol. 60. und 62, kam aber in früher Kinds 
heit nad Sicifien, wo erin Syracus lebte, Er wirdials Schds 
I pfer ber Sicilifchen Comödie betrachtet. Nach Suidas fällt 
feine Biüthe 6 Jahre vor bie Perferkriege, d. h. DI. 73,3, 
Nun reimt fi aber bie folgende Angabe nit, nad wel 
her Epicharmus viel früher als Chionided und Magnes 
ſeyn fol, da Ehionided nah Suidas acht Jahre vor ben 
Perferkriegen, d. 5. DI. 73, 1. Combdien zur Aufführung 
brachte. Ritter benligt biefen Wiberfprud, ald Hauptbeweis 
für feine Anfiht, daß biefe ganze Stelle fiber ben Urfprung 
bed Drama’d von od xal dodunara — TEEDDaYopEVers 
von einem halbgelehrten Interpolator unterfchoben fey. Wir' 
halten dieſes Berfahren für zu kühn. In Beziehung auf 
Magnes flimmt bie Angabe an unferer Stelle ganz gut 
mit Suidas, der fagt, Magnes fey ein Comiker aus Athen, 
der als Züngling ben Epicharmus als Greis noch berührt 
habe (dmpallsı d° "Ensyapnw vios ngeoßury): Pönnte 
es nun mit Chionides nicht berfside Fall feyn? Wenn 
Epicharmus DT. 60. geboren war, fo war er in DL 73. 
fhon im höheren Mannedalter; Chionides aber konnte fich 
fhon als Jungling von zwanzig Jahren. bekannt "gemacht 
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welcher viel früher war, als Chionides und Magnes: auf 
Erfindung der Tragödie machen Einige im Peloponnes *) 
Anſpruch. Beide führen den Namen ald Beweis an: denn 
die Peloponnefler uerinen die umliegenden Dörfer Komen, 
die Uthener aber Demen, fo daß die Gomöden nicht von 
swuaber ihren Namen erhalten hätten, fondern vom Umher⸗ 
irren auf den Dörfern (zus), weil fle in der Stabt 
nicht‘ beachtet wurden. Und handeln nennen fie degr, **) 
Die Uthener aber zocrrem. Ueber die Unterfdiede der Dar: 
ſtellung, wie viele und weicher Art fle find, möge fo viel 
gefagt ſeyn. 


haben; und ſo konnten die Dorier ihrem etwa dreißig Jahre 
älteren Landsmann, ſey es auch durch einen Scheingrund, 
die Priorität der Erfindung zuſprechen. Magnes konnte 
wohl fünfzig Jahre jünger feyn als Epicharmus, von bem 
baher wohl gefagt werben Kann, er fey zzolla zeoregor 
gewefen. Nach dieſer Berechnung . haben wir feinen 
Grund, die Angabe des Suidas zu verwerfen, und deu“ 
Chionides mit Bähr in ber NealsEntyclopäbie ber Alters 
thumswiffenfchaft in OT. 80. zu ſetzen. 
*) Eorinth, Epidaurus, Aegina, Phlius machten Anfpruch 
auf Erfindung der Tragödie, am meifien aber Gicyon, 
wegen bed Epigened, fiber welchen Suid. s. v. Odonıs unb 
ovder pos Avovvoor nachzuſehen ift. 

“+, Aristoteles führt diefe Unterfcheidung nur als Behauptung 
ber Peloponnefier an, nicht ald eigene Anfiht; denn bie 
Attiker brauchten‘ dpa» in berfelben Bebentung, 5.8, Plato 
im Theätet ©. 169. B. Joana. dogr. Auch die Griechi⸗ 
fhen Lerikographen erkennen biefen Unterſchied nicht an. 
Man fehe die Stellen bei Bode Geſch. ber Hell, Dichteunft 
Bd. 3. 6. 8 Anm. ia 
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4. Im Allgemeinen (bein die Dichtkunſt Durch zwei 
und zwar phyſiſche Urfachen hervorgebracht zu feyn. Denn 
Nachahmung iſt dem Menſchen von Kindheit angeboren 
(und dadurch unterfcheides er fih.von den übrigen lebendi⸗ 
gen Weſen, daß er das nachahmungsſüchtigſte iſt: und fein 
erftes Lernen geſchieht durch Nachahmung), fo wie Freude 
an den Werten der nachahmenden Darftellung. Ein Zeichen 
davon ift Das, was die Erfahrung lehrt: denn von Dingen, 
deren Anblid in der Natur und unangenehme Empfindungen 
erregt, fehen wir die genaueften Abbildungen mit Freuden, 
3. B. Geflalten der häßlichften Thiere nnd Leichname. Die 
Urfache andy davon ift, daß das Lernen nicht nur den Phi⸗ 
Iofephen,, fondern aud) den andern Menſchen am angenehm: 
ſten ift: nur dauert bei Lesteren der Eifer dafür blos kurze 
Zeit. Denn das Gehen der Bilder macht ihnen darum 
Freude, weil fie bei deren Betradytung lernen und erfahren, 
was. jedes ift, z. B. daß Das jenen vorftellt: denn wenn der - 
Beichauer den Gegenftand nicht vorher gefehen hat, fo wird 
ihm der Gegenfland der Darftellung *) nicht als folcher, 
fondern durch die Ausführung, oder durch die Farbe, oder 
durch fonft eine Urfahe der Art Vergnügen erregen. Da 


*) Die Handichriften haben einftimmig : ovyi uiunua 7Om0EL 
yo Hdornv. Hermann ſchrieb: ovy ı „iunnas Ritter 
glaubt, nah niunuen ſey ausgefallen 9 siunno. Beibde 
Verbeſſerungssverſuche erzielen. benfelben Sinn: wenn der " 
Beichauer den Gegenfiand ber Darfiellung nicht kennt, fo 
nögt ihm nicht der Gegenſtand als jolcher Intereſſe ein, 
ſondern (er fliößt es ‚hm ein)‘ wegen ber techniſchen Vor⸗ 
zlige. Diefer Sinn laͤßt fit) aber mit ber Ledart ber Hand⸗ 

ſchriften ohne Aenderung verbinden. 


en of 
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uns aber die Nachahmung, die Harmonie und der KRhythmus 
angeboren ift (denn daß die Bersmaaße Theile der Rhythmen 
find, ift offenbar), fo haben von Anfang an Die, weiche am 
meiften Anlage dazu hatten, durch einen allmäligen Fort⸗ 
fchritt aus den- Improviflrungen die Dichtkunſt bervorges 
bracht. Die Dichtkunft theilte ſich aber nad) den eigenthüms 
lichen Eharakteren der Dichter in verfchiedene Richtungen : 
denn die Ernſteren ftellten edle und von edlen Perfonen voll: 
bradıte*) Handlungen dar; die Leichifertigeren Dagegen die 
Handlungen der Schlechten, indem fie zuerft Schmähgebichte 
Dichteten, wie Andere Hymnen und Loblieder. Unter den 
Dichtern vor Homer Pönnen wir von Keinem ein ſolches 


*) Diefe corrupte Stelle lautet in, ben meiften Handſchriften: 
BE dorys Repunores za avea nalssra, drei Handſchriften 
follen 0: zrepunores haben. Daraus bildete Aldus die Less 
art: 0i regunores 77005 aura ualıoru, was von da an bie 
Bulgata geweien if. Nitter will bie Ledart ber Hands 

. fchriften beibehalten, unb erklärt dE doyrs Trepuxores burdh 
homines quidam, qui inter primos mortales fuere, 
Allein wenn man auch zugeben will, baß die Worte an 
fi diefen Sinn haben koönnen, fo: kann doch Ariſtoteles 
unmöglid fagen wollen, ber Uebergang ber “Impropifaz 
tionen zu ber Dichtung fey ein Werk ber erfien Menfchen. 
Bernharby in den Berl. Jahrb. 1839. ©. 909 fchlägt vor 
zu lefen: zepunoros, ar avra naher, und zara mıxg0r 
andsuftoßen : „ba nun ber Trieb nachzubilden ein natiirlis 
her ift, da Harmonie und Rhythmus mit dem sumterges 
ordneten Metrum zu unfern urfpränglichen Anlagen ge⸗ 
hört, fo fhuf man, vorzäglicd, biefen Normen naßgehenb, 
eine Pünftterifihe Dichtung.“ Allein biefe Aenberung iſt 
noch färker, als bie Wibinifche, die wir darum um fo mehr 
beibehalten, als der Sinn fehr paſſend if, 
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Bericht nennen ; wahrſcheinlich gibt es aber viele. Bon 
Homer an aber finden ſich 3. B. fein Margites *) u. dergl., 
wobei and) das dazu paffende jambifche Bersmaaß in Gebrauch 
dam, weßwegen ed aud) jebt das jambiſche genannt wird, 


*, Margited war ein Ginfaltspinfel, beffen Atbernheiten in 
diefem Gedichte befungen wurden. Nah einer Sage foll 
Homer den Margites in Eolophon gedichtet haben, und bie 
Colophonier zeigten noch. fpät ben Ort, wo Homer .ald 
Schulmeiſter zu dichten angefangen, und zuerft den Mar: 
gites gebichtet habe. Wie Ariſtoteles, fo glaubte auch ber 
Verfaſſer des zweiten Alcibiabes (S. 147. C.und D.) und ber 

. Philofoph Zeno , baß ber Margited von Homer fen. Lets 

terer fchrieb einen Commentar darüber, wie über bie 
Ilias und Odyſſee. Auch Callimachus fhägte ihn had, 
obwohl die Alexandriniſchen Erititer ihn dem Kemer ab; 
gefprochen haben. Nach den Angaben der Grammatiker, 
welche durch ein Sragment, das Lindemann in ber Lyra 
1, 82. aus einem Lateiniſchen Grammatiter der Berliner 
Bibliothek heransgab, beftätigt wurden, waren im dieſem 
Gedichte Jamben in unbeflimmten Zwiſchenräumen unter 
die Herameter gemifht: und fo mag ed gekommen feyn, 
dag Einige biefed vaterlofe Kind dem Pigres zufchrieben, von 
welchem Suidas berichtet , bag er in ber Ilias nad) jebem 
Herameter einen Pentameter eingefchoben habe, Wenn aber 

. Ariftoteled einmal an deu Homerifhen Urſprung geglaubt 
bat, fo finbe ich Eeinen Grund, warum Hermann umd 
Ritter Bebenten tragen, bad Apuorror iappeior utrpov 
auch auf ben Margited zu beziehen. Ans den folgenden 
Notizen erfehen wir fiber die Anlage des Gedichtes fo 
viel, daß darin Feine einzelne Perfon, ſondern bie Gat⸗ 
tung ber Dummkoͤpfe perfifflirt war (worauf fhon ber von 
dem Appellativum Acioyoc (unfinnig) abgeleitete Name 
Binweist) ; ſodann, baß ber Held des Gedichtes in verfchie- 
denen Situationen rebend eingeführt mar, 


Sn 
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weil fie in diefem Versmaaß einander verfpotteten: und fo 
Samen bei den Alten theild heroifche, theild jambifche Dichter 
auf. Wie aber Homer in der ernflen Gattung der Hanpts 
dichter. war (denn er allein Tieferte nicht nur gute, fondern 
auch dramatifche Darftellungen), fo ftellte er auch zuerft die 
Geftalten der Comödie dar, indem er ein Schmähgedicht 
dichtete, fondern das Lächerliche dramatiſch darftellte. Denn 
Diefelbe Aehnlichkeit, welche die Slias und Odyſſee mit der 
Tragödie Hat, hat der Margites mit der Comödie. Als aber 
die Tragddie und Comödie auffam, fo wurden Die, melde 
fi) nad) ihrer eigenthümlichen Anlage an jede diefer Dich⸗ 
tungen madıten, ftatt Jamben⸗, Eomödien: Dichter uud flatt 
Epos-, Tragödien: Dichter, weil die Perfonen bes legtern grö⸗ 
Ber nad ehrwürbiger find, als die der. erftern. Die Untere 
ſuchung nun, ob die Tragödie, ſowohl an und für fidy be⸗ 
tradytet, als auch in Rückſicht auf das Theater, ſchon das 
rechte Verhältniß hat, ift eine andere Frage. Genug, fo: 
wohl file, als die Comödie, war urfprünglich improviſirt; 
jene entfland durch die Vorfänger des Dithyrambus, dieſe 
durch die der Phallica, *) welche noch jegt in vielen Städten 


2) Dalkına find Lieber, welche bei den mit Herumtragung bes 
Zeugungsgliedes (gaAAos) verbundenen Prozeffionen (gal- 

“ Aayayın) abgefungen wurden. Wegen der rohen Audges 
laſſenheit und Obfcönität, bie fi damit verband, wurben 
diefe Feſte in vielen Städten gefeglich verboten: daher fagt 
Arifioteles, „fie befieben nur in einigen Städten.“ Wenn 
nun ber Vorfänger (eidezwmr) eines folchen Liedes einige 
Pasthien Solo fang, fo war er ber Vorläufer (bed Mo: 
nologs und fofort auch) des Dialogs, Die Dithyramben 
unferfcheiden ſich von den Phalica durch den Inhakt, indem 
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üblich find, und gewann allmälig Zuwachs durch Fortbildung 
Deffen, was von ihr offenbar wurde, und nachdem die Ira 
gödie viele Veränderungen durchgemacht hatte, blieb fie 
fiehen, nachdem fie ihre Beflimmung erreicht hatte. Die 
Anzahl der Schanfpieler hat zuerft Aeſchhylus von Einem | 
auf zwei gebradyt, den Chor beſchränkt, und dem 'Dialog | 
die erſte Rolle zugetheilt. Sophocles hat drei Schauſpieler 
nnd die Theatermalerei eingeführt. Ferner erhob fie fich 
fpäter von Pleinen Erzählungen und einer, vermöge bes ° 
Urfprungs aus der ſatyriſchen Dichtung, lächerlichen Spra⸗ 
che, zu größerem Umfang und Würde, und die Versart ging 
von den Tetrametern ) in die jambifche über. Zuerſt 
nemlich gebrauchte man die Tetrameter , weil die Dichtung 
ſatyriſch und mehr mit Tanz verbunden war. Als aber das 
Geſpräch auffam, fo erfand die Natur felbft das angemeflene 
Metrum; denn das jambifche Versmaaß ift das dem Geſpräch 
angemeflenfte. Ein Beweis davon ift, daß wir im Gefpräd 
unter einander eine Menge Jamben fprechen,. felten gber, 
und nur, wenn wir aus der Harmonie tes Geſprächs hers 
austreten, Herameter. Berner wurde die Vervielfachung 
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fie begeiſterte Lieder auf die Thaten und Schickſale bes 
Dionyſus waren, und durch die Art des Vortrags, indem 
fie nicht in Prozeſſion, ſondern unter Kreistanz um ben 
Alter gefungen wurden. 

*) Die achtfüßigen Trochden waren zum Zanze gefchidt, bas 
ber fie auch Choreen hießen. Unfere Stelle ift aber nicht 
fo zu verfiehen, als wären bie trochäifchen Tetrameter nun 
ganz aus ber Tragödie verbannt worden ; denn fie wurden 
von Aeſchylus, Sophocles und Euripides hie und ba anges 
wendet; aber die Samben gewannen das Uebergewicht. 


— 
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der Scenen und die übrigen Verſchönerungen, wie fle ber 
Erzählung nad ) auffamen, eingeführt. Ueber biefe Dinge 
möge fo viel gefagt fern; denn es wäre wohl eine große 
Mühe, jedes Einzelne durchzugehen. 


5. Die Comödie if, wie gefagt, **) Darfiellung des 





”) 


Hermann erklärt hier Adyaraı für ungereimt, weil es fich 
von Feiner blos auf Hörenfagen beruhenden Sache handle, 
und fchreibt daher: ra alla, ols Exaoıa z00u 70a 
döystaı: cetera, quibus quaeque pars ornari potest, 


- Die Eonftruetion ſoll ſeyn: Erı d2 ο. nindn (sc. 7 


vvox itoe) xal za Alla. Allein wir zweifeln, ob ſich die 
Erfindung durch die Natur ſelbſt noch auf Anderes, als 
anf daB inupetoy uirgov, beziehen kann; wir ziehen baber 
lieber äytvero aus S. 18. hierber. Gine Aenderung ber 
Lesart halten wir aber auch nicht für nothwendig: denn 
außer den angegebenen KHauptveränberungen, beren Urheber 
und Perioden genannt wurben, verfieht Arifioteled unter 
ben ta alla verfchiedene andere, zum Theil minder wich⸗ 


. tige, Verfhönerungen, über deren Entſtehungszeit und Er⸗ 


—* 


finder verfchiedene Sagen herrſchten. Dieß liegt in oc 
exasra nogundava Alyeras. 

Am Ende ded zweiten Capıteld wurde gefagt, bie Tragbdie 
ſtelle die Leute beſſer, die Combdie ſchlechter dar, als ſie 
wirklich ſind. Man würde Dieß mißverſtehen, wenn man 
den Unterſchied beider Kunſigattungen in einen moraliſchen 
Gegenſatz ſetzen wollte; ſondern bie Zragdbie gebraucht, wie 
das Epos, hochſtehende Perſonen, deren Thaten und Schick⸗ 
ſale ein allgemeines Intereſſe erregen, und Stoff zu einer 
erhabenen Darſtellung bieten. Die Combdie, welche bie 
Albernheiten der Menſchen perſifflirt, wählt ihre Helden 
aus den Kreifen bed gewöhnlichen Lebens, und indem fie 
die Mängel der ganzen Gattung auf einem Individuum 


concentrirt, fielt fie ihre Perfonen ſchlechter bar als fie 


Li 
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Schlechteren, jedoch nicht in ſeiner ganzen Verwerflichkeit, 
ſondern des Unedlen, wovon das Lächerliche ein Theil iſt. 
Denn das Lächerliche iſt ein Fehler und Mangel, der weder 
Schmerz erregt, noch Verderben herbeiführt, z. B. gleich 
die laͤcherliche Maske iſt etwas Häßliches und Verzerrtes, 
ohne weh zu thun. Bei der Tragödie nun ſind die Ueber⸗ 
gänge und die Urheber derſelben nicht unbekannt; bei der 
Eomöbdie aber find fie unbekannt, weil fie von Anfang an 
mit wenigem Ernft betrieben wurde. Denn erſt fpät de⸗ 
willigte *) der Archon einen Chor von Eomöbien ; bis dahin 

beftand er aus Freiwilligen. Erſt ats fle fchon einige For⸗ 
men hatte, werden comifhe Dichter erwähnt; wer aber 
Masken, Prologe, eine größere Baht von Schaufpielern und 
Anderes der Art einführte, weiß man nicht. Die Dichtung 
von Mythen erfand Epicharmus und Phormio; Dieß ſtammt 
alfo aus Sicilien. In Athen fing Crates zuerft an, Die 
fpottende Gattung zu verfaffen, und im Allgemeinen gehaltene 





ſich in ber Wirklichkeit finden. Nie aber wählt fie Bbſe⸗ 
wichte und Safterhafte; denn die Vorführung folder Cha⸗ 
rattere würde das fittliche Gefühl verlegen (P8aprıxov), 
und bei dem Zuſchauer Widerwillen (ödurn) ftatt Wohlbes 
hagen hervorbringen. 

Wenn der Dichter ein Stück zur Aufführung bringen 
wollte, ſo mußte er von dem Archon ſich einen Chor er⸗ 
bitten (20009 aireiw), d. h. die Decretirung ber zur Ein⸗ 
übung und Ausräftung bed Chores nothwendigen, nicht 
unbeträchtlichen Summe. Entfprah ber Archon dem Ge 
fuch, fo hieß dad zogov didovan, und von dem Dichter, 
xog0r kaußavev. = 


Ariſtot. Rhetor. u. Petit. 38 Bdchn. 10 
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Geſpraͤche und Mythen zu dichten. Die Epopöe nun hält [bie 
aufs Metrum allein *) ] gleichen Schritt mit der Tragödie, 
als Darftellung des Ernften. Dadurch aber, daß. fle das 
‚einfache Versmaaß hat, und Erzählung iſt, unterfcheidet 
fie fid) von ihr. Außerdem durdy die Länge; denn die Tras 
. gödie verfuht fo viel als möglid unter Einen Umlauf **) 
der Sonne zu fallen, oder wenig darüber zu gehen. Die 
Epopöe aber ift der Zeit nad unbeftimmt; und Dieb ift 
eines ihrer unterfhheidenden Merkmale, wiewohl man es 


\ 


*) Die Handfchriften haben uiygı movov nirgov ‚neydlov. 
Da num ueyalov Feinen Sinn gibt, fo madıte Aldus dar⸗ 
aus uera Aoyov, und Hermann xas Aoyov, exceplis tantums 
metro et oratione, i. e. oratione: Tyrwhitt und Reiz 
floßen ueyarov ganz aus, Allein da im Folgenden gleich 
noch weitere Unterfchiebe angegeben werben, fo ift mit allen 
diefen Aenderungen nicht geholfen, und wir halten bie 
Worte mit Nitter für ein Werk bed Interpolators, ber 
durch ubrgov ueya lange Verfe bezeichnen wollte. 

»c) Die Einheit der Zeit wird hier zwar als etwad bei ber 
ansgebilbeten Tragödie Gewöhnliches genannt, „aber nicht 

’ als Geſetz aufgefielt, da es gleich darauf ohne Tadel ans 
geführt wird, daß fie in ben älteſten Tragbdien vernach⸗ 
laͤſſigt worden fey. Die Einheit bed Orts wirb zwar nir⸗ 
gends berührt; fie hängt aber mit der Cinheit ber Zeit 
zufammen, Nur bie Einheit des Gegenftandes wird von 
Ariftoteles C. 8. als firenged Geſetz aufgefielt. Wenn da⸗ 
ber die claffifhe Tragdbie der Franzoſen das Geſetz ber drei 
Einheiten , ber Zeit, bed Orts und bed Gegenftanded, aufs 
ftellte, und daran noch heutige® Tages fefihält, fo war Dieß 
eine falfche Deutung bes Arifioteles, wodurch die tragifchen 
Dichter in zu enge Schranken gezwängt werden. Man f. 
Raumer a, a. O. S. 152 ff. \ 


\ 
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Aufangs in der Tragödie eben ſo hielt, wie im Epos. 
Die Theile find theils dieſelben, theils der Tragödie eigen., 
Wer daher eine gute und ſchlechte Tragödie zu beurtheilen 
verſteht, der kann auch ein Epos beurtheilen: denn was bie 
Epopde hat, hat auch die Tragödie; was aber diefe hat, 
das findet fidy nicht Alles in dev Epopde. 

6. Ueber die Darfielung im Hexameter und über die 
Comödie wollen wir fpäter fprechen. Jetzt wollen wir 
über die Tragödie fprechen, und Die aus dem Gefagten ſich 
ergebende Definition ihres Wefend geben. Tragödie  ift 
Darftellung einer ernften und abgefchloffenen Handiung, von 
einem gewiffen Umfang, in anmuthiger Sprache, mit einer 
nad) ihren Theilen gefonderten Anwendung jeder Darftel- 
Tungsart, *) durch handelnde Perfonen, nicht durch Erzäh- 
Iung, welche durch Mitleid und Furcht die Reinigung der 
Leidenfchaften diefer Art bewirkt. *") WAnmuthige Sprache 





*) Am Ende von C. 1. wurbe gefagt , die Dithyramben und 
Nomen gebvauhen Rhythmus, Mufit und Metrum auf 
einmal, die Tragödie und Comödie nur theilweife: eben 
Diefed wird nun hier in bie Definition ber Xragdbie aufs 
genommen. Das Metrum ifi bie gebundene Rede ohne 
Befang im Dialog, das usblos ber Geſang im Chor, 

*s) Dieß ift wohl die meift befprochene Stele in der ganzen 
Moetif, die einem erf bunter wird, wenn man. bie zum 
Theil ſonderbar Flingenden Anſichten ber Kunftrichter Tiedt, 
Fr. Schlegel im dritten Bande feiner Werke zählt ſie kurz⸗ 
weg zu den Paradoren der Arifiotelifhen Kunſtlehre: wir 
unferes Ortes halten fie für den wahrfien und einfachften 
Satz bed ganzen Muches. Beirachten wir eine alte Tra⸗ 
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nenne ich die, welche Rhythmus, Harmonie und Metrum 
hat. Gie gebraucht jede Darftellungsart gefonderf, indem 
einige Theile nur durch's Metrum, wieder andere durch 
Geſang ausgeführt werden. Da-aber: die Darftellung durdy 
handelnde Perfonen geſchieht, fo ift wohl ber erfte noth⸗ 





göbie, z. B. die Dreftie bed Aeſchylus, ben Dedipuß des 
Sophocled. Die Leiden, welche die Helden biefer Tragö⸗ 
dien treffen, erregen nicht nur umnfer Mitleid, fonbern 
wir fchweben auch in fieter Furcht (micht daß uns baffelbe 
Schickſal treffen könnte, ſondern) über das Endſchickſal, 
das fiber die Dulder ergehen werde. Wäre nun die Ore⸗ 
ſtie damit geſchloſſen, daß Oreſtes, welcher den Mutter⸗ 
mord, gendthigt durch bie Pflicht ber Blutrache, vollbracht 
bat, eine Beute ber Erinnyen if: ober ber Oedipus 
damit, daß er geblendet und dürftig aus feinem Lande 
flüchtig wird, fo wäre die Harmonie unfere® Gefühles 
durch Mitleid und Schreien geftört, und wir würden un 
befriedigt das Theater verlaffen. Wenn aber Oreſtes in ben 
Eumeniden von dem Areoyag durch den weißen Stein ber 
Minerva freigefprocdhen; wenn ber verfioßene Dedipus in 
Eolonos im Hain der Eumeniden feine Erlöfung findet, fo 
wird dadurch das geftörte Gleichgewicht unfered Innern 
wiederhergefiellt, und je tiefer die Tragödie in ihrem Ver⸗ 
laufe uns durch Mitleid und GSchreden zu erſchüttern 
wußte, befto größer ift die Befriedigung, welche ber ver: 
föhnende Ausgang in uns hervorbringt; es erfolgt eine 
wahre Läuterung ber unreinen, wild aufgeregien Leiden: 
{haften Xiefe Unterfuchungen Über diefe Stelle finden 
fi) bei Leffing in ber Dramaturgie Bb. 2. C. 74—78. 
Herder, Werte für Liter. und Kunft Bd. 17, ©. 211 fi. 
Gbthe, Kunſt und Alterth. VI, 1. S. 85. Raumer a. a. O. 
S. 125. ©. Müller, Geſch. der Theorie ber Kunft, bei den 
Alten Bd. 2, ©. 378 ff. Spengel a. a. D. 
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wendige Beſtaudtheil der Tragödie die in Die Augen fallende 
Ausrüfung, fobann die Melodie und die Sprade: denn 
Dies find die Mittel der Darftellung. Unter Spradye aber 
. verfiehe ich die Sufammenfepnug der Berfe felbfl. Was 
unter Melodie zu verfiehen fey, weiß Jeder ſelbſt. Da 
. aber eine Handlung dargeftellt wird, und Dieß durd) ger 
wife handeinde Perſonen gefhieht, die in Rückſicht auf 
Charakter und Denkungsart nothwendig irgend .eine Qua⸗ 
lität haben müſſen (denn dadurch ſprechen wir auch den 
Handlungen irgend eine DBefchaffenheit zu), fo habem die 
Handlungen natütlihherweife zwei Urſachen: die Denkungs⸗ 
art und den Charakter: und demgemäß erreichen oder vers 
fehlen auch Alle ihre Abſichten. Die Darftellung der 
Handlung it der Mythus (denn ic) nenne Mythus die Ius 
fammenfegung der Begebenheiten). Charakter ift Das, wo⸗ 
durd wir den Handelnden eine beflimmte Beſchaffenheit 
beilegen. Dentungsart ift Das, wodurch fie etwas mit 
Worten darthun, oder eine Geflnnung aͤußern. Nothwen- 
dig alfo muß jede Tragödie ſechs Theile haben, durch welde 
fle ſich ald Tragödie harakterifirt: die find der Mythus, der 
Charakter, die Sprahe, die Denkungsart, die Außere Aus⸗ 
rüftung und Melopdie. Swei diefer Theile gehören zu 
den Mitteln, einer zu der Art, drei zu den Gegenflänben 
der Darftellung; außer diefen braucht fie nichts. Nicht 
wenige Dichter nun haben, fo zu fagen, alle dieſe Arten 
angewendet; denn jedes Stüd hat äußere Ausrüſtung, Ehas 
rakter, Mythus, Spracde, Melodie und Denktungsart. Das 
Wichtigſte aber unter diefen ift die Sufammenftellung der 
Begebenheiten: denn die Tragödie ift sine Darfellung nicht 


! 
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von Menſchen, fondern von Handlungen, vom Leben, vom 
Glück und Unglück: denn das Glück befteht in Handlung, 


und das Ziel der Tragödie ift eine Handlung, Leine Bes 
ſchaffenheit. Die Menfchen haben aber in Ruüͤckſicht auf die 


Eharaktere eine gewifle Befchaffenheit; in Beziehung auf die 


‚ Handlungen find fle glücktich, oder das Begentheil. Daher j 
handeln fie nicht, um die Ehargktere darzuftellen,. fondern 


die Charaktere werden um der Handlungen willen mit aufs 
genommen. Daber find die Begebenheiten.und der - Mythus 
Das Ziel der Tragödie. Das Ziel aber ift bei Allem ‘das 
Wichtigfte: denn ohne Handlung ift keine Tragödie möglich, 
wohl aber ohne Charakter. Denn die meiſten Tragsdien 
der Neuern find ohne Charaktere, und im Allgemeinen gibt 
es viele Dichter der Art; wie auch unter den Malern das 
Berhältniß des Zeuxis zu Polygnot ifl: denn Polpgnet ift 
ein guter Charaktermaler, die Malerei bes Seuris aber hat 


keinen Charakter. Berner, wenn einer charakterſchildernde 


Redensarten, Worte und Gedanken wohlgebildet an’ einander 
reihte, fo. wird er Das nicht thun, was Yufgabe der Tra⸗ 
gödie iſt, fondern vielmehr diejenige Tragödie, welche diefe 
Eigenſchaften in geringerem Grabe, dafür aber Mythus 
und Zufammenftellung der Begebenheiten hat. Zudem find 
die wichtigften Mittel, wodurch die Tragödie Effekt macht, 
Theile des Mothue; nemlich Die Peripetien *) und bie 


) Das Wort Peripetie gebraucht Ariſtoteles zuerſt als Kunſt⸗ 
ausdruck, und bezeichnet damit denjenigen Theil der Tra⸗ 
‚göbie, wo ein ploötzliches Umfchlagen (meginistesse) bei 
Sluͤcks in Ungläl und des Unglüds in GLüd ſiattfindet. 


“ 


- 
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Wiedererkennungen. Ein weiterer Beweis dafür iſt, daß 
auch die angehenden Dichter früher in Sprache und Cha⸗ 
rakter, als in der Zuſammenſtellung der Begebenheiten eine 
Vollkommenheit erlangen, wie auch faſt alle früheſten Dich⸗ 
ter. Anfang alſo und gleichſam Seele der Tragödie iſt der 
Mythus, das Zweite die Charaktere; denn es iſt ebenfo, 
wie bei der Malerei. Denn wenn einer die fchönften Far⸗ 
ben ohne Plan auftrüge, to würde er weniger angenehmen 
Effect machen, als wenn er ein Bild mit der Kreide zeiche, 
nete. Sie ift Darftellung einer Handlung, und gefchieht 
darum hauptſächlich durch Handelnde. Das Dritte ift die 
Dentungsart. Dieß befteht darin, daß man das Mögliche 
und Paſſende fagen kaun, was bei den Reden Sache ber 
DolitiE und Rhetorik iſt: denn die Alten ließen ihre Pers 
fonen politifch *) fpredhen, die Feigen rhetoriih. Charakter 
iſt Das, mas das Weien ber Geflunung an ben‘ Tag legt, 
ob er Neigung oder Abneigung hat: daher haben einige Re⸗ 


*) Mitten, welcher diefe Stelle von 5. 20. an bis zu Ende bes 
Capitels für Interpolirt Hält, bezieht Died auf die Redner, ı - 
nicht auf Die Dichter. Allein bie Worte 05 aprasoı oler- 
aus Enolous Alyoveas können wir nur von den 
Dichtern verfiehen; don ben Rednern müßte es heißen: 
roAstıxas Eleyov. Denn fie ſprechen felbft, führen Feine 
rebenden Perfonen auf. Welchen Einfluß bie alten Tragiker 
auf bie Angelegenheiten bes Staate geäußert haben) fieht 
man, am befien aus ber Art, wie bie Role bed Aeſchylus 
in. des Ariſtophanes Fröfhen gehalten if. Dionyfos Holt . 
ibm aus der Unterwelt, um bie Stadt durch feinen gutem 
Rath zu retten; Guripibes dagegen unb feine unter bem 

SEinfluß der Sophiften gebildeten Nachfolger ließen ihre 
Helden rhetoriſch fprechen. 
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den, in welchen nichts enthalten ift, wofür der Gprechende 
. Neigung oder Abneigung hat, keinen Eharafter. Die: Den⸗ 
REungsart ift die Därlegung, daß Etwas ift, oder nicht if; 
oder überhaupt irgend eine Aeußerung. Das Vierte ift der 
Ausdrud in den Heben. Unter Ausdruck verfiehe ih, wie 
früher gefagt wurde, die Darlegung durch Worte, was fo 
wohl bei gebundener, als bei ungebundener Rede diefelbe 
Bedeutung hat. Unter den noch übrigen ift Das Zünfte die 
Melopdie, das bedentendfte Mittel der Verſchönerung. Die 
äußere Ausftattung wirkt zwar Effect, ift aber ganz unkünfts 
leriſch, und der Dichtkunſt nicht angemeffen. Denn die Be 
deutung der Tragödie befteht audy ohne Aufführung und 
Schaufpieler. In Rückſicht auf die Berfertigung der äußern 
Ansftattung iſt die Kunft des Mafchiniften bedeutender, als 
die der Dichter. | 
7. Nachdem nun Diefes beſtimmt ift, fo wollen wir im 
Folgenden davon fprehen, wie die Sufammenftellung der 
Begebenheiten ſeyn müſſe, ba Diefed ber erſte und wichtigſte 
, Theil der Tragödie if. Es gilt und ald ausgemacht, daß 
Die Tragödie die Darftellung einer vollendeten und ganzen 
Handlung fey, bie einen gewiffen Umfang hat: denn es 
kann auch ein Ganzes geben, das Beinen Umfang hat. Gauz 
aber ift Das, was Anfanz, Mitte und Ende bat. Anfang 
. "if, was felbft. nothwendigerweife nicht nady etwas Anderem 
- if, nad dem aber ein Anderes ift, oder entſteht. Ende 
aber ift im Gegentheil Das, was felbft nach einem Audern 
if, entweder durch Nothwendigkeit, oder in den meiften 
Bällen ; nad) ihm aber folgt nichts Anderes. Das Mittel 
iR, was ſelbſt nad) einem Andern folgt, und nad ihm 


ln 
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Ariſtoteles Poetik. 457 


ein Anderes. Gut zufammengefepte Mothen dürfen alſo 
weder einen zufälligen Anfang, noch ein zufälliges Ende 
haben , fondern müffen nach den angegebenen Ideen einge: 
richtet feyn. Berner da das Schöne, fey es ein Tebendiges 
Weſen, oder irgend etwas ſonſt, aus gewiſſen Theilen bes 
fteht, fo muß es dieſe nicht nur in fefter Ordnung, fondern 
. audy eine gewiffe, nit vom Zufall gegebene Größe haben. 
Denn das Schöne beftcht in der Größe und Ordnung: deß⸗ 
wegen kann auch ein ganz Pleines Thier nicht ſchön ſeyn. 


4 


Denn wenn die Betrachtung beinahe in unbemerkbarer Zeit 


geſchieht, fo vermifcht ich darin die Unterfcheidung. Eben fo 


wenig aber ein ganz großes Thier; denn. Dabei gefchicht die . 


Betrachtung nicht auf einmal, fondern die Einheit und das 
Ganze verfchwindet dem Betrachtenden bei der Betrachtung: 


3. DB. wenn ein Thier 10,000 Stadien lang wäre. Wenn 


daher Körper und Thiere eine Größe haben, diefe aber leicht 
überfehbar feyn muß, fo müffen auch die Mythen eine Länge 
baben, die aber leicht im Gedächtniß behalten werden kann. 
Die Grenze der Länge, in Rüdficht auf die Aufführung und 
Die Empfindung, hängt nicht von der Kunft ab. Denn wenn 
man hundert Tragödien aufführen müßte, fo würde man fle 
wohl nad) der Waſſeruhr aufführen, wie ed ja aud) fonft 
wohl der Fall iſ. Was aber die Begrenzung der Bege⸗ 





9 Die Worte Sonto rrort xai üllort gacıw pain Hermann 
fo unpaffend, daß er fie ganz fireicht, und C. 8. init, nach 


ivi avußaive, einſchiebt. Ritter ſchließt ſie als interpolirt 


in Klammern. Reiz emendirt: Sonto or’ Alkore zus 
'allort yadın, was C. H. Weile überfeut: wie man fonft 


wohl „ein ander Mal und wieder ein anber 
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benheit nach der Natur felbft betrifft, fo iſt immer die grös 
fere, fo weit ‚fie überfehbar ift, in Rückſicht auf Größe die 
ſchönere. Um aber bie Beſtimmung einfad) auszudrücken: 
- Die genügende Begrenzung ber Größe ift die, bei der, nad) 
der Wahrfcheinlichkeit oder Nothwendigkeit der nach einans 
der gefchebenden Begebenheiten, der Uebergang von Unglück 
zu Glück, oder von Gtüd zu Unglück gefihehen kann, 
3. Der Mythus hat Einheit, nicht wenn er, wie Ei⸗ 
nige meinen, fi um Eine Perfon dreht. Denn. der Einen 
Perſon widerfahren viele und unzählige *) Dinge; werben 





Mal" zu fagen pflegt. ine ſolche Unzahl von Tra⸗ 
göbien würde nemlich die Stelle der Anechoten in einer 
Geſellſchaft vertreten , bei deren auf einander gehäufter 
Erzählung man fih gewöhnlich der Anfänge: „einmal 
und Ein ander Mal” bedient. Wir finden in den 
Worten den ganz einfachen Siun: wornep zors za aldors 
yaoıy, SC, aywrileodus, wie Dieß ja audy‘ fonft, nemlic 
bei den Rebnern , bei den Gerichtähdfen ber Fall if. Da- 
oiv wird tie das Lateinifche dicunt, ferunt, von bekannten 
Dingen gebraucht , nicht blos von ſolchen, bie in ber Sage 
"beruhen; ähnlich €. 4. fin.: za ra aid oc äxadre x200- 
undnvas Adyeran. 
Die Hanbfchriften haben arıga rw yirsı ovußaise, was 
Nitter durch €. 1, 3. Maqo zw yirc, erflärt, Allein an 
biefer Stelle paßt zw yircı allerdings gut, aber zu änzıpa 
eben fo wenig, ald zu zroAla ‚- wovon arıpa Nur 'eine 
| Steigerung if. Daher bleiben wir bei ber Verbeſſerung 
' von Victorius, welche allgemeinen Beifall fand, aruon 
zo 7 äivi, nur daß wir y’ mit Hermann ausfioßen, indem 
biefer Buchftabe oft aus einem mißverſtandenen calligraphis 
fen Bug entftand. ©. Jacobs, ad Philostr, Imag. p. 276 
” . ” 


R 
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aber deren nur einige genannt, fo gibt Dieß noch keine Eins 
heit. So find and die Handlungen Einer Perfon viele, 
ans welchen keine Einheit der Handlung entficht. Deßwegen 
fdheinen alle Dichter zu fehlen, welche eine Seracleide , The: 

 seide und ähnliche Gedichte gedichtet haben ; denn fie glauben, 
. weil Hercules Einer war, fo müfle auch der Mythus Einer 
ſeyn. Homer aber, wenn er ſich auch im Unberen unter: 
fdyeidet , ſcheint audy hierin nichtig gefehen zu haben, ent: 
weder durch Kunft, oder durch Natur. Deun als er die 
Döpffee dichtete, ſo nahm er nicht. alle feine Schickſale darin 
auf, 3. B.: die Verwundung auf dem Parnaß *, und feinen 


verfiellten Wahnfinn **) bei der Sammlung des Heers, des - 


ren Deines durch das andere nothwendigers oder wahr« 


*, Da die Vermundung auf bem Parnaß Ob. 19, 393' ff. 
erzählt wird, fo Eönnte die Frage entfichen, ob Ariftoteles 


\ 


diefe Stelle in feiner Rerenfion des Homer nicht gehabt. 


habe. Allein da er in ber Nhetorie II, 16, 10. dem 
V. 361, und Plato Polit. I. S. 334, A. ben V. 395. 
anführt, fo ift daran nicht zu denken; „nd die Stelle ift 
wohl fo zu verfiehen, daß Homer die Verwundung auf dem 
Parnaß, bie vor dem Zuge nad) Troja gefhab, nicht im 
ber. annaliftifchen Beitfolge, wie fie Pifander und Panyafld 
in ihren Heracleiden, Pythoſtratus in feiner Thefeide beob: 
achtet hatten, aufführte, fondern nur epifobifh ba er- 
wähnte, wo fle ihre organifche Stelle im Ganzen fand. 


=) Um fich ber, Theilnahme au dem Zug nad. Troja zu ent: - 


ziehen „ ftellte Odyſſeus fich wahnfinnig: er ſpannte einem 
Ochfen und einen Efel vor den Pflug, und fchättete Salz 
in feinen Helm, um es in die Furchen zu fireuen. Palas 
miedes legte ihm nun den Telemachus in ben Weg, und 


\ 


als ſodann Odyſſens deu Pflug aufhob und über das Kind - 


wegtrug, war er entbedt, und folgte dem Heer. 
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ſcheinlicherweiſe bedingt war; ſondern er machte Eine Hand⸗ 
Iung ‚“ wie wir fie bezeichnet haben, zum Gegenfland her 
Odyſſee, wie audy der Ilias. Wie daher in den andern 
Darftellenden Künften nur Eines dargeſtellt wird, ſo muß 
auch der Mythus, da er Darftellung einer Handlung ift, 
Eine und zwar eine ganze Handlung darflellen, und Die 
Theile dew Begebenheiten müflen fo zufammengefegt werden, 
daß, wenn ein Theil verfest oder weggenommen wird, Das 
Ganze verfchoben und erfchüttert wird. Denn was nicht 
‚auffällt, mag es da feyn oder nicht, Das ift audy Bein we: 

ſentlicher Theil, 

9. Aus dem Gefagten erhellt, daß nicht Erzählung des 
Geſchehenen Aufgabe des Dichters iſt, ſondern Erzählung 
der Begebenheiten, wie ſie geſchehen ſeyn könnten, und des 
Möglichen nach der Wahrſcheinlichkeit oder Nothwendigkeit. 
Denn der Geſchichtſchreiber und Dichter unterſcheiden ſich 
nicht dadurch, daß ſie entweder in gebundener oder in unge⸗ 
bundener Rede ſprechen. Man könnte z. B. die Bücher 
Herodot's in's Versmaaß bringen, und ſie wären um nichts 
weniger Geſchichte mit Versmaaß, als ohne Versmaaß. 
Aber dadurch unterſcheiden ſie ſich, daß der Eine erzählt, 
was geſchehen iſt, der Andere, wie es hätte geſchehen kön⸗ 
nen; deßwegen iſt die Poefle auch philoſophiſcher und ideali⸗ 
ſcher, als die Geſchichte. Denn die Poeſſe ſtellt mehr das 
Allgemeine, die Geſchichte das Einzelne dar. Das Allge⸗ 
| meige ift Das, daß einem Manne von dem und dem Charakter 
| "nach der Wahrfcheinlichkeit oder Nothwendigkeit etwa folche 
Reden oder Handlungen gebühren [und darauf arbeitet die 


— 
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Dichtung hin ; indem fie Namen gibt*y}. Einzeln aber iſt 
3. B., was Alcibiades gethan oder gelitten hat. Bei der 
Comõdie ift Dieß fchon offenbar geworben; denn indem die 
Dichter den Mythus nad, der Wahrfcheinlichkeit zuſammen⸗ 
ftefiten, geben fie willfürliche Namen, nnd halten fidy nicht, 
wie die FJambendichter, an Individuen. Im der Tragödie 


aber halten fle an den wirklichen Namen fell. Die Urſache 


ift, weil hier das Mögliche glaubwürdig if. Das nun, 
was nicht gefchehen ift, halten wir noch nicht für möglich. 
Das aber, was gefchehen ift, ift offenbar möglich ;, denn es 
wäre nicht gefchehen, wenn es unmöglich gewefen wäre. 
Doch find and) in den Tragödien — in einigen ein oder zwei 
befannte Namen, die-andern erdichtet, in einigen gar Feiner, 
wie in der „Blume“ des Agathon; Denn in diefer find Be⸗ 
gebenheiten und Namen gleicherweife erdichtet, und dennoch 
ift fie um nichts weniger unterhaltend. Daher darf man 
nicht durchaus darnach fireben, an ben überlieferten Mythen, 





*) Wir haben biefe Worte mit Ritter als interpolirt einges 
Plammert; benn fie enthalten einen Widerſpruch mit dem 


Solgenden , indem hier das Namengeben ber Poefie im . . 


Allgemeinen zugeföhrieben wird, mas nachher auf die Ce⸗ 
mödie befchränet, ber Tragödie aber abgefprochen wirb. 

Die Combdie, melde Feine hHiftorifhe, fondern fingirte. 
Perfonen barftelt, Legt fchon in bie Namen bie Bezeichnung 
ihres Charatterd. 3,8, ein treuer Selave heißt Parmeno; 
ein 'galanter Züngling Pamphilus, Eharinus; eine verliebte 
Jungfrau Glycera, Glycerion, Philocomaſion; ein. Soldat 
Thrafo ober Polemon; ein Parafit Gnatho, Artotrogus. 

Man leſe Überhaupt fiber biefed ganze Capitel Leſſings Dra⸗ 
maturgie Nr. 89 - 96. 
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welche die Tragödien behandeln, feit zu halten; denn dar⸗ 
nad) zu fireben, it lächerlich, da aud) das Bekannte weni 
ger bekannt ift, aber Doch Alle erfreut. Aus Diefem geht 
nun hervor, daß der Dichter, ſofern die Dichtung im 
Darftellung befteht, und zwar in Darftellung von Hands 
Iungen, meh» Dichter von Mythen, als von Verſen feyn 
müffe; und trifft es fih auch, daß er geſchichtliche Gegen⸗ 


Stände darftellt, fo ift er nichts defto weniger Dichter. Denn 
- einige gefchichtliche Ereigniffe Eönnen ohne Anftand von der 


Art ſeyn, ; wie fie wahrfcheinlichers und möglicherweife ges 


fchehen feyn können,; und in dieſer Hinficht find fie einer 


poetiſchen Behandlung fähig. Unter den einfachen Mythen 


und Handlungen find die epifodifchen die fdhlechteften. Eis 
nen epifodifhhen Mythus nenne ich, in weldhen die Epifoden 


‚weder mit Wahrfcheintichkeit, nody mit Nothwendigkeit auf 


einander folgen. Goldye Tragödien werden von den ſchlech⸗ 
ten Dichtern ihrer felbft, von den guten um der Schaufpieler 


. willen gedichtet. Denn indem fie Paradefcenen dichten, und 


n—— 


über Vermögen ausdehnen, werden fie oft zu einer verkehrte 
ten Anordnung ded Folgenden gezwungen. Da aber ‚die 
Darftellung fidy nicht blos auf vollendete, fondern aud auf 
Furcht und Mitleid erregende Handlungen bezieht, dieſer 
Charakter aber ihnen hauptfächlidy dann zukommt, wenn fie 
wider Erwarten gefchehen, und in nod, höherem Grade, 
wenn fie durd) einander bedingt find *) .... Denn auf diefe 


*) Diefe Stelle ift verdorben. Sie lautet in den Handſchriften: 
raũro dd yiveras x p&lıora xas uällor, orav ylınras 
'_napd& erw door, di MAlrla. Wir haben -fie im der les 


= 





- Ariftoteles Pot. 463 
Art wird mehr Bewunderung erregt., ald wenn fie ſich von 
felbft und aus Zufall ereiguen. Denn auch unter den zuü⸗ 
fälligen Begebenheiten fcheinen diejenigen am bewunderns⸗ 
würdigften, welche gleichſam abfichtlich gefchehen zu ſeyn 
feinen: 3. B. die Bildfänle des Mitys ”) in Argos er 
ſchlug Den, welher dem Mitys Urſache feines Todes gewe⸗ 
fen war, indem fie auf ihn fiel, während er fle beſchaute. 
Denn ſolche Bälle fcheinen fih nicht zufällig ereignet zu 
haben. Daher find ſolche Mythen nothwendig fchöner. 

10. Einige der Mythen find einfach, andere verwidelt. 
Denn die Handlungen, deren Darftellung die Mythen find, 
find ebenfalls von diefer Art. Einfach nenne ich die Hand⸗ 
fang, welche, wie beftimmt wurde, in ununterbrochener 
@inheit ſich zuträgt, fo daß der Uebergang ohne Peripetie 
oder Erkennungsfcene gefchieht.. Verwickelt aber nenne idy 
die, bei welcher der Uebergang mit einer Erkennungsfcene, 
oder mit einer Peripetie, oder mit Beidem geſchieht. Diefe 
müffen aber aus der Zufammenftellung des Mythus ſelbſt 
hervorgehen, fo daß es fid) aus dem Vorhergefchehenen ergibt, 
Daß fie entweder nothwendiger: oder wahrfceinlichermweife 
geſchehen. Denn es ift ein großer Unterfchied, ob Diefes 
durch Diefes oder nach Diefem gefchicht. 





berſetzung had) der Werbefferung von Reiz und Hermann 
* wiebergegeben ; jedenfall aber jehlt der Nachſatz, ber dem 
Verfaſſer Über den Parenthefen entfallen feyn Tann, 
*) Mitys, in den Auscult. Mirab, Nr, 156. Bitys gefchrieben, 
kam in einem Aufſtand sm. Plut, de ser. numinis 
vind. c, & \ 
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44. Peripetie iſt, wie gefagt, die Umwandlung der 
Handlung in das Gegentheil, und zwar, wie wir fagen, 
nad) Wahrfcheinlichkeit oder Nothwendigkeit; wie im Oedi⸗ 
pus Derjenige, welder Fam, um den Dedipus zu erfreuen, 
und von der Furcht wegen feiner Mutter zu befreien, ) 
durch Offenbarung ſeiner wirklichen Abkunft das Gegentheil 
bewirkte. Und im Sonfeus, **) wo der Eine zum Tode 


”) Debipns war von feinem Water Laios ausgefegt, und ie 


“r) 


Eorinth von dem König Polybos erzogen worden. Da 
ihm nun dad beiphifche Orakel gefagt hatte, er werbe feis 
nen Vater tödten, und feine Mutter heiratben , fo wollte, 
er Dieß vermeiden, und zog nad) Theben, wo er burch Er⸗ 
mordung bed Laios und die Heirath der Jocaſte König 
wurde. Sein Glück wurde noch ‘gefleigert, ald ihm die 
Corinthier nad Ableben bed Polybos ihren Thron at 
boten, Aus Schen, das Orakel zu erfüllen, will er nit 
hingehen. Da fagt ihm berg Bote, daß er wicht der wirk⸗ 
liche Sohn bed Polybos fey, und führt ihn dadurch zu ber 
Ertenntniß: feiner eigentlichen Abkunft und feiner Berhältz 
niſſe. Soph. Oed. C. 924—1485. - 

Lynkeus war nah C. 18, eine Tragödie - bed Theodectes, 
eines Zeitgenoffen bed Arifioteles, ber fünfzig Tragbdien 
bichtete. Dem Lynkeus lag ohne Zweifel die Sabel ber 
Danaiden zu Grunde, Die fünfzig Söhne bed Aegyptus 
heiratheten bie fünfzig Töchter bed Danaus. Diefe tödteten 
auf Anfliften ihres Vaters in ber Hochzeitnacht ihre Mäns 
ner, außer Einer, Hypermneſtra, welche den Lynkeus vers 
fhonte. Danaus wollte nun auch ben Lynkeus hinrichten 
laſſen, und ber Vollziehung der Todesſtrafe beiwohnen, 
warb aber ſelbſt getöbtet, und Lynkeus gerettet. So viel 
läßt fich fiber den Inhalt bed Stückes aus unferer Stelle 
abnehmen, Dunkel bleibt aber das €. 18. Gefagte, 
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geführt wird, und Danaus nachfolgt, um ihn zu tödten, 
ergab es ſich aus dem Geſchehenen, Daß der Eine flarb, der 
Andere gerettet wurde. Wiedererfennung aber ift, wie es 
anch der Name andentet, der Lebergang vom Nichtkennen 
zum Kennen, entweder zur Freundfchaft oder zur Feindſchaft 
der zum Glück oder Unglück befiimmten Verfonen. Die 
ſchönſte Wiedererkennung iſt, wenn fie mit Peripetien vers 
bünden ift, wie in dem Dedipus. Es gibt aber auch andere 
Wiedererfennungen. Denn, wie gefagt, bisweilen kommt es 
bei Ieblofen und zufälligen Dingen vor, und ob Einer Etwas 
gethan, oder nicht gethan hat, läßt fich erkennen. Doch die 
dem Mythus uud der Handlung angemeflenfte ift die ger 
fagte. Denn eine ſolche Wiedererfennung und Peripetie 
wird entweder Mitleid oder Furcht hervorbringen, und 
Handlungen der Art find es ja, welche die Tragödie dar⸗ 
fieltt. Berner wird audy Unglück und Glück bei folchen ein⸗ ’ 
treffen. Da nun die Wiedererfennung Wiedererfennung ber 
ſtimmter Perfonen ift, fo gibt es ſolche, wo nur eine Perſon 

Die andere erkennt, wenn es an den Zag kommt, wer die 
andere ift; bald müſſen beide einander erkennen. 3.8. 
Iphigenia wurde von Oreſtes durch Ueberfendung des Briefes 
erfannt; *) er aber brauchte für die Iphigenia andere Ers . 





*,.De bei Euripides Iph. Taur. 759—792. Sphigenia dem 
Drefied für den Fall des Schiffbruches den Inhalt bes . 
EBriefes, den fie ihm nach Griechenland mitgibt, mündlich 
ſagt, ſo, vaßt ers zzöewens nicht recht; daher es Heinſius 
und Reiz ausgeworfen haben, Allein ſolche Genauigkeit iſt 
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kennnagsmittel. Dieb ſind nun zwei Iheile des Mythus, 
Die Peripetie und die Wiedererhkennung; der dritte iſt das 

Pathos. Die Peripetie und die Wiebererfenunng iſt abge: 
handelt. Das Pathos befteht in einer vernichtenden oder 
ſchmerzhaften Handlung, 3. DB. Todesfälle auf offener Bühne, 
große Schmerzen und Vermundungen und dergleichen. 


42. Die Theile *) der Tragödie, die man als innere 


Formen gebrauchen muß, haben wir vorhin angeführt. Ju 
Rückſicht auf den Umfang und ihre befondern Unterſchei⸗ 
dungen find es folgende:. Eingang, Epifode, Ausgang, 
Chorgeſang. Diefer theilt fi in ‚den Parodos und das 
Stafimon, welche allen Stüden gemeinfchaftlih find. Eis 
genthümlich find die Reden von der Bühne und Die Kosmos. 
Der Eingang iſt der ganze Theil der Tragödie var bem 
Yuftritt Des Chors. Epifode ift der ganze Theil der Tra⸗ 
gödie zwiſchen ganzen Ehorgefängen. Ausgang ill der ganze 


S 
..8 
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zu weit getrieben. Dreſtes gab ſich der. Iphigenia Durch 
Erzählung verfchiebener Einzelnheiten ans dem eltsrlichen 
Haufe zu erkennen, ebend. 809—826. 

Diefed Eurze Capitel enthält die Keime zu fo vielen litera⸗ 


riſchen Streitigkeiten, daß wir bei unſerem Naume auf 


deren Grörterung nicht eingeben können. Wir. verwudifen 
baher auf die Commentatio de tragoediarum Graecaram 
membris, ex verbis Aristotelis de arte poet, cap, XII. 
recte constituendis, Scrips. F, A. F, Waldaestel, Herbſi⸗ 
Progr. der Neubrandenburger Schule 1837 und bie beach⸗ 
tenswerthe Necenfion davon von €. G. Firnhaber in ber 
Zeitſchriſt für die Alterthumswiſſenſchaft 1839. Nr. 85 ff. 
Ritter zerhant den Knoten, indem er das ganze Capitel 
für unterſchoben erklärt. 


— 
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Ayeit der Tragödie, nach weichem Fein Chorgeſang mehr 
folgt. In dem Chorgeſange ift Parodos der erſte Aufteitt, 
des ganzen Ehors. Stafimon ein Chorlied ohne Anapäften 
und Trodhken. Kosmos eine gemeinſchaftliche Wehklage des 
Ehors und der Bühne. Die Theile der Tragödie nun, die 
man als innere Bormen gebratichen muß, find vorhin ange⸗ 
geben worden. Im Rüdficht auf den Umfang nnd ihre bes 
foudern Unterſcheidungen aber find es diefe. 

13. Wormad man bei Iufammenftellung der Mythen 
zu ſtreben, wovor man fich zu hüten habe, und woher ber 
Stoß der Tragödie zu nehmen if, haben wir im Folgenden 
zu fagen. Da nun die Sufanmenfebung der ſchönſten Tra⸗ 
gödie nicht einfach, fonbern vermidelt ſeyn, und dazu Furcht 
und Mitleiden erregende Gegenftände darftellen muß (dem 
Das ift bei Yefer Art von Darftelung eigenthämlich) , fo 
ift vorerſt Mar, daß meder biedere Männer, vom Gtüd in’s 
Unglüd verfegt, dargeffellt werden dürfen (denn Dieß ers 
rögt weder Furcht noch Mitleid, fondern Abfcheu) ; noch 
ſchlechte, vom Unglück in's Glück verfest (demm Dieß ift das 
alleruntragiſchſte, da es keines ber nöthigen Eriorderniffe 
bat: denn ed erregt weder Iheilnahme, noch Mitleid, noch 


Zurcht) ; noch darf der vollendete Böſewicht vom Glück in's 


Unglück verfest werden. ine ſolche Zuſammenſtellung 
erregte zwar Theilnahme, aber weder, Mitleid, nach Furcht; 
Dem Jenes zeigt ſich bei den unſchuldigerweiſe Unglücklichen, 
Dieſes bei dem unferes Gleichen [Mitleid *) bei dem 

>) Diefe Worte enthalten offenbar eine Inhaltsangabe, die fich 
ein Leſer an den Rand ſetzte, und ein unverſtandiger Ab⸗ 
ſchreiber in den Text aufnahm. 1 4 


\ 


- 
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Unſchuldigen, Furcht bei dem unferes Gleichen]. Ein fol- 
her Ball wird daher weder Mitleid, noch Burcht erregen. 
Es bleibt alfo nur der Mittelweg zwiſchen dieſen übrig; 
nämlich eine Perfon, die fi weder durch Tugend und Ges 
rechtigkeit auszeichnet, noch wegen Lafter und Schlechtigkeit 
in Unglück verſetzt wird, ſondern wegen eines Fehlers, und 
zwar eine ſolche, welche in großem Ruhm und Glück ſteht, 
wie Oedipus und Thyeſtes und die glänzenden Männer aus 
forhen Gefchlechtern. Nothwendig alfo muß der wohl eins 
gerichtete Mythus eher einfach, als, wie Einige fagen, dop⸗ 
pelt feyn, und nicht vom Unglück zum Glück, fondern im 
GBegentheil vom Glück zum Unglück übergehen; nicht wegen 
Schlechtigkeit, ſondern wegen eines großen Fehlers einer 
Derfon, die entweder fo ift, wie fie befchrieben wurde, oder 
eher befier, als ſchlechter iſt. Dieß beweist and) die Ge⸗ 
ſchichte. Denn vordem nahmen hie Dichter alle möglidyen 
Mythen vor; jept aber werben die Tchönften Tragödien über 
wenige Häuſer gedichtet , wie Alkmäon, Debipus, Oreſt, 
Meleager, Thyeftes, Telephus und einige Andere, weiche 
Arges litten oder thaten. Die in Rüdficht auf Kunft fhönfte 
Tragödie entfteht alfo aus diefer Sufammenftellung. Deß⸗ 
wegen fehlen auch Diejenigen, welche dem @uripides vor» 
werfen, daß er Dieß in feinen Tragödien thut, und viele 
derfeiben ein unglüdlidyes Ende nehmen. Denn Dieß ift, 
wie gefagt worden ift, richtig. Der größte Beweis davon 
it, daß auf der Bühne und bei ber Aufführung folche 
Stüde, wenn fie gelingen, aufgeführt werden, am meiften 
tragischen Effekt hervorbringen, und Euripides erfcheint, 
wenn er auch fonft feine Gtüde nit zum Beſten einrichtet, 
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wenigſtens als der tragiſchſte der Dichter. Die zweite Zu⸗ 
ſammenſtellung, welche von Einigen die erſte genannt’ wird, 
iſt die, welche eine doppelte Zuſammenſtellung hat, wie die 
QOdyfſee, wo ſich das Loos der Guten und Schlechten am 
Ende in das Gegentheil verwandelt. Sie ſcheint die erſte 
zu ſeynn, wegen der Schwäche des Theaterpublikums. Denn 
die Didyter richten fidh gerne nach den Wünſchen ber Zus 
ſchauer. Dieß ift aber. nicht das Vergnügen, dad mau non 
der Tragödie ſuchen fol, fondern mehr das der Eomöbie 
Eigenthümliche. Denn bier gehen Die, welche im Mythus 
die größten Feinde find, wie Dreftes und Aegiſthus, am 
Ende als Zreunde ab, und Keiner fällt dnrdy die Daud des 
Andern, ' 

414. Furcht und Mitleid kann durch die Aeußerlich⸗ 
Reiten erregt, werden, aber audy durch die Sufammenftellung 
der Begebenpeiten felbft, was den Vorzug verdient, und 
von den beflern Dichtern gefchieht. Denn der Mythus muß 
and, ohne daß man ihn flieht, fo zufammengeftellt feyn, daß 
Der, weldher den Hergang der Begebenheiten Hört, ob des 
Geſchehenen ſchaudert und Mitleid empfindet, wie es Einem 
geben muß, wenn er ben Mythus des Debipus hört. Dieß 
durch Henßerlichkeiten zu bewirken, ift unkünftlerifh, und , - 
macht Aufwand. Diejeiigen aber, weiche durch Aeußerlich⸗ 
Reiten nicht das Furchterregende, fondern nur das Wunder⸗ 
volle bewegen, haben mit der Tragödie nichts zu ſchaffen; 
denn man muß von der Tragödie nicht jedes Bergnügen 
ſuchen, fondern nur das ihr Eigenthümliche. Da aber der 
Dichter das and Furcht und Mitleid entfpringende Vers 

suägen durch Darftellung bewirken, fol, fo ift offenbar, bei 
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.. ee Die in die Begebenheiten legen muß. Wir wollen nun 


betradsten, weiche @reiguöffe furchtbar oder bemitleibens- 
werth find. Nothwendig müflen ſolche Handlungen von 
Perſonen gefcheben, die entweder unter einander Fveund 
ober Feind, oder keines von beiden And. Wenn aber ein 
Feind den andern tödtet, fo liegt weder im wirklichen Voll⸗ 
bringen, noch im Vorhaben der That etwas Mitteid Srre⸗ 
gendes, außer Dem, was aus dem Leiden ſelbſt entfpringk. 
Ebenſo ift es bei Denen, weidye weder Freund, noch Feind 
And. Fallen aber: diefe Beiden unter Sreunden. vor, z. B. 


wenn ein Bruder den andern, oder ein Sohn deu Buter, 


oder eine Mutter den Sohn, oder ein Sohn bie Mutter 
tödtet oder tödten will, oder fonft etwas der Art thut 
— foldye Gegenflände muß man fudhen. 
Die überlieferten Myothen laffen fich nicht abändern, 
3: B. daß Elytaͤmneſtra von Dreft, Eriphyle ven Wlcmäon 
ermordet wurde; aber man muß ſelbſt erfinden umd die über: 
lieferten gut benüpen Was wir. nuter „gut“ verſtehen, 
wollen wir beutlicher angeben. Die Handlung faua nem— 
lich nach der Darftellungsart der alten Didyter mit Wilfen 
und Kunde geichehen, wie Euripides die Medea ihre Kinder 
mordend dichtete. Die Handlung. kann aber and) fo geſche⸗ 
ben, daß die Perfonen das Schreckliche, das fie vollbriugen. 
nicht wiſſen, und nachher das Freundſchaftsverhältnißs er: 
kennen, wie der Oedipus des Sophocles. Hier nun liegt die 
Handlung außerhalb des Drama’s; in der Tragödie. fuibf 


| aber, wie der Wlcmäon des Aſtüdamas oder ber Telegeami 


in dem verwundeten Odyſfeus. *) Noch iſt ein dritter Fall, 
” Ram Arhen,. XII, p. 508. F. färieh Thätemon einen 
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daß Der, welcher im Begriff iſt, and Unwiſſenheit eine | 


greuelvolle That zu volcbringen, es erkennt, noch che er fie 
vollbringt, Außer dieſem ift Bein Fall möglih: entweder 
muß man handeln, oder nicht, wiſſend oder unwiſſend. 
Darunter ift das Schlimmſte, wenn Einer im Begriff- ift, 


eine That wiffentlich zu vollbringen, und fie nicht vollbringt; 


deun Dieß erregt Abfchen, und ift untragifch, denn es iſt 
ohne Pathos: daher”) kommt Dieß auch bei keinem Dichter 
vor, außer felten, wie in der Untigone bei'm Ereon und 





- 


verwundeten Odyſſeus. Telegonus war ber Sohn des 


Ddyffeus , den er mit der Eircg erzeugt hatte, Die Mutter 
fdyiete ihn aus, ben Vater zu fuchen. Cin Sturm vers 
ſchlug ihn nach Ithaca, wo er mit den Einwohnern in 
Streit gerieth, und ohne Wiffen feinen Water Odyſſeus 
mit einem Pfeil, der mit ber Gräte eines Seefifches beſteckt 
war, vermumbete. .Hygin. Fab. 127, 

» Die Wozgfe done ovdeis — 6 Atumy erklärt „Gruppe 
(Ariadne S. 566) für unterfchoben, und ihm folgen E. 
Möller, Gerd. ber Theorie ber Kunft bei den Alten 8b. I, 
S. 155 und Ritter. Der Tadel gegen Sophocles fey un⸗ 
gerecht, indem Sophocles feinen guten Grund gehabt, wa⸗ 
zum er ben Ereon nicht durch Haͤmon ermorden ließ, ſon⸗ 
bern ihn dazu auffparte, die Vernichtung feines ganzen 


Hauſes zu ſehen. Aber wenn man den Ariſtoteles nicht 


für inſallibel erflärt, fo kann man wohl zugeben, baß er 
daB wahre Motiv biefer Scene bei Sophocles Antig. 
1116—1219 unrichtig aufgefaßt habe, wie es wohl auch 
mit dem Menelaus in dem Oreſtes des Euripides, der 
C. 15. getadelt wird, der Fall iſt. Der ſchlechte Charakter, 
Pd ihm Eurivides leiht, Hat feinen Grund in bem bei 

theniſchen Publikum populären Haß gegen bie Spar- 
— den der Dichter auch in der Andromache und in an⸗ 
dern Stüden an ben Tag legt. 


⸗ 
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Hämon. Dinder ſchlimm ift es, wenn die Handlung wirklich 
vollbracht wird, und dabei ift es fchöner, wenn fle ohne 


Willen geichieht, und die Erkennung erſt nachfolgt. Deus 
Die erregt Feinen Abſchen, und die Erkennung bat etwas 
Erſchütterndes. Das Vorzüglichſte aber ift das Letztere, ich. 
meine, wie wenn im Eresphonted Merope %) im Begriff if, 
ihren Sohn zu tödten, ihn aber nicht tödtet, ſondern ers 
kennt; und in der Iphigenia die Schwefter den Bruder; 
und in der Helle "*) der Sohn die Mutter, in dem Augen⸗ 
blick, wo er ſie ausliefern will, erkennt. Deßwegen wählen 
die Zrazödien, wie längft gefagt wurde, ihre Gegenftände 
nicht aus vielen Geſchlechtern. - Denn da die Dichter wach 
Stoff fuchten, wurden fie nicht durch Kunft , fondern durch 
Zufall darauf hingewiefen, Dieß in den Mythen zu bezwecen. 


*) Ueber den Cresphontes des Euripides ſ. gſſins Drama⸗ 
turgie Nr. 37 und 40. 
*e) Die Handſchriften haben einſtimmig: iv 4 Faay. Helle, 
Tochter des Athamas, hatte mit Pofeibon den Biganten 
Al mops gezeugt (Steph. Byz. s. v. Aluwzia). Allein von 
einer Xragdbdie dieſes Titeld ift fonft nichts bekannt; daher 
dachte Valokenaer Diatr. in Eurip. Fragm. p. 59 sq. a 
die Antiope des Euripides, und vermut et, bie Worte * 
er Avreonan ſeyen durch Verſchmelzung geſchrieben worden 
ENTHIEIIH, und daraus der Name Kelle entitanden, 
Mit dieſem Mythus ließe fich bie angebeutete Situation 
alllerdings beffer vereinigen, als mit dem der Helle. Daß 
vr ber Name bes Sophocles nicht genannt ift, darf eben fo 
wenig befremben, ald ©. 11., wo ber Dedipus Tyrannus 
des Sophocies, der Lyncens bed Theodectes unb die Iphi⸗ 
genia Taur. des Euripided ohne Namen ber Dichter anges 
führt werben, - u 
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Daher: ſiud fie genöthigt, an dieſe Oanſer zu kommen, de 
nen ſolche Leiden widerfahren find, Ueber *) die Zuſammen⸗ 
ſtellung der Begebenheiten nun, und über bie Beſchaffenheit 
der Mothen, iſt hinlänglich geſprochen. 
16. Bei den Charakteren hat man auf vier Punkte zu 
ſehen: der eine nnd erſte if, daß ſie gut ſeyen. Charakter 
aber ift vorhanden, wenn, wie gelagt wurde, die Rede oder 
die Handlung, eine Geſinnung offenbart. Ein fchlechter, 
wenn: fie fchlecht, ein guter, wenn fie gut if. Er findet 
fi bei jeder Battung: denn auch das Weib und der Sclave 
ift gut, wiewohl das Eine von dieſen minder gut,’ das An: 
dere im Allgemeinen ſchlecht iſt. Der zweite Punkt ift das 
Ungemeffene. Denn der‘ Charakter Taun männlich feyn; 
aber es ift einem Weibe nicht angemeilen, männlich oder 
furchtbar zu feyn. , Der dritte Punkt ift, daß er wohl ges 
treffen fey. Denn Dieß ift, wie gefagt, etwas Anderes, als 
den Charakter gut und angemeffen zu dichten. Der vierte 
Punkt ift die Eonfeguenz. Denn wenn Einer auch inconſe⸗ 
quent ift, fo muß doch Der, welcher einen ſolchen Charakter 
Larftellt, ihn als confeqnent in der Inconſequenz barftellen. 
*) Diefer Paragraph nebft bein ganzen folgenden Eapitel ficht 
bier offenbar am falfchen Ort; denn bie Behandlung des 
Mythus wird durch den Abfchnitt Aber bie 0n auf eine 
verwirrende Weife unterbrochen, Alles kommt aber in bie 
rechte Ordnung, wenn wir mit Spengel a. a. D. ©, 247 
annehmen, dab das Blatt, auf dem Diefes enthalten war, 

. aus feiner urfpräünglichen,, zwifchen. C. 18. und 19. bes 
finblihen Ordnung verruͤckt, und durch irgend einen Bujall 
bier eingefchoben wurde. 
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Ein VBeifpiel von ſchlechtem Charakter ohne Rothwendigkeit 
iR Meuelaus in dem Oreſtes; von dem Unſchicklichen und 
Unpafſfenden die Wehklage des Odyſſens in der Schlla, 9 
und die Rede der Melanippe; **) von der Fmconfequenz 
Die Fphigenia in Aulis: denn die Flehende ift eine ganz an: 
dere, ald die fpätere. Man muß aber in den Charakteren 
edenfo, wie in der Bufammenftellung der Begebenheiten 
immer entweder das Nochwendige, oder das Wahrſcheinliche 
Suchen, fo daß eine beſtimmte Perfon entweder nothwendiger- 
oder. wahrfcheinlicherweife auf eine beſtimmte Weife fprichk, - 
oder handelt, und eine Begebenheit auf die andere mit Noth⸗ 
, wendigfeit oder Wahrſcheinlichkeit folgt. Es if nun offens 
- bar, daß auch die Löfkung der Mythen aus dem Mythus 
ſelbſt ſich ergeben muß, und nicht, wie in der Medea, ***) 





.N) Da bie Scyla unter zwei Eurivideiſchen Stücken ſteht, ſo 
gehört fie ohne Zweifel audy ihm zu, unb zwar war fie 
ein Satyrfpiel. Sie wirb aud) C. 27, 3. erwähnt. 

”", Die Melanippe war eine. Tragödie bed Euripides. Melas 
..... nippe feute ihre ‚beiden Knaben, die fie als Jungfrau von 

Neptun geboren hatte, Böotus und Aeolus, im Gtalle 
aus, und bewies ihrem Water, ber fie töbten wollte, daß 
fie zwar von ben Kühen geboren, aber darum bech Feine 

Mißgeburten ſeyen. Wegen diefer Sophifterei hieß das 
Stack Melanivpe 5 copy. Gregor. Corinih. ad Hermog. 

(Rh Gr. T. VII. p. 1313), 

r, Das ſchkagendſte Beifptel für ben oben €. -13. gemachten 

Vorwurf, daß’ Euripides bie Auordirung feiner Städe nicht 

’ gut mache, if die Medea, wo die Verwicklung des Kuos 

- mens fd anpelegt iſt, daß er Feine andere Loſung zu finden 

waßte, als die Meben auf einem Schlangenwagen (d. i. 
mittelſt einer Macchine) zu enträcken. B. 1290. 


J 





* 
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zur die Mafchine, ‚und wie in der Jlias die Abfahrt. *) 
Die Mafchine muß man zu Dem gebrauchen, was außerhalb 
des Drama’s vorgeht, oder was vorher geichehen ik, was 
ein Meufch nicht wiffen kann, oder was nachher geſchieht, 
und’ einer Borherfagung und Ankündigung bedarf: dem 
Den Göttern geflehen wir. zu, daß fie Alles ſehen. Etmas 
Undenkbares darf in den Begebenheiten nicht fepn: findet 
ich etwas ber Art, fo ift es außerhalb ‚der Tragödie, -wie 
in dem. Debipus .r) des Sophocles. Da aber die Tragödie 
Darftellung der Befferen ift, fo müflen wir die guten Mater 





-n Unter dieſer Ilias verſteht Graͤfenhan eine Tragödie, weis 
Arifioteled den Homer fonft nie table, und meint, Agathon - 
habe vieleicht eine Tragödie mit dem Titel Jlias gedichter 
(S. 116). Welker (Mbein. Muf. BE. 5. ©. 492), . der 

‚ihm beitritt, vermuther, ed ſey ber Philoctet bed Aeſchylus, 
welcher auch Tabov röpass geheißen habe, gemeint. Allein 
wie ſollte Ariſtoteles hieffir den Namen ’Ilsac gefetzt ha⸗ 
ben, bei dem kein Leſer an etwas Andevres, als an das 
@pos denben Fonnte? Ganz paſſend denkt Lombarbus an 
Il. 2, 155 ff., wo Agamemnon, um bie Geſinnung bes 
Hreres zu erforfchen, ben Vorſchlag zur Rucktehr macht, - 
' welcher mit allgemeiner Wärme aufgenommen wurde. Auf 
der Juno Geheiß erfcheint nun Minerva dem Oubpyſſeus, 
und befiehlt ihm, die befchtoffene Abfahrt vilnämgig zu 
machen, Wenn nun gleich ſolche Sdttererſcheinungen im 
Epos erlaubt und fehr gewöhnlich find, fo. Tamm der Eris 
tifer immerhin einwenden, an biefer Stelle Hätten Odyſſeus 
und bie Übrigen Führer auch ohne gbtuiche Anregung fo 
vl Math Baben fol. 
#9, Es iſt undenkbar, daß Oedipus fo viele Jahre gar nicht 
erfahren haben folle,’ wann und wo Ewroß ——* 
fed. Pop Osd. R 172, 
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nachahmen. Denn indem Diefe die eigenthümliche Geſtall 
abbilden, machen fie fie zwar ähnlih, aber doch ſchoͤner. 
So muß auch der Dichter, wenn er zornige, gleihgältige 
und andere derartige. Charaktere darſtellt, ihnen eine edle 
Seite abgewinnen, *) wie ed Agathon und Homer bei Achil⸗ 
les geiban haben. Diefe Punkte, und außerdem die mit 
der Dichtkunſt nothwendig in Verbindung ftehenden Gefühle 
find zu berückſichtigen; denn andy bei diefen find oft Zchler 
möglih. Darüber aber ift in den herausgegebenen Büchern 
zur Genüge geiprodyen worden. - 

16. Was Erkennung if, wurde fchon früher gefagt. 
Arten der Erkennung find zuerft die unkünftlerifchfte, welche 


2 Diefe Stelle wird in den von der Aldina abhängigen Auss 
gaben fo gelefen ; <a ro⸗aũto Eyorras ini av n8ör, inı- 
anslac roseiw rapadeyna 7] Oni goes dit, olor. Hein⸗ 

ſius, dem neuerlich auch Abeken —RMx apud Plato- 

nem et Aristotelem ratione p. 47) beigetreten iſt, glaubt, 
daß nach napadaıyaa zu fuppliven fey umilor. Dieb würbe 

einen guten Siun geben; allein die Ledart der beften Hands 
fhriften: «a samüra Eyovras ini rũv 80V rorovrouc DV- 

vas imuniis zossiv napddeyua oxinedentos ſcheint den⸗ 
ſelben Sinn auf einem andern Wege barzubieten. Wir 

' glauben, daß Ritter hier richtig geſehen hat, wenn er die 
Morte: TOsodrous orras als ein Gloſſem zu za roaura 
Iyorras dni rar dar, und napaderyua onimgornros als 
Hanbunte, welche ein Lefer aus Beranlaffung ber Anfühs 


sung Achills machte, in: Klammern einfchließt. — Homer 


ſtellt den Achilles in dem Testen Theil ber Illas verſoöhn⸗ 
,üUlcch unb-mild bar; ebenfo muß er, unferer Stelle zufolge, 
im dem von Athenäus X. p. 454. D, erwähnten Tele 
bus des Agathom gehalten geweſen ſeyn. 
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die Meiſten aus Mangel an Gewandtheit auwenden, die 
durch Zeichen. Darunter find einige ahgeboren, wie bie 
Rauze, welche die Erbgebornen tragen, *) oder bie Sterne, 
wie fie im Thyeſt **) des Karcinns vorfommen; Andere er- 
worben, und zwar theild an dem Körper, wie Narben, 
theild außerhalb, Hafsbänder, und wie in der Tyro ***) 
durch den Kahn. Auch Diefe laffen ſich mehr oder minder 
gut: anwenden. 3. B. Odyſſens wurde an der Narbe auf 
— — 
*) Hermann fpricht bie richtige Vermuthung aus, daß Dieß 
orte eines Tragikers ſeyen. Nicht nur bie Stelung des 
Verbum vor dem Nomen weist barauf hin, fondern auch 
ber Name I’nyeveis (ſtatt Erragroi) für die aus ben Dras. 
henzähnen entfproffenen Thebaner. Nach der Sage trugen 
fie eine Lanze am Körper. Plut. de sera Num. vind, 
P. 563. A, Dion, Chrysost. Orat. IV. p. 62. Julian. 
Or. II. p. 81. C. 
Thyeſtes gehörte zu dem Gefchlecht ber Peloviden, weiche 
ſͤmmtlich ein glänzende Mahl aus Elfenbein auf den 
- Schultern hatten, jur Erinnerung an bie .elfenbeinerne 
Schulter, welche einfi bie Gotter bem Pelops gaben. 
Themist. Or. VI, p. 92. Dind, Julian. a. a. ©. Diefe 
glänzende Stelle num fcheint Karcinus aveno genaumt zu 
haben, Bei dem Aceuſativus olouc iſt öroimoe zu fubins 
telligiren. 
wet) Tyrd war ein Stuͤck des Sophocles. Tyro, Toͤchter des 
Salmoneus und der Alcidice, liebte den Fluß Enipens; da⸗ 
her nahm Neptun deſſen Geſtalt an, und zeugte mit ihr 
zwei Söhne, Pelias und Neleus. Tyro ſetzte die Kinder in 
einem Kahn aus (oder, wie Ritter. meint, fie hängte 
innen ein Erkennungszeichen in Form eines Kahnes au 
ben Hals). Ein Pferbehirt. fand fie, und 309 fie auf,. und 
als fie erwachfen waren, erkaunten ſie ihre Mutter wieber. 
Apoliod, I, 9, 8. ‚ 
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eine andere Art von der Amme, auf eine andere von beh 
Schweinhirten erfännt. Denn diejenigen, welche zur Be 
glanbigung dienen, und alle diefer Urt, find weniger küͤuſt⸗ 
terifch; die aber, welthe mit einer Peripetie verbunden find, 
wie in den Niptren, *) find beſſer. Bon der zweiten Ark 
find die, welche vom Dichter gedichtet find; weßwegen fie 
unkünſtleriſch find, wie Dreftes in der Iphigenia als Oreſtes 
erdannt wird. **) Gie wurde durch den Brief erkannt; er 
fetbft aber fpricht, was »*) der Dichter, nicht, was der My⸗ 


*%) Nixon heißt der neunzehnte Sefang der Odyſſee, von dem 
—* wobei die Amme Euryclea ben Odyſſeus an ſei⸗ 
ner Narbe erkannte. Dieſe Erkennung zieht Ariſtoteles 
derjenigen Od. 21, 219 vor, wo er die Narbe den Hirten 

.zeigt, um fie zu Überzeugen, daß er es wirklich sed. 
6) Die Hanbfchriften haben: aveymapıczy , ‚or "Ogdarns» 
was die alten Ausgaben fo ergänzen: aveyyuigıoe m 
 ddelep, avayvwaodeis Um dxtivng » 117, "Ogtoey c. 
Allein Das iſt nicht einmal richtig, da ja Oreſtes die Iphi⸗ 
genia zuerſt erkannte, und erſt dann ſich zu erkennen gab. 
Nitter, welcher bad ganze Eapitel für dad Werk des In⸗ 
terpolators halt, erklaͤrt bie Lesart ber Haudſchriften fo: 
manifestum fecit (sc. 5 ’Ipıyersin), se esse Orestem. 
Allein da auch ber fapponirte Suterpolater nie fo barba= 
riſch ſchreibt, fo iſt wohl aveyvopiodn zu ſchreiben. 
“s., Mir Überfegen nach bee von Ritter hergejtellten Sedart der 
' Kanbferiften: dueivos dd autos deyes & Bovizeas 6 n0r- 
Pens, all ovux Önoins. Abus hat: dzeivos dd ravca our 
‚ aüros. Victorius ſupplirt aus einer Handfehrift: äxeivos 
dt da onutliuv raũtoa 009 —X Wäre nun die Erzaͤh⸗ 
lung von. bes Geweben, welche Iphigenia zu. Haufe ges 
‚macht, und von Geräthen,, die fi) im Elternhaus befinden, 
auch eine dvayvapınıs dia onnsiuv, ſo gehörte biefed Bei⸗ 
foiel zu der erſten Elaffe, nicht zu der zweiten, Der Dich: 
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thus will: degwegen iſt er nahe an bem erwähnten Zehler; 
Dean ex hätte Giniges auch mitbriugen können, und in deut 
Tereuns *) des Sophocles, die Stimme des Weberſchiffes. 
Die dritte Art iſt Durch die Erinnerung, wenn fidy bei einem 
Anblick eine Empfindung regt, wie in den Cyprien ”*) des 
Ditängenes: denn als er. das Bild ſah, weinte er, Und in 
dem Apolog bes Alcinous; *°*) denn als er den Eisherfpies 
er hörte, und fich erinnerte, fo weinte er; und fo wurden 
Beide + erkannt. Die vierte Art ift durch den Schluß, 
wie in den Ehoephoren,.daß ein ähnlicher gekommen: ähn⸗ 
lich ift aber Niemand als Oreſtes; Diefer alfo iſt gekommen. 





.ter war aber mehr daran, bie Erkennung des Drefied auch 

„buch fichtbare Zeichen, die er zu feiner Beglaubigung aufs 

" gewiefen, zu bewerfftiefligen; denn er hätte ja einige der 

erwähnten. Stücke mitbringen können. 

Tereus, König von Thracien, fchäudete feine Schwägerin 

Dhilomele, und fchnitt ihr die Zunge ab, damit ſie die 

Gewaltthat niht erzählen könne. Nun ſtickte fie ibre 

Geſchichte in ein Tuch, welches fie ihrer Schwefler Prokne, 

bed Tereud Gattin, in die Hände ſpielte. Diefe Kundma⸗ 

hung mittelft ber Stickerei if wohl unter ber xegwidog 
90 zu verſtehen. 

*) Grafenhan Hält dieſe Cypria für «ine Tragbdie, da Dikaͤo⸗ 
genes ſonſt nur als Tragiker genannt werde; allein der 
Name vapt fo wenig, ale &.15. ’IAas, für eine Tragdbie, 

°, "Alulvov anoloyos heißt der ganze Abſchnitt Od. VII-XL, 
wo Odyſſeus dem Alcinous feine Schidfale erzählt. 
+) Beide, nemlich Odyſſeus und der Ungenannte in bem Ges 
dicht des Dikaͤogenes. Buhle bezieht es auf Odyſſeus und. 
feine Gefaͤhrten; allein Diefe waren ja im Meere umge⸗ 
kommen. 
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So iſt die des Sophiſten Polhidus 3) mit der Iphigenia. 
Denn natürlich mußte Oreſtes ſchließen, daß feine Schweſter 
geopfert worden ſey, und folglich auch er geopfert werden 
müſſe. Ferner die in dem Tydeus des Theodectes, ») daß 


.er, nachdem er gekommen, um feinen Sohn zu finden, ſelbſt 


umkommt. Und in den Phiniden. Denn als:fie den Ort 
erblickten, ſchloßen fie auf das Schickſal, daß es über fie 
verhängt ſey, hier zu ſterben; denn fle waren bafelbft aus⸗ 
gefept worden. Es gibt aber aud) .eine zuſammengeſetzte 
&rbennung durch einen Trugſchluß der Sufchauer, wie 
beim Odyſſeus als falfhem Boten. Denn er fagte, 
er werde den Boten erkennen, den er nicht geſehen hatte. 
Der Andere aber machte in der Meinung, Odyſſeus werbe 


*) Polyidus wird von Diod. Sic. XIV, 46. als berühmter 
Dithyrambendichter um DI. 93, 3. genannt, Er hatte 
auch Kenntniffe in der Malerei und Muſik, und vielleicht 
hatte er von biefer Vielfeitigkeit feiner Bildung ben Na⸗ 
men Sophiſt. 

”*) lieber den Tybeus des Theodectes ift fonft nichts bekannt; 
ebenfo wenig Über bie Phiniden (Söhne bed Phineus, 
welche auf Anftiften ihrer Stiefmutter von dem Bater aufs 
graufamfte geblendet wurden). Wenn bie Lesart richtig 
it, fo ift wohl nicht an ben von Suibad erwähnten Dis 
thyramb des Timotheus, Diveidar,, zu benten, fondern an 
eine Zragbbie. Denn daß eine folche eriftirte, flieht man 
aus den Phinidä des Attius, weiche von Nonius Mar: 
cellus oſters erwähnt werben. Das Folgende idovom — 
avrass aber macht es fehr wahrſcheinlich, daß ein anderes, 
‚ umb zwar weibliche, Nomen zn ſetzen ſey. Aldus hat 
zais Dwiow. Cod. Ven.: rais gowides; daher entſtand 

bie Lesart: zaic gowicw. ur ’ 


\ 
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ihn daran erkennen, einen Fehlſchluß. Die allerbeſte Wie⸗ 
dererkennung iſt die durch die Begebenheiten ſelbſt, wenn 
die Ueberraſchung durch wahrſcheinliche Fälle bewirkt wird, 
wie in dem Oedipus des Sophocles, und in der Iphigenia. 
Denn es iſt wahrſcheinlich, daß ſie den Brief übergeben 
will. Solche allein ſind ohne die erdichteten Zeichen und 
Angehänge. Die zwei beſten ſind die, welche durch Schluß 
geſchehen. | 

. 47. Die Mythen muß man fo zufammenftellen und 
durch die Rede bearbeiten, daß man fie fo viel als möglich 
vor Augen flellt. Denn indem man: fo am Plarften ſieht, 
als wäre man bei den Begebenheiten felbit,, fo findet mar 
das Schiclihe, und das Begentheil kann am wenigften vers 
borgen bleiben. Ein Beweis davon iſt Das, was man an 
Karcinus ausſetzte; ſein Amphiaraus war nemlich aus dem- 
Tempel zurückgekommen, was dem Zuſchauer, der Das nicht 
ſah, verborgen blieb; daher fiel er auf der Bühne durch, 
weil die Zuſchauer darüber unzufrieden waren. So viel es 
möglich iſt, muß man auch die Bewegungen zu Hülfe neh⸗ 
men. Denn die, welche in der Leidenſchaft find, find von 
Natur ſelbſt *) am natürlichften; daher drückt der, in deſſen 


*), Wir folgen der Smenbation von Twining, welche Hermann, 
Gräfenhan und Eh, Müller in ber Geſch. ber Theorie ber 
Kunft ‚bei ben Alten Bd. II. ©. 365 aufnehmen, und le⸗ 
fen: an’ adıys 176 vuoeoc, wie es €. 4, 19. heißt: i- 

» Ess ÖE yevonlyns avıy 7 gu 2) olxtĩoy nergoy edge. 
. Die Handſchriften haben: azo rs aurs ouvotuc, was 


Bekker und Ritter gegen ben Sinn wieder in den Text 


_ 


geſen haben, 
Heiftot. Rhetor. u. Poetik. 38 Buche, ' . #2 


+ 
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Innerem es wirklich flürmt, ſtürmiſche Gemüthsbewegungen, 
der Zürnende den Affect des Zorns am wahrſten aus. Die 
Dichtkunſt erforbert daher glückliches Talent oder Raſerei; 
denn die erſten ſchmiegen ſich leicht an verſchiedene Formen 
‘an, die andern find in ecſtatiſcher Aufregung.“) Den ge: 
gebenen Stoff muß man auch mit eigener Geibftthätigkeit im 
Allgemeinen anseinanderfegen, und dann Epifoden und 
Erweiterungen anbringen. Ich meine, das Allgemeine laſſe 
fc fo anfchanen, 3. B. in der Iphigenia: ein Mädchen 
follte geopfert werben, verſchwand aber auf eine den Opfernden 
unfichtbare Weife, wurbe in ein anderes Land verfegt, in 
welhem es Sitte war, vor der Göttin die Fremdlinge zu 
opfern, und fo bekam ffe dieſes Prieſterthum. Einige Zeit 
nachher traf ſich's, daß der Bruder der Prieflerin kam 
(aus *%) welcher Urfache? weil die Gottheit einen Ausfpruch 


*) Die meisten Handfchriften haben: Zeeuorıxos, was Ritter 
vertheidigt. Die uanınos ſeyen sundaoror,, h. e. facile 
quemcumque animi habitum ipsi induere, ideoque ver- 
bis exprimere possunt, Die zuügveig haben Hang zur Un⸗ 
terfuchung,, welche Neben und Handlungen für jebe Ge⸗ 
muͤthsſtimmung paffen. : Allein die natfirliche Conſtructivn 
{yon weist darauf hin, daß bie zugveis bie surrlauro, fepen. 
Sodann 'aber Fann man von den zurmmcoe nicht ſagen, daß 

ſie ſich leicht In jede Gemüthsſtimmung verfegen Tönnen. 

, Sm Gegentheit iſt der Sinn, daß fie fiy mir fo zu geben 

brauchen, , wie fie wirklich find (ixorurixoi), um treffend 

gezeichnete Leiden ſchaſten zu Tiefern; während das glückliche 

Talent daſſelbe Ziel durch Studium erreicht. Leſenswerth 

if die Beleuchtung dieſer Stele bei E. Muͤller a. a. O. 
Bd. II. S. 66 ff. —2 

90, Tader nad) ou⸗n iſt interpolirt von Einem, dem das 

F 
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that, liegt auſſerhalb des Allgemeinen. Und zu welchem 
Zwecke? liegt aufferhalb des Mythus). Nachdem er gekom⸗ 
men und ergriffen worden war, erkannte er, eben als er 
geopfert werden ſollte, ſeine Schweſter, ſey es nach der 
Dichtung des Euripides, oder des Polyidos, wo er der Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit gemäß ſagte, daß nicht nur bie Schwaäſter, 
ſondern and) er geopfert werden müſſe; und daun folgt Die 
Rettung. Nach Diefem ann man die Namen geben und 
die Epifoden anbringen. Man muß aber darauf fehen, baß 
die Epifoden angemefien feyen, 3.28. im Oreſtes der Wahn⸗ 
fan, durch den er ergriffen wurbe, und Die Rettung durch 
die Sühnung. In den Dramen find die Epiſoden kurz; die 
Epopde aber wird dadurch verlängert. Denn der Juhalt der 
Odyſſee ift kurz: ein Mann-ift viele Jahre entfernt, non 
Poſeidon feftgehalten, und ohne Gefährten, während 26 mit 
feinen häuslichen Umfländen fo‘fteht, daß fein Gut von ben 
Freiern' verzehrt wird, und fein Sohn Nachſtellungen aus⸗ 
gefent if; endlich kommt er nad) äbenflandenem Sturme 


‚felgente MIEv zu entfernt ſchien. Das Sofgense ſchreibt 
Ritter ſo: [ro de or —WMN 805, dia win „ubdien ; 

m Tou xagolav] FAYEiv Exsı [nm Ep. 0 pe de Zw ‚zou 
»UHov], And erklärt die eingeſchloſſenen Worte für ein 
„Werk des Interpolators, der fi in feiner Tchorheit beſon⸗ 
"ders darin zeige, daß her Zweck der Reiſe (de o zı) auſ⸗ 


ferhalb des Mythus fen, der dad innerhalb, deſſelben lie⸗ 


gen muͤſſe. Allerdings if der Zweck, bad Bild ber Göttin 
zu entführen, in ber Iphig. Taur. 75 ff. Elar ausgeſpro⸗ 
Hen. Darum möchten wir aber nur biefe Worte, und im 
Pr ‚bie Borte. dia iv’ airiav für- interpolirt 

Iten, 
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zurück, erkennt Einige, macht ſich an fie, und geht ſelbſt 
fiegreich aus dem Kampfe hervor, vernichtet aber feine Feinde. 
Dieß ift der eigentliche Inhalt, das Andere find Epifoden. 
48. Die ganze Tragödie befteht aus Verknüpfung und 
Köfung. Die aufferhalb des Stüdes liegenden, und oft eis 
‚ nige der innerern Theile, machen. die Verknüpfung aus; 
. das Uebrige ift die Löfung. Verknüpfung nemee id Alles 
von Aufang an, bis auf den Theil, welcher bey letzte if, 
von dem aus ber Uebergang zu Unglüd. oder Glück gefchieht. 
Löfung ift Das, was vom Anfang des Uebergangs bis zum 
Ende geſchieht; z. 8. in dem Lynceus des Thendectes iſt 
die Verfnüpfung Das, was vorher gefchehen ift, und die 
- Wegnahme des Kindes. Löfung aber iſt Das, was von der 
Anklage wegen des Mordes an bie zu dem. Ende gefchieht. 
Es gibt aber vier Arten der Tragödie; denn fopiel wurden 
.auc Theile von ihr genannt. Die erfte ift verwidelt, des 
ren Ganzes in Peripetie und Erkennung befteht. Die zweite 
ift pathetiſch, 3. B. Stüde, wie Ajas und Ixion. Die dritte 
iſt harakteriftifh, wie die Phthiotiden und der Peleus. Die 
vierte iſt gleihmäßig, wie bie Phorkiden und Prometheus, 
und die Gedichten im Hades. Hauptaufgabe ift, daß man 
Alles zu vereinigen ſucht, wo nicht dag Wichtigſte und 
Meifte, befonders da man heut zu Tage die Didyter fo 
gerne tadelt, und verlangt, daß einer alle die Dichter, welche 
ſich in jedem einzelnen heit ausgezeichnet haben, Jeden in 
dem Theil, in welchem er befonders ſtark ift, übertreffen 
folle. Man kann aber auch eine fonft verſchiedene Tragödie 
gleichartig nennen, ohne daß der Mpthus der gleiche iſt, 
wenn die Verwicklung und Löſung die gleiche iſt. Bei vielen 
\ 
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iſt die Berwicklung gut, aber die Löſung ſchlecht: Beides 
aber muß gleich gediegen feyn. Man muß aber an Das 
Denken , was oft ſchon gefagt wurde, und die Tragödie nicht ' 
nad) Art des Epos einrichten. Epifd, nenne id) Das, was 
viele Mythen befaßt, 3. B. wenn einer den ganzen Mythus 
der Ilias dramafifch bearbeiten wollte; denn dort erhalten 
bie Theile wegen der Länge ihre gebührende Größe, in den . 
Dramen aber bleibt der Erfolg weit hinter der Erwartung 
. zurüd. Ein Beweis iſt Das, daß Diejenigen, welche die 
Zerftörung Iliums ganz und nicht flücdweife, wie Euripides 
oder Aeſchylus, 9 bearbeitet haben, entweder durchfallen, 
*) Die: Handfchriften haben einfiimmig: xai un ara uögos, 

“ ı @orree Eigsriiöns Nioßnr, xas vn woreg Aloyvkos. Die 
Schwierigkeit, dag man von ‚einer Niobe des Euripibes 

fonft Nichts weiß, fühlte fchon Albus, der Niößnv 5 Mij- 
dsav ſchrieb. Georg Valle, dem ed nicht entging ‚ daB 
Niobe Überhaupt gar Peine Beziehung auf den Troiſchen 
Sagenfreis hat,, überfegte: Hecubam ; ; ‚aber Tyrwhitt 
ſchrieb: woree — s xcißnv, 7 wonep Atayvkos, 

dem Hermann in feiner Ausgabe De Später aber, in 

ber Differtation de Aeschyli Niobe (Opusc, III, p. 38) 

und de Aeschyli Pychostasia (Opusc, VII. p. 358) fchreist 
Hermann: Zopoxins ftatt Evoniöns, und nimmt an, 

daß ber Vergleichungspunkt nicht in ber ’Illov nip- 

0, fonbern nur in dem ganzen und theilweiſen Bearbein 

ten eines Stoffes liege. Vergl. noch Denfelben in ber 
Zeitfchrift für die Alterth. Wiſſ. 1839. Nr. 39. Allein 

ber watürliche Gedankengang erfordert, daß “Beifpiele von 
Bearbeitung der ’IAdov srlpass beigebracht werben. In bies 

fer Hinfiht empfiehlt fi) das Verfahren von Reiz, der 
Niößny auswirft, und fehreibt: ware Eiginiöns, 7 wo- 

eg Aloyvhos. Irgend ein Lefer Eonnte zw Aloyudos bie 


\ 
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oder bei der Aufführung wenig. Glück machen. Dieß war 
auch der einzige Grund, weßwegen Agathon durchſtel. In 
den Peripetien aber und in den einfachen Begebenheiten 
erreichten ſte, was ſie wünſchen, auf wunderbare Weiſe; 
denn Dieß iſt tragiſch und angenehm. Dieb iſt der Fall, 
wenn ein zwar kluger, aber bösartigen Menfdy, getäufche 
wird, wie Siſyphus, und ein zwar tapferer, aber ungereihter 
befiegt wird, Dieß ift wahrſcheinlich, wie Agathon fagt: 
denn es ift wahrfcheinfich, Daß Vieles aud) gegen die Wahr- 
fcheinfichBeit gefchehe. Den Ehor muß man wie einen der 


Schauſpieler und ald einen Theil des Ganzen betrachten, 


und mit in die Handlung ziehen, nicht wie bei Euripides, 
fondern wie bei Sophorles. Bei den Übrigen paffen .die 
Swifchengefänge eben fo gut zum Mythus, als zu eimer an⸗ 
derh Tragödie. Daher fingen fle eingefchobene Gefänge, 
was zuerft Agathon angefangen hat. Und was ft wohl 
für ein Unterſchied, ob man eingefchobene Geſänge fingt, 
öder eine Rede aus einem Stüd einem Anderu anpaßt, oder 
eine ganze Epiföde ? 

19. Ueber das Andere ik bereits geſprochen worden, 
und es ift noch übrig, über den Ausdruck. oder den Gedanken 
— 


Soſſe Nidpny gemacht haben, welche ein ſpäterer Ab⸗ 
—— am unrechten Ort in den Text einſchob. Es be⸗ 
arf aber kaum einer Bemerkung, daß in allen dieſen Ver⸗ 
beſſerungen fo viel Willktür herrſcht, daß eine befonnene 
Sritik auf keine berſelben ein ſicheres Reſultat gründen 
kann. Ritter erklart die Stete für eine Interpolation; 
allein es iſt dben ſo ſchwterlg, zu erkläͤren, wie ein Inter 
volaldr auf folthe Eombinationen verfallen kvnnte. 


N 
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zu ſprechen. Was nun den Gedanken betrifft, fo verweife 
ich Dieß in die Bücher über die Rhetorik; denn Dieb ger 
hört mehr. in jene Wiſſenſchaft. Zum Gedanken gehörg 
Das, was von der Rede bewirkt werden foH. Theile defs 
felben find: dad Beweifen, das Aufldfen und das Bewirkel 
der Leidenfchaften, 3. B. des Mitleids ober der Furcht, 
ober des Zorns, und was ber Art iſt; ferner vergrößern 
und verkleinern. Offenbar muß man auch bei den Handlun⸗ 
gen feinen Stoff von denfelben Arten hernehmen, wenn man. 
Mitleiderregendes, oder, Furchtbares, ober Großes, oder 
Wahrſcheinliches bewirken fol. Der Unterſchied iR nur 
Der, daß fi) das @ine auch ohne äußere Darkelung zeigen 
muß; Das aber, was in. der Rede liegt, non dem Spres 
“chenden bewirkt wird, und durch Die Rede gefchieht. Deun 
worin befläude die Aufgabe des Redenden, wenn die Sache 
an und für ſich ſchon angenehm fchiene, und nicht erſt durch 
die Nede würde? Was aber bie Rede betrifft, fo- gibt es 
Einen Theil, der zu beachten if, Die Wendungen der Rede, 
deren Kenntniß Sache der Schauſpielerkunſt if, und Derer, 
welche eine ähnliche Art des Vortrags haben, z. B. mas 
Gebot if, was Bitte, Erzählung, Drohung, Frage, Autr 
wort und dergleichen. Denn aus der Kenntniß oder Uns 
kenntniß danron erwächst der Dichtkunſt Fein bedentender 
Zadel. Denn wie wollte man einen Fehler in Dem erken⸗ 
nen, was Protagoras *) tadelt, dak ber Dichter, indem er 
zu bitten glaubt, einen Befehl ausfpricht: 





grotagoras und Ginpied and Eus fingen eine aelehrte 
Zniexucuanon dar Dichter an. Mach nuferer. Stale nahm 
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Sing’ no Gbttin, den Ion: ° - 
denn, fagt er, Bad Geheiß, Etwas zu thun oder nicht zu 
thun, ift ein Befehl. Deßmegen möge Dieß bei Seite blei- 
- den, als eine zu einer andern Kunft, nicht zu der Dichtkunſt 
gehörige Betrachtung. 

20. Der Ausdruck im Ganzen hat folgente Theile: 
Buchſtaben, Sylben, Verbindungewort, Hauptwort, Zeit: 
wort, Artitel, *) Bengung, Gab. Buchſtab ift ein un- 
trennbarer Laut, aber nicht jeder, fondern ein foldier , ans 
welchem die Sprache verfländlicd werben kann; denn auch 
die Thiere haben untrennbare Laute, von weichen ich Beinen 
einen Buchftaben nenne. Diefe theilen fidy in fetbftlautende, 
balbiautende und finmme, Ein Selbſtlauter iſt ein fol: 
der, welcher ohne Zuthat einen hörbaren Laut hat, wie 
das A und DO. Ein balblautender if ein ſolcher, wel: 
her mit Zuſatz einen börbaren Laut hat, wie das S und N. 
Stumm ift der, weldyer mit Zuſatz für ſich Leinen Lant 
bat, und erft in Verbindung mit folchen, welche einen Laut 
haben, hörbar wird, wie © und D. Sie unterſcheiden fich 
aber durd) die Geſtaltung des Mundes und die Orte, durch 
den rauhen oder gelindern Hauch, durch die Länge oder Kürze; 





Drotagoras an, bad der Imperativ nur ald Befehl ges 
braucht werben dürfe, da er ja auch für die Bitte fieht, 
aber nur mit anderem Ton ausgefproden werben muß, 
Wolf Prolegom, ad Hom. p. CLXVIl. 

Die Worte apdpor, mrwas und Aoyos find hier zufolge 
der unten gegebenen Definitionen in einem von dem grams 
matifhen Sprachgebrauch verfchiebenen Sinne: gebrandht, 
wofür wir Seine entfprechenden deutſchen Ausbräde finden. 


* 


us 
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ferner durch den hohen, tiefen oder mittleren Ton: lan ' 
ter Dinge, deren Betrachtung im Einzelnen in die Metrit 
gehört. Syihde ift ein bedeutungsloſer Laut, der aus einem 
ffummen und lautenden Buchſtaben zufammengefebt iſt; 
denn grohne a ift Peine Sylbe, fondern mit a, wie gra. 
Allein die Unterſchiede auch hiervon zu betrachten, gehört in 
Die Metrit. Berbindungsmwort ift ein bedeutungsuofer 
Laut, der die Beirutung eines ans mehreren Lauten befte 
benden Wortes weder hindert, noch bewirkt, und fowohl am 
&nde, als in der Mitte gefeut werden Fann, wenn es nicht 
feine Natur erfordert, ed am Anfang zu fegen, wie: zwar, 
- alfo, num, oder ein bedeutungslofer Laut, der aus mehre 
ren Lauten, welche eine Bedeutung haben, Einen Laut mit 
Dedeutung machen kann. Artikel aber ift ein beden⸗ 
tungslofer Laut, der den Anfang, oder das Ende, oder die 
Unterfiheidung der Rede anzeigt, wie: id fage, über, 
und Anderes. Dder ein bedeutungslofer Laut, der die-Bes 
deutung eines aus mehreren Lauten beftehenden Lautes wes 
der hindert, nocd bewirkt, und fomohl am Ende als in der 
Mitte gefent werden Bann. Hauptwort ift ein zufams 
mengefester Laut, der Etwas anzeigt, ohne Rückſicht auf 
Zeit, wovon Bein Theil für ſich bezeichnend if; denn in den 
Doppelwörtern geftehen wir tem Einzelne an und für fid 
Beine Bedeutung zu, wie in Theodor das Wort Dor für 
fidy Beine Bedeutung hat. Zeitwort ift ein zufammenge- 
fester Laut, der Bedeutung bat, mit Rüdficht auf Zeit: 
Bein ‚Theil aber Hat Bedeutung für fich, wie bei den Haupt⸗ 
wörtern.‘ Denn das Wort Menfc oder weiß bezeichnet 
nicht das wann; aber ergeht oder iſtgegangen bezeichnet 


— 
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— 


außerdem das eine die gegenwärtige, das andere die ver⸗ 
gangene Zeit. Die Beugung bezieht fih auf Das Haupt» 
wort oder Zeitwort; fie bezeichnet theils das weffen oder 


wenn, und. was der Art iſt; theils bezeichnet fie die Ein⸗ 


heit oder Vielheit, z. B. Menfhen oder ein Menſch; 
theils bezieht ſie fic, auf den Bühnenvortrag, wie bei det 
Frage oder dem Befehl. Denn er ift gegangen oder 
geht ift eine Beugung des Zeitwortes nach Dielen Arten, 
Ga H ift ein zufammengefeßter, bezeichnender Laut, von dem 


‚einige Theile für ſich Etwas bezeichnen; denn nicht jeden 


Soap befteht aus Zeitwörtern und Hauptwörtern, z. B. bie 
Definition des Menfchen ; fondery ein Say kann ohne Zeit-⸗ 
wörter ſeyn; er wird daher immer einen bezeichnenden. Theil 
haben, wie in dem: Cleon geht, Eleon. Einheit ift iu 
dem Gap auf Doppelte Weife, indem er entweder das Eine 
bezeichnet, oder durch Verbindung aus mehreren beflcht, 
3. B. die Ilias iſt durch Verbindung Ein Satz, die Defini- 
tion des Menfchen aber dadurch, daß fie Eines bezeichnet. 
31. Arten des Hauptwortes find: das einfache (einfach 
nenne ich, was nicht aus begeichnenden heilen heſteht, wie 
x) und Das zufammengsfehte. Diefes ift theitd aus bezeich⸗ 
nenden und nicht _bezeichnenden, theils aus bezeichnenden 
allein zuſammengeſetzt. Es kann aber auch ein drei⸗ und 
vierfach zuſammengeſetztes Hauptwort geben, wie viele der 


hochtrabenden ) Wörter, als Hermokalcoxanthus. Jedes 





*) Die KHandfchriften haben einkimmig: za zoAla Tray H&- 
yakosav. In Ermanglung einer genigenden Emendation 
folgen wir in der Ueberfegung der Eonjectur von Winftanz 


‘ 
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Hauptwort aber ifi.eutweber ein allgemieines oder ein beſon⸗ 
deres, oder eine Metapher, oder Schmuck, oder ſelbſtgemacht, 
oder gedehnt, oder verkürzt, oder verändert. Allgemein 
nenne ic) Das, weldyes Alle gebrauchen; eigenthümlid Das, 
was Andere gebrauchen. Offenbar kann alfo Ein und daffelbe . 
Wort ſowohl eigenthümlich, als allgemein feyn, aber nicht 
bei denfelben Leuten; denn oiyyror ift bei den Enpriern ein 
allgemeines Wort, bei aus aber ein ausländiihed. Meta 
pher aber ifk die Lieberfragung eines fremden Wortes, ent 
weder von der Gattung auf die Art, oder von der Art auf 
die Gattung, oder von Art auf Art, oder nach der Aehn⸗ 
lichteit. Von der Gattung auf die Aut, wie: 
Und Hier fiehet mein Schiff. ) 
Denn vor Anker liegen ifk eine Art fichen. Don ber 
Art auf die Gattung: ' 
Tauſend Gutes fürwahr verrichtet Odyſſeus. **) 


lejus: zor neyalsior, d. 5. hochtrabende Worte, wie 
3. 8. bie Inſel Megale im Aegkifchen Meer, bei Smyrna, 
von einem ſchwulſtigen Dichter "Epnonaixotardos genannt 
werben mochte, weil fich im ihrer Nähe die Flüffe Hermus, 
Kaltus und Zanthus in bad Meer ergoßen. -Bernharby 
in den Bert, Jahrb. 1839. 5. 912 vermuthet, nah der 
Unnlogie des Ariſtophaniſchen “Hoanlaofashias fen zu 
fHreiben: “Epnonainofasdias, und ans za rolla zur 
- neyalıweur glaybt er zo Anoldloyalwriv berauszufins 

den, was wir aufgenommen hätten, wenn es ein Beifyiel 
von einem rerpamlour Orona Wäre MWMonfirds ift bie 
Eonjeetur von Ritter: nollarlousyalwrog. 

_® OR 1, 185.24, 307, 

5*) Il. 2, 372. 
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Denn tauſend, was er jetzt ſtatt des Vielen gebraucht, 
ſteht unter dem Begriff viel. Von Art auf Art, wie: 
| Nehmend das Leben mit Erz,) 
und 

Schnitt mit gehärtetem Erz. 
Denn bier ift das nehmen ſ. v.a. ſchneiden; ſchneiden 
aber ſ. v. a. nehmen; denn Beides it ein Wegnehmen. 
Aehnlichkeit nenne ich, wenn ſich das Zweite zum Erſten ebenſo 
verhält, wie das Vierte zum Dritten; denn man kann ſtatt 
Des Zweiten das Bierte, und flatt des Vierten das Zweite 
fegen. Bisweilen fügt man and) Das, wofür man Etwas 
feßt, zu Dem, was es eigentlich ifl. 3. B. die Schaale ver- 
Hält fidh ebenfo zum Dionyſus, wie der Schild zu Ares; 
daher kann man auch den Schild die Schaale des Ares, und 
die Schaale den Schild des Dionpfus nennen. Kerner: der 
Abend verhält fi zum Tag, wie das Alter zum Leben; man 
kann daher den Abend das Alter bes Tages nennen, "und 
das Alter den Abend des Lebens, oder, wie Empedocdes 
fagt, den Untergang des Lebens. ° Bei einigen aber gibt es 
Beinen entfprechenden Namen. Es kann aber nichts deſto weni⸗ 
ger gefagt werden: z. B. die Frucht ausſtreuen, iftfäen; 
aber für das Ausſenden des Lichts von der Sonne hat man 
. Beinen eigenen Ausdruck. Dieß verhält ſich zur Sonne eben: 
fo, wie das Säen zu der Frucht. Daher wurde gefagt: 

s Ausfiend das von Bott gefejaftene Sicht, 


nen — 


*) Das hat Wehnlichkeit mit einer Homeriſchen St, findet 
ſich aber nicht bei Homer, ; 


— 
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Man rann dieſe Art der Metapher auch auf andere Weiſe 
gebrauden, indem man das Fremde benennt, und eines der 
eigenthümlichen Dinge verneint; 'z. B. wenn man den Schild 
eine Schaale des Ares nennt, aber eine weinlofe. Gelbfiges 
macht ift, was von Niemand gebraucht, und vom Dichter 


. felbft erfunden wird; denn es fcheint einige Ausdrüde: der 


Art zu geben. 3. B. dpvöyes flatt xeoara, und Beter 
flaft Priefler. Gedehnt ift, wenn man einen längern Vo—⸗ 
cal gebraudt, ale ben gewöhnlichen, oder eine eingefcos 


‚bene Sylbe. Berkürzt, wenn man Etwas hinwegnimmt. 


Gedehnt ift, wie moAnos flatt roAsog, und Ilniniddeo ſtatt 
IlmAsidov. Verkürzt iſt z. DB. xei, do, und 
Min yivaraz Guard hd öy. 
Berändert if, wenn man von dem gebrauchten Wort einen 
Theil läßt, den andern hinzumacht, wie: . 
Astiregov xara nabov fatt dekior. . 
Zerner find von den Hauptwörtern einige männlich, andere 
weiblich, andere zwifchen beiden. Maͤnnlich die, welde auf 


0.0 UND endigen, und welche aus diefem zufammengefebt 
- find: dieſe find zwei, » und & Meiblid find Die, weldye 


auf die immer langen Vocale Jund o, und auf Das ges 
dehnte a endigen, fo daß es gleich viele, Laute find, auf 
welche die männlichen und die weiblichen ausgehen; Denn 
und E und o gelten für Eins. Auf einen flummen Buche 
ftaben endet Bein Wort, auch nicht auf einen. kurzen *) Vo⸗ 


cal, Auf, endigen nur Drei: asds, 'aoum, zörepı, auf v 





*) Nemlich e oder o. — 


⸗ 


t , 
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fünf: nor, vernv, yorv, dögv, Korv. Die Neutra endigen fid) 
auf Diefe und auf.» und c. 

22. Der Vorzug der Rebe befteht darin, daß fie 
Deutlich und dabei nicht niedrig ift. Am deutlichſten ift 


diejenige, welche aus den allgemeinen Ausdrücen befteht; 
‚aber fie iſt niedrig. Ein Beiſpiel ift die Diditung des Eleo⸗ 


phon *) nnd des Sthenelus. rhaben aber und das Ge- 
meine vermeidend if“ diejenige, welche fich der fremden 
Ausdrücke bedient. Fremd nenne ich die Provincialismen, 


die Metapher, die Dehnung und Alles, was nicht allgemein 


ift. Wenn aber Einer diefes Alles anf einmal anbringen 
will, fo wird es entweder ein Räthfel, oder ein Barbarig: 
mus: ein Räthfel, wenn DIE Rede aus Metaphern, Barba- 
rismus, wenn fie and Fremdwörtern befteht. Denn der 
Begriff des Näthfels tft der, daß man, indem man fagt, mas 
ift, Unmögliches verbindet. Durch die Verbindung der Worte 
kann man Dieß nicht thun; aber durch die Metapher iſt es 


‚ möglih, 3. B.: 


| 
— 


Einen ſah ich dem Audern das Erz anſetzen mit Feuer: —) 
und Aehnliches. Ans den Fremdwärtern eusſteht ıder Bar: 


‚barismus: darum barf die Rebe nur auf einen gewiſſen 
Grad damit untermifcht feyn. "Denn daß bie Rede wicht 


> *) Gleophon it ſchon €. 2, genannt worden. Sthenelus -war 
„ebenfalld ein Tragiker aus der Zeit bed Ariftiophanes, von 
dem er verfpottet wurbe. Athenäus IX. p. 367. B. 

2) Daſſelbe Raͤthfel führt Ar. in der Rhetorik III, 2, an,ıund 
fagt, dad Anſetzen des Schröpfkopfes fey damit „semeint. 
Derfagerin des, Näthfels ift Kleohuline. Plutarch Sympos. 

T. Il, p. 154. B, 
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gemein und nicht viedrig werde, bewitkt das Fremdwort, 
Die Metapher, der Schmuck, und die andern genannten Ar: 
ten. Das allgemein Gebraͤuchliche aber “bewirkt die Deut: 
lichkeit. Um aber die Rede beuttich und über das Gemeine 
“erhaben zu machen, dazu tragen die Dehnungen, Berkür⸗ 
zungen und Veränderungen ber Wörter nicht am wenigſten 
bei. Denn durd die Abweichung vom allgemein Gebräud: . 
lichen und durch das Ungewöhnliche erhebt ſich die Rede 
über dad Gemeine ; durch Verbindung mit dem Gewöhnlichen 
aber entfleht die Dentlichteit. Daher haben Diejenigen 
Unrecht, welche eine ſolche Art bes Ausdrucks tadeln, ‚und 
‚den Dichter durchziehen, -wie der alte Euclides, ale ob «6 
teicht fen, zu dichten, wenn man geflatte, zu dehnen , ober 
‚zu verändern, fp viel man wolle, indem er Beides in dem 
Ausdrude ſelbſt nachbilbete. 3.2. : Ä - 

Ich erblidte den Ares *) gen Marathon hinwandeind, 
und. j 2 nt 
*) Die Handſchriften Haben: 7 z zapw, Hermann fchreibt: 
yroı zagıw, Sräfenhan 7 zay' App. Ritter 2.7800 Ay. 
Die willkürliche Dehnung liegt hier in Badilovrw, daß 
vorne Fang gebraucht if. In ber Ueberfegung wurde Dieb 
nachgeahmt, indem bie zwei erfien Spisen "von Marathon 
. al8 Sponbeus gebraucht wurden, — Im folgenden Mers 
haben die Hanbfchriften: 0odx &v yepauevos (and, Y dgäyıs- 
voc) zov Ensivov 2AlEBopov. Ritter nimmt an, zu doadus- 
Ze Bi em Infinitiv zu ſuppliren, und bie Verſe jo zu 

flellen : 


3 3 2 “ 
= v0 = vv 008 Ayy dgapevos 09 dxsingu 


812:B0g00. .... . \ 
Graͤfenhan ſchreibt yigavos , eine Maſchine zum mahlen 


® 
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Ohne, baß er bie Nieswurz vom jenem nur gekoſiet. 

Diefes Berfahren nun offentundig anzuwenden ift lächerfich: 
‚das richtige Maaß aber gilt bei allen Theilen gleicherweiſe. 
‚Denn wenn man Metaphern, Fremdwörter uud. andere 
Arten unfhidlidh anwendet, fo bewirkt man Daſſelbe, als 
wenn man fie gefliffentlich zum Lächerlichen anwendet. Wie 
j gel es aber bei den Wörtern auf das Paflende ankomme, 
ann man fehen, wenn man Me Wörter in’d Versmaaß 
" bringe. Bei den Fremdwörtern, Metaphern und den andern 
Arten kann man durch Verſetzung der allgemein üblichen 
"Wörter bemerken, daß wir bie Wahrheit fagen. 3.9. wenn 
Aeſchylus und Euripided denſelben Jambus dichten, und wie. ' 
mit Verwechslung Eines Wortes flatt eines gewöhnlichen, 
allgemeinen ein Sremdwort fegen,-fo erfcheint das Eine 
ſchön, das Andere gering. Aeſchylus dichtete nemlich in dem 

Dpitoctet: 
-Da8 Krebsge ſchwur, das mir das Fleiſch am Fuß verzehrt. J 
. - Euripides aber ſehte an die Stelle von „verzehrt“ den Aus⸗ 
druck „Ihmanst“. ‚Berner: . 
Nun hae auch ein geringer und ein nichtswürdiger Schwäths 
ling. *) 1330: 
Wenn Einer dafür die. eigentlichen Worte ſetzt: ı6c 


und nimmt ald Sinn: ber bleibt ewig ein Narr ; denn nie 

wird eine Mühle feine Nieswurz mahlen. Hermann 

fhreibt: oUx @y yevoauevos zuv dxsivov ZAeßurour, was 

fi) als Beifpiel von willtürlicher Dehnung und Aenberung 

empfiehtt, ® 
*) O0. 9, 516. 


r 
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Nun hat mich ein kleiner und ſchwaͤchlicher, Abel außfehend, 
unpd: 

niederſetzend unſcheinbaren Stuhl und ärmliches Tiſchlein 

nieberſetzend den ſchlechten Stuhl und das kleinliche Tiſchlein 
uud: — 

es föhnen bie Ufer *) 

. ed fchreien die Ufer, 
Zerner zog Ariphrades die Tragöden durch, daß fie Formen 
gebraudyen, welche im gemeinen Leben Niemand fagen würde, 
3. B. dunarer ano, nit ano denaer, und add, und 

ayo db vw, und Ayılldus rip, nicht zregi Arılllus, und Au⸗ 
Dered der Art. Denn weil Dieß unter dem allgemein Ueb⸗ 
dihen nicht vorkommt, fo bewirkt das über das Gemeine 
ſich Erhebende in der Sprache diefed Alles, jene aber beach⸗ 
tete Diefes nicht. Es ift aber etwas Großes, jedes der aus 
geführten paffend zu gebrauchen; ſowohl die zuſammengeſetz⸗ 
ten Wörter, ale die Fremdwörter. Bei weitem das Größte 
aber ifl, wenn man verfteht, die Metaphern zu gebrauchen. 
Denn Dieß allein kann man weder von einen: Andern ents 
Sehnen, und es erfordert ein glückliches Talent: denn gut 
übertragen heißt das Nehnlicdyhe bemerken. Bon den Haupt⸗ 
wörtern paffen die doppelten am meiſten zu den Dithyram⸗ 
ben, die Fremdwörter in das beroifche Gedicht, die Metas 
phern in die Jamben. In dem heroifchen Gedicht ift alles 
das Angeführte brauchbar; in den Jamben aber paſſen, weil 
fie hanptfächlich das Geſpräch nahahmen, diejenigen Wörter 


9 Il. 17, 265. u 
Ariſt. Rhetor. m. Poetik. 36 Bbchn, 13 
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am beten, die man auch im Geſpräch gebraucht. "Diefe‘ And 
das allgemein Uebliche, die Metapher und der Schanuck. 
Ueber die Tragödie nun und die Darſtellung, welche im 
Handeln beſteht, möge uns das Gefagte genügen. 
3. In Hinfiht der erzählenden Dichtkunſt und ‘der 
"Darftellung im Hexameter ift offenbar, daß man die Mothen, 
wie in den Zragödien dramatiſch zufammenftellen muß, zu 
einer vollendeten Handlung, *) welche Anfang ‚ Mitte und 


*) Diefe Sehre von men künſtlich angelegten Plan ui Eroe 
wurde von F. U, Wolf und den Anhängern feiner Theorie 
über die Entftehung ber Homeriſchen Geſaͤnge hart aunge⸗ 
griffen. Friedr. Schlegel >» 3. S. 102) und W. Mul⸗ 
ler Homer. Vorſchule S. 102 ff.) fprehen dem Aris 
fiotele® den wahren Sinn für den alten Naturgefang ab; 
feine Funſtregel für die Epopde, abgezogen aus einer un⸗ 
natürlichen Sufammenfügung einzelner natürlicher Gefinge 
zu einem Fünftlichen Ganzen, fen die Duelle aller Irrthuͤ— 
mer, Mißverfiändniffe und Schlgriffe geworben, welche bis 
in die neuſte Zeit den Inhalt der Theorie ‚und Gefchichte 

‚ ber epifchen Poeſie ausmachen. Durch biefe Theorie ſey 
bas Unnatürlihe und Unzulänglihe der beiden epifdyen 
Körper als Kunftregel geheiligt worden; und dad Naturges 
mäße und Unwillkärliche des urfprünglichen Gefanges werbe 
zu tünftlichen Abſichten hinaufgeſchroben. Die Zuverſicht 
und der Scharffinn, womit diefe und ähnliche Angriffe vor: 

- "getragen wurden, gewann Tängere Beit die Zuſtimmung 
ber Literaten. Allein wie die neuefle Zeit manche verkannte 
Lehre bed Ariftoteled auf dem Gebiet ber Naturgefchichte 
0 Ehren gebracht hat, ſo wird auch feine Theorie von ei⸗ 
ner' urfprünglichen poetifchen Einheit der Homeriſchen Ges 
dichte durch die neuſten Forichungen von Ni Lo ‚(historia 
Homeri) , „G. Lange Sendſchreiben an ihe 1 826), 
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Ende hat, damit ſie wie Ein ganzes lebendiges Weſen das 
ihr eigenthumliche Vergnügen bewirke. Die Zuſammenſtellung 
ſoll auch nicht den Geſchichten Ahnlid) ſeyn, worin’ es Auf: 
gabe ift, nicht Eine Handinug darzufiellen,  fondern Eine 
Zeit, was fid) in dieſer in-Weziehung :auf Einen -oder.Meah: 
tere. ereignete, :wond Alles in einem zufälligen Verhãltniß 
zu einander ſteht. Denn wie das Seetreffen 9) bei Salamis 
und die Schlacht der Carthager in Sizilien, die nach keinem 
gemeinſchaftlichen Ziel hinſtreben, zu derſelben Zeit‘ vorfiel, 
ſo geſchieht auch in den folgenden Zeiten bisweilen - Eines 
mit dem Andern, ohne daß daraus ein gemeinschaftliches 
Ziel entfpriwgt, und doch thun Dieß beinahe die meiften 
Dichter. "Daher erfcheint Homer, wie wir bereits gefagt 
haben, fchon in diefer Hinficht göftlih vor den "Andern, daß 
er nichk den ganzen Krieg, unerachtet er - Anfang und Ende 
‚bat, zu fingen: unternahm, denn er wäre zu groß und nicht 


leicht zu überfehen gewefen, noch andy eitte Haudlung von 
mittelmäßigem Umfang, die aber durch Mannigfaltigkeit der 


Welker (Aecschyl, Trilög. p. 439), Diſſen u. U. mehr und - 


mehr gerechtfertigt, 

Herod. VII, 166. erzäptt, der Sieg, der Griechen über die, 
Perſer bei Salamis, und ber Sieg des Gelon und Theron 
Aber ben karthagiſchen Feldherrn Hamilcar am Sluſſe 
Himera, ſeyen auf Einen Tag’ gefallen. — Welcker im 
— Rhein. Mufenm 1837. S. 241 und, 490 glaubt, ‘der Ta⸗ 


st! 


del wegen Verknüupfung dieſer beiden Schlachten gelte dem, 


Slaueus Pontius bes Aeſchylus. Auch von dem Gicilianer 

Empebocles vermuthet er, daß er in feinen Ilspona ober 

ou Elokov —XRC — achten in Werbihdung ge: 
fetzt habe. A. a. O. ©, 236. 
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Begebenheiten verwidelt-war. Nun aber nahm er einen‘ 
- Theil, und brachte dabei viele Epifoden an, 3. B. das Ber: 
zeichniß der Schiffe und andere Epifoden, womit er feine 
Dichtung zerfebt. Die Andern aber machen Eine Perfon, 
Eine Seit und eine in viele Theile getheilte Handlung zum 
Gegenſtand ihrer Dichtung, wie Der, welcher die Eyprient 
und die Kleine Ilias dichtete. Deßwegen wird aus ber Ilias 
und Odyſſee aus jeder nur Eine Tragödie gemacht, ober 
äwei, ans den Eyprien aber viele, und aus der klainen Ilias 
mehr als acht, „a, P. das Urtheil über bie"@Baften, 


+ 





' IN” » . 
*) Warum fagt Arifioteled „mehr ald act” und nicht lieber 
„sehn“? Hermann vermuthet, er habe zuerfi nur acht 
Stücke in-gleicher Zeitfolge mit dem Gedicht genannt, und 
diefe Reihe mit «us Arzorckovs gefchloffen: fpäter aber, als 
ihm noch einige eingefallen, habe. er noch zus Zivav xus 
Towades beigefegt und rAdov vor öxrw eingefchoben. Allein 
wenn bie Zufäge von Ariſtoteles eigener Hand wären, fo 
wuürde er wohl bie ihm ſpaͤter eingefallenen Stüde in bie 
gehörige Zeitfolge eingereiht, und Zivoy vor, Towades 
nady 'IAlov ripoıs eingefchoben haben. Es ift daher viel 
wahrfcheinlicher, daß biefe Zufäge von einem Interpolator 
herrühren. S. Spengel a. a. D. ©, 223. Schoͤll Bei⸗ 
träge zur Geſch. ber Griech. Poefie I. Thl. S. 176 Anm, 
Nitter Hält bie ganze Stelle von zosyapois Ex uiv ’Ika- 
dos nas ’Odvoosias bis zum Ende bed Capitels für das 
Werk eines Interpolators, wozu ein zweiter ISnterpolator 
die eben befprochenen "Iufäge gefligt habe. Allein man 
höre bie Gründe. Ritter nimmt an, bie folgenden acht 
-Stöde ſeyen nicht mit Ruckſicht auf vorhandene Stücke 
der is ragiker, fonbern nach den Ueberfchriften der einzelnen 
her in der Fleinen Ilias bes. Lefches aufgeführt. 3. B. 
* bei der Onler nplos habe er nicht das Aeſchyleiſche Städt 


f 








Philoetet, Neoptolemus, Eurypylus, die Piocheia, die Lace⸗ 
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dieſes Namens im Ange gehabt, fondern die Inhaltsangabe | 


des .erften Buches, bie bei Proclus (bei Saidforb ad Be-. 


phaest. p. 481) fo lautet: 7 av Onkay »gioıs yloıran, 


8%. 


„os "Odvaosvs zoura Bovinow Adıyas —RR Aicc 


oe —B Yevönzvos any te Aslav ray Ayaav Aunaive- 
za xal kavcoy Araspei. Hätte-er fih um die wirklich 
vorhandenen Stüde bekümmert, fo hätte er nach ber 
Onimv neioss den Ajas bes. Sophoeles erwähnen möüffen, 
ebenſo hätte er bei Philoetet ben Diloxenens iv Anusp 
von Aeſchylus, Sophocles und Euripides und den Gado- 
xrijryc ir Tooig des Sophoctes "anführen müfen. Den 
Neoptolemus erwöhne er wieberum blos nad) Proelus: 
Evgurevios ö8 ö Tnatyov inlxovbbt To Tousi rapayi- 
yeras, 208. KgsoTsvoyra aUTOP AToxtEeivE Neontoisuos. 
In biefer Stelle habe er zwei Sujetd von Tragbdien zu 
finden geglaubt. Den Neoptolemus des Nicomachus habe 
er. gar nicht gekannt, und eine Xragdbie Eurypylus habe 
es gar nicht gegeben, ebenfowenig eine Ilrwyeia, was fih 
der Interpolator aus der. Erzählung, daß ſich Odyſſeus in 
Bettlerskoſtüm nach Troja eingeſchlichen und ſich mit der 
Helena Über die Eroberung der Stadt verdbrebet habe, 


: heraudconfiruirt habe. Die Adxasar waren ein Stück 


des Sophoeles, und enthielten den Raub des Plabiums 
"durch Odyſſeus und Diomeded, wobei Helena mit ihren 
Lacedämponifhen Dienwinnen Hllfe leiſtete. Ob 
aber ber Interpolator das Sophocleifhe Stück gefannt 


‚ ober auch diefen Titel aus Proclus gefchöpft: babe, läßt 


Nitter unentfchieden:- hingegen ifi ihm gewiß, daß "Idlov 
neooss und anonlovs Feine Titel Griechiſcher Rragdbien, 
fondern die Weberfchriften des vierten und fünften Buches 
der Beinen Ilias gewefen ſeyen. Auf diefe letzte Behaup⸗ 


tung hat Schoͤll a. a. O. ©. 177 bereit6 geantwortet, ehe 


fie aufgeftellt worden if, wenn er fagt; „Unteräßiov. zzdo- 
17 begreift Arifioteles Hier alle TZroasbdien, deren Haub⸗ 


v⸗ 


— 
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damoniſchen Frauen, bie Serförung Iliums, die Abfahrt, 
Sinon und die Troerinnen. 

24. Ferner muß die: Epopde dieſelben Arten Haben, 
wie die Tragödie: deun fie muß entweder einfach oder ver 
wickelt, oder · charakteriſtiſch oder pathetiſch ſeyn. Auch die 





lung mit mehr ober weniger Vollftaͤndigkeit bie Eroberung 
Ilion's zum Hauptgegenſtand hatte. Ebenſo unter‘ dem 
anonkov; verſchiebene Tragddien von ungefähr eimikber 
areichen Beben Drängen. Denn es if ihm nicht DARM Et 

thun, al bie befondern Titel und einzelnen Xragdbte 

ſchiedener Dichter zufammenzuzählen , wort Snbehi der 
Beinen Ilias behandelt waren’ (da hätte er viel mehr Titel 
nennen müffen), fonbern er will blos Belegen‘, zu wie viel 
zahlreichern Tragödien im Kyftifchen Epos, ald im- Home⸗ 
rifhen Stoffe Liegen. — — — — — Da nun bie Erobes 
sung ſelbſt doch nur Stoff zu einer Tragbdie gab, eben 

fo die Abfahrt; beide jedoch fo, daß der eine Dichter etz 
was früher in ber-epifchen- Fabel anhub .ober endete, als 
: der andere: To fand ed Ariſtoteles am paffenditen , biefe 
Tragbdien alle unter dem zwei epiſchen Namen Perfid und 
Apoplus zu begreifen.“ Dieſelbe Anſicht möchten wir auf 
die orziov — und den Philoctet ausdehnen: denn ans 
zunehmen, der Interpolator habe von den Alas naorıyo- 
poͤgoc des Sophocles und vom dem Philoctet bed Aeſchylus, 
Sophoeles uud Euripides nichts gewußt, heißt denn doch 
ein kompletes Brutum ſtatuiren: gar wohl aber” konnte 
Ariſtotetes durch Orrlwmr xoloıs bie verſchiedenen an biefes 
Fact um ſich anreihenden a plan en Ob Eury⸗ 
pylus und Ptocheia von mehreren Dichtern oder nur je 
von eimem bearbeitet worden ſeyen, konnen wir nicht bes 
fiimmen: aber zu der Behauptung, daß ed gar. keine, Tra⸗ 
"  göbien biefes Titelß gegeben habe, find wir Bei dem frag⸗ 

me hen Stand biefer Literatur nicht berechtigt. 


l 
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Theile ſind außer der Melopdie und dem äußeren Upparaf 
dieſelben, denn fle bedarf bes Glückswechſels und der Er 
kennung und. der. Leiden, Berner, müſſen Gedanken und 
Ausdruch ſchön ſeyn. Dieß Alles bat Homer zuerft und 
hinreichend. angewendet: denn jedes feiner Gedichte hat bie 
Merkmafe. Die Flias. ift einfach und pathetiſch, die Odyſſee 
verwicelt, denn fle it durchaus Erkennung und charakteri⸗ 
ſtiſch; außerdem hat er alle im Ausdruck und Gedanken übers 
tsofrn, Sie unterfcheidet fidy aber durch die Länge der 
‚Bufitienftellung und durd) das Metrum. Zür die Größe 
iſt die "genannte. Beflimmung binreichend, denn man muß 
den Anfang und das Ende überfeheh, Fönnen. Dieß wäre 
der Ball, wenn die Sufammenftellungen kleiner wären, als 
die alten, und zu der Anzahl der Tragödien, welde auf 
einmal. aufgeführt werden, binreichten. Die @popde bat. 
aber.in Rückſicht auf die Ausdehnung des Umfanges eine 
große Eigenthümlichkeit, weil es in ber Tragödie nicht möge 
lich ift, Vieles, was zugleich geſchieht, darzuftellen, fondern 
nur den Theil, der auf der Scene und dutch bie Schauſpie⸗ 
lex aufgeführt wird, in ber. Epopöe aber Eönnen darum, 
weil fie, Erzählung ift, viele Theile auf einmal quegeführt 
erden, durch melde, wenn fie dem Ganzen angemef: 
fen flud, das Gewicht. des Gebictes erhöht wird. Es 
hat haber in Were der. Schönheit den Vortheil, daß es 
dem Hörer Abmerhölung gewährt und verfdiehenartige Epi⸗ 
fgden einflicht. Denn das Wehnlihe fättigt ſchuell und 
macht, dab die Tragöbien burdfallen. Das heroiſche Mes 
txum gper Hat ſſch durch Die, Erfahrung ale paſſend erwiefen, 
Denn. mollte Jemqud in siger, anhexu oder in Dieleriei Vere⸗ 

- / 
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arten die erzaͤhlende Darftelluug verſuchen, es würde un 
ſchicklich ſcheinen. Denn das heroifhe Metrum hat die fer 
ftefte Haltung und die meifte Majeſtät, deßwegen nimmt es 
auch am meiften fremde Wörter und Metaphern auf: denn 
Die erzählende Darftellung ift reicher, ald die Übrigen. Die 
jambifdye und tetrametriſche Versart iſt bewegt: dieſe zum 
Zanz, jene zur Handlung geeignet. Noch ungereimter ift, 
- wenn man fie vermifhht, wie Chäremon; bewegen Kat 
Keiner eine Sange Sufammenftellung in einem andenuy as 
in dem heroiſchen Versmaaß, gedichtet, fonhern wie mintge⸗ 
fagt haben, die Natur ſelbſt lehrt Bas ihr Angemeflene au⸗⸗ 
ſcheiden. a 
35. Homer verdient aus vielen andern Rüdfichten 8ob, 
hanptfählich aber aud) darum, weil er der einzige Dichter 
ift, der nie verfennt,, was er zu thun hat. Der Dichter 
feibft nemlidy darf am wenigften fprehen, denn Dieß iſt 
nicht feine Aufgabe. Die Andern nun laffen durchaus ihre 
eigene Perfönlichkeit hervortreten und fiellen weniges und 
felten dar: er aber. führt nad) einer kurzen Einleitung ſo⸗ 
gleidy einen Mann oder. eine Frau oder fonft Etwas ein, 
nichts ohne, fondern mit Eharakter. In den Zragddien: 
muß man das Wunderbare dichten. Mehr aber gebt in der 
Epopde das Widerfpreddende an, woburd) das Wunderbare. 
hauptſaͤchlich bewirkt wird, weil man nicht auf den Handeln 
den fieht: denn die Verfolgung Hectors würde ſich auf ber 
Bühne lächerlich ausnchmen, indem die Einen ftehen und 
nicht verfolgen, er aber zumwintt. Im Epos aber fällt Dieß 
nicht auf... Das Wunderbare iſt angenehm: ein Beweis 
dabon ift Das, dor Alle ihrer Erzäplung Etwas der Art: 
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hinzufügen, nm gefällig zu fegn. Hauptſachlich hat Homer 
andy die Andern gelehrt, wie man Lügen erzählen muß.‘ 
Es ift Dieß ein falſcher Eching : denn die Menſchen meinen, 
wenn, ſobald das Eine ift oder gefchieht, das Andere tft oder 
geſchieht, daß wenn das Letztere ift, auch das Erftere ſey 


oder geſchehe: Dieß ift falſch. Deßwegen iſt wohl aud) das - 


Erfie fatih: aber felbft wenn Dieß wirklich wäre, fo folgt 
nicht nothwendig, daß es fen, oder gefchehe, oder. hinzuges 
fügt wurde. Denn weil wir das Letztere ald wahr erkennen, 


maghsiuhfere Seele den Zruafchluß', daß aud dad Erftere 


wagen ſey. Ein Beiſpieboudavon findet fih in den Niptren. 


Ferner muß man mehr das unmögliche Wahrfcheinliche, als 


das mögliche Unwahrfcheiniihe wählen. Der Inhalt foll 
nicht aus widerfprechenden Theilen beftehen , fondern' fo viel 
als möglich nichts Widerſprechendes haben: finden fich fols 
che, fo müflen fie außer der Erzählung liegen, z. B. wenn 
Dedipus nicht weiß, wie Lajus geftorben ift, nit in dem 
Drama, wie in der Electra bie, welche die Pythiſchen Spiele 


erzählen, oder in den Myſiern Der, welcher fprachlos von 
Tegea nad) Mofien kommt. Es iſt daher lächerlich, zu far 
gen, daß ohne Diefed der Mythus geflört würde; denn von ' 
Aufang an fol man Beine ſolche zufammenftellen : ift er aber 


geſtellt und fcheint vernünftig, fo Muß man aud) das Uns 
gereimte annehmen. Deun auch in der Odyſſee würde das 


Widerfprechende, das fich in der Ausſetzung findet, als nu⸗ 
erträgiich erfcheinen, wenn es ein fchlechter Dichfer gedichtet 
hätte: nun aber verdeckt es der Dichter durch das anbere - 
Bortreffüühe, indem er das Ungereimte verfhßnert:i Der 


Auebruck muß beſonders in den mäßigen Theil? welche 
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Dhne, daß er die Niedwurz von jenem nur gekoſtet. 
Diefed Verfahren nun offenkundig anzumenden ift lächerlich: 


‚das richtige Maaß aber gilt bei allen Theilen gleicherweife. 


.: Denn wen man Metaphern, Fremdwörter und. andere 


. 


Arten unfhidlid anwendet, fo bewirkt man Daflelbe , als 
wenn man fie gefliffentlich zum Lächerlichen anwendet. Wie 
gel es aber bei den Wörtern auf das Paflende anfonıme, 

ann man fehben, wenn man bie Wörter in's Versmaaß 
"bringt. Bei den Sremdwörtern, Metaphern und den.andern 
Arten kann man durch Verſetzung der allgemein üblichen 


Wörter bemerken, baß wir die Wahrheit fagen. 3.8. wenn. 


Aeſchylus und Euripides denfelben Jambus dichten, und wir 
mit Verwechslung Eines Wortes ſtatt eines gewöhnlichen, 
allgemeinen ein. Sremdwort fegen,- fo erfcheint das Eine 
ſchön, das Andere gering. Aeſchylus dichtete nemlich in dem 
Philoctet: 
Das Krebsge ſchwur, das mir das Fleiſch am Fuß verzehrt. F 
Euripides aber fepte an die Stelle von „verzehrt“ den Aus⸗ 
druck „ſchmaust“. ‚Berner: 
Nun hab auch ein geringer und ein nichtöwürbiger Schwach⸗ 
ling. *) :190: 
Wenn Einer dafür die. eigentlihen Worte ſetzt: 66 


und nimmt ald Sinn: ber bleibt ewig ein Narr ; denn nie 
wirb eine Mühle feine Nieswurz mahlen. Hermann 
fchreibt: oon av yevoayeros wvy dueivov Eießupuv, was 
fid) al8 Beifpiel von willkürlicher Dehnung und Aenderung 
empfiehtt. ® 

® Ob. 9, 515. 
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Nun het mich ein kleiner ind ſchwaͤchlicher, Abel ausſehend. 
upb: 

nieberfegend unſcheinbaren Stuhl und Kemtiches Tiſchlein 
niederſetzend den ſchlechten Stuhl und das kleinliche Tiſchlein 
und: — 
es ſtoͤhnen die Ufer *) 
es ſchreien bie Ufer, 
Zerner zog Ariphrades die Tragüben durch, daß ſie Formen 
gebrauchen, welche im gemeinen Leben Niemand ſagen würde, 
3 B. dunarev aro, nicht ano duuarus, und ade, und 
ayo 6 vw, und "Ayılldos zigı, nicht zrepi Arılltos, und Au⸗ 
Deres der Art. Denn weil Dieß unter dem allgemein Ueb⸗ 
dihen nicht vorkommt, fo bewirkt das über das Gemeine 
fid) Erhebende in der Sprache diefes Alles, jene aber beadys 
tete Diefes nicht. Es ift aber etwas Großes, jedes der ans 
geführten paffend zu gebrauchen; ſowohl die zuſammengeſetz⸗ 
ten Wörter, ale die Fremdwörter. Bei weiten das Größte 
aber ifl, wenn man verficht, die Metaphern zu gebrauchen. 
Denn Dieß allein kann man weber von einem: Andern ents 
Sehnen, und es erfordert ein glüdliches Talent: denn gut 
übertragen beißt bad Achnliche bemerken. Bon den Haupt: 
wörtern paflen die doppelten am meiſten zu den Dithyram⸗ 
ben, die Fremdwörter in das heroiſche Gedicht, die Metas 
phern in Die Jamben. Fu dem -heroifchen Gedicht iſt alles 
Das Angeführte brauchbar; in den Jawmben aber paſſen, weil 
fie hauptſächlich das Geſpräch nahahmen, diejenigen Wörter 


"98%. 17, 265. 
Arriſt. Rhetor. m, Poetik. 38 Bochn. 13 
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am beſten, die man auch im Geſprach gebraucht. Dieſe And 
Das allgemein Meblihe, die Metapher und der Schanuck. 
Weber die Tragödie nan nnd die Darſtellung, welche im 
Handeln befteht, möge uns das Gefagte genügen. 

— 23. In Hinfiht der erzählenden Dichtkunſt und “ber 
"Darftellung im Herameter' ift offenbar, daß man die Mythen, 
wie in den Zragödien dramatifch zufammenftellen muß, zu 
einer vollendeten Handlung, *) welche Anfang, Mitte und 


on. 


*) Diefe Sehre von einem ranſtuch angelegten Plan des «Epos 
wurde von F. U, Wolf und den Anhängern feiner Theorie 
über die Gntftehung ber Homerifchen Befänge hart auge⸗ 
griffen. Friedr. Schlegel —8 3. S. 102) und W. Mal⸗ 
ler (Homer. Vorſchule S. 102 ff.) ſprethen dem Aris 
ſioteles den wahren Sinn für den alten Naturgeſang ab; 
feine Kunſtregel für die Epopbe, abgezogen aus einer un⸗ 
natürlichen Zufammenfügung einzelner natürlicher Gefänge 
zu einem eünflihen Ganzen ſey die Duelle aller Irrthuͤ⸗ 
mer, Mißverfiändniffe und Fehlgriffe geworden, welche bis 
in bie nenfte Zeit den Inhalt der Theorie und Gefchichte 
der epifchen Poeſie ausmachen. Durch diefe Theorie fey 
548 Unnatürlihe und Unzulängliche der beiden epifdyen 
Körper als Kunftregel geheiligt worden, und das Naturges 
mäße und Unwillkärliche des urfprünglichen Gefanges werbe 
zu kunſtlichen Abſichten hinaufgefhroben. Die Zuverſicht 
und der Scharffinn, womit biefe und ähnliche Angriffe vor: 

- getragen wurden, gewann Tängere Zeit die Zuſtimmung 
der Literaten. Allein wie die neueſte Zeit manche verkännte 
Schre bed Ariftoteled auf dem Gebiet der Naturgefhhhte 

Rs °' Ehren gebracht Hat, ſo wird auch feine Theorie von 
ner' urſpruͤnglichen poetiſchen Einheit der Homerifchen Ges 
dichte durch die neuſten Forſchungen von age Pier 
Homeri), G. Lange Sendſchreiben an ve 1 829), 
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Ende hat, damit fie wie Ein ganzes lebendiges Weſen das 
ihr eigenthämlicdye Verguügen bewirke.- Die Sufammenftellung 
ſoll auch nicht den Geſchichten aͤhnlich ſeyn, worin ed Auf: 
gabe ift, nicht Eine Handlungg Darzuftellen, fondern - Giye 
Zeit, was ſich in biefer In Beziehung :auf Einen -oder Mehr 
rere ereignete, was Alles in einem ‚zufälligen Verhältniß 
. zu: einander ſteht. Denn wie das Seetreffen ) bei Balamis 
and die Schlacht der Carthager in Gipitien, die nadı keinem 
gemeinfchaftlichen ‚Biel hinftreben, zu derſelben Zeit vorfel, 
ſo geſchieht auch in den folgenden Zeiten bidweilen - Eines 
mit dem Andern, ohne daß darans. ein gemeinichaftliches 
Ziel entipringt, :und doch ehun Dieb beinahe die meiften 
Dichter. "Daher erfcheint Syomer, wie wir bereits gefagt 
haben, fchon in diefer Hinficht göftlicdy vor den Andern, daß 
er nicht den ganzen Krieg, unerachtet er Anfang und Ende 
‚bat, zu fingen unternahm, denn er wäre zu groß und nicht 
leicht zu Überfehen gewefen, noch andy eine Haudlung vom 
mittelmäßigem Umfang, die aber durch Mannigfaltigkeit dev 


Weiter (Aeschyl. Trilög. p. 439) , Diſſen u. A. mehr und - 


mehr geredhtfertigt, 

* Herod. VII, 166, erzühlt, der Sieg, der Griechen ber die 
nn Perſer bei Salamis, und der Sieg des Gelon und Theron 
über den Carthagiſchen Feldherrn Hamilcar, am Sluſſe 
Himera, ſeyen auf Einen Tag' gefallen. — Welcker im 
— Rhein. Muſeum 1837. ©. 241 und 490 glaubt, der Tas 

del wegen Verknupfung biefer beiden Schlachten gelte dem, 
SGlaucus Pontius Ges Aeſchylus. Auch von dem Gicilianer 
Empebdocles vermuthet er, daß er in feinen Ilooına ober 
. to Atofov Idßanız beide Schladyten in Verbindung ge: 

"Sept Habe. A. a. O. S. 236. I 
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Begebenheiten verwidelt war. Nun aber nahm er einen‘ 
Theil, und brachte dabei viele Epifoben an, 3. B. das Ber 
zeichniß dee Schiffe und andere Epifoben, womit er feine 
Dichtung zerfeht. Die Andern aber machen Eine Perfon, 
Eine Zeit und eine in viele Theile getheilte Handlung zum 
Gegenftand ihrer Dichtung, wie Der, welcher die Cyprien 
und die Kleine Ilias dichtete. Deßwegen wird aus der JIlias 
und Odyſſee ans jeder nur Eine Tragoͤdie gemacht, ober 
äjwei, aus den Eyprien aber viele, und aus der klainen Ilias 
mehr ale acht, N) 5. P. das Urtheil Über die" Waffen, 
. x 


ed 





Sn“ . 

*) Barum fagt Arifioteled „mehr ald act” und nicht Tieber 
„sehn“? Hermann vermuthet, er habe zuerſt nur acht 
Stücke in-gleicher Zeitfolge mit dem Gedicht genannt, und 
diefe Reihe mit sa ’Anzorrkovs gefchloffen: fpäter aber, als 
ihm noch einige eingefallen, habe. er noch xas Zivav xus 
Towades beigefegt und rAdor vor öxrw eingeſchoben. Allein 
wenn bie Zuſaͤtze von Arifioteled eigener Hand wären, fo 
würde er wohl die ihm fpäter eingefallenen Stüde in bie 
gehbrige Beitfolge eingereift, und Zivay vor, Towadss 
nady 'Illov nipass eingefhoben haben. Es ift daher viel 
wahrfcheinlicher, daß biefe Zufäge von einem SSnterpolator 
herrühren. S. Spengel a. a. D. ©, 223. Schbll Bei: 
träge zur Geſch. ber Griech. Poefie I. Thl. S. 176 Anm, 
Nitter hält bie ganze Stelle von zosyapoür dx uiv "Ika- 
dos xas "Odvaosias bis zum Ende bed Kapitels für das 
Werk eines Interpolators, wozu ein zweiter Interpolator 
die eben befprochenen "Iufäge gefügt habe. Allein man 
Höre die Grunde. Ritter nimmt an, bie folgenden acht 

Stscke feyen nicht mit Rüdfiht auf vorhandene. Stücke 
der oͤñ ragiker, fondern nach den Leberfchriften der einzelnen 
Bucher in ber kleinen Ilias bed. Leſches aufgeführt. 3. B. 

* beider Ole xplo habe er nicht das Aeſchyleiſche Stäc 


/ 


⁊R * 
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Dhifocket, Neoptolemus, Eurypylus, die Ptocheia, die Lace⸗ 





dieſes Namens im Auge gehabt, ſondern die Inhaltsangabe 
des erſten Buches, bie bei Proclus (bei Baidforb ad He- 
phaest. p. 481) fo Yantet: 7 tür Onkar xoiox yivıcas, 

as "Odvaosvs xc ro⸗ Povinow Adwäs — Alas 
ds’ —8* Yevöuevog ns ze Asiav zov Ayasay Aupalive- 
zas sas davroy armpe. Kätte-er fih um die wirklich 
vorhandenen Stüde bekümmert, fo hätte er nach ber 
Drzius apioss ben Ajas des Sophoeles erwähnen: müffen, 
abenſo hätte er bei Philoctet ben Dilonenens iv Anurp 


. von Aeſchylus, Sophocle® und Euripides und ben Dilo- 


u. 


1 


aınıns ir Tooig des Sophoctes anführen muͤſſen. Den 
Neoptolemus erwöhne er wiederum blos nad) Proelus: 
Evguzrvlos ö ö TnAdpov inlxoubbt roĩ⸗ Teosi zagayi- 
voran, xal ‚Agsorsvovra avroy arontewes MNeorrrolsuoc. 
In biefer Stelle habe er zwei Sujets von Tragodien zu 
finden geglaubt. Den Neoptolemus bed Nicomachus habe 
er gar nicht gekannt, und eine Tragbdie Eurypylus habe 
ed gar nicht gegeben, ebenfowenig eine IIrwyela, was ſich 
der Interpolator and ber Grzählung, daß fi) Odyſſeus in 
Bettlerskoſtüum nah Troja eingeſchlichen und ſich mit der 
Helena Über die Eroberung der Stadt verdbrebet habe, 
herausconfiruirt habe. Die Aaxamwas waren ein Stuück 
des Sophoeles, und enthielten den Raub des Plabiums 
durch Odyſſeus und Diomedes, wobei Helena mit ihren 
Lacedämonifhen Dienwinnen Hlfe leiſtete. Ob 
aber der Interpolator dad Sophocleifhe Stück gefannt 


‚ oder auch diefen Titel aus Proclus gefchönft habe, läßt 


Ritter unentfhieben: Hingegen ift ihm gewiß, daß ’Idlov 
ago; und anonlovs keine Titel Griechiſcher Tragödien, 
fondern bie Ueberfchriften des vierten und fünften Buches 


ber Beinen Ilias gewefen ſeyen. Auf biefe leute Behaup⸗ 


tung hat Scholl a. a. O. S. 177 bereitö geamiwortet, ehe 
fie aufgefiellt worben ift, wenn er fagt; „Unterliov zrög- 
os; begreift Arifioteled Hier alle Tragbdien, deren Hands 


v 
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dämoniſchen Frauen, die Zerſtörung Iliums, die Abfahrt, 
Sinon und die Troerinnen. 

24. Ferner muß die: Epopde biefelben Arten haben, 
wie die Tragödie: denn fie muß entweder einfach oder vers 
wickelt, ober harakterifkifch oder pathetiſch ſeyn. Auch bie 


s 


Inng mit mehr ober weniger Vollftändigfeit: bie Eroberung 
Ilion's zum Hauptgegenſtand Hatte. Ebenſo unter‘ dem 
anonlovs verſchiedene Tragödien von ungefähr emminber 
reichen Fabel-Gränzen. Denn es ift ihm nicht —— 
thun, all die beſondern Titel und einzelnen Tragödie 
ſchiedener Dichter zuſammenzuzaͤhlen ,worin Fubeln der 
Heinen Ilias behandelt waren: (da Hätte er viel mehr Titel 
nennen müffen), ſondern er will blos belegen‘, zu wie viel’ 
zahlreichern Tragddien im Kykliſchen Epos, ald im Home⸗ 
rifhen Stoffe liegen. — — — — — Da nun bie Erobe⸗ 
zung ſelbſt doch nur Stoff zu einer Tragbdie gab, eben 
fo die Abfahrt; beide jeboch fo, daß der eine Dichter et⸗ 
was früher in der epiſchen Fabel anhub .ober endete, als 
der anbere: ſo fand es Ariftoteled am paſſendſten, biefe 
Tragbbien alle unter den zwei epifchen Namen Perſis umd 
Apoplus zu ‚begreifen. Diefelde Anfiht möchten wir auf 
die oriov vol: und ben Philoctet ausbehnen: denn ans 
zunehmen, der Interpolator habe von ben Alas naotıyo- 
gopos des Sophocles und von dem Philoctet des Aeſchylus, 
Sophocles und Euripides nichtE gewußt, heißt denn doch 
ein kompletes Brutum ſtatuiren: ger wohl aber” konnte 
Ariſtoteles durch OrrAwr xpioıs bie verſchiedenen an dieſes 
Fact um ſich anreihenden Zragbbien — Obh Eury⸗ 
pylus und Ptocheia von mehreren Dichtern ober. nur je 
von eimem bearbeitet worben fenen, Eönnen wir nicht bes 
me: aber zu ber Behauptung, daß ed gar. Feine Tra⸗ 
göbien biefes Titels gegeben habe, find wir bei dem frags 
—— Stand dieſer Literatur nicht berechtigt. 


l 
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Theile find. außer der Melopdie und dem äußeren Apparat 
dieſelben, denn fie bedarf des Glückswechſels und der Er⸗ 
Eepunng, und. der. Leiden. Berner, müflen Gedanken und 
Ausdrud. fchön ſeyn. Dieß Alles bat Homer zuerſt und 
hinreichend. angewendet: denn jedes feiner Gedichte hat die 
Merkmale. Die Ilias iſt einfach und pathetiſch, die Odyſſee 
verwickelt, denn fie iſt durchaus Erkennung und charakteri⸗ 
ſtiſch; außerdem hat er alle im Ausdruck und Gedanken über⸗ 
testen. Sie unterſcheidet ſich aber durch die Länge der 
"Iufaitwentellung und darch das Metrum. Für die Größe 
UßdiE genannte Beflimmung hinreichend, denn man muß 
den Anfang und das Ende überſehen können. Dieß wäre 
Der Ball, wenn die Bufammenftelungen Bleiner wären, als 
Die alten, und zu der Anzahl der Tragödien, welche auf 
einmal. aufgeführt werden, binreichten. Die Epopöe bat. 
_ aber.in Rückſicht anf die Ausdehnung des Umfanges eine 
große Eigenthümtichkeit, meil es in der Tragödie nicht möge 

lich ift, Vieles, was zugleich gefchieht, darzuftellen, fondern 
nur den heil, der auf der Scene und durch die Schauſpie⸗ 
ter aufgeführt, wird, in ber, Epopde aber können darum, 
weit, ſie Erzählung iſt, viele Theile anf einmal ansgeführk. 
Merden, durch weiche, wenn fie dem Ganjen angemefs 
fen find, das Gewicht. des Gedichte erhöht wird. Es 
bat dagher in Vetreff der. Schönheit den Vortheil, daß es 
dem Hörer Abmerhölung gewährt und verfchiedenartige Epis 
foben einfliht. Denn das Aehnliche fättigt fchnell und 
macht, dab die Tragödien buräfallen. Das —— Me⸗ 
trum aber Hat ſich durch die. Erfahrung als paſſend erwieſen,. 
Den Bulk Jemaqnd in * andern oder in 730 Bere⸗ 


/ 
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arten bie erzaͤhlende Darſtelluug verſuchen, es würde un⸗ 
ſchicklich ſcheinen. Denn das heroiſche Metrum hat die ſe⸗ 
ſteſte Haltung und die meiſte Majeſtät, deßwegen nimmt es 
auch am meiſten fremde Wörter und Metaphern auf: denn 
die. erzählende Darftellung ift reicher, ald die übrigen. "Die 
jambiſche und tetrametriſche Versart iſt bewegt: dieſe zum 
Tanz, jene zur Handlung geeignet. Noch ungereimter iſt, 
- wenn man fie vermifht, wie Chäremon;s bdeßwegen hat 
Keiner eine lange Sufammenftellung in einem andern as 
in dem heroiſchen Versmaaß, gedichtet, fonhern wie minrker 
- fagt haben, die Natur ſelbſt lehrt due ihr Angemeſſene aufs 
ſcheiden. 

25. Homer verdient aus vielen "andern Rückſichten zob, 
hauptſachlich aber auch darum, weil er der einzige Dichter 
iſt, der nie verkennt, was er zu thun hat. Der Dichter 
ſelbſt nemlich darf am wenigſten ſprechen, denn Dieß iſt 
nicht ſeine Aufgabe. Die Andern nun laſſen durchaus ihre 
eigene Perſönlichkeit hervortreten und ſtellen weniges und 
ſelten dar: er aber: führt nach einer kurzen Einleitung ſo⸗ 
gleich einen Mann oder eine Frau oder ſonſt Etwas ein, 
nichts ohne, ſondern mit Charakter. In den Tragödien 
muß man das Wunderbare dichten. Mehr aber geht in der 
Epopöe das Widerſprechende an, wodurch das Wunderbare 
hauptſaͤchlich bewirkt wird, weil man nicht auf ben Handelns 
ben flieht: denn die Verfolgung Hectord würde fidy auf der 
Bühne lächerlich ausnehmen, indem die Einen: ftehen uud 
nicht verfolgen, er aber zumintt. Im Epos aber fällt Dies 
wicht auf. Das Wunderbare ift angenehm: ein Beweis 
Baven iſt Das, De Alle ihrer Erzählung Etwas der Art: 
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hinzufügen, um gefällig zu ſeyn. Hauptſachlich hat Homer 
andy die Andern gelehrt, wie man Lügen erzählen muß.‘ 


Es ift Dieß ein falfcher Schluß: denn die Menſchen meinen,’ 


wenn, fobald das ine ift oder gefchieht, das Andere tft oder 
acſchieht, daß wenn das Letztere ift, auch das Erſtere fey 


oder gefchehe: Dieß ift falfh. Deßwegen iſt wohl auch das - | 


Erfie falſch: aber ſelbſt wenn Dieß wirklich wäre, fo folgt 
nice notbwendig, daß es fen, oder gefchehe, oder hinzuges 
fügt wurde. Denn weil wir das Lebtere als wahr erkennen, 
maghtiunfere Seele den Trugſchluß', daß aud das Erftere 


wognfen, Ein Beifpiekdavon findet fi in den Niptren. 
Ferner muß man mehr das unmögliche Wahrfcheintiche, als 


das mögliche Unwahrfcheintihe wählen. Der Inhalt foll 
nicht aus widerfpredhenden Theilen beftehen , fondern' fo viel 
als möglich nichts Widerfprechendes haben: finben fich fols 
che, fo müſſen fie außer der Erzählung liegen, z. 3. wenn 
 Dedipus nicht weiß, wie Lains geftorben ift, nicht in dem 
Drama, wie in der Electra die, welche die Pythiſchen Spiele 


erzählen, oder in den Myſiern Der, weicher fpradhlos von 
Tegen nad) Moflen kommt. Es iſt daher lächerlich, zu für 


gen, daß ohne Diefes der Mythus geftört würde; denn von 


Anfang an foll man Beine ſolche zufammenftellen : ift er aber 


geſtellt und fcheint vernünftig, fo muß man and) das Uns 
gereimte annehmen. Denn auch in der Ddyffee würde das 


Widerfprechende, das fich in der Ausſetzung findet, als une 


erträgiich erfcheinen, wenn es ein fchlechter Dichfer gedichtet 


bätte: nun aber verdeckt es der Dichter durch das andere 
Bortreffliche, indem er das Ungereimte verfhßnert:i Der’ 
Ausdruck muß beſonders in den mäßigen Theite⸗ welche 
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weder Charakter noch Gedanken enthalten, ausgearbeitet ſeyn: 
im Gegentheil.aber verdeckt ein zu, gläuzendgr Vortrag, Cha⸗ 
raktere. und Gedanken 

26. In Betreff der Vormürfe und ihrer Loſung, aus 
mie vielen, und was für Arten fie beſtehen, möchte bei nä⸗ 
berer Betrachtung Bolgendes fidy ergeben. Da der Dichter 
ein Nacdyahmer. it, wieder Maler oder ein anderer Bilbuer, 
fp muß er von drei möglichen Arten der Darxftellung immer 
eine wählen, entweder wie die Dinge waren oder find, 
mofür man fie ausgibt und, anfleht, ober wie ſie ſeyn ſquhen. 
Dieb. wird ausgedrückt darch die Dickion, durch fremde, Wörs 
ter und Metaphern. Es giht viele Veränderungen des Aus⸗ 


drucks: denn wir verflatten. Dieß den Dichtern. Zudem iſt 


— 


in ‚der Politik nicht Daſſelbe richtig, was. in der Dichtkunſt 
richtig. iſt: und in der Dichtkunſt felhf}. iſt ein doppelter Feh⸗ 
ler moͤglich: kheils fuͤr ichy theilg, duxch zufällige Gegenſtaͤnde: 
verſuchte fie darzuſtellen, was unmöglich ig, fo iſt es ihr eis 
geuer Fehler. Iſt aber Das, mas, ſie ſich vorſetzt, richtig, 
dichtet fie. aber ein Pferd, dag beide rechte Beine auswirft, 
oder macht. fie bei irgend einer Kunfl, wie bei der Arznei⸗ 
kunſt ader einer andern, einen. Fehler, oder dichtet fie ſouſt 
etwas. Unmögliches, fo fehlt fie nicht. als Dichtkunſt. Man 
muß daher die Ausſtellungen an deu Borwünfen nach dieſen 
Betrachtungen löfen. Zuerſt iſt gefehlt, wenn gedichtet, wird, 
was der Kunſt ſelbſt unmöglich iſt. Es würde aber a 
fepn, wenn. fig, ipren_3wed erreichte. Diefer ik angege 

morden, wenn, fie dadurch dem, betreffenden, oder einem au⸗ 


dern Theil des. Ganzen, mehr Effect verfiche. in Peilpiel 
if. die. Verfplgung. Dystpre. Wenn nun her Amer Mehr 


4 
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oder minden erreichbar if, und es in der hierauf bezuglichen 
Kuuſt gefehlt iſt, fo iſt es unrichtig: denn wenn. es möglide. 


it, fo ſoll durchaus hirgends gefehlt ſeyn. Ferner fragt fi, 
w9- des Behler liegt, in der Kunſt, oder in einem andern zu⸗ 


fälligen Umſtand. Denn es iſt geringer, wenn er nicht wußte, 
daß die Hirſchkuh fein Beweih hat, als wenn ex fie ſchlecht 
darſtellte. Ferner, wenn ausgeſedt wird, daß die Gegen. 
flände nicht nach der Wahrheit dargeſtellt ſind, faun man: 
ſagen, aber doch, wie fie feyn follen: mie auch Sophoeles. 
fa 2 er ftele die Menſchen dar, wie fie. ſeyn ſallen, Euri⸗ 
pides, wie fie ſeyen. Dieb ift alfo auf dieſe Art zu wider. 
legen. ME aber weder das. Eine. noch das. Andere. der Fall, 
fo muß man fagen, daß man es dafür anuehme, wie bie 
Schilderungen der Götter. Denn vielleicht iſt es weder gut noch 
wahr, zu fagen, fondern Dieß ift, wie Renophanes fagt, nicht: 
ausgemacht. Bielleicht aber ift die Darftellung nicht idealiſirt; 
man erwiebere, aber ed war fo, 3. B. in Betreff der Waffen: 
Aber die Waffen ® 
Auf der. Spitze bes Schafts. 
Denn fo war ed damals Sitte, wie nody jebt bei den Illy⸗ 
riern. ragt ſich's aber, ob Etwas guf oder nicht gut geſagt 
oder gethan fey, fo muß man nicht blog. dag Gefchehene oder 


Gefagte ſelbſt betrachten, ob es gut oder fchlecht fey, fonderm.. 


man muß andy anf Den fehen, welder handelt: oder ſyricht, 
von Wem, oder wann, oder zu Wem, oder weßwegen es ges 
ſchieht. 3. B. wegen eines größeren Gutes, damit es erreicht, 
oder wegen eines größeren Uebels, damit es entfernt werde. 


3110,19. un 
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Was aber anf den Ausdruck ſich bezieht, muß man aufloͤſen, 
wie bei einem fremden Worte: | | 

ot᷑ qᷓuę ur mer | \ 
Denn vielleicht meint ex nicht die Mauithiere, ſondern die 
Wächter. Und von Dolon: 

sidog Hiv er7 zanog **) 
iſt nicht ein unproportionirter Körper , fonbern ein häßliches 
Geſicht gemeint; denn das ſchöne Aeußere nennen die Ereter 
ein ſchönes Geſicht, und: 

—X 
bedentet nicht unvermiſchten Wein, wie bei Trunkenbolben, ſon⸗ 
dern ſchnell. Anderes iſt durch Uebertragung ausgedrückt. z. B.: 
Die andern Götter und Menſchen Hd 

’ Schliefen die ‚ganze Nacht. 

und: 

So oft er vblickt· in das Tro er⸗Gefild. +) 
und: 

Floöten⸗ und Syrinx⸗Ton. T) 
Denn „alle“ iſt durch Uebertragung ſtatt „viele“ geſetzt, beun 
Alles ift viel, und: 

Ohne Antheil allein, +*) 
Denn das Entgegengefegte ift allein. Ferner durch Drofadie, 
wie Hippias der Thafier das 


> “ * Il. 1, 50. 
“e) Il. 10, 316. 
59 I, 9, 202, 
Y) VIl. 2, 1. 
T) Ji. 10, 11. J 
19 Su 10, 13. 
+* ) Il. 18, 489. 8 
| 


— 
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. de”) 
auflößte: * 
rò mir .ov saramv ders Öußemw. **) 
Anderes durch Unterfheidung, wie Empebarles: 


Sterblich wurbe fogleich, was ‚früher anſtervnich ſich wußte — 
Und das früher Reine vermiſcht. 


Anderes durch Doppelſinn : 
mapgxnxer dd nliov vui.*) 
Dein zildor hat einen Doppelfinn. Anderes durch die Ge⸗ 
wohnheit der Sprache: 3. B. den Mifchtrand nennt man 
Wein, daher wird. von Ganymed gedidhtet: 

Er ſchenke dem Zeus ben Wein ein. +) . 
Da doch die Bötter Beinen Wein trinken. Erzarbeiter nennt 
man die, welche das Eifen bearbeiten. Daher ift der Ausdruck: 

Beinfchiene von nengefchmiebetem Zinn, ++) \ 
vielleicht metaphorifc) zu nehmen. Man muß.aber audy, wenn 
ein Wort etwas entgegengefeutes zu bedeuten fcheint, betrach⸗ 
ten, auf wie vielerlei Weiſe es biefes in dem gegebenen Bei- 
fpiel bezeichnen könnte. 3. 2. 

ei 6 loxero zalxsov. Eyyoc. +tD 
19% bier gehemmt feyn bedeutet, - 

Auf wie viele Weife ergiebt fih am beften auf die Art, 
wie man es im entgegengefepten Sinne nimmt: ober wie 
Glaucon fagt, daß einige unvernünftige Borurtheile faſſen, 
Fa, . 

”*, Il. 23, 328, 
er) Il. 11, 252. 
+4) 3. 20, 234, ' 
+HD 3 21, 59%. . OL: 
+, In 20, 272%, 


/ ; 


so Ariſtoteles Poettt. 


und nach eigenem Berdammungs⸗Urtheit Ehfäffermacen: und 
als haben fle geſprochen, was ihre Meinung iſt, tadeln, wenn 
ed ihrer Meinung'entgegen ift. So ıgieng :e8 wit Icarius. 
Sie glauben, daß er ein Laconier fey :tes iſt daher ungereimt, 
daß Telemachus, als er nach Lacebämon kam, ihn nicht bes 
ſuchte. Vielleicht aber verhält es ſich, wie die Cephalkenen 
ſagen. Sie fagen nemlich, Odhſſeus habe aus ihrer Mitte 
feine Gattin geholt, und es fey Icadins nicht Itarius. Der 
Name entftand aber wahrfcheintic durch einen"Fehfer. Zw. 
Allgemeinen muß man das Unmößliche entweder auf die Dich⸗ 
tung oder auf das Idealiſche oder anf die berrihende Meinung 
zurüdführen: denn für die Dichtung iſt das glaubwürdige 
Unmögfiche erwänfchter als das unglaubliche Mögliche, und es 
muß ſo ſeyn, wie / Zeuxis malte: aber auch um das Edlere 


darzuſtellen, muß das Ideal hervorragen in Bergleid) mit dem 


Widerſprechenden, das man anfährt. So ergiebt fidy denn 
aud), daß es bisweilen nicht wiberfprechend tft. Das, was ſo, 
wie es gefagt iſt, wiberftreitend ift, muß man fo betrachten, 
wie die Streitfragen in den Neden, ob es daffelbe ift, und in 
demfelben Verhältniß und auf diefetbe Weiſe, ſo daß man 
folglich auch auf den Dichter ſieht, eutweder in welchen Rück⸗ 
fihten er es fagt, oder was ein Berftändiger barınter denken 
mag Ein gerechter Tadel’ trifft den Widerſpruch und' die 
Schlechtigkeit, wenn der Dichter ohne Noch etwas Wider- 
fprechendes aufnimmt, wie Euripides im Aegens, ‘oder etwas 
Schlechtes, wie bei Menelaus im Oreftes. Der Tadel alfo 
kommt aus fünf Duellen, und entweder Unmöglithes, oder Wi⸗ 
dexrfprechendes, oder Schädliches, oder Entgegengefehtes, oder 
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gegen die Nichkigteit der Kunft Verſtobrndes. Die Anf- 
löſungen find nach dem Befagten zu betrachten: fle ſind zwoͤlf. 
27. Ob die Darſtellung im Epos oder in der Tragödie 
die beſte ſey, ließe ſich bezweifeln. Denn wenn die weniger 
überladene beſſer iſt, eine ſolche aber diejenige iſt, welche für 
deſſer zu ſcheinen deſtimmt iſt, fo iſt klar, daß die, welche 
Alles darſtellt, uͤberladen if. Denn als ob man es ohne dies 
nicht verſtände, machen fie viele Bewegungen, wie die ſchlech⸗ 
ten Flötenfpieler ſich drehen und wenden, wenn fle den Diseus 
darftelten follen, und den Ehorführer herumzerren, wenn fle 
die Scylla blafen. Es verhält fid daher mit der Trägödie 
fo, wie auch‘ die früheren Schanfpiefer die fpäteren anfahen: 
Deun Mykilhus nannte den Eallippides einen Affen, weil er 
zu übertrieben war. Eine foldye Anſicht hatte man andy Über 
Pindar. Wie ſich aber diefe zu einander verhalten, fo vers, 
hält ſich die ganze Kunſt zu der Epopde. Diefe, fagen fie, 
fen für gute Zuſchauer, welche der Außern Geberden nidit 
bebürfen, die Tragödie für ſchlechte. Die überladene affo 
wäre die geringere. Fürs erfte trifft die Anklage nicht bie 
Dichtkunſt, fondern die Schanfpielerkunft. Denn auch beim 
rapfodiſchen Vortrag ann man es mit den Zeichen Tibertreis 
ben, ivie Softitratus that, und durch Zwiſchengeſänge, wie es 
Muafithens der Opuntier machte. Sodann ift auch nicht alle 
Bewegung zu verwerfen, fo wenig als der Tanz, fondern: bie 
von ſchlechten Künſtlern, was auch an Eallippibes getadert 
wurde, und ist an andern, daß fle unfreie Weiber nachahmen. 
Berner macht die Tragödie wie die Epopde aud ohne Bee 
wegung ihre Wirkung, denn ihr. eigentliches Wefen tritt durchs 
Lefen hervor. Wenn fie nun im Uebrigen höher fteht, fo if 


‘ 
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es wenigſtens nicht nothwendig, daß ihr dies zukomme. Gas 
dann hat die Tragödie Alles, wie die Epopde: denn ſie kann 
auch das Metrum gebrauden. Berner hat ein nicht geringer 
Theil derfeldben Muſik und Außere Darftellung, wodurd das 
Bergnügen am Iebhafteften wird. Berner bat fle die Lebhaf⸗ 
tigkeit ſowohl beim Lefer als bei ber Aufführung. Ferner ers 
reicht fie das Ziel ihrer Darftellung in kürzerer Zeit. Denn 
Das Gedrängtere ift angenehmer ald das, was lange Zeit in 
Anfpruch nimmt :-idy meine, wenn z. B. einer den Dedipus 
des Sophocles in ein Epos umfepte, wie die Jlias. Ferner 
bat jede Darftellung der Epiker weniger Einheit. Ein Beweis 
it, daß jede Darftellung mehrere Tragödien giebt. Daher, 
wenu fle nur Einen Mythus darftellen, muß er nothwendig 
entweber,. wenn er ins Kurze gezogen wird, verffümmelt ers 
fheinen, oder wenn er fi) nad) dem Maaß der Länge richtet, 
‚wäflerig. Werden aber mehrere Mythen dargeftellt, ich meine 
4.8. wenn die Handlung aus mehreren Handlungen befteht, . 
fehlt die Einheit, wie. die Ilias und Odyſſee viele Theile 
‚der Art hat, welche audı an und für fich einen Umfang haben, 
unerachtet diefe Gedichte fo gut zufammengefegt find, als es 
‚aur immer möglich ift, und fo weit es angeht, Darftellung 
Einer Handlung (Ind. Wenn fie fi nun durch diefes Alles 
unterſcheidet, und noch außerdem durch die Aufführung ber 
Kunft, (denn fie dürfen nicht ein zufälliges Bergnügen bes 
wirken, fondern das angegebene) fo ift «6 offenbar, daß fie 
vorzuͤglicher ift, indem fie das Biel der Epopöe mehr erreicht. 
Ueber Tragödie nun und Epopde, ſowohl an und für 
ſich, als über ihre Arten und Theile, wie viel fle find, wos 
durch fie fih unterfcheiden,, was die Urfachen find, warum fie 
gut beichaften find oder nicht, Äder die Gründe bes Tadels 
und ihre Widerlegung möge fo viel gefagt feyn. 
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arten die erzählende Darſtelluug verfuhen, es würde un⸗ 
ſchicklich ſcheinen. Denn das heroifche Metrum hat bie fer 
ftefte Haltung und die meifte Majeſtät, deßwegen nimmt es 
auch am meiften fremde Wörter und Metaphern auf: denn 
bie. erzählende Darftellung ift reicher, ald die übrigen. "Die 
jambiſche und tetrametriſche Versart ift bewegt: diefe zum 

Tanz, jene zur Handlung geeignet. Noch ungereimter ift, 
- wenn man fie vermifcht, wie Chaͤremon; beßwegen Kat 
Keiner eine lange: Sufammenftellung in einem andeuus as - 
in dem beroifchen. Versmaaß, gedichtet, fondern wie miurger 
fagt haben, die Natur ſelbſt lehrt us ihr Angemeffene Alle‘ 
ſcheiden. 

25. Homer verdient aus vielen "andern Rüdfichten ob, 
hanptfächlich aber auch darum, weil. er der einzige Dichter 
ift, der nie verkennt,, was er zu thun hat. Der Dichter 
ſelbſt nemlich darf am wenigften fprehen, denn Dieß iſt 
nicht feine Aufgabe, Die Andern nun laffen durchaus ihre 
eigene Perſönlichkeit hervortreten und ftellen weniges und 
-felten dar: er aber. führt nad) einer kurzen @inleitung ſo⸗ 
gleich einen Mann oder. eine Frau oder fonft Etwas ein, 
nichts ohne, fondern mit Charakter. _ In den Tragddien 
muß man das Wunderbare dichten. Mehr aber geht in der’ 
Epopde das. Widerfprechende an, wodurch das Wunderbare: 
hauptſaͤchlich bewirkt wird, weil man nicht auf den Handelns 
den fieht: denn die Verfolgung Hectors würde fidy auf der 
Bühne lächerlich ausnchmen, indem die Einen ftehen und 
nicht verfoigen, er aber zuwinkt. Im Epos aber fällt Dieß 
wicht auf. Das Wunderbare ift angenehm: ein Beweis 
davon ift Das, dab Alle ihrer Erzählung Etwas der Art: 
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hinzufägen, um gefällig zu ſezu. Hauptſächlich hat Homer 
and) die Audern gelehrt, wie man Lügen erzählen muß.’ 
Es ift Die ein falſcher Schluß: denn die Menſchen meinen, 
wenn, fobald das Eine ift oder gefchieht, das Andere tft oder 
aefchieht, Daß wenn das Leutere ift, auch das Erftere fey 
oder gefchebe: Dieß ift falfch. Deßwegen iſt wohl auch bas 
Erfie falſch: aber felbft wenn Dieb wirklich wäre, fo folgt 
nicht wothwendig, daß es fen, oder gefchehe, ober hinzuges 
fügt wuerde. Denn weil wir das Letztere ald wahr erkennen, 
mashtiunfere Seele den Trugſchluß', daß auch das Erftere 
wage ſey. Ein Beifpiek«danon findet fih in den Niptren. 
Ferner muß man mehr das unmögliche Wahrfcheinliche, als 
das mögliche Unwahrſcheinliche wählen. Der Inhalt foll 
nidyt aus widerfpredhenden Theilen beftehen , ſondern fo viel 
als möglich nichts Widerfprechendes haben: finden ſich fols 
che, fo müffen fie außer der Erzählung liegen, 3. B. wenn 
Oebipus nicht weiß, wie Lajus geftorben ift, nicht in dem 
Drama, wie in der Electra Die, welche die Pythiſchen Spiele 
erzählen, oder in den Moflern Der, welcher fpradylos von - 
Tegea nad) Myſien kommt. Ed ift daher lächerlich, zu far 
gen, daß ohne Diefes der Mythus geftört würde; denn von 
Aufang an foll man Beine ſolche zufammenftellen : ift er aber‘ 
geſtellt und fcheint vernünftig, fo Muß man aud) das Un 
gereimte annehmen. Denn auch in der Odyſſee würde das 
Widerfprechende, das fich in der Ausſetzung findet, als une 
erträgiic) erfcheinen, wenn es ein fchlechter Dichfer gedichtet 


hätte: nun aber verbedt es der Dichter durch das andere - 


Bortreffliche, indem er das Ungereimte verfänert:! Der 
Ansdene muß beſonders in den mäßigen Theiilff weiche: 


— 
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weber- Eparakter noch Gedanken enthalten, ausgearbeitet ſeyn: 
im Gegentheil aber verdeckt ein zu, glänzender Vortrag, Cha⸗ 
raktere. und Gedanken 

26. In Betreff der Vormürfe und ihrer Loſung, aus 
wie vielen, und was für Arten ſie beſtehen, möchte bei nä⸗ 
herer Betrachtung Folgendes ſich ergeben. Da der Dichter. 
ein Nacyahmer. ift, wie,der Maler oder ein anderer Bilbzer, 
fp muß er von drei möglichen Arten der Darſtellung immer 
eine wählen, entweder wie die Dinge ‚waren. oder ind, der. 
wofür man fle ausgibt und, anficht, oder wie ſie ſeyn (gen. 
Dieb. wird aysgebrüdt durch bie Dickion, durch fremde Wör⸗ 
ter uud Metaphern. Es giht viele Veränderungen des Aus⸗ 


drucks: denn wir verſtatten Dieß den Dichtern. Zudem iſt 


in der Politik nicht Dafſelbe richtig, was. in. der Dichtkungt: 
richtig it: und in der Dichtkunſt ſelbſt ifb ein doppelter Sehr 
ler möglich: theils für ſich, theils Dusch zufaͤllige Geaenſtãnde: 
verſuchte fie darzuſtellen, was unmöglich if, fo iſt es ihre eis 
geuer Fehler. Iſt aber Das, mas, fie ſich vorſetzt, richtig, 
dichtet fie. aber ein Pferd, dag heibe rechte Beine auswirft, 
oder macht: fie bei irgend einer Kunſt, wie bei der Urzneis 
£unft ader einer andern, einen. Fehler, oder dichtet fie ſouſt 
etwas Unmögliches, fo fehlt fie nicht. ale Dichtrunſt. Man 
muß daher die Ausſtellungen an den Vorwürfen nach biefeu, 
Betrachtungen löfen. Zuerſt iſt gefehlt, wenn gedichtet wirh, 
was der Kunſt ſelbſt unmöglich if. Es würde aber riatig 
ſeyn, wenn ſie ihren Zweck erreichte. Dieſer iR angegeben 
torden, wenn, fie dadurch dem, betreffenden, oder einem au⸗ 


dern Theil des. Ganzen, mehr Effect nerfiche. in Peilpael 
iR die. Verfolanng Hectors. Wenn nun ber Aweg Mehr, 
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oder minben erreichbar if, und es: in der hierauf bezuglichen 
Kunſt gefehlt iſt, ſo iſt es unrichtig: denn wenn es möglidy. 


it, fo foll durchaus hirgends getahlt: ſeyn. Ferner fragt ſich, 
wo des Fehler liegt, in der Kumſt, oder is einem andern zu⸗ 


föligen Umſtand. Denn es iſt geringer, wenu er nicht wußte, 
Daß die Hirſchkuh fein Geweih hat, ala wenn ex fle ſchlecht 
darſtellte. Berner, wenn ausgefeht wird, dab Die Eiegens. 
flände nicht nad) der Wahrheit dargeſtellt ſind, kann man: 
fa’gen, aber doch, wie fie ſeyn ſollen: wie auch Sophocles 
fadtE) dr ſtelle die Menſchen dar, nie ſit ſeyn füllen, Euri⸗ 
pided, wie fie fegen. Dieb iſt alfo auf dieſe Art zu wider. 
legen. Iſt aber meber das, Eine noch das- Andere. der Fall, 
fo muß man fagen, daß man «8 bafür annehme, wie die 
Schilderungen der Götter. Denn vielleicht ift es weder gut noch 
wahr, zu fagen,-fondern Dieß ift, wie Zencphanes fagt, nicht 
ausgemacht. Bielleicht aber ift.die Darftellung nicht tdealifirt 3 
man erwiebere, aber es war fo, 3. B. in Betreff der Waffen: 
‚Aber die Baffen 9 
Auf der. Spige des Schafts. 
Denn fo war ed damals Sitte, wie nody jetzt bei den Illy⸗ 
riern. Bragt ſich's aber, ob Etwas guf oder nicht gut geſagt 
oder gethan fey, fo muß man nicht blog. dag Geſchehene oder 


Geſagte ſelbſt betrachten, ob es gut oder ſchlecht fen, fonberm. 


man muß auch auf Den fehen, weldyer handelt: oder fnricht, 
von Wem, oder wann, oder zu Wem, oder weßwegen es ge⸗ 
ſchieht. 3. B. wegen eines größeren Gutes, damit es erreicht, 
oder wegen eines größeren Uebels, damit es entfarnt werde. 
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Was aber auf den Ausdruck ſich bezieht, muß man auflöfen, 
wie bei einem fremden Worte: 
ot᷑ qᷓuę us near 
Denn vieleicht :meint er nicht die Mauithiere, ſondern die 
Wächter. Und von Dolon: 

—E | 
ik nicht ein unproportionirter Körper, fonbern ein häßliches 
Geſicht gemeint; denn das ſchöne Aenßere nennen die Ereter 
ein ſchönes Gefiht, und: \ 

Eupöregov dd xEpaıge ***) 
bedentet nicht unvermifchten Wein, wie bei Trumkenbofben, ſon⸗ 
dern ſchuell. Anderes iſt durch Uebertragung ausgedrückt. z. B.: 

Die andern Gotter und Menſchen +) 

Schliefen die ganze Nacht. 
und: 

So oft er vie in dad Tro er⸗Gefild. + 
nnd: . 

Floten⸗ und Syrinx⸗Ton. + P 
Denn „alle“ ift durch Uebertragung ftatt „viele“ gefebt, beun 
Alles ift viel, und: | 

Ohne Antheil allein. +”) 

Denn das Entgegengefeste ift allein. Berner durch —* 
wie Hippias der Thaſier das 


Il. 1, 60. 
**) Il. 10, 316. 
"51.9, 202, 
- '» St. 2, 1. . 
+D) 31 10, 11. | | 
1tD I% 10, 13, j 
+”) 30 18, 489. s 








Ariſtoteles Pet. 509 
2... done dei ®) 
auflößte: und, > 
:<D pir.ov naranv dern Öußgw- **) 
Anderes durch Unterfheidung, wie Empedocles: 


Sterblich wurde fogleich, was ‚früher anſterblich ſich wußte — 
Und das früher Reine vermiſcht. 


Anderes durch Doppelfinn: 
— dd nlsur wuk. ***) 
Dein zilder hat einen Doppelfinn. Anderes durch die Ges. 
wohnheit der Sprache: 3. B. den Miſchtrank nennt man 
Wein, daher wird von Banymed gedichtet: 
Er ſchenke dem Zeus den Wein ein. + E 
Da doch die Götter Beinen Wein trinken. Erzarbeiter nennt 
man die, welche das Eifen bearbeiten. Daher ift der Ansdrud: 
Beinſchiene von neugeſchmiedetem Zinn, ++) N 
vielleicht metaphorifc, zu nehmen. Man muß.aber audy, wenn 
ein Wort etwas entgegengefehtes zu bedeuten fcheint, betrach⸗ 
ten, auf wie vielerfei Weiſe es dieſes in dem gegebenen Bei- 
ſpiel bezeichnen könnte. 3. B. 
a 6 loxero zalxsov. &yyos. TTY) 
wos bier gehemmt feyn bedeutet. _ 
Auf wie viele Weife ergiebt fi) am beiten auf bie Art, 
wie man es im entgegengefepten Sinne nimmt: oder wie 
Glaucon fagt, daß einige unvernünftige VBorurtheile faflen, ' 
3 21, 297. 
“., Il. 23, 328, 
“or, Il. 11, 252. 
4) 3 20, 234. 
6 Ir. 21, 592%, . 0 
HD I 20, 27% on 
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und nach eigenem Verdammungs⸗Urtheit Schraffe machen: und 


als haben fle gefprochen, was ihre Meinung if, tadeln, wenn 
es ihrer Meinung’entgegen iſt. So gieng es mit Icarius. 
Sie glauben, daß er ein Laconier ſey: tes iſt daher ungereimt, 
daß Telemachus, als er nach Lacekämon kam, ihn nicht bes 
ſuchte. Vielleicht aber verhält es ſich, wie bie Eephalkenen 
ſagen. Sie fagen nemlich, Odyfſeus habe aus ihrer Mitte 
feine Gattin geholt, und es ſey Feadins nicht Itarius. Der 
Name entftand aber wahrfcheintich durch einen"Fehfer. Im 
Allgemeinen muß man das Unmöglidhe entweder auf die Dich⸗ 
tung oder auf das Idealiſche oder anf die herrfchende Meinung 
zurüdführen: denn für die Dichtung ift das, glaubwürbige 
Unmögliche erwänfchter als das unglaubliche Mögliche, und es 


muß fo ſeyn, wie / Zeuxis malte: aber auch um das Edlere 
darzuſtellen, muß das Ideal hervorragen in Vergleich mit dem 


Widerſprechenden, das man anfährt. So ergiebt ſich denn 


auch, daß es bisweilen nicht widerſprechend iſt. Das, was ſo, 


wie es geſagt iſt, widerſtreitend iſt, muß man ſo betrachten, 


wie die Streitfragen in den Reden, ob es daſſelbe iſt, und in 


demſelben Verhältniß und auf dieſelbe Weiſe, ifo daß man 
folglich auch auf den Dichter ſieht, eutweder in welchen Rück⸗ 
ſichten er es ſagt, oder was ein Berſtändiger darunter denken 
mag. Ein gerechter Tadel: trifft den Widerſpruch nid‘ bie 
Schlechtigkeit, wenn der Dichter ohne Noch etwas Wider- 
forechendes aufnimmt, wie Euripides im Aegeus, oder etwas 
Schlechtes, wie bei Menelans im Oreſtes. Der Tadel alfo 
kommt aus fünf Quellen, und entweder Unmöglithes, oder Wis 
derfprechendes, oder Schädliches, oder Entgegengefehtes, oder 
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genen Die Richtigkeit der Kunſt Verſtoßendes. Die Ant: 
löſungen find nad) dem Befagten zu befragten: fie find. jwölf. 
27. Ob die Darftellung im Epos oder in der Tragödie 
die beſte ſey, ließe fich bezweifeln. Denn wenn bie weniger 
überladene Beffer iſt, eine ſolche aber diejenige tft, welche für 
beſſer zu ſcheinen deſtimmt ift, fo ift Bar, daß die, melde. 
Alles darftelit, überladen if. Denn als ob man es ohne dies 
nicht derflände, machen fie viele Bewegungen, wie die fchlech⸗ 
ten Flötenfpieler ſich drehen und wenden, wenn fle den Discus 
darftelten follen, und den Ehorführer herumzerren, wenn fle 
die Scylla blafen. Es verhält ſich daher mit der Trägädie 
fo, wie audy die früheren Schaufpieler die fpäteren anſahen: 
Deun Mykithus nannte den Callippides einen Affen, weil dr 
zu übertrieben war. Eine foldye Anſicht hafte man and) über 
Pindar. Wie fidy aber diefe zu einander verhalten, fo ver⸗, 
haͤlt fich Die ganze Kunſt zu der Epopöe. Diefe, fagen fie, 
fey für gute Iufchauer, weldye der äußern Geberden nidie 
bebürfen, die Tragödie für ſchlechte. Die überladene affo 
wäre die geringere. Fürs erfte trifft die Anklage nicht Die 
Dichtkunſt, fondern die Schaufpielertunft. Denn auch beim 
rapfodiihen Vortrag kaun man es mit den Seidyen überkrei⸗ 
den, wie Sofiftratus that, und durch Zwiſchengeſänge, wie es 
Muaſitheus der Opuntier machte. Sodann ift aud) nicht alle 
Bewrguug zu verwerfen, fo wenig ald der Tanz, fondern die 
von ſchlechten Künſtlern, was auch an Eallippides getadert 
wurde, und ist am andern, daß ſie unfreie Weiber nachahmen. 
Berner macht die Tragödie wie die Epopde auch ohne Ber 
wegung ihre Wirkung, Denn ihr eigentliches Weſen tritt durchs 
Leſen hervor. Wenn fie nun im Uebrigen höher ſteht, fo ift 


‘ 
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es wenigſtens nicht nothwendig, daß ihr dies zukomme. Ge: 
dann hat die Tragödie Alles, wie die Epopde: denn fie kann 
auch das Metrum gebrauchen. Zerner hat ein ‘nicht geringer 
Theil derſelben Mufid und äußere Darftellung, wodurd das 
Berguügen am Iebhafteften wird. Ferner bat file die Lebhaf⸗ 
tigkeit ſowohl beim Lefer als bei der Aufführung. Berner ers 
reicht fie das Ziel ihrer Darftellung in kürzerer Zeit. Denn 
das Gedrängtere ift angenehmer ald das, was lange Zeit in 
Anfpruch nimmt: -idy meine, wenn z. B. einer den Dedipus 
des Sophocles in ein Epos umfeste, wie die Ilias. Berner 
bat jede Darstellung der Epiker weniger Einheit. Ein Beweis 
it, daß jede Darftellung mehrere Tragödien giebt. Daher, 
wenn fie nur Einen Mythus darftelen, muß er nothwendig- 
entweber,. wenn er ins Kurze gezogen wird, verftümmelt ers 
fcheinen, oder wenn er fid) nad) dem Maaß der Länge richtet, 
‚wäfferig. Werben aber mehrere Mythen dargeftellt, ich meine 
3. B. wenn die Handlung aus mehreren Handlungen beſteht, 
h fehlt die Einheit, wie.die Ilias und Odyſſee viele Theile 
‚der Art hat, welche aud an und für fid) einen Umfang haben, 
unerachtet dieſe Gedichte fo gut zufammengefegt find, als es 
‚nur immer möglid) ift, und fo weit ed angeht, Darftellung 
@iner Handlung find. Wenn fle ſich nun durch diefes Alles 
unterfceidet, und noch außerdem durdy die Aufführung der 
Kunſt, (denn fie dürfen nicht ein zufälliges Bergnügen bes 
wirken, fondern dad angegebene) fo ift «6 offenbar, daß fie 
vorzũglicher ift, indem fle das Ziel der Epopög mehr erreicht. 
Ueber Tragödie nun und Epopöe, fowohl an und für 
ſich, als über ihre Arten und Theile, wie viel fle find, wo⸗ 
durch fie fidy unterfcheiden, was Die Urfadyen find, warnm fie 
gut beichaften find oder nicht, Äder die Gründe bes Tadels 
und ihre Widerlegung möge fo viel geſagt feyn. 
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Einleitung und Inhalt. 


Die ganze Unterfuhung über die Seele zerfäft in drei Bü: 
her, deren erfied eine kritiſche Darstelung der frühern Philos 
fophen enthält; das zweite und dritte die eigenen Gedanken bed 
Ariftoteled behandelt: jedoch fo, daß jenes zugleich ald Vorläufer 
in die Abhandlung felbft dient, im ‚zweiten und dritten auch die 
frühern Anfihten nicht unberückſichtigt gelaffen und mit bem 
eigenen Gedanken verwohen werben. 


Erſtes Bud. 


Nahbem in der Einleitung (E. 1.) die Wichtigkeit ber Un⸗ 
terfuhung, bie Methode und GchwierigPfeiten berührt worben 
find, werden die AUnfichten der frühern Philofophen fiber bie Seele 
aufgeſtellt (C. 2.), worauf eine Benrtheilung und MWiderlegung 
der vorzglichfien Meinungen folgt, um den Standpunkt, auf 
den Ariftoteled den Lefer „eftellt haben will, anzuzeigen, (E,3—5.) 

Die Unterfuhung fiber die Natur ber Seele ift wichtig zur 
Erforfhung aller Wahrheit; deshalb ift fie Hier unternommen 
worben, Nicht geringer aber als bie iBichtigkeit find die Schwies 
rigkeiten, weiche fi A. fiber die Methode, B. Aber die Natur 
ihres Weſens, C. Über ihre Trennbarkeit vom Körper erheben, 

Ohne bier eine allgemeine Methode anzugeben, — der Bes 
weiß und die Gintheilung gelten nicht als foldhe, cf. Analyt. 
€. 11.5. — geht Arifioteles fogleih auf die Beflimmung ihres 
Begriffe über, Denn bie wahre Methode hängt von ber Natur 
der zu unterfuchenden Sache ab, und entwidelt fi ans dem Ge: 

x 


“ 
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genftande von ſelbſt. Daher bie aufgesworfenen Tragen, womit 
ber Anfang der Unterfuchung gemadyt werben müſſe, ob mit 
der ganzen Seele ober ihren Theilen zc., nur unter der Voraus⸗ 
fegung der Wahrheit ihres Begriffes ihre Erledigung finden Fön 
nen; denn die Theile Fönnen nicht ohne bad Ganze und bie Ob⸗ 
jekte nicht ohme ihre Ihätigkeiten gedacht werben. Deshalb müfs 
fen aus dem wahren Begriffe einer Sache bie Attribute, fo wie 
aus den Attributen ber Begriff ſich ergeben. Und eine Defini⸗ 
tion, aus weldyer nicht ‚die Accidenzien folgen, ift ein leeres Ges 
ſchwaͤtz. Hier if nun bie Methode nichts anderes, als bie Bes 
wegung ber Sache ſelbſt. Die Unterfuhung muß vom Un⸗ 
mittelbaren (Ta asrınsiueva) anheben, und vermittelft ber 
anfchauenden Vorftelung (xararır yayrasiay) zum ſubjektiven 
und wahren Begriffe fortfchreiten. S. II. 2.4.5. ’ 

Eden dahin gehört aucd das, was Über die materielle und 
rationelle Beſtimmung der Seelenzuſtände (ra na9n) gefagt iſt. 
Da fie materialifirte Begriffe find, fo Eönnen fie nicht vom Körs 
per getrennt werden; und beide Beftimmungen mäffen zufammens 
fallen. Diefe Betrachtung kommt vorzüglich bem Phyſiker zu; 
verfchieden vom Mathematiker und Philofophen, von denen jener 
die Abfiraktionen der Dinge, (cf. III. 4. 7.), diefer aber den Bes 
griff rein an amd für fi (yogsorer) II. 5.6. betrachtet. (E. I.) 

Als eine Hinleitung auf den Begriff der Seele kann man 
die Anfichten ber frühern Philofophen, welche fofort aufgeftellt 
werben, betrachten. Diefe werben auf zwei Beflimmungen, Be⸗ 
wegung und Empfindung zurüdgeführt, womit ſich eine dritte 
Anſicht verbindet; nämlich eine Bermifchung biefer Weiden. 

Die einen beſtimmen alfo ihr Weſen als eine Bewegung. 
Dahin gehört Demokritos, nebfi Leukippos, einige Ppthagoreer, 
Anaragoras, ber aber and, den Geiſt (vous) berfickfichtigt, Thales, 
Alkmaͤon. 

Andere bildeten ſie aus den Principien und den Elementen 
der Dinge, und ſetzten ſie als ein die Dinge Erkennendes; d. 5, 
weil ſie aus den Elementen zuſammengeſetzt ſey, aus welchen die 
Dinge beſtehen, ſey ſie das Erkennende; wie Empedokles, Plato, 
und bie Pythagoräer. Sie weichen aber in ber Zahl ber Ele⸗ 
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mente von einander ab, ob eines ober mehrere ober alle; eben 
fo in ber feinern und gröbern Auffaffung derſelben. Dahim ges 
hört au der Same bed Hippiad und das Blut bed Kritias; 
denn diefe Stoffe find den Elementen verwandt. (Alles biefes 


find Anfänge zu einem ibealen Auffaſſen der Seele, in weldyer, 


als der Einheit, die Dinge ideal aufgehoben und enthalten find). 

Endlich berbinden drittens noch Andere beide Arten — Bes 
wegung und Glemente ald Erkennendes; — wie Anaragoras, 
Diogenes, Herakleitos. „Schließlich werben alle drei Arten zus 
fammengefteft, und noch eine andere Auffaffungsweife angefchlofs 
fen, nämlich die Beſtimmung derfelben ald aus ‚dem Warmen 
oder Kalten. (C. II.) 

Es folgt nun bis zum Schluffe ded Buches (E.3— 5.) eine 
ausführliche Beurtheilung fowohl ber bier aufgefiellten, als auch 
einiger fonft nicht erwähnter Anfihten, welche folgendermaßen 
vertheilt iſt: 

Ariftoteled beginnt die Widerlegung A. mit der Anficht der 
Seele, als einer Bewegung E. 3.Anf.), prüft hierauf B. bie 


- Meinung des Timäus im Plato von ihr, ald einer in einen 


Kreid gebogenen geraden Linie (E.3. bis Ende), Durch bdiefe 
Beurtheilung 'veranlaßt, fügt er C. eine andere ebenfalls von 
Plato im Phädon berfihrte von der Karmonie hinzu, (C. 4 
Anf.); kehrt dann D. zu der oben abgebrochenen Bewegung zus 
rück (€. 4, Mitte) mit der Trage, ob die Affektionen ber Seele 
Bewegungen feien, und fchließt, nachdem er E. ben, welcher die 
Seele als eine fich bewegende Zahl betrachtete, (Zenophanes) wis 
derlegt hat, (C. A. Ende) die Beurtheilung F. mit der Anſicht derje⸗ 
nigen, welche fie als ein elementariſches Weſen annahmen, (E. 5.) 

Die nähere Gedankenfolge ift dieſe: 

Mit Zugrundelegung der vier Arten ber Bewegung, welche 
alle fi) auf bie Drtöbewegung zurücdführen laſſen, und nad) der 
auch in der Phyſik (I. 8.) aufgeftellten Eintheilung in an ſich 
feiende und beziehungsweife Bewegung beginnt Wriftoteled bie 
Biiderlegung bes Begriffs der Seele als einer ſich bewegenden, 

Iſt fie nämlich an ſich feiende Bewegung, fo kommt ihr 


auch Ort zu; uud fie Eönnte, wenn an ſich auch durch Sewalt 
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bewegt werben. Ferner müßte fie, nach bem Verhältniß ihrer 
Bewegung aus beflimmten Elementen beſtehen; als euer müßte 
fie fih nad oben, als Erbe nad) unten bewegen. Als ben Kör⸗ 
per bewegend, Eönnte fie auch umgekehrt durch bes Körpers Be⸗ 
wegungen bewegt, gedacht werben, fo baß fie ihren Gig verwans 
dein könnte. Sodann, was durch ſich felbft bewegt wird, barf 
nicht von einem andern bewegt werben; bie Seele wird aber 
durch dad Empfindbare bewegt, welches der Bewegung durch ſich 
feleft widerfpricht. - Da ferner das Bewegen gleichſam eine Ers 
weiterung feiner ſelbſt, ein Herausgehen aus fi ift, fo würde 
die Seele durch ihre Selbfibewegung gleihfam aus ihrer Natur 
heraustreten. Weberhaupt kann die Seele den Körper nicht mes 
chanifch bewegen, wie Demofritos ihn bewegen läßt; denn nicht 
mechaniſch und Außerlich wird das Thier bewegt,, fondern durch 
Vorſatz. 

Zu B. Die Widerlegung der platoniſchen Anſicht: die Seele 
beſtehe aus den Elementen, und der nach harmoniſchen Zahlen 
gebogenen geraden Linie, als einem harmoniſchen Verhaͤltniß, 
entſprechend der Kreisbewegung der Himmelskörper, beruht auf 
folgenden Momenten: 

Offenbar verſteht Plato unter der Weltſeele nicht die em⸗ 
pfindende, noch bie begehrende Seele, ſondern den fogenannten 
Geiſt: denn dieſer könnte allenfalls als Kreisbewegung gedacht 
werden. Er aber iſt keine Größe, Wäre er eine Größe, fo 
müßte er durch Berührung denken. Geſetzt nun, er berührte mit 
einem Punkte, ober mit einem Theile, oder mit dem ganzen 
Kreife; fo ift es in jeber Beziehung unmöglich. Gesten wir aber 
den Geift als die -Rreidbewegung'‘, fo würde auch fo Leine Gleiche 
heit zum Vorfchein kommen; denn bie Kreißbewegung des Him⸗ 
mels ift ewig, und unendlich, bed Handelns Zweck aber und bed 
Erkennens Arten find begrenzt. Iſt daher die Kreisbewegung 
ewig, fo würde man immer baffelbe denken müffen. Das Den: 
Ten ift aber nicht nur nicht bewegt, fondern vielmehr Ruhe. 

Uebrigens auch abgefehen von -all dieſem, widerlegt fich diefe 
Theorie durch ihre eigenen Behauptungen. Denn die Weltfeele, 
als die in einen Kreis gebogene gerade Linie, ift in einem ges 
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waltfamen Zuftande, und deshalb nicht giädfelig und ihrem 
Weſen angemejfen. Ferner ift die Seele, ale eine Größe, uns 
trennbar vom Körper. Und doc) befindet fidy nad) andern Stel: 
Yen der Bei, abgetrennt vom Körper, beſſer, und ungeflörter. 
©. Plat. Phaedon. 

Es if auch nicht Plar, ob der Himmel die Geele, oder die 
Seele den Himmel zur Bewegung treibe; und wenn bie Geele, 
fo ift ihre Bewegung überhaupt, und ihre Kreisbewegung insbe⸗ 
fondere eine unendliche, d. h. zweckloſe. 

Ueberhaupt leidet biefe platoniſche Anficht nebfi vielen Ans 
dern ber Art, 3. B. die Anficht ber Pothagoräer, an einem Haupt⸗ 
gebrehen: Sie bemühen ſich nämlich nicht, zu beſtimmen, ihre 
Seelen auch mit paffenden Körpern zu verfehen. "Denn bie Py- 
thagorder fagen, die zufällige Seefe nehme den zufälligen Körper 
an, in der Geelenwanberung (E. 3.). 

An diefe Widerlegung fchließt fih C. eine andere auch von 
Plato beruhrte von ihr ald einer Harmonie an. 

Die Seele ift Feine Harmonie, weil fie Feine Zufammenfegung 
und Vermifhung if; au fällt Bewegung nicht in die Harmo⸗ 
nie. Sie läßt ſich vielmehr beffer auf die Eigenfchaften des Körs 
pers anwenden, ald auf die Seele: denn bie Zufammenfegung 
"geht auf den Körper und ihre Theile; die Mifhung aber auf 
die Elemente: jebod) Feines von beiden auf den Geil. Wäre fie 
daher Mifkung der Elemente, fo gäbe es fo viele Seelen, als es 
Arten von Mifchungen im Körper gibt; ober ed wäre außer ber 
Miſchung noch etwas anderes gefegt, woburd, die Verbindung 
der Seele mit dem Körper aufgehoben würde (C. 4. Anf.). 

Nah der Beurtheilung bdiefer zwei Anfichten kommt Ari: 
ſtoteles wieder auf die Bewegung, und theilt ber Seele jest 
bet D. eine beziehungsweife Bewegung zu, indem bie Beweguns 
gen, bie den Zuſtänden ber Seele zuzutommen fcheinen, vom 
Körper ausgehen, und theild durch bie Seele geſchehen, wie Er: 
innerung, Zorn ꝛc., theild bis zu ihr hindringen , wie die Ems 
pfindung und Wahrnehmung, ohme daß fie felbit ald Subitanz 
bewegt ober verändert würde (E. 4. Mitte). 

Was nun bei E. die Anfiht von der Seele als einer ſich 
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bewegenden Zahl betrifft, fo Halt fih die Widerlegung berfelben 
an folgende Punkte: 

Was fi) bewegt, muß Theile haben und Unterſchiede; bie 
Zahl hat Eeine Theile und Unterfchiede; folglich kann fie nicht 
bewegt werben. Die Seele ift daher Feine Zahl, bie ſich bewegt. 
würde fie fi) aber bewegen, fo würbe bie Monabe der Seele, 
als Punkt gefegt, durch Bewegung eine Linie werben. — Aus 
einer Zahl wird eine andere verfchiebene Zahl; allein einige Thiere 
behalten, auch zerfchnitten, diefelbe Seele. Die Zahl, als eim 
Quantitatives, wäre baßfelbe, was bie Atome bed Demofritos, 
Ferner, als ein Punkt ber Seelenmonabe, würde fie den Raum 
der Punkte des Körpers einnehmen, fo bag an Einem Orte 
mehrere Punkte wären. 

Beftünde aber die Seele aus den Punkten bed Körpers; fo 
müßte auch allen Körpern eine Seele zukommen. Endlich Fönnte 
die Seele, auf mathematifche Punkte rebucirt,, auch nicht vom 
Körper getrennt. werben, wie body bie foldhe Behauptungen Aufs 
fellenden annehmen. Dazu kommt noch, baß Fein einziger See⸗ 
Ienzufland, als Freude, Schmerz , aus bdiefer Bellimmung einer 
fi) bewegenden Zahl erBlärt werden kann (E. 4, 5. Anf.). 

Es 'folgt Bei F. die Widerlegung derjenigen, welche fie zum 
Behufe der Erkenntniß der Dinge, ald der Uebereinfiimmung ders 
felben mit ber Seele, aus den Elementen befiehen laffen. Denn 
die Seele müſſe, um die Dinge zu erkennen, aus benfelben Ele⸗ 
menten befiehen, wie bie ganze Natur. Dahin gehört außer dem 
Plato vorzüglich Empedokles. 

Geſetzt nun alſo, die Seele beſtünde aus den Elementen; 
ſo würde ſie wohl jedes einzelne Element erkennen, aber nicht 
die ganze ſinnliche Erſcheinung, als dad Verhältniß und bie Zus 
fammenfegung berfelben, Eben fo würde viel _lingereimtes fol: 
gen, wenn man fie aus ben Kategorieen gebildet denken wollte, 
Widerſprechen doiſt auch, bald bie Leiblofigeeit vom Gleichartigen 
auszuſagen, bald das Leiden und Bewegtwerben; fo mie auch, 
daß gerade biefenigen Theile bed Körpers, weldye am meiſten Erbs 
artiged in ſich enthalten, wie Knochen :c. empfindungslod find, 
Berner, da jedes Element nur je ein Einzelnes erkennt, Ebmmt | 
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ihm mehr Inmiffenheit, als Willen zu. Ja, dem Empeboties 
muß Sott, ald ter unwiffendfie erfcheinen, da er allein den Streit 
nicht kennt. Eben fo müßten alle Dinge Seelen haben, und ers 
kennen und fühlen, Auch würde nichts diefelben beherrfch.n und 
verbinden, i oo u 

Alle diefe Anfichten Über die Seele, ſowohl die fie als das 
Beweglichſte, ald die fie als das Erkennende und Empfindenbe 
durch die Elemente befiimmen, leiden an bem gleichen Gebrechen; 
daß fie nicht von der ganzen Seele ſprechen, unb nicht das Eins 
zeine im Allgemeinen fuchen und finden; wie auch bie fogenannte 
orphifche Nede thut, bie die Seele aus dem Athmen beſtimmt, 
obgleich nicht alle Iebenden Gefchöpfe Athen holen. 

Wie nun biefe die Seele aus ben Elementen bildeten, fo 
hielten Andere dafür, fte ſey durch das ganze Weltall ausgegoffen. 
Allein auf biefe Art Eönnte auch die in jedem einzelnen 3. B. 
dem Feuer wohnende Seele ein Thier bilden. | 

Man. fönnte auch fragen, woher die Seele, ba doch bie Ele⸗ 
mente eine gleichförmige und einfache Natur zeigen, verfchiebene 
und thannigfaltige Theile in fid, aufnehme, 

Zum Schluß werden noch zwei Fragen aufgeworfen und bes 
trachtet : nämlich erſtens, ob alle Verrichtungen bed Geifted von 
einer einigen untheildaren Seele ausgehen, oder je einzelne von 
einzelnen Theilen; zweitens ob daß Leben aus allen Werrichtuns 
gen ber Seele zumal beftehe, oder nur aus einigen. 

Was die erfie Trage betrifft, fo würde, wenn die Seele fidh 
in Theile fpaktete, eine neue Seele erforberlich feyn, um bie 
Theile zufammenzuhalten. Es ift auch nicht zu fagen, was für. 
Theile der Seele den Theilen bed Körpers entfprehen. Endlich 
zeigt fi) bei denjenigen Thieren, welche zertheilt fortieben, Beine 
Spur von Trennung der Seelentheile. Was die zweite Trage 
betrifft, To wird anf die Stufenfolge der Seelenanlagen kürzlich 
hingewiefen S. II. 2. 3. (E. 5.). ' u 


Zweites und drittes Bud. 


Nachdem Ariftoteled die Anfichten ber frühern Philofophen 
tider bie Geele, nebft einer Beurtheilung vorangeſchickt hatz gebt 
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‘er fofort in dem zweiten und britten Buche am bie Abhandlung 
und Darſtellung ſelbſt. Es handelt in dem zweiten Buch 

A. von dem Begriff, den Anlagen und dem Vermbgen der⸗ 
ſelben im Allgemeinen (©. 1—3.). 

-B. von den einzelnen aus dem Begriffe ſich ergebenden Ver⸗ 
mögen insbeſondere, und zwar 

a. von ber Pflanzenfeele und ber Ernährenden (C. 4.); 

b. von der Empfindung überhaupt‘ (E. 5.7; 

o. von’ den einzelnen Sinnen (C. 6—12.). 

Im dritten Buch wird zuerft die Nothwendigkeit und Wer: 
mittlung der fünf Sinne zu zeigen gefucht, fowie auch bad Ver⸗ 
Hältniß der Sinne zu ihren Objekten dargefiellt (C. 1. 2.); bier= 
“auf der Uebergang zur Einbildungskraft (C. 3.), und von dieſer 
zum Geiſt (2000) gemacht (C. A. 5.), welchem in ben folgenden 
- Eapiteln (6—8) eine weitläufige Erläuterung angefügt iſt. 

NNachdem Ariſtoteles fo dieſe Vermögen und Anlagen ber 
Seele durchgegangen, handelt er noch von der ortsbewegenden 
Kraft (C. 9—2 11.), und ſchließt die ganze Abhandlung mit einem 
nochmaligen Berfuche der Nothwenbigkeit ber Reihenfolge der 
niebern Seelenvermögen (C. 12. 13.). 

Das Nähere bewegt fich in folgenden Momenten: 

- Mit Zugrundelegung ber allgemeinen Bellimmungen von 
Weſen, Diaterie und Form wird die Seele ald die erſte Einteles 
hie des organifchen Körpers befinirt, woburd die Frage ber 
ihre Einheit mit dem Körper von ſelbſt fih erledigt. Diefes 
begriffsmäßige Wefen der Seele wird nun -näher erläutert burch 
sBeifpiele von Werkzeugen und von ben Xheilen- ded Körpers ſelbſt, 
fo daß dadurch die nothwendige Verbindung berfelben, als ber 
Form, mit dem Körper, als ber Materie, unmwiderfprechlich fich 
ergibt. Jedoch wird auch hier ſchon auf eine ſpäter folgende et⸗ 
waige Trennbarkeit des Geiſtes (y000) vom Körper hinzuweiſen 
nicht unterlaffen (Werl. III. E. 5. B. II. G. 1.). 

Bei dieſem allgemeinen abſtrakten Begriff der Seele wird 
aber nicht ſtehen geblieben. Denn die wahre Definition einer 
Sache begnügt ſich nicht mit einer blos formellen Erklärung, 
ſondern ſie gibt das was, (röriior) den Grund felon, an, Da⸗ 
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her wirb die Definition der Seele erſt erfchönft durch eine natur⸗ 
gemäße Entwicklung ihrer Anlagen und Vermögen aus dem alls 
gemeinen Begriffe. Zu biefem Ende fiellt Ariftoteled das Leben 
als das Unterſcheidende des Befeelten vom Unbeſeelten auf, und 
trennt bad Pflangenleben, den nur Wachtihum und Abnahme 
zutommt, fo von dem thierifhen,, das verſchiedene Grade von 
Vollkommenheit in fich fehließt, daß jenes wohl ohne dieſes, bies 
ſes aber nicht ohne jenes befiehen kann. Hiebei entfieht bie Srage, 
05 diefe Bermögen dem Orte oder allein tem Begriffe’ nad) von 
einander getrennt werben Eönnen. Den Geift (vovo) ausgenom⸗ 
men, werden alle übrigen, durch eine Anfeinanderfolge zufammen 
Hängend, als untrennbar und nur dem Begriffe nad, getrennt, 
angenommen. Durch diefe Vermögen felbfi wird die Seele als 
die Entelehie auf ihren wahren concreten Begriff zurüdgeführt, 
fo daB fit die Formbeſtimmung und Herrfcherin berfeiben ift, und 
Zugleich in einem beflimmten Körper vorhanden feyn muß (E. 2.). 
Arifioteled verſucht nun-bden nähern Saufalzufammenhang 
diefer Vermögen nachzuweifen; ferner, welche Thiere mit ben 
befondern Anlagen begabt fepen; vorzüglich aber wirb bie Stu⸗ 
fenfolge Elar gemacht, nady welcher das höhere Vermögen: anf 
das niedere ſich fügt, umb ohne baffelbe nicht beſtehen kaun (C. 3.). 
Nach der Aufftellung bed allgemeinen Begriffes werben bie 
verfchiedenen Arten ber Seele abgehandelt nach der auch fonft 
überall beobachteten Methote, vom iinmittelbaren zum Bermits 
telten, vom Unvolllommenen zum Vollkommenen, fo and, hier 
von den Anlagen zu den Handlungen aufzufleigen. Daher bes 
ginnt er von ber zeugenden und ernährenden Gere, als dem 
Grund und dem Subfirat ber Äbrigen höheren und vollkommnern 
Bermögen. Der Zwei jener iſt die Erhaltung ber Gattung, 
während das Einzelne feinem Untergang entgegen gebt, und bie 
Theilnahme bed Sterblichen an dem Unſterblichen in feiner Art, 
Bon all diefem nun muß die Seele als lirfache beſtimmt werben, 
Daher fchiebt hier Arifioteled eine Zerglieberung bed Urſachsver⸗ 
bältniffes ein, welches bezogen wirb auf bie vegetative Geele, 
Die Seele nämlich if Urſache, indem fie diefenige Formbe⸗ 
fimmung ift, welche bie Natur des Thieres begründet, ferner 
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infofern fie Zweck iſt, auf welchen bie Organe uud Handlungen | 


des Körpers bezogen werben; enblich infofern fie bie Endurfadye | 


der Bewegung ded Gehens, Wachſens und Fuͤhlens ift. 


AU diefed auf die Nahrung bezogen, ift offenbar die Seele, | 
nicht aber bie blinde, maßlofe Materie, Urfahe, mag nun das 
. Feuer fchlechtbin, oter die Erde und das euer, nach Empedokles 


als die einzige Bedingung der Ernährung, die von ber Seele 


ihren Grund erhält, beftimmt werben, . 

‘ "Der Streit der Meinungen über die Ernährung, indem Ci- 
nige fie vom Entgegengefegten, Andere vom Gleicharfigen ablei⸗ 
ten, wird dadurch gehoben, baß bie rohe, unverbaute Nahrung 
unähnfich, die verbaute und afiimilirte aber dem Ernährten ähn⸗ 
lich iſt. 

Weil nichts ernährt wird, was nicht lebt, fo iſt die Seele 
in alu diefem thätig; daher if fie Grund bed Ernährens‘, Wachs 
ſens und Zeugens. Debhalb kann aud) die erfie — unmiltelbare 
- Seele (7 newen wuyn) von dem in fic, fchließenden Endzweck bie 
. Erzeugende genannt werben. Die Wärme iſt aber das Mittel 

ihrer Thätigkeit zur Affimilation ber Nahrung (E. 4.). 
° Auf die vegetative Seele, als Grund und Subfirat , folgt 
unmittelbar die Empfindung im Allgemeinen, wiederum nad) ber 
eigenthämlichen Methode, bem Abfirakten das Eoncrete folgen 

zu laffen. 

we Die Empfindung, urfprünglic, eine Art Bewegung und Sei: 
| den, ift nichts anderes, als bloße Möglichkeit, Anlage (duvasuse) 
weiche an ſich zweifach, 3. B. Anlage des Menfchen Überhaupt 
zur Erwerbung ber Wilfenfchaft, und Anlage, die ſchon befigenbe 
in Anwendung bringen zu können; ober Anlage bed Knaben umd 
- Anlage ded Mannes zum Feldherrn; — welche alfo. als dieſes 
— zweifache von ben in die Sinne fallenden Gegenfländen erzeugt, 
affiziert, und durch biefen Veidenden Zuſtand in Thätigkeit geſetzt 
wird, woburd fie -ihre Zweckbeſtimmung erreicht, und ſich zur 
Vollendung bringt. Sie if nämlich eben fo wohl Aktivität, 
| als Paffivitätz Bewegung, Leiden und Thun if Daſſelbe. Gin 
Objekt wiret von Außen auf fie; fie ift paſſiv: inſofern if fie 
nicht glei, d. h. in ber Einheit mit ſich ſelbſt. Aber nachdem 
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fie affiziert worden in, d. 5. empfunden hat, ift fie gleich gemacht 
(öumsovras), identifiziert (E. 5.). 

Nachdem Ariftoteled nach ber and, bier wieber befolgten 
Methode, vom Niebern zum Höhern aufzufteigen (of. I. 1.), die 
Sinnobjekte erwähnt, und in drei Arten getheilt hat: in Cigens 
thämlihe (idıa), Gemeinſchaftliche (xowa), und Beziehungsweife 
(zara ovußeßnroo) (€. 6.); geht er fofort zu ben einzeinen 
Sinnen Über, und hanbelt zuerfi von dem Gefihte. — Das Ge: 
ficht bezieht fich auf die gefehene Farbe; die Farbe aber bewegt 
das Durchſichtige, deſſen Thätigkeit (ioyeac) bad Licht iſt. 
Das Licht iſt kein Körper; denn es iſt auch vorhanden, ohne daß 


man eine Bewegung wahrnimmt. Daß die Farbe das Durchſich⸗ 
tige bewegt, und erſt durch dieſe Bewegung das Geſicht etwas 


wahrnimmt, davon iſt auch dieſes ein Beweis, daß man nicht 
ſieht, wenn etwas unmittelbar auf das Auge gelegt wird. Wie 
alſo bei dem Sehen ein Medium vorhanden ſeyn muß, um feben 


zu können, fo fcheint ed auch bei ben übrigen Sinnen ber Tal. 


zu ſeyn (E. 7.). 

Der Schall beftegt in ber Erſchütterung ber feſten und elas 
flifchen Körper, wenn fie an einander gefchlagen werben, und 
wird durch ein Medium (Luft) bis zum Gehör fortgepflanzt, 
Durch die Zurüdwerfung bed Schalles entfieht das Ehe, Die 
Luft, welche der Schall, als Mebium, durchläuft, muß eine ei⸗ 
nige, fietige fen und mit der im Ohr eingepflanzgten Luft vers 
bunten. Um einen Schall hervorzubringen, muß bad Schlagenbe 
und Gefchlagene zufammentreffen. Es gibt verfchiedene Arten 
des Schalles, hohen, tiefen , welche von ben verſchiedenen Arten 
der Bewegung entiichen. — Die Stimme fommt nur ben Thies 
ren zu, obgleih man fie auch auf die Infirumente überträgt. 
Sie ift ein bedeutungsvoller Laut, welcher dadurch entſteht, baß 
bie Luft; welche ben Thieren zum Athmen dient, auf bie Schlag: 
aber gefloßen und von der Zunge im Munde artitulirt "gebildet 


wird (€, 8.). 


Ueber den Geruch ift es ſchwer, etwas Zuverläßigeö zu fa- 
gen; deun er iſt bei ben Menſchen nicht fo fcharf ausgebildet, 
wie bei den Übrigen ‚Thieren, obgleich wir im Geſchmack, welcher 
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auf bem Gefühl beruht, viele Thiere Übertreffen. Weil Geruch 
und Gefhmad eine Achntichkeit mit einander haben, fo find bie 
Namen der Gerliche vom Geſchmack hergenomimen. Der Geruch 
bezieht fich, nad) der Aehnlichkeit der Übrigen Sinne, nicht allein 
auf das, was durch den Gerudy empfunden wird, fondern auch 
auf das micht durdy den Geruch Empfundene. Nicht nur die 
Luft, fondern auch dad Waſſer fcheint zur Fortpflanzung des 
Gerüches zu dienen; jedoch ziehen die Thiere, welche athmen, 
die Serühe durch den Athem an fi, und können im Wafer 
nicht riehen. Das Geruchorgan ift verfchieden,, bei ben einen 
ift e8 bedeckt, bei den andern offen ftehend (E. 9.). 

Was durch den Geſchmack empfunden wirb, ift ben Gefühl 
unterworfen ; es wirb daher nicht durch ein Förperliched Medium 
wahrgenommen, fondern fchmilzt, im Naffen aufgelößt, gleich⸗ 
fam mit der Zunge. Man empfindet aber nicht nur allein bie 
Geſchmacksobjekte, welche dem Geſchmack zuträglich find, fondern 
auch folche, weiche ihm nachtheilig find, oder ihn zerfiören. Der 
Geſchmack kommt vom Trinken ber, welches ben Geſchmack und 
Gefühl gemeinfam if; denn in dem, was man Foften fol, wirb 
die Zunge, wenn ed gefchmolzen if, angefeuchtet. Deßhalb ift 
die Zunge an fid) weiber naß, noch unempfänglich zur Aufnahme 
der Feuchtigkeit. (E. 10.) , 

Was endlich das Gefühl betrifft, fo ift die Unterſuchung 
mehr feeptifch gehalten, als eine beflimmte Theorie gegeben; body 
neigt fi) Ariſtoteles zu dem einen ober andern ber aufgeftellten 
Probleme. — Die ganze Unterfuhung wirb durch zwei Schwies 
rigkeiten erfchwert, nämlich ob das Gefühl, da ihm mehrere 
Auslitäten, das Warme, Kalte, ꝛc. zutommen, Gin Sinn fei, 
oder 0b es aus einer Mehrheit verfchitbener Sinne befiehe; 
dann zweitens, ob das Gefühl, welches eine Berührung zu ſeyn 
| fcheint, in der That ohne ein bazwifchen tretended Medlum ent⸗ 
ſtehe. Was die erfie Schwierigkeit betrifft, fo fcheint Ariſtoteles 
i mehrere verbundene Sinne angenommen zu haben; die zweite 
Frage aber wird bahin berichtigt, daß, obgleich etwas zwifchen 
dem Sefühl und dem Objekte als Medium vorhanden ift, biefes 
Vorhandene nicht, wie bei den andern Sinnen, uns zum Gefühle 


N 


U 








Einleitung und Anhalt. 17° 


affizire, fondern zugleich mit dem Gefühl affizirt, und in einen 
leibenden Zuftand verfegt werde, Der eigentliche Sig des Gefühls 
wäre. alfo innerhalb der Haut — das Fleiſch. — Es iſt alfo das 
Gefuͤhl derjenige Sinn, welcher bie im firengfien Sinne elemens 
tarifch zu nennenden Cigenfchaften empfindet; wie dad Warme, 
Kalte ze. Daher muß das Befühldorgan von der gleichen Beſchaffen⸗ 
heit feyn, wie die Elemente, und zwar eine verhältnißmäßige Miſchung 
derfelben,, als eine-Mitte, die als ein Vermögen (duranıs) zur 
beliebigen Aufnahme diefer Dinge betrachtet werden muß. Wie 
bei den Übrigen Sinnen fo werden auch beim Gefühl. bie ſchwa⸗—⸗ 
chen, ober heftigen Einwirkungen wahrgenommen, (€. 11.) 

Nach diefer Auseinanderfegung ber einzelnen Sinne ftellt 
Ariftoteled dad allen Sinnen gemeinfhaftlihe fo auf, daß fie 
feien das Aufnehmende der Formen der Dinge ohne ihre Mas 
terie; ber Sig aber diefes Aufnehmenden . feien die Sinnorgane, 
deren wahres Wefen nicht in einer räumlich ausgedehnten Größe, 
fondern in einem befiimmien Verhältniffe und Maß befiehe; das 
her durch eine zu heftige Einwirkung der Objekte auf die Sinne 
ihre Verhältnis aufgeheden und zerfiört werde. Die Pflanzen 
haben feine Empfindung, weil fie einer Mitte und eines forms - 
aufnehinenden Prineips entbehren. Die hier anfgeworfene Frage, : 
ob der Geruch, bie Sarbe, und die andern Sinnobjekte nod) etwas 
anderes bewirken, als Riechen 2c,, wird, außer bei Gefhmad und 
Gefühl, zwar verneint, jedoch eine Einwirkung einiger Sinnob⸗ 
jeete, 3.8. des Schalles, Geruchs auf bie Luft wahrgenommen, 
wobei fich aber die Luft nur paſſiv verhält, 0 

Es folgt nun ein Verſuch, die Nothwendigkeit der ſogenann⸗ 
‚ten fünf Sinne zu beweiſen, nebſt der Darſtellung eines Gemein⸗ 
ſinnes für diejenigen Gegenſtände, welche gemeinſchaftliche ges 
nannt werden, 11.6. Für dieſe Gegenſtände kann es keinen 
befondern Sinn geben. Und obgleich die beſondern Sinne daß, 
was andern Sinnen eigenthümlich if, nebenbei wahrnehmen 
und unterfcheiden , fo Fönnen doch die gemeinfchaftlichen Objekte, 
wie Bewegung, Ruhe, Figur, Größe, Baht, meift nebenbei wahr 
genommen werben. (III.1) 

.Ariſtot. Schr. 3. Naturphiloſ. I. 2 
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bewegt werben. Ferner müßte fie, nach dem Verhältniß ihrer 
Bewegung aus beflimmten Elementen befiehen; als Beuer müßte 
fie ſich nach oben, als Erde nad unten bewegen. Als ben Kör⸗ 
per bewegend, koͤnnte fie auc umgekehrt durch des Körperd Bes 
wegungen bewegt, gebacht werben, fo daß fie ihren Gig verwan⸗ 
dein könnte. Sodann, was durch ſich felbft bewegt wird, darf 
nicht von einem andern bewegt werben; bie Seele wird aber 
durch das Empfinbbare beivegt, weiches der Bewegung durch ſich 
ſelbſt widerfpricht. - Da ferner das Bewegen gleichfam eine Erz 
weiterung feiner ſelbſt, ein Herausgehen aus ſich ift, fo würbe 


% 


Die Seele dur ihre Selsfibewegung gleihfam aus ihrer Natur 


heraustreten,  Leberhaupt Fann bie Seele den Körper nicht mes 
chaniſch bewegen, wie Demokritos ihn bewegen läßt; denn nicht 
mechaniſch und Anßerlich wird das hier bewegt,, fondern durch 
Vorſatz. 

Zu B. Die Widerlegung der platoniſchen Anſicht: die Seele 
beſtehe aus den Elementen, und der nach harmoniſchen Zahlen 
gebogenen geraden Linie, als einem harmoniſchen Verhältniß, 


entſprechend der Kreisbewegung der Himmelskörper, beruht auf 


folgenden Momenten: 

Offenbar verfteht Plato unter ber Weltfeele nicht bie em⸗ 
pfindende, noch die begehrende Seele, fondern den fogenannten 
Geiſt: denn diefer könnte allenfalld ald Kreißbewegung gedacht 
werden. Er aber if Feine Größe, Wäre er eine Bröße, fo 
müßte er durch Berührung denken. Geſetzt nun, er berührte mit 
einem Punfte, ober mit einem Theile, oder mit dem ganzen 
Kreife; fo ift e8 in jeder Beziehung unmöglich. Setzten wir aber 
den Geift als die Kreisbewegung', fo würde auch fo Feine Gleich⸗ 
heit zum Vorſchein kommen; denn bie Kreißbewegung bed Hims 
mels ift ewig, und unendlich, bed Handelns Zweck aber und bes 
Erkennens Arten find begrenzt. Iſt daher die Kreidbewegung 
ewig, fo würde man immer baffelbe denken müflen. Das Dens 
Ten ift aber nicht nur nicht bewegt, fondern vielmehr Ruhe, 

Uebrigens auch abgefehen von all diefem, widerlegt fich diefe 
Theorie durch ihre eigenen Behauptungen. Denn bie Weltfeele, 
ale die in einen Kreis gebogene gerade Linie, ift in einem ges 
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waltfamen Zuſtande, und deghalb nicht glädfelig unb ihrem 
Weſen angemeffen. Ferner ift bie Seele, als eine Größe, un: 
trennbar vom Körper. Und doc befindet ſich nad) andern Stel⸗ 
Yen der Geiſt, abgetrennt vom Körper, beſſer, und ungeftürter. 
S. Plat. Phaedon. 

Es if auch nicht Plar, ob der Himmel die Geele, ober bie 
Seele den Himmel zur Bewegung treibe; und wenn bie Geele, 
fo ift ihre Bewegung überhaupt, und ihre Kreisbewegung insbes 
fondere eine unendliche, b. h. zweckloſe. 

Ueberhaupt Leibet biefe platoniſche Anfıcht nebft vielen Ans 
dern der Art, 3. B. bie Anficht ber Pythagoräer, an einem Haupts 
gebrehen: Sie bemühen fih nämlich nicht, zu beſtimmen, ihre 
Seelen aud) mit paffenden Körpern zu verfeben. Denn bie Pp- 
thagoräer fagen, bie zufällige Seele nehme deu zufälligen Körper 
an, in ber Seeleuwanderung (E. 3.). 

An diefe Widerlegung fchließt fih C. eine andere auch von 
Plato beruͤhrte von ihr ald einer Harmonie an. 

Die Seele ift Eeine Harmonie, weil fie Beine Iufammenfegung 
und Bermifhung iſt; auch fällt Bewegung nicht in die Harmos 
nie. Sie läßt fich vielmehr beffer auf die Eigenfchaften des Kör⸗ 
pers anwenden, ald auf bie Seele: denn bie Zufammenfegung 
geht auf den Körper und ihre Theile; bie Mifhung aber auf 
die Elemente: jedoch Feines von beiden auf den Geil. Wäre fie 
daher Mifckung der Elemente, fo gäbe es fo viele Seelen, als es 
Arten von Mifchungen im Körper gibt; ober ed wäre außer ber 
Miſchung nody etwas anderes gefegt, wodurch die Berbindung 
der Seele mit dem Körper aufgehoben würde (C. 4. Anf.). 

Nach der Beurtheilung diefer zwei Anfichten kommt Ari: 
floteled wieder auf die Bewegung, und theilt ber Seele jeut 
bei D. eine beziehungsweife Bewegung zu, indem die Beweguns 
gen, die den Zuſtänden der Seele zuzukommen fcheinen, vom 
Körper ausgehen, und theild durch die Seele gef@chen, wie Er- 
innerung, Zorn zc., theild bis zu ihr hindringen,, wie die Em⸗ 
pfindung und Wahrnehmung, ohne daß fie ſelbſt als Subſtanz 
bewegt ober verändert würde (E. 4. Mitte). 

Was nun bei E. die Anfiht von der Seele als einer ſich 
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beivegenden Zahl betrifft, fo hält fich die Wiberlegung derſelben 
an folgende Punkte: . 

Was fit) bewegt, muß Theile haben und Unterſchiede; bie 
Zahl hat Beine Theile und Unterfchiede; folglich kann fie nicht 
bewegt werden. Die Seele ift baher Eeine Zahl, bie fich bewegt. 
Würde fie fi) aber bewegen, fo würde die Monabe der Seele, 
ald Punkt gefegt, durd Bewegung eine Linie werden, — Yus 
einer Zahl wird eine andere verfchiedene Zahl; allein einige Thiere 
behalten, auch zerfchmitten, biefelbe Seele. Die Zahl, als ein 
Quantitatives, wäre dadfelbe, was bie Atome bed Demokritos. 
Ferner, als ein Punkt der Seelenmonade, würde fie den Raum 
der Punkte des Körpers einnehmen, fo daß an Einem Orte 
mehrere Punkte wären. 

Beftünde aber die Seele ans den Punkten bed Körpers; fo 
müßte aud allen Körpern eine Seele zukommen. Endlich Fünnte 
bie Seele, auf mathematifhe Punkte reducirt, auch nit vom 
Körper getrennt. werben, wie doch die folhe Behauptungen Auf⸗ 
ftellenden annehmen. Dazu kommt noch, baß Bein einziger Sees 
lenzuftand, als Freude, Schmerz , aus biefer Bellimmung einer 
ſich bewegenden Zahl erflärt werden Bann (E. 4, 5. Anf.). 

E8 folgt Bei F. die Wiberlegung berjenigen, welde fie zum 
Behufe der Erkenntniß der Dinge, ald der Uebereinfiimmung ders 
felben mit der Seele, aus den Elementen beftehen laffen. Denn 
die Seele müſſe, um die Dinge zu erkennen, aus benfelben Ele⸗ 
menten befiehen, wie bie ganze Natur. Dahin gehört außer dem 
Piato vorzüglich Empedokles. | 

Gefegt nun alfo, bie Seele befiünde aus ben Elementen; 
fo würbe fie wohl jebe8 einzelne Element erkennen, aber nicht 
die ganze finnliche Erfcheinung, ald dad Merhältniß und bie Zus 
fammenfegung berfelben. Eben fo würde viel Ungereimtes fols 
gen, wenn man fie aus den Kategorieen gebildet denfen wollte, 
Widerfprechenbeift auch, bald die Leiblofigfeit vom Gleichartigen 
auszuſagen, bald das Leiden und Bewegtwerben; fo wie auch, 
daß gerade diefenigen Theile bes Körpers, welche am meiften Erd⸗ 
artiges in firh enthalten, wie Knochen ꝛe. empfinbungsios find, " 
Gerner, da jedes Element nur je ein Einzelnes erkennt, kiömmt 
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ihm mehr lnwiffenheit, als Willen zu. Ja, bem Empebotles 
muß Gott, ald der unwiffendfte erfcheinen, da er allein ben Streit 
nicht kennt. Eben fo müßten alle Dinge Seelen haben, und ers 
kennen und fühlen, Auch würde nicht biefelben beherrſchen und 
verbinden. 

Alle dieſe Anſichten fiber bie Seele, ſowohl bie fie als das 
Beweglichtte, ald die fie als das Erkennende und Empfindenbe 
Durch die Elemente beſtimmen, Leiden an dem gleichen Gebrechen; 
daß fie nicht von der ganzen Seele ſprechen, und nicht das Ein: 
zelne im Allgemeinen ſuchen und finden; wie and) bie fogenannte 
orphifche Rede thut, die die Seele aus dem Athmen beftimmt, 
obgleich nicht alle Lebenden Gefhöpfe Athem holen, 

Wie nun biefe die Seele aus ben Elementen bildeten, fo 
hielten Andere dafür, fie fey durch das ganze Weltall ausgegoffen. 
Allein auf diefe Art Pönnte auch die in jedem einzelnen 3. B. 
dem Feuer wohnende Seele ein Thier bilden. | 

Man. Fönnte auch fragen, woher bie Seele, da doch die Ele⸗ 
mente eine gleihförmige und einfache Natur zeigen, verfchiebene 
und thannigfaltige Theile in ſich aufnehme, 

Zum Schluß werden noch zwei Fragen aufgeivorfen und bes 
tradhtet : naͤmlich erfiens, 06 alle Verrichtungen bed Geified von 
einer einigen untheilbaren Seele ausgehen, oder je einzelne von _ 
einzelnen Theilen; zweitens ob das Leben aus allen Werrichtuns 
gen ber Seele zumal beftebe, ober nur aus einigen. 

Was bie erfie Trage betrifft, fo würde, wenn bie Seele fid) 
in Theile fpaltete, eine neue Seele erforderlich ſeyn, um bie 
Theile zufammenzuhalten. Es ift auch nicht zu fagen, was für 
Theile der Seele den Theilen des Körpers entſprechen. Endlich 
zeigt fi) bei denjenigen Thieren, welche zertheilt fortleben, Beine 
Spur von Trennung der Seelentheile. Was die zweite Trage 
betrifft, fo wird auf bie Stufenfolge der Seelenanlagen kuͤrzlich 
hingewieſen S. II. 2. 3. (€. 5.). 


Zweites und drittes Buch. 


Nachdem Ariſtoteles die Anſichten der frühern Philoſophen 
fiöer die Seele, nebft einer Beurtheilung vorangefchiet hatz geht 
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er fofort im dem zweiten und dritten Buche an die Abhandlung 
und Darſtellung ſelbſt. Es handelt in dem zweiten Buch 

A. von dem Begriff, den Anlagen und dem Vermbgen der⸗ 
ſelben im Allgemeinen (E. 1—3.). 

-B. von den einzelnen aus dem Begriffe ſich ergebenden Ver⸗ 
mögen insbeſondere, und zwar 

a. von ber Pflanzenſeele und ber Grnährenden (€. 4.); 
b. von der Empfindung überhaupt‘ (E. 5.3; 
0. von den einzelnen Sinnen (C. 6—12.). 

Im dritten Buch wird zuerft die Nothwendigkeit und Wer- 
mittlung der fünf Sinne zu zeigen gefucht, fowie auch bad Ver⸗ 
hältniß der Sinne zu ihren Objekten bargeflellt (E. 1. 2.); hier⸗ 
“auf der Liebergang zur Ginbildungstraft (C. 3.), und von bdiefer 
zum Geift (vovo) gemaht (€. 4. 5.), welchem in den folgenden 
Eapiteln (6—8) eine weitläufige Erläuterung angefügt iſt. 
Nachdem Ariſtoteles fo dieſe Vermögen und Anlagen ber 
Seele durchgegangen, handelt er noch von der ortsbewegenden 
Kraft (E.9— 11.), und ſchließt die ganze Abhandlung mit einem 
nochmaligen Verſuche der Nothwenbigkeit der Reihenfolge der 
niedern Seelenvermögen (E, 12. 13.). 

Das Nähere bewegt fi in folgenden Momenten: 

Mit Zugrundelegung ber allgemeinen Bellimmungen von 
Weſen, Materie und Sorm wird die Seele ald die erfie Enteles 
hie des organifchen Körpers befinirt, woburd bie Frage Über 
ihre Ginheit mit dem Körper von ſelbſt fi erledigt. Diefed 
begriffmäßige Wefen der Seele wird num näher erläutert durch 
sBeifpiele von Werkzeugen unb von den Xheilen- des Körpers felbft, 
fo daß dadurdy die nothmwendige Verbindung berfelben,, als ber 
Form, mit dem Körper, ald ber Materie, unmiberfprechlich fich 
ergibt. Jedoch wird auch hier ſchon auf eine fpäter folgende etz 
waige Trennbarkeit des Geiſtes (vovc) vom Körper hinzumeifen 
nicht unterlaffen (Val. II. E. 5. 8. II. G. 1.). 

Bei diefem allgemeinen abfiraften Begriff der Seele wirb 
aber nicht fliehen geblieben. Denn bie wahre Definition einer 
Sache begnügt fib nicht mit einer blos formellen Erklärung, 
fondern Tie gibt das Was, (röritor) deu Grund felof, an, Da: 
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her wird die Definition der Seele erft erfhönft durch eine naturs 
gemäße Entwidlung ihrer Anlagen und Vermögen aus dem alls 
gemeinen Begriffe. Zu biefem Ende fiellt Ariftoteled das Leben 
als das Linterfcheibende des Befeelten vom lnbefeelten auf, unb 
trennt das Pflanzenleben, den nur Wachsthum und Abnahme 
zukommt, fo von dem thierifhen, das verfhiebene Grade von 
Vollkommenheit in fich fchließt, daß jened wohl ohne dieſes, dies 
ſes aber nicht ohme jenes befichen kann. Hiebei entfieht die Frage, 
05 dieſe Vermögen dem Orte ober allein dem Begriffe nad) von 
einander geirennt werben Fönnen. Den Geiſt (vovo) ausgenom⸗ 
men, werben alle übrigen, durch eine Anfeinanberfolge zufammen 
hängend, als untrennbar und nur dem Begriffe nad) getrennt, 
angenommen, Durch diefe Vermögen ſelbſt wird die Geele als 
die Entelechie auf ihren wahren concreten Begriff zurüdigeführt, 
fo daß fit die Formbeſtimmung und Herrſcherin berfelben ift, und 
zugleich in einem beflimmten Körper vorhanden feyn muß (E. 2.). 
Ariftoteled verfuht nun-ben nähern Cauſalzuſammenhang 
diefer Vermögen nachzumweifen; ferner, welche Thiere mit den 
befondern Anlagen begabt feyen; vorzüglich aber wirb bie Stu⸗ 
fenfolge Elar gemacht, nad welcher das höhere Bermögen. auf 
das niebere ſich ſtuͤtzt, und ohne bafjelhe nicht befiehen kann (E.3.). 
Nach der Aufſtellung bed allgemeinen Begriffe werden bie 
verfchiebenen Arten der Seele abgehandelt nad der auch fonft 
fiberall beobachteten Methote, vom Unmittelbaren zum Bermits 
telten, vom Unvollkommenen zum Bolllommenen, fo auch hier 
von den Anlagen zu den Handlungen aufzufleigen. Daher bes 
ginnt er von ber zeugenden und ernährenden Gele, ald dem 
Grund und dem Subfirat der fibrigen höheren unb vollkommuern 
Vermbgen. Der Zweck jener if die Erhaltung ber Gattung, 
während das Einzelne feinem Untergang entgegen geht, und bie 
Theilnahme bed Sterblichen an dem Linfterblichen in feiner Art. 
Bon all biefem nun muß die Seele als Urfache beftimmt werben, 
Daher fchiebt hier Arifkoteled eine Zerglieberung des Urſachsver⸗ 
hältniffes ein, welches bezogen wird auf bie vegetative Seele. 
Die Geele nämlich ifk Urfache,, indem fie diefenige Formbe⸗ 
fimmung if, welche bie Natur bes Thieres begründet; ferner 


\ 


+ 
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infofern fie Zweck ift, auf welchen die Organe und Handlungen 
des Körpers bezogen werben; endlich infofern fie bie Endurſache 
der Bewegung ded Gehens, Wachſens und Füuͤhlens if. 

All diefed auf die Nahrung bezogen, ift offenbar die Seele, 
nicht aber bie blinde, maßlofe Materie, Urfahe, mag nun ba 
Sener fylechtbin, ober die Erde und das euer, nach Empedokles 
als die einzige Bedingung der Ernährung , die von ber Seele 
ihren Grund erhält, beftimmt werben. . 

‘ "Der Streit der Meinungen über bie Ernährung, indem Ei— 
nige fie vom Entgegengeſetzten, Anbere vom @leichartigen ablei⸗ 
ten, wirb dadurch gehoben, daß bie rohe, unverbaute Nahrung 
unähntlich, die verbaute und affimilirte aber dem Ernaͤhrten ähns 
lich iſt. 

Weil nichts ernährt wird, was nicht Lebt, fo iſt bie Seele 
in all diefem thätig; baher ift fie Grund des Ernährend‘, Wachs 
fen und Zeugens. Deßhalb kann and) bie erſte — unmittelbare 

- Seele (n zer wuyy) von bem in ſich fchließenden Endzweck bie 

Erzeugende genannt werben. - Die Wärme ift aber bas Mittel 
ihrer ThätigPeit zur Affimilation ber Nahrung (E. 4.) 

- Auf die vegetative Seele, ald Grund und Subfirat, folgt 
unmittelbar bie Empfindung im Allgemeinen, wiederum nad) ber 
eigentHämlichen Methode, dem Abſtrakten dad Concrete folgen 
zu laffen. 
Die Empfindung, urfprünglich eine Art Bewegung und Lei: 
den, ift nichts anderes, als bloße Möglichkeit, Anlage (duvauso) 
welche an fi zweifach, 3. B. Anlage bed Menichen Überhaupt 
zur Erwerbung der Wiffenfchaft, und Anlage, die ſchon befigenbe 
in Anwendung bringen zu können; oder Anlage des Knaben und 
Anlage ded Mannes zum Selbheren; — welche alſo als viefes 
zweifache von ben in die Sinne fallenden Gegenfländen erzeugt, 
affiziert, und durch diefen Leidenden Zuftand in Thaͤtigkeit geſetzt 
wird, wohurc fie -ihre Zweckbeſtimmung erreicht, und fidh zur 
Vollendung bringt. Sie iſt nämlich eben fo wohl Wetivität, 
als Paffivität; Bewegung, Leiden und Thun if. Daffelte. Gin 

‚ Objekt wirkt von Außen auf fie; fie iſt paſſiv: imfoferm iſt fie 

nicht gleich, d. h. im der Einheit mis fich ſelbſt. Aber nachdem 
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fie affiziert worben in, d. h. empfunden hat, ift fie gleich gemacht 
(Suosovras), tbentifiziert (C. 5.). 

Nachdem Ariftoteled nah ber auch bier wieder befolgten 
Methode, vom Niedern zum Höhern aufzufteigen (of. I. 1.), die 
Einnopjekte erwähnt, und in drei Arten getheilt hat: in Eigen⸗ 
thumliche (dran), Semeinfchaftliche (zoıwva), und Beziehungsweife 
(ara ovußeßnroo) (E. 6.); geht er fofort zu dem einzelnen 
Sinnen Über, und handelt zuerfi von dem Geſichte. — Das Ge: 
ficht bezieht Tich auf die gefebene Farbe; bie Farbe aber bewegt 
das Durchſichtige, deſſen Thätigkeit (ivipysıa) bad Licht iſt. 
Das Licht if Bein Körper; denn es ifk auch vorhanden, ohne daß 
man eine Bewegung wahrnimmt. Daß die Farbe das Durchſich⸗ 
tige bewegt, und erſt durch biefe Bewegung das Geficht etwas 
wahrnimmt, davon ift and) dieſes ein Beweis, daß man nicht 
fieht, wenn etwas unmittelbar auf dag Auge gelegt wird. Wie 
alfo bei den Sehen ein Medium vorhanden fenn muß, um feben 
zu können, fo fcheint ed auch bei ben übrigen Einnen der Taf 
zu ſeyn (E. 7.). 

Der Schall beſteht in der Erfchltterung ber feiten und elas 
flifhen Körper, wenn fie an einander gefchlagen werben, und 
wirb durd, ein Medium (Luft) bis zum Gehdr fortgepflanzt. 
Dur die Zurüdwerfung bed Schalleg entfieht das Echo. Die 
Luft, welche ber Schau, als Medium, durchläuft, muß eine ei- 
nige, fletige fenn und mit der im Ohr eingepjlanzten Quft vers 
bunden. Um einen Schall hervorzubringen, muß das Schlagenbe 
und Gefchlagene zufammentreffen. Es gibt verfchiedene Arten 
des Schalles, hohen , tiefen, weldye von ben verfchiebenen Arten 
der Bewegung entfiehen, — Die Stimme kommt nur ben Thies 
ren zu, obgleih man fie auch auf die Inſtrumente überträgt. 
Sic ift ein bedeutungsvoller Laut, welcher dadurch entficht , Daß 
die Luft: welche den Thieren zum Athmen dient, auf die Schlag: 
aber geftoßen und von ber Zunge im Munde artikulirt gebildet 

wird (€. 8.). 
Ueber den Geruch ift es fchwer, etwas Suverläßiges zu ſa⸗ 
gen; deun er ift bei den Menfchen nicht fo fcharf ausgebildet, 
wie bei den Übrigen Thieren, obgleich wir im Geſchmack, welcher 
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auf dem Gefühl beruht, viele Thiere übertreffen. Well Geruch 
und Gefhmad eine Aehnlichkeit mit einander haben, fo find bie 
Namen ber Gerüche vom Befhmad hergenommen, Der Geruch 
bezieht fich, nach der Aehnlichkeit der Übrigen Sinne, nicht allein 
auf daß, was durd) den Geruch empfunden wird, fondern auch 
auf das nicht durch den Geruch Empfundene. Nicht nur bie 
Luft, fondern auch das Waſſer fcheint zur Fortpflanzung des 
Geruches zu dienen; jedoch ziehen die Thiere, melche atmen, 
die Gerüche durch den Athem an fi, und Fönnen im Waller 
nicht riehen. Das Geruchorgan ift verfchieden,, bei ben einen 
ift es bedeckt, bei den andern offen ſtehend (C. 9.). 

Was durch den Geſchmack empfunden wirb, ift ben Gefühl 
nnterworfen ; es wirb daher nicht durch ein körperliches Medium 
wahrgenommen , fondern fchmilzt, im Naffen aufgelößt, gleich 
fam mit ber Zunge. Man empfindet aber nicht nur allein bie 
Geſchmacksobjekte, weiche dem Geſchmack zuträglich find, fondern 
auch folche, welche ihm nachtheilig find, ober ihn zerfiören. Der 
Geſchmack kommt vom Trinken her, welches dem Geſchmack und 
Gefühf gemeinfam if; denn in dem, was man Foften fol, wirb 
die Zunge, wenn es gefhmolzen if, angefeuchtet. Deßhalb ift 
die Zunge an fid) weber naß, noch unempfänglic, zur Aufnahme 
der Feuchtigkeit. (E. 10.) 4 

Was endlich das Gefühl betrifft, fo ift die Unterſuchung 
mehr fEeptifch gehalten, als eine beftimmte Theorie gegeben; body 
neigt ſich Ariſtoteles zu dem einen ober andern ber aufgeftellten 
Probleme, — Die ganze Unterfuchung wird durch zwei Schwies 
rigkeiten erfchwert, nämlich 0b das Gefühl, da ihm mehrere 
Dualitäten, das Warme, Kalte, :c. zutommen, Ein Sinn fei, 
ober ob es aus einer Mehrheit verfchitbener Sinne beſtehe; 
dann zweitens, ob das Gefühl, welches eine Berührung zu ſeyn 
fcheint, in der That ohne ein dazwifchen tretendes Medlum ents 
fiebe, Was die erſte Schwierigkeit betrifft, fo fcheint Ariſtoteles 
mehrere verbundene Sinne angenommen zu haben; die zweite 
Frage aber wird dahin berichtigt, daß, obgleich etwas zwifchen 
dem Gefühl und dem Objekte ald Medium vorhanden iſt, dieſes 
Vorhandene nicht, wie bei den andern Ginnen, uns zum Gefühle 
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affizire, fondern zugleich mit dem Gefühl affizirt, und in einen 
leibenden Zuſtand verfegt werde, Der eigentliche Sig des Gefühls 
wäre alfo innerhalb der Haut — bad Fleiſch. — Es iſt alfo das 
Geſfuͤhl derjenige Sinn, welcher die im firengfien Sinne elemen⸗ 
tarifchh zu nennenden Cigenfchaften empfindet; wie bad Warme, 
Kalte re. Daher muß das Gefühldorgan von ber gleichen Befchaffen« 
heit ſeyn, wie die Elemente, und zwar eine verhältnißmäßige Miſchung 
derfelben,, ald eine Mitte, die als ein Vermögen (duvanıc) zur 
beliebigen Aufnahme diefer Dinge betrachtet werden muß. Wie 
bei den übrigen Sinnen fo werben aud beim Gefühl bie ſchwa⸗ 
chen oder heftigen Einwirkungen wahrgenommen. (€. 11.) 

Nach diefer Ausdeinanderfegung ber einzelnen Sinne flellt 
Arifioteled das allen Sinnen gemeinfhaftlihe fo auf, daß fie 
feien das Aufnehmende der Formen der Dinge ohne ihre Mas 
terie; der Sig aber diefes Aufnehmenben . feien die Sinnorgane, 
deren wahres Wefen nicht in einer räumlich ausgedehnten Größe, 
fondern in einem befiimmten Berhältniffe und Maß befiche; das 
her durch eine zu heftige Einwirkung der Objekte auf die Sinne 
ihr Verhältniß aufgehoben und zerfiört werde. Die Pflanzen 
haben Feine Empfindung, weil fie einer Mitte und ‚eines forms 


anfnehinenden Prineips entbehren. Die hier aufgeworfene Frage, : 


ob ber Geruch, die Farbe, und bie andern Sinnobjekte nod etwas 
anderes bewirken, als Riechen ꝛc., wird, außer bei Gefhmad und 
Gefühl, zwar verneint, jebody eine Einwirkung einiger Sinnobs 
jefte, 3.8. des Schalle®, Geruchs auf die Luft wahrgenommen, 
wobei fich aber bie Luft nur paſſiv verhält, PN 

Es folgt nun ein Verſuch, bie Nothwenbigkeit der Togenannz 
‚ten fünf Sinne zu beweifen, nebft der Darfiellung eines Gemein: 
finnes für diejenigen Gegenflände, welche gemeinfchaftliche ges 
‚ sannt werben, 11.6. Für dieſe Gegenfiände kann ed Leinen 
befondern Sinn geben. And obgleich die beſondern Sinne baß, 
was andern Sinnen eigenthämlich if, nebenbei wahrnehmen 
und unterfcheiden , fo Fönnen doc, die gemeinfchaftlichen Objekte, 
wie Bewegung, Nuhe, Figur, Größe, Bad, meift nebenbei wahrs 
genommen werben, (III. 1.) 
Ariſtot. Schr. 3. Naturphilof. 1. 2 J 
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Die Selöfiwahrnehmung bed Sehens ober Hörens beruft 
auf dem Sinne ſelbſt, welcher nicht nur allein die Gegenſtaͤnde 
aufzunehmen, fondern auch das Aufgenommene im ſich zu bes 
- wahren die Kraft hat. Die Xhätigkeit bed wahrgenommenen 
Gegenfiandes und ded wahrnehmenden Sinnes fällt in Eins zus 
fammen. (Einheit ded Objekts und Subjektd der Sinne) Zu⸗ 
gleich wird aber auch ihre Verſchiedenheit bemerflih gemacht 
durch bie Beflimmung berfelden als (duvanıs Evipyau). Wie 
der Sinn auf einem Einklang beruht, fo hängt auch bad, was 
dem Sinne angenehm, oder unangenehm ift, von einem dieſem 
Einklang entfprechenden Berhältniffe ab. — Geber Sinn nimmt 
nur ein ihm gerade zubommendes Objeft wahr. Diefer iſt alfo 
zur allgemeinen Selbſtwahrnehmung nicht hinreichend, denn die 
wahrgenommenen Dinge müfen mit einander verglichen unb 
verbunden werden, um ihre Einheit und ihren linterfchieb bes 
flimmen zu tönnen. Es if alfo ein Gemeinfinn nothwendig, 
in welchen bie Übrigen alle zufammenlaufen. Obgleich bie Ans 
nahme biefed Gemeinfinned feine befondern Schwierigkeiten hat, 
fo muß doch angenommen werben, daß er ſich anf die verſchie⸗ 
denen Objekte fo etwa beziehe, wie z. B. ber Punkt, obgleid 


ein Einiger, auf zwei Theile, bie er von einander trennt, ſich 


Bezieht; denn der Punkt fehließt dad Eine, unb beginnt bad Ans 
dere, fo daß er eins und zwei zugleich ift. (III. 2.) 

Mit dem Abſchluß der Sinne erfleigt Ariftoteled eine Höhere 
Stufe der Seele, nämlich die Einbildbungstraft, die ihm den Weg 
bahnen muß zum höchſten und vollfommenfien Seelenvermögen — 
dem Geifte. Diefes Verindgen hält Ariſt. zwifchen Sinn. und 
Geiſt einzufcyieben deßhalb für nothwendig, weil es Philofophen 
gegeben hat, 3.%. Empebokled, welche Sinn und Verſtand iben- 
tifisirten. Allein, wenn dieſes wäre, könnten fie die Entfiehung 


des Irrthums nicht erklären; nocd auch, warum der Sinn allen 


Thieren, der Geift (vous) aber nur dem Menfchen zufomme. 
Die Einbildungskraft bildet die Mitte zwifhen Sinn unb 
Geift, fo dag weder ohne Sinn die Einbildungseraft, noch ohne 
diefe das Denken Statt finden Bann, Sie ift weber unterfcheis 
dendes Wilfen (VnoAnvic) noch Geift, vous), noch Meinung (dofe), 
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noch Sinn (qlo Hnoc), noch Verbindung der Meinung mit dem 
Sinn. Die Einbildungskraft iſt vielmehr eine von ber Thätig⸗ 
keit (dvipyaıo) ‚der Sinne entflandene Bewegung, deren Wahr: 
heit verſchieden ift, je nachdem die Empfindungsdarten verfchieden, 
oder aber die Empfindungen ſelbſt gegenwärtig oder entfernt find, 
Sie, die von dem vorzäglichfien Sinne, dem Gefiht, den Namen 
hat, (garraoıa von gaos Licht) haftet fo feft in den Thieren, unb 
AUbt eine folhe Macht, daß fie nicht felten bei den unvernünfti⸗ 
gen unb vernünftigen Gefchöpfen Princip ded Handelnd if. (III. 3.) 

Arifioteled hebt die Kehre des Geiſtes (vovc) damit an, baß 
er ihn mit der Empfindung vergleiht; denn and bort ift das 


Bewegen, Leiden und Thun Daffeibe. Sind die Dinge mit. der , 


Empfindung identifiziert; fo ift fie leidlos und thätig. So ift 
and) der Geift leiblos, rein und unvermifcht ,„ fo jedoch daß die 
Möglichkeit (Iuvanız) des Denkens, bevor gedacht wird, an fi 
inhaltslos if. Sein Unterfchied von dem Sinne, als unvermifcht 
mit der Materie der Körpers, beſſeht aber darin, daß er von dem 
Denken bed wichtig denkbaren nicht, wie der Sinn burdh zu hef⸗ 


tige Empfindungen gefhwäct und gelähmt‘, fondern vielmehr, - 


was feinen großen Vorzug vor der Sinnlichkeit ausmacht, gez 
ſtärkt und erweitert wird. Er hat ben Urfprung feiner Thätig- 
keit in fich ſelbſt, und kann ſich durch ſich felbft denken. Frei 
von der Materie, welche in die Sinne fällt, erkennt er ben ins 
nern und wahren Begriff und Grund der Dinge, Die Übrigen Dinge 


erhalten ihre Wahrheit von dem Geifte, nicht aber bewirken fie 


eine Erkenntniß Deſſelben. Die Paffivität des Geiſtes fällt in ihn 
nur als duvauıs. Sn dem, was von ber Materie getrennt ift 
(zugıörov), ift Denkendes und Gedachtes Eins und Daſſelbe (IH. 4.). 
.  Mie aber in jeder Kunft bie Form bie Materie übertrifft, 
fo iſt auch bie Aktivität bed Geifted vorgüglicher, als feine Paſſi⸗ 
vität; und jener ift Princip und Grund bed Wahren, trennbar, 
d.h. an und für fi, und unſlerblich. Die Vergänglichkeit faͤllt 
nur in den paffiven Geift (III. 5.). 

Beim Denken nun des Untheilbaren, Individuellen findet 
Fein Irrthum Statt, welcher vielmehr erft bei der Zuſammen⸗ 
ſerung d der Gedanken, als Eins ſeyender, eintritt. Untheilbar 
2 * 


- 
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iſt etwas entweder durch bie Größe, oder durch den Begriff unb 
die Form, oder durch die Negation. Der Geift aber ifk daß, 
welches alle Dinge umfaßt, und fogar bie entgegengefeuten ber 
Möglichkeit nah. Jedoch erkennt nichts, was in ſich swiberfpre= 
hend und entgegengefest ift, fich ſelbſt. Nur der Geiſt, welcher 
frei von Materie, die innerfte Natur der Dinge. erfaßt, iſt der 
mwahrhafte und ewige, (III.6.) , | 
In der Sinnlichkeit ift die duvanız früher, in dem Geift 
aber, wenn man, von den einzelnen Menfchen abfirahirend, die 
Sache überhaupt und fchlechihin betrachtet, geht bie ävkpyaa ber 
dvranıo voran, Die Wahrnehmung der Sinne kann, als ein 
reines Urtheil, mit dem Sprechen (gacıs Sagen) fberhaupt vers 
glichen werben; beim Begehren aber und Verabſcheuen befaht 
oder verneint, nimmt an, oder verwirft die Seele gleichfam. 
Für die vernünftigen Geſchöpfe nimmt die Einbildungskraft 
(garrasia) bei. Begehren und Verabfcheuen die gleiche Stelle ein, 
wie der Sinn bei denjenigen Thieren, welche nicht mit Vernunft. 
und Verſtand begabt find, Die Wernunft (Aoyos) Beflimmt vers 
mittelft einer in die Zukunft fallenden Vorſtellung den Vorſatz. 
Sie Hält das Wahre für bad Gute, und das Falfhe für das 
Bboſe; die mathematifhen Begriffe aber abfirahirt fie von den 
Dingen, in denen fie find, Der Geift Bann Überhaupt die Sache 
felöft genannt werden, welche er durch die wahre Thätigkeit bes 
Denkens begreift. (C. 7.) | 
Alles biefed Furz zufammengefaßt, Tann die Seele. gewiffers 
maßen Alles, was iſt, genannt werden, Wie die Hand dag 
‚ Werkzeug ber Werkzeuge ift, fo der Geift die Formbeſtimmung 
der Formbeftiimmungen, und ber Sinn aller wahrnehmbaren 
Dinge Art und Form. Der Sinn verfchafft ber Einbildungs⸗ 
Praft, die Einbildungskraft dem Geifte Stoff, um thätig zu ſeyn. 
Es find aber die Gedanken, obgleich nicht ohne Cinhildung, doch 
von der Einbildungskraft verfchieden. (E. 8.) 
Nachdem Arifioteles die Vermögen der Seele bis zu bem 
höchſten — dem Geifte, verfolgt und dargefiellt hat; bleibt ihm 
’ noch eines gu betrachten fibrig: bie Bewegungsfähigteit, womit 
er fofort zum praktiſchen Geifte gelangt if. Da diefer auf ben 


- 


- 
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theoretiſchen beruht, ſo wird darauf aufmerkſam gemacht, beide 
nicht von einander getrennt zu betrachten. Die Theile, worunter 
auch die Bewegungskraft gehört, dürfen Überhaupt nicht ſchlecht⸗ 
bin und abfolut von einander geriffen werden. In allen ifi ein 
gewiffer Trieb (öpstıs) vorhanden. Die Bewegungsfäpigkeit bes 
ruht alfo weber auf der vegetativen Seele, noch auf den Sinnen, 
noch auf dem Geift — weber dem theoretiſchen noch bem prak⸗ 
tifhen — für fidy allein betrachtet. Es ift auch nicht ber Trieb 
feloft, dem bei der Bewegung immer gehorcht wird. (E. 9.) 
Trieb und praßtifher Verſtand (öpekıs xal vous rpaxTınag) 
worunter aber auch die Cinbildung begriffen ift, fcheinen vors 
züglich die Bewegung hervorzubringen. Der Trieb iſt aber das 
Erfie: denn das Begehrte deſſen Zweck ber Trieb if, iſt Princip 
des praktifhen Geifted; deßhalb bewegt ber Geift, und auch die 
Einbildung nicht ohne Trieb. Das Begehrte aber if, je nachdem 
ed von dem Beift, oder der Einbildungskraft ausgeht, entweber 
das wahrhaft Gute, oder das. nur erfcheinende Gute, was auch 
anders feyn kann. Wenn nun auc, Öfter Verfiand und Begierde 
einander wibderfprechen, (denn jener berüdfichtigt das Zukünftige, 
diefe aber ergreift bad Gegenwärtige); fo ift doc, das ben Willen 
Bewegende — bad Begehrte nämlich, ein Einiges ber Gattung nad), 
und nur der Art nah verihieden. Daher ift biefed (das Bes 
gehrte) felbit unbewegt; der Trieb Hingegen wird bewegt, unb 
bewegt felbfi; das Xhier wirb nur bewegt. Das Werkzeug aber, 
womit ed bewegt wird, ift ein Förperliched; und biefer Theil ift 
fo beſchaffen, daß, weil er einen feflen Grund bed Bewegens hat, 
zu floßen und zu ziehen geeignet if. In der Einbildungskraft, 
welche Halb durch Vernunft und Ueberlegung beherrfcht, bald von 
den Sinnen allein erregt finnliche und vernünftige Einbildungs⸗ 
kraft wird, liegt die unbeswingbare Macht bes Triebe. (E. 10.) 
Wie ben unvolllommenen XThieren eine unbeſtimmte Bes 
mwegung zukommt, fo wirb aud) ihre etwaige Einbildung unbes 
flimmt ſeyn. Diejenigen Thiere, welche nur mit ber finnlichen 
Einbildung begabt find, haben auch Feine Meinung, weil fie nicht 
Überlegen Eönnen. Im Berathfchlagen aber werben durch Ueberlegung 
die verfchiebenen Vorftellungen und Einbildungen mit einander verglis 


J 
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chen und auf eine @inheit zurficigeführt. Dei denjenigen Thieren 
nun, welde bie mit Verfiand verbundene Einbildungskraft befigem, 
zeigen fih drei Arten von Bewegungen: bie eine, wo bie Vers 
nunft die Begierde; die andere, wo bie Begierde die Vernunft 
fberwältigt; die dritte, wo ein Trieb den andern mit ſich forts 
reißt. Die allgemeine Vernunft (zu 90Aov Aoyos) trägt an ſich 
nichts zum Handeln bei, wenn fie nicht durch bie einzelnen Grunde 
(adın xivau nn dota) zur Ihathandlung geführt wird. (€, 11.) - 

Am Schluſſe der ganzen Abhandlung werben die einzelnen 
Anlagen noch einmal betrachtet, wie fie zur Erhaltung ber ganzen 
Seele nothwendig, und in ihrem Wefen begründet find. Alles 
Lebende muß mit der vegetativen Seele begabt feyn; bie Thiere 
aber mit bem Sinne, und zwar alle mit dem Gefühl, die ortss 
bewegenden auch mit den Übrigen Sinnen. Was Seele und 
Verſtandeskraft (davon) hat, und babei entfianden ift, muß mit 
den Sinnen begabt feyn, für welche die Organifation bed Körpers 
-eingerihtet feyn muß. Vor allem nothwendig aber ift bas Ge: 
fühl: denn weil ber Körper bes Thiered ein fühlbarer ift, fo 
würde es ihn nur unvollfiändig beherrfchen, wenn es bes Ge 
fühlſinnes beraubt wäre. Es würde nämlich ohne Gefühl ſich 


_ nicht gegen die äußern feindlichen Einfiiffe verwahren Fönnen. lm. 


die [hädlichen Dinge zu fliehen, und bie zuträglichen in ſich aufzu⸗ 
nehmen, find die Übrigen Sinne allein nicht zureichend. Daher 
beruht auch der Gefhmad auf dem Gefühl. Denjenigen Sinnen 
aber, welche zur Wahrnehmung eines Mediums bedürfen, ift unter 
den Elementen die Natur der Luft am angemeffenften. (C. 1%) 
Daß der Körper bed Thieres nicht einfach, b. h. aus einem 
einzigen @lemente befiche, beweist die Natur bes Gefühle. Denn 
dad Gefühl nimmt nicht allein dad Glatte und Rauhe, welchem 
die Erde entfpriht, fondern aud dad Warme und Kalte wahr, 
welches zur Natur des Feuers gehört. Da mit dem Berinft bes 
Gefühls das Thier zu Grunde-geht; die Abrigen Siune aber, 
die mehr des Nutzens ald ber Nothwendigkeit wegen vorhanden 
find, zu Grunde gehen können, ohne daß das Thier einen töd⸗ 
lichen Schaden erleidet: fo ift dad Gefühl derjenige Sinn, aus 
deſſen nothiwendiger Natur die Natur bed Körpers erkannt wird, 
' in *. 


Ariitoteles 
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Erfieß Kapitel. | 

Wichtigfeit der Unterfuchung, Methode, Begriff und Schwierigkeiten. 

Wenn wir die Erfenntnig unter das Schöne und Schäbens- 
werthe befafien, die eine aber in einem höheren Grade als die andere, 
entweder in Hinficht ihrer Genauigkeit, oder ber größeren Vortreff⸗ 
lichkeit und Wunderwürdigkeit des Gegenſtandes; fo Dürfen wir wohl 
in beider Beziehung, die Unterfuchung über die Seele füglich in bie 
erfte Reihe fegen. Es fcheint aber auch zu jeglicher Wahrheit bie 
Kenntniß derfelben viel beizutragen; vorzüglich zur Natur; denn bie 
Seele ift gleichfam Princip der Thiere. Unfer Streben geht ſonach 
“dahin, ihre Natur und ihr Wefen zu betrachten und zu erfennen; 
dann auch, was ihr fonft noch zufommt, wovon Einiges befondere 
Zuſtaäͤnde der Seele überhaupt zu fein, Anderes aber durch diefelbe 
gerheinfchaftlich auch den Thieren zuzukommen feint. *) 

Nach allen Seiten Hin aber ifl es durchaus fehr ſchwierig eine 
überzeugende Gewißheit über fie zu gewinnen. Denn da die Unterfus 








dung vielen anderen Gegenſtaͤnden gemeinſam iſt, die Unterſuchung 


) Um in dieſem Satze keine Tautologie zu finden, muß man das | 


roig Zooıg, auf die Zuflände bes Körpers ſich beziehend den⸗ 
ken; denn der Begriff Ihov umfaßt fowohl die Seele als den 
Körper. 
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nämlich über das MWefen und das Was; fo dürfte leicht Semanden 
ber Gedanke beifommen, daß es irgend eine einzige Methode gebe 
für alles dasjenige, deſſen Weſen wir erfennen wollen; fo wie es 
auch nur Bine Methode gibt des Wiffens der befondern aus Schläf- 
fen. fi ergebenden Attribute ver Dinge *), nämlich den Beweis **), 
fo daß wir Hier jene Methode zu fuchen hätten. Gibt es aber nicht 
eine einzige und gemeinfchaftliche Methode über das Was, fo wirb 


das Verfahren noch fchwieriger ; denn dann wird man bei jedem Ein- 


zelnen den befonders ftattfindenden Geſichtspunkt faſſen müſſen. Hat 
man aber auch erfannt, ob es ein Beweis iſt, oder eine Cinthei⸗ 
Yung ***), ober irgend eine andere Methode; fo gibt es noch viele 


-andere Schwierigfeiten und Ungewißheiten, aus welchen Principien 


man bie Unterfuchung führen muß; denn andere Dinge haben andere 


Principien, wie die Zahlen und Flächen. 


Zuerft ift es wohl nothwendig zu unterfheiden, unter welche 
Grundbeſtimmung fie gehört, und was fie iſt, d. h. ob fie ein Einzel⸗ 
nes und ein Wefen, oder eine Qualitaͤt oder Duantität, oder irgenb 
eine andere der unterfchtevenen Bategorien; überdies, ob fle ein der 
Möglichkeit nach Seiendes, oder aber vielmehr eine Wirkſamkeit ift. 


‚Denn das macht einen ‚nicht geringen Unterfchied. Es if auch zu 





*) 1& ovußeßmora bezeichnet fowohl die zufälligen als nothwen⸗ 
digen Attribute der Dinge; daher heißen hier die Ergebnifle des 
Beweiled za nara avußeßnnög idıe. Ä 

») Die Methode der Beweisführung Hat zur Borausfekung Die 
‚ Prinzipien (roͤ zi sacı), die nicht bewiefen werden fönnen. Die 
Wiſſenſchaft dieſer ift die Metaphyfik. Ausführlich wird hier⸗ 
über gehandelt in den zweiten Analytifen, vorzüglich libr. H. 1. 
1 fig. Conf. Trendelenb. ad. h. 1. p. 195. Ueber die Bedeu⸗ 
tung von ovußeßnnog ebenbaf. pag. 188 flgg. 
N) ©. über die Eintheilung Anal. post. II. 5. 
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unterfuchen, ob fiertheilbar oder untheilbar, and ob jede Seele gleich⸗ 
artig iſt, oder nicht; wenn aber nicht gleichartig, ob fie der Art oder 
der Gattung nad verſchieden find. Denn gerade die, welche von ber 
Seele fprechen, und Unterfuchungen darüber anftellen,, ſcheinen nur 
die menfchlicye Seele vor Augen zu haben. *) 
Wir müflen uns auch hüten, daß uns nicht entgehe, ob der Ber 
griff derfelben ein Ciniger if, wie der des Thieres; ober in Bezug 
auf jedes Einzelne verfchienen, wie eines Pferdes, Hundes, eines 
Menſchen, Gottes; das Thier, allgemein genommen, aber entiveber 
nichts ift, oder fpäter durch (Abſtraktion) entflanden: ebenfo auch, 
wenn etwas anderes Bemeinfchaftliches von ihr ausgefagt würbe. **) 
Ueberdies, wenn nicht viele Seelen, fondern nur Theile derfels 
ben find, ob man zuerſt unterfuchen muß die ganze Seele, ober aber 
die Theile. Dabei ift es wieder fehwer zu beflimmen, wie fie von 
Natur von einander verfchieden find, und ob man die Theile zuerſt 
unterſuchen muß, oder aber ihre Verrichtungen, wie z. B. das Den⸗ 
ken oder den Verſtand; und das Empfinden oder das Empfindende; 


eben ſo auch bei den andern Theilen. Wenn aber die Verrichtungen zu⸗ 


erſt, fo dürfte man abermal ein Bedenken erheben darüber, ob vor ihnen 
das Gegenüberfichende”**)unterfucht werden müfle; 3. B. das Empfind⸗ 
bare vor dem Empfindenden ; und das Denkbare vor dem Denkenden. 

Hiebei fcheint nicht allein das Erkennen des Was nüblich zu 
feyn zur denfenden Betrachtung der Urfachen ber den Wefen zukom⸗ 
menden Attribute, — wie in ber Mathematif-die des Geraden und 
Krummen, oder der Linie und Fläche, um einzufehen, wie vielen 


5 Es feinen hier die Phyflfer, Demofritos und die Andern ge- 
- meint zu feyn. 
**) S. über die wahre Begriffobeſtimmung der Seele unten II. 2.3. 
*) Die zu Grunde liegenden Objelte. 
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rechten Winkeln die Winkel eines Dreiecks gleich find — fondern 
auch umgekehrt, die Attribute tragen fehr viel bei zum Verſtaͤndniſſe 
des Was: Denn wenn wir im Stande find, ſchon wermittelft der an⸗ 


ſchauenden Borflellung über die Aceidenzien Beflimmungen zu geben, 


entweder über alle oder doch die meiften, dann werden wir auch über 
das Weſen am richtigften zu reden wiflen. Denn jedes Beweifes 
Grund ift das Was, fo daß die Definitionen, aus welchen die Er⸗ 
fenntniß her Accidenzien nicht folgt, ja, über welche nicht einmal 
etwas leicht zu vermuthen ift, offenbar alle fophiflifch und gehaltlos 
hingeſtellt find. *) 

Auch die Zuflände der Seele machen eine Schwierigkeit, ob 


fie alle gemeinſchaftlich auch dem die Seele beſitzenden Weſen zu⸗ 


kommen, ober ob es etwas der Seele eigenthümlich Zugehoͤrendes 
gibt; was, ob es gleich nicht leicht ift, doch angenommen werben 
muß. Bei den meiften Zuſtaͤnden feheint aber die Seele nicht ohne 
ben Körper weder leidend noch thätig fich zu verhalten; wie beim 


. Zögern, muthig feyn, begehren und überhaupt empfinden. Ausge⸗ 


nommen davon fheint das Denken, welches am meiften einem Eigen 


. Ihümlichen nahe Tommt; diefes aber, wenn es eine Vorſtellung ift, 


oder wenigftens nicht ohne folche, vürfte felbft auch nicht ohne Körper 
beftehen können. **) 

Wenn es alfo zwar der Seele eigenthümliche Verrichtungen 
und Zuſtaͤnde gibt, fo koͤnnte fie wohl vom Körper getrennt werben; 
wenn ihr / aber nichts Cigenthümliches zukommt, fo wäre ſie nicht 
trennbar, ſondern fie würde ſich verhalten, wie etwa das Gerade, 
welchem, inſofern es gerade iſt, vieles zukommt, z. B. die eherne 


a 


S. hierüber oben Einleitung, u. ®. U. 1. 4 init, 
*) ©. unten III. 3. 8. Ende. 
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Kugel in einem Punkte zu berühren; nicht aber wird has Gerade fie 
berühren, wenn es davon getrennt iſt; denn es iſt untrennbar, da es 
immer mit einem Körper verbunden if. So fcheinen auch alle Zu⸗ 
flände der Seele mit tem Körper verbunden zu feyn, ale: Zorn, 
Sanftmuth, Furcht, Mitleid, Muth; auch Freude, und Lieben ſo⸗ 
wohl als Haffen: denn der Körper ift, fobald fie ſich zeigen, auch 
affizirt. Ein Beweis deffen ift, dag manchmal bei heftigen und auf: 
fallenden Begegniffen wir dennoch nicht in Leidenſchaft oder Furcht 
gefeht, manchmal aber fogar von geringfügigen und unfcheinbaren 
bewegt werben, weil der Körper gereizt. it, und fich fo verhält, wie 
wenn man im Zorne iſt. Diefes wird Hieraus noch deutlicher wer⸗ 
den: Oft nämlich wird man, wenn auch gar nichts Furchterregendes 
fich zuträgt, doch In die Zuftände eines ſich fürchtenden verfeht. Wenn 
dieſes fich fo verhält, fo find offenbar die Affekte materialifirte Bes 
griffe. Die Beſtimmungen (Deflnitionen) find daher eben fo beſchaf⸗ 
fen; 3. B. das Zornigfegn iſt eine Bewegung bes fo befchaffenen 
Körpers, ober Theiles, oder Vermoͤgens, durch biefes (Beranlaffung) 
wegen dieſes (3wed). 

Deshalb iſt es das Geſchaͤft des Phyſtkers, über die Seele Uns 
terfuchungen anzuftellen, entweder über fle, als in ihrer Geſammt⸗ 
heit, oder wenigftens über die ſo befchaffene. Berfchienen aber wär: 
den der Phyſiker und ver Dialektiker *) jeden diefer Zuſtaͤnde beſtim⸗ 
men; als 3. B. was der Zorn fey? Der eine würde ihn betrachten 
als eine Begierde ver Wiebervergeltung,, oder etwas dergleichen; ber 
andere aber als ein Aufbraufen des Herzblutes, oder des Warmen, 
Bon diefen gibt der eine die Maferie, der andere die Form und den 
Begriff. Denn der Begriff ift die Form des Dinges, der aber in 


*) Phyſiſche und rationelle Betrachtung. 
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Die Selöftwahrnehmung bed Sehens ober Hörens beruht 
auf dem Sinne ſelbſt, welcher nicht nur allein die Gegenftänbe 
aufzunehmen, fondern aud, das Aufgenommene im fih zu bes 
- wahren die Kraft Hat. Die Xhätigkeit des wahrgenommenen 
Gegenftandes und bed wahrnehmenden Sinnes fällt in Eins zus 
fammen. (Einheit des Objekts und Subjekts der Sinne) Zus 
gleich wird aber auch ihre Verſchiedenheit bemerklich gemadyt 
durch bie Beflimmung berfelden ale (duvauıs Evigyacu). Wie 
der Sinn auf einem Einklang beruht, fo hängt auch bad, was 
dem Sinne angenehm, oder unangenehm ift, von einem diefem 
Einklang entfprechenden Verhältniffe ab. — Geber Sinn nimmt 
nur ein ihm gerade zufommendes Objekt wahr. Diefer ift alfo 
zur allgemeinen Selbfimahrnehmung nicht hinreichend, denn die 
wahrgenommenen Dinge müfen mit einander verglichen und 
verbunden werden, um ihre Einheit und ihren Unterſchied bes 
flimmen zu tönnen. Es ift alfo ein Gemeinfinn nothwendig, 
in welchem die Übrigen alle zufammenlaufen. Obgleich die Anz 
nahme dieſes Gemeinfinned feine befondern Schwierigkeiten hat, 
fo muß doch angenommen werben, baß er fidy auf die verſchie⸗ 
denen Objekte fo etwa beziehe, wie 5.8. ber Punkt, obgleich 


ein Einiger, auf zwei Theile, bie er von einander trennt, ſich 


Kezieht; denn der Punkt fchließt das Eine, unb beginnt dad Anz 
bere, fo daß er eins und zwei zugleich ift. (IH. 2.) 

Mit dem Abſchluß der Sinne erfleigt Arifioteles eine höhere 
Stufe der Seele, nämlicy die Einbildungskraft, die ihm den Weg 
bahnen muß zum höchften und vollfommenfien Seelenvermögen — 
dem Geifte. Diefes Vermögen hält Ariſt. zwifhen Sinn. und 
Geiſt einzufchieben deßhalb für nothwendig, weil es Philofophen 
- gegeben hat, z. B. Empedokles, welche Sinn und Verſtand iden⸗ 
tifigirten.. Allein, wenn diefes wäre, Könnten fie die Ontfiehung 


des Irrthums nicht erklären; nod auch, warum ber Sinn allen 


Thieren, der Geift (vous) aber nur dem Menſchen zukomme. 
Die Einbildungskraft bildet die Mitte zwifhen Sinn umb 
Geiſt, fo daß weder ohne Sinn die Einbildungseraft, noch ohne 
diefe das Denken Statt finden kann. Sie ift weber unterfcheis 
dendes Wilfen (UroAnyıs) noch Geift, vous), noch Meinung (data), 
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noch Sinn (qlo Anoic), noch Verbindung der Meinung mit dem 
Sinn. Die Einbildungskraft iſt vielmehr eine von ber Thätig⸗ 
keit (ivkoyao) der Sinne entftandene Bewegung, deren Wahr: 
heit verſchieden ift, je nachdem die Empfindungsarten verfchieden, 
oder aber die Empfindungen ſelbſt gegenwärtig ober entfernt find. 
Sie, die von dem vorzäglichften Sinne, dem Geſicht, den Namen 
bat, (garracia von gaos Licht) haftet fo feft in dem Thieren, und 
Abt eine foihe Macht, daß fie nicht felten bei den unvernünfti> 
gen unb vernünftigen Gefchöpfen Princip ded Handelns if. (III. 3.) 

Arifioteles hebt die Lehre des Geiſtes (vous) damit an, baß 
er ihn mit der Empfindung vergleiht; denn auch bort ift bag 
Bewegen, Leiden und Thun Daſſeibe. Sind die Dinge mit. der . 
Empfindung identifizirt; fo ift fie leidlos und thätig. So ift 
auch der Geiſt leidlos, rein und unvermifcht , fo jedoch daß bie 
Möglichkeit (duvauız) des Denkens, bevor gedacht wird, an fich 
inhaltslos if. Sein Unterfchied von dem Sinne, als unvermifcht 
mit der Materie der Körpers, beſeht aber darin, baß er von dem 
Denden bed wichtig denkbaren nicht, wie der Sinn durch zu hef⸗ 
tige Empfindungen geſchwächt und gelähmt‘, fondern vielmehr, - 
was feinen großen Vorzug vor der Sinnlichkeit ausmacht, ges 
färkt und erweitert wird. Cr hat den Urfprung feiner Thätig⸗ 
feit in fich felbfi, und kann fih durch ſich felbft denken. Frei 
von der Materie, welche in die Sinne fällt, erkennt er ben ins 
nern und wahren Begriff und Grund der Dinge. Die Übrigen Dinge 
erhalten ihre Wahrheit von dem Geiſte, nicht aber ‚bewirken f ie 
eine Erkenntniß Deſſelben. Die Paffivität des Geiſtes fällt in ihn 
nur als Öuvanıs. In dem, was von der Materie getrennt ift 
(zugıöror), iſt Denkendes und Gedachtes Find und Daffelde (IH. 4.). 
Wie aber in jeder Kunft die Form bie Materie übertrifft, 
fo ifi auch die Aktivität des Geifted vorgüglicher, al& feine Paffis 
vität; und jener ift Princip und Grund des Wahren, trennbar, 
d. 5. an und für fih, und unfterblih. Die Vergänglichleit faͤllt 
nur in ben paſſiven Geift (IH. 5.). 

Beim Denken nun des Untheilbaren, Individuellen findet 
fein Irrthum Statt, welcher vielmehr erſt bei der Zufammen- 
ſebuns der Gedanken, als Eins ſeyender, eintritt. Untheilbar 
22* 
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iſt etwas entweder durch die Größe, oder durch den Begriff unb 
die Form, ober durch bie Negation, Der Geift aber if daß, 
welches alle Dinge umfaßt, und fogar die entgegengefeuten ber 
Möglichkeit nach. Jedoch erkennt nichts, was in fid) wwiberfpre- 
hend und entgegengefegt ift, ſich ſelbſt. Nur ber Geift, welcher 
frei von Materie, die innerfie Natur ber Dinge erfaßt, iſt der 
wahrhafte und ewige. (III.6.) . 

In der Sinnlichkeit if die duvanız früher, in dem Geift 
‚aber, wenn man, von den einzelnen Menfhen abfirahirend, bie 
Sache Überhaupt und ſchlechthin betrachtet, geht bie ävkpyzsn der 

dvvamıo voran. Die Wahrnehmung der Sinne Tann, als ein 
reines Urtheil, mit dem Sprechen (yacıs Sagen) Überhaupt vers 
glihen werben; beim Begehren aber und Verapfcheuen bejaht 
oder verneint, nimmt an, ober verwirft die Seele gleichſam. 
Tür die vernünftigen Gefchöypfe nimmt die GEinbildbungsfraft 
(gavrasia) bei. Begehren und Verabſcheuen bie gleiche Stelle ein, 
wie der Sinn bei denjenigen Thieren, welche nicht mit Vernunft 
und Verſtand begabt find. Die Vernunft (Aoyos) Beflimmt vers 
mitteilt einer in die Zukunft fallenden Borftelung den Borfag, 
Sie Hält das Wahre für das Gute, und das Falſche für das 
Böfe; die mathematifhen Begriffe aber abfirahirt fie von ben 
Dingen, in benen fie find, Der Geift kann Überhaupt die Sache 
felöft genannt werden, welche er durch die wahre Thaͤtigkeit bes 
Denkens begreift. (€. 7.) | 

Alles biefed Furz zufammengefaßt, Tann bie Seele. gewiffers 
maßen Alles, was if, genannt werben. :. Wie die Hand das 
Werkzeug ber Werkzeuge ift, fo ber Geift die Formbeſtimmung 
der Formbefiimmungen, und der Sinn aller wahrnehmbaren 
Dinge Art und Form. Der Sinn verfchafft ber Einbildungs⸗ 
Fraft, die Einbildungstraft dem Geifte Stoff, um thätig zu ſeyn. 
Es find aber die Gedanken, obgleich, nicht ohne Einbildung, doch 
von der Einbilbungderaft verſchieden. (C. 8.) 

Nachdem Ariftoteles die Vermögen der Seele bis zu bem 
Höchften — dem Geifte, verfolgt umd dargeſtellt hat; bleibt ihm 
noch eines gu betrachten Übrig: die Bewegungsfähigkeit, womit 

..* er fofort zum praktifchen Geifte gelangt if. Da biefer auf bem 
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theoretifchen beruht, fo wirb darauf aufmerkfam gemacht, beibe 
nicht von einander getrennt zu betrachten. Die Theile, worunter 
auch die Bewegungskraft gehört, dürfen überhaupt nicht fchlecdhts 
hin und abfolnt von einander geriffen werden. In allen iſt ein 
gewiffer Trieb (öpekıs) vorhanden. Die Bewegungsfähigkeit bes 
ruht alfo weder auf der vegetativen Seele, noch auf den Sinnen, 
noch auf dem Geiſt — weder dem theoretiſchen noch dem prak⸗ 
tifhen — für fid allein betrachtet. Es ift audy nicht der Trieb 
ſelbſt, dem bei der Bewegung immer gehordht wird. <@, 9.) 
Zrieb und praktiſcher Verſtand (ögekıs za vous rgaxtıxös) 
worunter aber aud, die Cinbildung begriffen ifi, fcheinen vor= 
züglich die Bewegung heroorzubringen. Der Trieb iſt aber das 
Erfie: denn dad Begehrte deffen Zweck der Trieb iſt, iſt Princip 
des praktiſchen Geiſtes; deßhalb bewegt der Geiſt, und auch die 
Einbildung nicht ohne Trieb. Das Begehrte aber iſt, je nachdem 
ed von dem GSeiſt, oder der Einbildungskraft ausgeht, entweder 
das wahrhaft Gute, oder das. nur erfcheinende Gute, was auch 
anders ſeyn kann. Wenn nun auch, Öfter Verſtand und Begierde 
‚einander widerfprechen, (denn jener ‚berlickfichtigt das Zukünftige, 
biefe aber ergreift dad Gegenwärtige); fo ift doc, das den Willen 
Bewegende — bad Begehrte nämlich, ein Einiges ber Gattung nach, 
und nur der Art nad verichieden. Daher ift diefed (das Mez. 
gehrte) ſelbſt unbewegt; ber Trieb Hingegen wird bewegt, und 
bewegt ſelbſt; das Thier wirb nur bewegt. Das Werkzeug aber, 
womit e8 bewegt wird, ift ein Eörperliched; und biefer Theil ift 
ſo befchaffen, daß, weil er einen fellen Grund des Bewegens hat, 
zu floßen und zu ziehen geeignet if. In der Einbildungskraft, 
welche bald durch Vernunft und Ueberlegung beherrfcht, bald von 
den Sinnen allein erregt finnliche und vernfnftige Einbildungs⸗ 
kraft wird, liegt die unbezwingbare Macht bed Triebs. (E. 10.) 
Wie ben unvolllommenen Thieren eine unbeflimmte Bes 
mwegung zukommt, ‚fo wird auch ihre etwaige Einbildung unbes 
flimmt ſeyn. Diejenigen Thiere, welche nur mit ber finnlichen 
Einbildung begabt find, haben auch Feine Meinung, weil fie nicht 
Überlegen können. Im Beratbfchlagen aber werden durch Ueberlegung 
die verſchiedenen Vorſtellungen und Einbildungen mit einander vergli⸗ 


\ 
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hen und auf eine Einheit zuruckgeführt. Dei denjenigen Thieren 
nun, weldye die mit Verfiand verbundene @inbildungstraft beſitzen, 
zeigen fih drei. Arten von Bewegungen: die eine, wo bie Bers 
nunft die Begierde; die andere, wo die Begierde die Vernunft 
überwältigt; die dritte, wo ein Trieb ben andern mit ſich forts 
reißt. Die allgemeine Vernunft (xa9oAov Aoyos) trägt an fidy 
nichts sum Handeln bei, wenn fie nicht durch die einzelnen Gründe 

(avrn xiwa 7 dota) zur Ihathandiung geführt wird. (€, 11.) 
Am Schluſſe der ganzen Abhandlung werden die einzelnen 
Anlagen noch einmal betrachtet, wie fie zur Erhaltung ber ganzen 
Seele nothwenbig, und in ihrem Weſen begründet find. Alles 
Lebende muß mit der vegetativen Geele begabt ſeyn; die Thiere 
aber mit dem ‚Sinne, und zwar alle mit dem Gefühl, die orts⸗ 
bewegenden auch mit den übrigen Sinnen. Was Seele und 
Berſtandeskraft (obcivorc) hat, und dabei entſtanden iſt, muß mit 
den Sinnen begabt ſeyn, für welche die Organiſation des Körpers 
-eingerichtet feyn muß. Bor allem nothwendig aber iſt dad Ge⸗ 
fühl: denn weil ber Körper bed Xhieres ein fühlbearer ift, fo 
würde es ihn nur unvollfiändig beherrfchen, wenn ed bed Ge: 
fühlfinne® beraubt wäre. Es würde nämlich ohne Gefühl ſich 
_ nicht gegen die äußern feindlichen Einflüſſe verwahren fönnen. Um. 
— die ſchaädlichen Dinge zu fliehen, und die zuträglichen in fich aufzu⸗ 
nehmen, ſind die übrigen Sinne allein nicht zureichend. Daher 
beruht auch der Geſchmack auf dem Gefühl. Denjenigen Sinnen 
aber, welche zur Wahrnehmung eines Mediums bebürfen, iſt unter 
den Elementen bie Natur der Luft am angemefjenften. (€. 1%) 
Daß der Körper bed Thieres nicht einfach, db. h. aus einem 
einzigen Elemente beftehe, beweist bie Natur bed Gefühle. Denn 
das Gefühl nimmt nicht allein das Glatte und Rauhe, welchem 
die Erde entfpriht, fondern aud) das Warme und Kalte wahr, 
welches zur Natur bed Feuers gehört. Da mit dem Verluſt des 
Gefühls das Thier zu Grunde geht; bie Übrigen Siune aber, 
die mehr des Nutzens ald der Nothwendigkeit wegen vorhanden 
find, zu Grunde gehen können, ohne daß das Thier einen töb= 
chen Schaden erleidet: fo ift das Gefühl derjenige Sinn, aus 
befien notbwendiger Natur die Natur bed Körpers erfannt wird, 

in . 


u. 
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prei Bücher von der Seele 
Erſſtes Bud. 


Erſtes Kapitel. 
Wichtigfeit der Unterfuchung, Methode, Begriff und Schwierigkeiten. 

Wenn wir die Erkenntniß unter das Schöne und Schaͤtzens⸗ 
werthe befaflen, die eine aber in einem höheren Grade als die andere, 
entweder in Hinficht ihrer Genauigkeit, oder der größeren Vortreff⸗ 
lichkeit und Wunderwürbigfeit des Gegenflandes ; fo dürfen wir wohl 
in beider Beziehung die Unterfuchung über die Seele füglich in bie 
erſte Reihe ſetzen. Es ſcheint aber auch zu jeglicher Wahrheit die 
Kenntniß derſelben viel beizutragen; vorzüglich zur Natur; denn bie 
Seele ift gleichfam Princip der Thiere. Unfer Streben geht fonach 
dahin, ihre Natur und ihr Weſen zu betrachten und zu erfennen; 
dann auf, was ihr fonft noch zukommt, wovon Einiges befondere 
Zuſtaͤnde der Seele überhaupt zu fein, Anderes aber durch biefelbe 
gemeinschaftlich auch den Thieren zuzufommen ſcheint. *) 

Nah allen Seiten Hin aber iſt es durchaus fehr ſchwierig eine 
überzeugende Gewißheit über fie zu gewinnen. Denn ba die Unterſu⸗ 
hung vielen anderen Gegenfländen gemeinfam ift, die Unterfuchung 








*) Um in biefem Sabe Feine Tautologie zu finden, muß man das 
roig Looıs, auf die Zuflände des Körpers ſich beziehend den⸗ 
Pr denn ber Begriff Too» umfaßt fowohl die Seele als den 

Örper. 
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nämlich über das Wefen und das Was; fo bürfte leicht Jemanden 
ber Gedanke beifommen, daß es irgend eine einzige Methode gebe 
für alles dasjenige, deflen Weſen wir erkennen wollen; fo wie es 
auch nur Eine Methode gibt des Wiffens der befondern aus Schlüfs 
fen-fih ergebenden Attribute ver Dinge *), nämlich den Beweis **), 
fo daß wir hier jene Methode zu fuchen hätten. Gibt es aber nicht 
eine einzige und gemeinichaftliche Methode über das Was, fo wird 
das Berfahren noch’ ſchwieriger; denn dann wird man bei jebem Ein⸗ 
zelnen ven befonders ftattfindenden Geflhtöpunft fafien müflen. Hat 
man aber auch erkannt, ob es ein Beweis ift, oder eine Cinthei⸗ 
lung ***), ober irgend eine andere Methode; fo gibt es noch viele 

-andere Schwierigfeiten und Ungewißheiten, aus welchen Principien 

man bie Unterfuchung führen muß; denn andere Dinge haben andere 
Principien, wie die Zahlen und Flächen. 

Zuerft iſt e8 wohl nothwendig zu unterfcheiden, unter welche 
Grundbeſtimmung fie gehört, und was fie ifl, d. h. ob fie ein Einzel⸗ 
nes und ein Wefen, ober eine Qualität oder Quantität, oder irgenb 
eine andere ber unterſchiedenen Categorien; überbies, ob fle ein der 
Möglichkeit nach Seiendes, oder aber vielmehr eine Wirkfamteit ift. 
Denn das macht einen nicht geringen Unterfchied. Es ifl auch zu 





*) za avußepßmmora bezeichnet ſowohl die zufälligen als nothwen⸗ 
digen Attribute der Dinge; daher heißen hier die Ergebnifle des 
Beweifes za xara avußepnnog Ida. 

») Die Methode der Beweisführung Hat zur Vorausſetzung -bie 
"Prinzipien (roͤ zi eorı), die nicht bewiefen werden fönnen. Die 
Wiſſenſchaft diefer ift die Metaphyfſik. Ausführlich wird bier- 
über gehandelt in den zweiten Analytifen, vorzüglich libr. HI. 1. 
1 fig. Conf. Trendelenb. ad. h. 1. p. 195. Ueber die Bedeu⸗ 
tung von auußspßnmog ebenbaf. pag. 188 flag. 
) ©. über die Gintheilung Anal. post. II. 6. 
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unterfuchen, ob fie-tgeilbar oder untheilbar, und ob jede Seele gleich: 
artig ift, oder nit; wenn aber nicht gleichartig, ob fle der Art ober 
der Gattung nach verfchienen find. Denn gerabe bie, welche von der 
Seele fprechen, und Unterfucgungen barüber anftellen, feinen nur 
bie menſchliche Seele vor Augen zu haben. *) 
Wir müffen uns auch hüten, daß uns nicht entgehe, ob der Bes 
geiff berfelben ein Einiger if, wie ber des Thieres; oder in Bezug 
auf jedes Binzelne verfchieden, wie eines Pferdes, Hundes, eines 
Menſchen, Gottes; das Thier, allgemein genommen, aber entiveber 
nichts ift, oder fpäter durch (Abſtraktion) entflanden: ebenfo auch, 
wenn etwas anberes Bemeinfchaftliches von ihr ausgefagt würde. **) 
Ueberdies, wenn nicht viele Seelen, fondern nur Theile derſel⸗ 
ben find, ob man zuerſt unterfuchen muß die ganze Seele, ober aber 
bie Theile. Dabei ift es wieder ſchwer zu beflimmen, wie fie von 
Natur von einander verfchieden find, und ob man bie Theile zuerft 
unterfuchen muß, ober aber ihre Verrichtungen, wie 3. B. das Dens 
fen oder den Berfland; und das Empfinden oder das Empfindende; 
eben fo auch beiden andern Teilen. Wenn aber die Berrichtungen zus 
erſt, fo hürfte man abermal ein Bedenken erheben darüber, ob vor ihnen 
das Begenüberflehenve***) unterfuchtwerben müfle; 3. B.das Empfind- 
bare vor dem Empfindenden; und das Denkbare vor dem Denkenden. 
Hiebei fcheint nicht allein das Erkennen des Was nuͤtzlich zu 
ſeyn zur denfenden Betrachtung der Urſachen der ven Wefen zufoms 
menden Attribute, — wie in ber Mathematif-die des Geraden und 
Krummen, oder der Linie und Fläche, um einzufehen, wie vielen 


29 Es ſcheinen Hier die Phyflfer, Demofrilos und die Andern ge: 
- meint zu feyn. 
**) &, über die wahre Begriffobeſtimmung der Seele unten H. 2.3. 
**) Die zu runde liegenden Objekte. 


! 
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rechten Winkeln die Winkel eines Dreiecks gleich find — fondern 
auch umgefehrt, hie Attribute tragen fehr viel bei zum Verſtändniſſe 
des Was: Denn wenn wir im Stande find, ſchon vermittelft der an⸗ 


ſchauenden Vorftellung über die Aceidenzien Beflimmungen zu geben, 


entweder über alle oder doch die meiften, dann werden wir auch über 
das Weſen am richtigften zu reden wiflen. Denn jedes Beweifes 
Grund ift das Was, fo daß die Definitionen, aus welchen bie Er⸗ 
kenntniß her Accidenzieü nicht folgt, ja, über welche nicht einmal 
etwas leicht zu vermuthen ift, offenbar alle fophiftifch und gehaltlos 
bingeftellt find. *) 

Auch die Zuflände der Seele machen eine Schwierigkeit, ob 


fie alle gemeinfchaftli auch dem die Seele beflgenven Weſen zu⸗ 


fommen, over ob e8 etwas ber Seele eigenthümlich Zugehörendes 
gibt; was, ob es gleich nicht Leicht ift, doch angenommen werden 
muß. Bei den meiften Zufländen fcheint aber die Seele nicht ohne 
den Körper weder leivend noch thätig fih zu verhalten; wie beim 
Zögern, muthig feyn, begehren und überhaupt empfinden. Ausge⸗ 
nommen davon ſcheint das Denken, welches am meiften einem Eigen 
thämlichen nahe kommt; dieſes aber, wenn es eine Vorſtellung ift, 
oder wenigftens nicht ohne folche, dürfte ſelbſt auch nicht ohne Koͤrper 
beſtehen koͤnnen. **) 

Wenn es alſo zwar der Seele eigenthümliche Verrichtungen 
and Zuſtaͤnde gibt, fo fünnte fie wohl vom Körper getrennt werben; 
wenn ihr aber nichts Cigenthümliches zukommt, fo wäre fle nicht 
trennbar, fondern fie würde fih verhalten, wie etwa das Gerade, 
welchem, infofern es gerade if, vieles zufommt, 3. B. die eherne 


x 


* S. hierüber oben Ginfetung, u. B. II. 1. 4 init, 
») ©. unten III. 3. 8. Ende. 
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Kugel in einem Punkte zu berühren; nicht aber wird das Gerade fie 
beräßren, wenn es davon getrennt iſt; denn es iſt untrennbar, da es 
immer mit einem Körper verbunden if. So feheinen auch alle Zu⸗ 
fände der Seele mit dem Körper verbunden zu ſeyn, als: Zorn, 
Sanftmuth, Furcht, Mitleid, Muth; and) Freude, und Lieben fos . 
wohl als Hafen: denn der Körper ift, ſobald fie ſich zeigen, auch 
affizirt. Ein Beweis deſſen ift, daß manchmal bei heftigen und auf- 
fallenden Begegniffen wir dennoch nicht in Leidenſchaft oder Furcht 
gefeht, manchmal aber fogar von geringfügigen und unfcheinbaren 
bewegt werden, weil der Körper gereizt. ift, und fich fo verhält, wie 
wenn man im Zorne iſt. Diefes wirb Hieraus noch deutlicher wer⸗ 
den: Oft nämlich wird man, wenn auch gar nichts Burchterregenbes 
fich zuträgt, doch in die Zuftände eines fich fürchtenden verfegt. Wenn 
dieſes fich fo verhält, fo find offenbar die Affekte materialifiete Bes 
griffe. Die Beflimmungen (Definitionen) find daher eben fo beichaf- 
fen; 3. B. das Zornigfeyn iſt eine Bewegung des fo befchaffenen 
Koͤrpers, oder Theiles, oder Vermoͤgens, durch dieſes Geranlaſſung) 
wegen dieſes (Zweck). 
Deshalb iſt es das Geſchaͤft des Phyſilers, über die Seele Un⸗ 
terſuchungen anzuſtellen, entweder über ſte, als in ihrer Geſammt⸗ 
heit, oder wenigſtens über die ſo beſchaffene. Verſchieden aber wär: 
ben der Phyſiker und der Dialektiker *) jeden viefer Zuſtände beſtim⸗ 
men; als 3.3. was der Zorn fey? Der eine würbe ihn betrachten 
als eine Begierde der Wiedervergeltung, ober etwas vergleichen; ber 
andere aber als ein Aufbraufen des Herzblutes, oder des Warmen. 
Bon diefen gibt der eine die Materie, der andere die Form und den 
Begriff. Denn der Begriff ift Die Form des Dinges, der aber in 


*) Phyſiſche und rationelle Betrachtung. 


‘ 
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einer fo oder fo beftimmten Materie ſeyn muß, wenn er exiflicen foll, 
wie 3. B. diefes der Begriff eines Haufes iſt, daß es eine gegen vers 
derblichen Regen, Wind und Hige ſchützende Bedeckung fei, nach dene 
einen, nach dem andern aber, daß es aus Steinen, Ziegeln und Holz 
beftehe. Der eine .gibt die Materie, ber andere bie in biefer ausge 
prägte Form, den Zweck. 

Welcher von diefen ift num der Phyſiker? Etwa der, welcher 
das Materielle: auffaßt, ven Begriff aber nicht fennt? Oder ber, 
welcher allein im Rationellen fi bewegt? Dover vielmehr ber, wel- 
her beides mit einander verbindet? Wenn biefes fo ift, wer iſt jeder 
von beiden? Kein anderer handelt wohl über die Materie und die 
Suftände, die nicht von der Materie getrennt werben, und infofern 
fle nicht geltennt werben können, als der Phyſiker, deflen Streben 
auf alles das gerichtet ift, was eines ſolchen Körpers und einer fol 
hen Materie Berrichtungen und Zuflände find; was aber nicht fo 
befchaffen ift, damit gibt fich ein anderer ab, und zwar mit einigen 
folcher Dinge der Künftler, wie etwa der Zimmeimann und Arzt; 
von dem aber, was zwar nicht getrennt werben kann, infofern es 
aber nicht eines ſolchen Körpers Zuſtände find, und aus Abſtraktion 
entflanden ift, Handelt ver Mathematiker; infofern es endlich ganz - 
von ber Materie abgetrennt ift, ifl es. vor Allem Gegenftand bes 
Bhilofophen. *) 

"Doch ehren wir dahin zurüd, wovon wir ausgegangen. Wir 
fagten, daß die leidenden Zuflände ungetrennt-von der phyſiſchen 
Materie’ der Thiere beſtehen, infofern fle nämlich .wirflich fo be⸗ 
ſchaffen find, wie Zorn, Furcht, nicht aber wie Linie und Fläche 


*) Ueber die Hier aufgeflellte Eintheilung ber end Philoſophie, 
S. H. Ritter Geſchichte und Vhileſephit 3. Thl. ©. 58 figg. 
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Zweites Kapitel 
Anſichten der früheren Philoſophen über die Seele. 

In den Unterſuchungen nun über die Seele iſt es nothwendig, 
mit den zweifelnden Vorfragen, über die wir vorher im Reinen ſeyn 
müſſen, zugleich weiter forifchreitend, die. Meinungen der frühern 
Bhilofophen, welche über fie gehandelt Haben, verbindend zufam- 
menzufaſſen, damit wir das richtig Gefagte annehmen, vor dem Un- 
richtigen uns aber verwahren fönnen. Als Anfang der Unterfuchung 
wollen wir vorausſchicken, was ihr Ihrer innern Natur nach vorzüg⸗ 
lich zuzukommen fcheint. Das Befeelte nämlich fcheint fi) vom Uns 
befeelten am meiften durch Bewegung und Empfindung zu unterfchei- 
den. Ungefähr diefe zwei Beflimmungen über die Seele haben wir 
auch von den Vorfahren überliefert befommen; denn Einige fagen 
am meiften und zuerfi fey Seele pas Bewegende. Weiter aber glau⸗ 
bend, das Nichtbewegtwerdende Fünne felbft nicht ein anderes bewe- 
gen, nahmen fie an, die Seele fey etwas Bewegtwerdendes. Dep: 
Halb fagt Demokritos, -fle fey ein Feuer und warm; denn von den 
unendlich mannigfaltigen und untheilbaren Figuren nennt er die 
Tugelförmigen Feuer und Seele ; wie in ber Luft die fogenannten fei- 
nen Sonnenftinbchen, welche in den durch die Fenſter dringenden 
Strahlen zum Borfchein kommen, deren Allbefamung er die Ele- 
mente der ganzen Natur nennt. Chen fo aud) Leufippos. Die Kugel⸗ 
fürmigen aber von diefen Atomen nennen fie deshalb Seele, weil 
ſolche Geſtalten am meiften in das Alf einzubringen, und das Mebrige, 
indem fie felbft bewegt find, zu bewegen die Kraft Haben, indem Jene 
annahmen, bie Seele fey das den Thieren bie Bewegung Mittheilenbe. 
Deshalb ſey auch das Athmen die Bedingung bes Lebens. Denn, 


indem das Umgebende (die Luft) die Körper zufammendrüde und die 


‚ 
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j Geſtalten heraustreibe, welche,iweil fle felbft nie in Ruhe find, ven Thie⸗ 
ren die Bewegung mittheilen ; fo fomme ihnen Nachhülfe durch das 
Athmen, indem immer wieder antere folder Ziguren von Außen 
Hineingehen. Denn dieſe, ſagen fie, verhindern, baß bie in den Thie⸗ 
ren vorhandenen, welche die von Augen zufammenbrüdenden, und 
duch den Druck verdichtenden zurüdfloßen, ausgefchieven werben. 
Und das Leben daure, fo lange fle fo das Eindringen der äußern 
Atome zurüdzjutreiben die Kraft haben. *) 

Denfelben Sinn ſcheint auch das von Pythagordern Geſagte **) 
zu haben, von denen Ginige behaupteten, bie Seele feyen die Eon: 


nenfläubchen in der Luft; andere aber das dieſelben Bewegende. Und 


2) Es ift Lei diefer Anficht der Seele von Demokritos und Zeufip- 
pos zweierlei zu unterſcheiden: die runden, feurig genannten 
Atome, welche als Seele bezeichnet werden, und das Atmen, 
welches durch Stoß und Gegenſtoß der äußern und innern Atome 
auf mechanische Weile bewirft wird. Damit naͤmlich die Seele, 
weil fie aus den Atomen beſtehend gedacht wurde, nicht durch 
den Zufammenfloß der äußern Atome ausgetrieben werde, ift 


‚das Athmen erforderlih. Das Erben, von der Märme der . 


Atome angeregt, erhält ſich dadurch, daß die inneren dem An: 
fall der äußeren widerſtehen, ober daß beide gleihfam einen 


Kampf miteinauder eingehen. Die Aeußeren dringen ein, das 


her werben bie Innern ausgetrieben, aber durch das Athmen 
wieder hergeftellt. In diefem befläntigen Wechfel von Stoß 
und Gegenſtoß beſteht das Leben. Und wenn der Körper ten 

- Kampf nid: mehr befichen kann, fo hört das Leben auf. Die 
von Außen einpringenden Atome flegen über die Innern. — 
Allbefaamung (navonspnia) ein eigener Ausdrud ded Demo: 
krikos. Vergl. Phys. III. 4 wo die Atome mavanspnia ον ayy- 
Karov genannt werben. 

**) Was für Pythagoräer biefes behauptet haben, wird nicht er: 
wähnt, weder von Arifl. noch von den Auslegern. 


} 


N 
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- zwar deßhalb find fie auf diefe verfallen, weil fie in beſtaͤndiger Be⸗ 
wegung fiheinen, auch wenn gänzliche Winpftille Herrfcht. Auf 
dafielbe Ziel gehen diejenigen zu, welche ſagen, ) die Seele ſey das 
fich felbft Bewegende : denn alle diefe fcheinen angenommen zu Haben, 
die Bewegung ſey das der Seele eigenthümlichſt zulommende ; und 
‚ alles andere werbe durch die Seele bewegt, fie felbf aber durch fi 
felbft,, weil ite nichts Bewegendes fahen, das nicht auch felbft bewegt 
wird. 

Aehnlich behauptet auch Anaragoras, die Seele fey das Bewer 
gende; und wenn noch irgend ein Anderer gefagt **), der Geiſt (voöc) 
habe das All bewegt, doch nicht durchaus ſo, wie Demokritos. Die⸗ 
ſer nämlich ſetzt die Seele und den Verſtand ſchlechthin als daſſelbe, 
behauptend, das Wahre ſey das Erſcheinende. Deshalb habe Home⸗ 
108 in feinen Geſängen den richtigen Ausdruck gebraucht: 


+) „Hektor lag ba abwefendes Geiſtes.“ 


Er ſetzte alſo ven Verſtand nicht als ein Vermoͤgen zur Beſtimmung 
der Wahrheit, fondern behauptet Seele und Verſtand fey paffelbe. 
Anaragoras aber erklärt ſich weniger deutlich darüber. Denn oft 
nennt er den Geift die Urfache des ſchön und richtig ſich Verhalten⸗ 
den; anderwärts aber fagt er wieder, die Seele nud der Geift fey 
baflelbe; denn er herrſche in fammtlicyen Thieren, großen und klei⸗ 
nen, beveutenden uud unbeveutenden. Allein der nach Ueberlegung 


‘ 


*) Plato und Kenofrates. 
**) Archelaos, der aedyfker, beffen Lehre ſich an die des Anarago- 
cat. anfchließt. ©. H. Ritter Geſchichte d. Philoſoph. 1. Thl. 
40 


p flg. 
*##) Diefer Were wird in Homer nicht gelefen. Aehnlich iſt die 
Stelle Il. 23, m. 698. _ 
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und Zwed genannte Geiſt fcheint nicht in allen Thieren auf gleiche 
Weiſe zu feyn; ja nicht einmal in allen Menfchen. *). 

Diejenigen alfo, welche bei dem Befeelten auf die Bewegung 
fahen, nahmen an, die Seele fey das, was am meiflen Bewegungs- 
fraft habe; die aber auf das Erfennen und Wahrgehmen ver Dinge, 
diefe nennen bie Seele vie Principien: und unter biefen find Einige, 
welche mehrere Brincipien feßen ; andern aber nur Eines: wie Empe⸗ 
dokles, der fie aus allen Elementen beftehen läßt, und jedes berfelben 
eine Seele nennt, fo fprehennd: 


Erde fehn wir mit Erde, Waſſer aber mit Waſſer, 2 
, GBöttlihen Aether mit Weiher, verzehrendes Feuer mit Feuer, 
Liebe mit Liebe, Feindſchaft aber mit trauriger Feindichaft. **) 


*) Diefe Denker haben Seele und Geiſt, Empfindung und Denfen 
mit einander vermifcht. Und biefes ift es, was Arifl. vorzüg- 
lich an Anaragoras tabelt, defien Brincip übrigens anderwärts 
nad) Berbienft gewürdigt wird. S. Metaph.I. 3. p. 12. Brand. 
Ueber Demofritos vgl. Met. III. 5.p.78. „Sie fagen auch Homer 
habe offenbar diefe Anficht; weil er den Heltor, als er vom 
Schlag betäubt wurde, Gedankenwechſelnd daliegen läßt, gleich- 
fam als denken auch die Sinnberaubten, aber nicht vaffelbe. 
Hieraus folgt aber, daß, wenn Beides ein Denken ifl, auch das 
Seyende zu gleicher Zeit fih anders verhält.“ \ 

**) ©. Sturz. Emped. Agrig. p. 634. Vrgl. Metaph. IH. 5. Plat. 
Men. p. 76. 

Die bier vor Plato angeführten Säbe find aus zwei feiner 
Schriften genommen, aus feinem Timäus p. 35 Steph. und 
aus feinen Unterfuchungen über die Philofophie, die verloren 
gegangen find. Vrgl. Brandis de perditis Aristotelis libris. 
Bonn 1823. Am meiften Auffchluß über den Inhalt dieſer Sätze 
gewährt ebenfalls eine Abhandlung von Brandis: „Die Jahlen- 
lehre der Pythagoreer und der Platonifer“ im Rheinifchen Mu⸗ 
feum. Ates Hft. 1828. Vrgl. Trendelenb. ad. h. 1.p.221 fllg. 
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Auf diefelbe Art bildet auch Plato die Seele aus ben Elemens 
ten; denn das Achnliche werde vom Aehnlichen erfannt ; die Dinge 
aber entflehen aus den Principien. Diefem. ähnlich beflimmt er in 


feinen Unterfuchungen über die Philofophie das Thier felbft: 3.B. ans 


der Idee des Einen, und aus der urfprünglichen Länge, Breite und- 


Tiefe; auf ähnliche Weife die anderen Dinge. — Noch eine andere Ber 
ſtimmung ift dieſe: Der Geiſt fey das Eins; die Wiſſenſchaft aber die 
Zwei; denn fie gehe an und für fih auf das Eins — die Meinung 
fey die Zahl der Fläche ; die des fehlen Körpers aber die Empfindung. 


Denn die Zahlen pflegen die Ideen ſelbſt und die Principien genannt 


zu werben; fle beſtehen aber aus ven Elementen. Die Dinge werden 
dann beuriheilt entweber durch den Geiſt, oder durch die Wiſſen⸗ 
fhaft, oder durch die Meinung, oder durch die Empfindung. Und 
diefe Zahlen find Ipeen der Dinge. 

Weil aber die Seele ein Bewegendes fowohl als Erkennendes 
zu feyn jchien, fo fehten Binige fle aus Beiden zufammen und bes 
flimmten die Seele als die ſich felbft bewegende Zahl. 

H Ueber die Beflimmung der Principien aber, welche und wie 
viele es gebe, find die früheren Philoſophen verfchiedener Anſicht; 
vorzüglich die, welche Türperliches, von denen bie unförperliches 
ſetzen; von diefen beiden wieberum bie, welche durch Mifchung die 
Prineipien aus Beiden beſtimmen. Sie unterfcgeiven fich ferner über 
die Zahl derfelden. Die Cinen nämlich nennen eins, bie andern 
mehrere. Folgerichtig erklären fie dann aus diefen die Seele; denn 
was feiner Natur nach Bewegungsfraft Hat, von dem glauben fie 
nicht ohne Grund, daß es unter die urfpränglichen Dinge gehöre. 


*) Allgemein wird Zenofrates als Urheber dieſer Definition ges 
. nannt, obgleich er von Ariſt. felbft nie genannt wird. ©. Rit⸗ 


ters Geſchichte der Philoſophie. 2. Bd. 2. Aufl. p. 532. 540. 
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Deshalb ſchien fle Binigen Feuer zu ſeyn; denn biefes beflcht aus 
den feinften Theilchen, und ift unter den Slementen am meiften Tör- 
yerlos; ſiberdies wird es bewegt, und bewegt‘ vorzugsweife das 
Nebrige. *) 

VDen Grund eines jeben von dieſen hat Demokritos dann ſchaͤr⸗ 
fer beſtimmt, nämlich die Seele und der Geiſt fey Eins und Daffelbe; 
biefes Gine beſtehe ans den nrfpränglichen und untheilbaren Koͤr⸗ 
pern, und fen beweglich wegen ber Kleinheit der Theile und der Fi⸗ 
gur; unter den Figuren nennt er bie Engelförmige, die am leichteften 
bewegliche; und fo befcheffen fey der Geiſt und das Feuer. 

So Demokritos. Anaragoras aber ſcheint die Seele verſchieden 
von dem Geiſt zu faflen, wie wir früher gezeigt haben; gebraucht 
aber doch beide als Gin Wehen, außer daß er den Geiſt vor allem 
Anderen als Princip ſetzt. Bon dem Seyenden alfo, fagt er, fey 
diefer allein ſchlechthin, unvermifcht und rein; erklärt aber beides, 
fowohl Erkennen als Bewegen, aus demſelben Princip, indem er 
fagt, der Geift bewege das AU. 

Auch Tales feheint nach dem, was man von ihm erzählt, bie 
Geele für etwas Bewegendes zu Halten, indem er von dem Magnete 
fagt, daß er eine Seele habe, weil er das Gifen bewegt. — Dioges 
nes aber und einige andere die Luft, indem er von dieſer glaubt, daß fle 
die feinſten Theile habe, und Princip fey. Und deßhalb erkenne und 
bewege die Seele; und zwar infofern fle das Erſte if, und aus dieſem 


*) Bhiloponus fagt: Materielle Principien ſetzten die Phyſiker | 


Thales, Demofritos, Anarimenes, Anarimandros, Herakleitos ; 

‚ immaterielle aber die Pythagoreer und Kenofrates, auch Plato; 

gemiſchte endlich Empedokles, der nebft den vier Elementen, 

‚den Streit und die Freundfchaft, immaterielle Principien, aufs 

—— und Anaxagoras, der, außer den Homoiomerien, den 
eiſt. 
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das Andere, erkenne Re; inſofern fe aber aus ben feinften Theilen 


beſtehe, ſey fle bewegend. *) 

Auch Herakleitos jagt, das Princip fey die Seele, weil fie bie 
Ansvünftung ſey, aus welcher Alles hervorgehe, und dieſes ſey das 
Untörperlichfte, und immer fließend; das Bewegte werbe aber von 
dem Bewegten erfannt; und in ber Bewegung ſeyen bie Dinge, 
glaubte jener, und die meiften Andern. **) 

Diefen Behauptungen Aehnliches ſcheint auch Alkmäon von der 
Seele anzunehmen; denn er fagt von ihr, fle ſey unſterblich, wegen 
der Achnlichfeit mit ven unſterblichen Weſen; dieſes komme ihr aber 
zu al6 der immen ſich Bewegenden; denn alles Goͤtiliche werde ums 
aufhörlich bewegt, der Mond, die Sonne, die Geſtirne und der ganze 
Simmel. ***) 

Einige von mehr materieller Sehnnung, wie Hippon,}) haben 
auch das Waſſer vorgebraht. Sie feheinen dazu beivogen morben 
za ſeyn, durch ben thierifhen Samen, ‚weil er bei allen Geſchoͤpfen 
feucht iſt; denn diejenigen, welche fagen, vie Seele ſey Blut, werben 
durch ven Samen widerlegt, der nicht Blut if. Diefer aber, glauben 
fie, fey die urfprüngliche Seele. — Ferner andere, das Blut, wie 
Kritias, Fr) indem fle annehmen, das Empfinden fey das Eigen⸗ 

) Ueber Diogenes Tann verglichen werden Ritters Geſchichte d— 

Philoſophie Iter Theil. ©. 221 fie. 

**) Pol. über diefe Stelle die Monographte von Schleiermarher: 
Herafleitss der Dunkle v. Epheſos, in den philojoph. Abhand⸗ 
lungen. Berl. 1834. 

+) Bel. Met. 1. 5. Diog. Laert. VII. 5. „Auch Altmäon fagte: 
De Seele ſey unfterblich,, und bewege ſich beftändig, wie bie 


Sonne.“ 
+) Der Sophiſt. Of. Met. 1. 3. 


rt)y —— einer der dreißig Tyrannen, iſt aus Plato hinlaͤnglich 


ann 
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thuͤmlichſte der Seele; biefes aber fomme ihr zu wegen der Natur 
des Blutes. Denn alle Elemente haben einen Wahlmann gefunden, 


ausgenommen die Erbe, die feiner geſetzt hat; außer wenn etwa 
einer fagte, fie-beflehe aus allen Clementen, ober fle fey die Ge⸗ 
fammtheit der Elemente. *) 

Alle diefe beftimmen nun pie Seele ungefähr auf dreierlei Wei⸗ 
fen, als: Bewegung, Empfindung und Unförperlichfeit. Jedes von 
diefen aber wird auf die Brincipien zurüdgeführt. Deßhalb ſetzten ſie 
auch die, welche fie durch das Erfennen beflimmen, entweber als ein 
Glement, over als aus den Elementen beflehend, Indem fie, ein Cin⸗ 
ziger ausgenommen, **) ganz Gleiches unter einander behaupten. 
Sie fagen nämlich, das Gleiche werde vom Gleichen erfannt; und 
weil die Seele Alles erkennt; ſetzen fie diefelbe aus allen Principien 


zuſammen. Diejenigen nun, die irgend eine einzige Urfache und Ein 


Element annehmen, ſetzen auch die Seele als Eins, wie: Feuer oder 
Luft; die aber mehrere Principien annehmen, machen auch die Seele 
vielfach. Nur Anaragoras allein fagt von dem Geiſt, er fey leidlos, 
und habe nichts Gemeinfames mit Nichts von Allem. Wie unb 
durch welche Urſache er [ver Geil] aber bei folder Befchaffenheit 
erfennen mag, hat weder er felbft gefagt, noch ift es einleuchtend ans 
dem; was er fonft darüber geſprochen hat. 

Es gibt auch ſolche, die Gegenſaͤtze machen in den Principien, ***) 


*) Empedokles, welcher bie Erde Seele nannte, oder vielmehr Die 


Sufammenfegung der @lemente. 
*) Anaragoras ' 
“) „3.8. Empedokles, der fie aus allen Elementen und aus Streit 
und Freundfchaft beftehen laßt. Als Eines der Entgegenges 
ſetzten behaupten fie Hippon und Herakleitos, und zwar biefer 

als ein Warmes, denn er nennt bie Seele Feuer; jener aber als 

ein Kaltes, indem er das Wafler als Princip aufflellt.“ Philop. 
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und biefe bilden auch bie Seele ans dem Entgegengefebten; und zwar 
die das eine der Entgegengefehten annehmen, wie das Warme, Kalte; 
oder etwas bergleichen, feßen auch die Seele als irgend eines davon. 
Deßhalb nennen fie auch die einen, mit entfprechenden Namen, das 


Warme, weil von ihm das Leben *) den Namen erhalten habe; die 


Andern aber das Kalte, weil die Seele wegen bes Athmens und Abs 
tühlens **) fo benannt worben. J 

So weit was von der Seele überliefert iſt, ünd von den Gründen 
wegen welcher fie viefe Behauptungen aufgeftellt Haben. 


Drittes Kapitel. 


Der Seele Fommt nicht an ſich feiende Bewegung zu. Widerlegung ber 
Platonifchen Anficht derſelben. 


Zuerſt müflen wir nun die Bewegung betrachten; denn vielleicht 
iſt es licht nur falſch, dag ihr Wefen fo befchaffen ift, wie die fagen, 
welche behaupten, die Seele fey das fich felbft Bewegende, oder fi 
zu bewegen fähige, ſondern es Tönnte auch zu den Unmöglichfeiten 
gehören, daß ihr Bewegung zufomme. 

Mas zuerft das Bewegende betrifft, fo if früher erwähnt wor: 
ben, daß es nicht nofhwendig auch felbft bewegt werde. Da aber 
allee, was bewegt wird, aufdoppelte Art bewegt wird, eniweber durch 
ein anderes, oder Durch fich felbft, [durch ein anderes nennen wir 


*) Zuv von Lim. - 
**) puyn von yuxo. Of. Plat. Cratyl. „Ich meine, diejenigen, 
welche die Seele fo benannten, haben fich tiefes Dabei gedacht: 
daß diefe, wenn fie ſich bei dem Keibe befindet, die Urfache ifl, 
daß er lebt, indem fie ihm das Vermögen des Athmens verleiht 
‚und ihn erfrifcht (avayyyar); ſobald aber dieſes Erfriſchende 
fehlt, kommt der Leib um, und flirbt: deßhalb, glaube ich, Haben 
‚ fe fie Seele genannt.“ 
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Has, was beivegt wird, dadurch, daß es in einem Bewegten ifi, wie 
die Schiffer, die nicht fo bewegt werben, wie das Schiff; diefes nänıs 
lich wird durch fich felbft bewegt; jene aber, weil fie fich in dem Be- 
wegten befinden. Dies ifl einlenchtenb an den Theilen des Körpers; 
denn eine den Füßen eigenthfimlicye Bewegung iſt das Laufen. Dies 
fes Fommt auch den Menſchen zu; aber den Schiffeen, als ſolchen, 
nicht] — da alfo das Bewegtwerben auf boppelte Art gefagt wirb, fo 
wollen wir jeßt die Seele unterfuchen, ob fie durch fich ſelbſt bewegt 
wird, ober nur an der Bewegung Theil nimmt. 

Angenommen alfo, die Seele wäre Bewegung, fo müßte fie, da 
es vier Arten von Bewegungen gibt: Ortsbewegung, Verwandlung, 
Abnahme und Wachsthum, entweder durch eine berfelben, oder durch 
mehrere, over durch alle bewegt werben. Und wern fie nicht durch 
Anßere Zuflände bewegt wird, fo kaͤme ihr durch ihre Natur Bes 
wegung zu; wenn aber biefes, auch Raum; denn alle genannten Be- 
wegungen find in einem Raume. Wenn aber das Weſen der Seele 
das fich ſelbſt Bewegen iſt, fo wird ihr nicht durch äußere Umftände 
das Bewegtwerben zulommen, wie dem Weißen oder Dreielligen: 
denn auch biefes wirb bewegt, aber nebenbei; denn ber Körper, dem 
diefe Eigenfchaften zufommen, wird bewegt. Deshalb kommt diefen 
aber auch Fein Raum zu; der Seele aber wird er zufommen, wenn 
ihr Wefen an der Bewegung Theil nimmt. 

Meberbies, wenn ihr die Bewegung durch ihre Natur wefentlich 
if, würde fie andy durch Gewalt bewegt werben; und wenn durch Ge⸗ 
walt, durch ihre Natur. Eben fo verhält es fich mit der Ruhe, denn 
worein etwas durch feine Natur bewegt wird, darin ruht es auch 
durch feine Natur. Auf gleiche Art aber auch, wohin etwas mit 
Gewalt bewegt wird, in dem ruht ˖ es auch vermittelſt der Gewalt. 
Was für gewaltfame Bewegungen und Stillſtaͤnde ber Seele es aber 


[4 
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geben: ſollte, dies tft, auch für Die, welche Dichtungen ſchaffen wollen, 


nicht leicht darzuſtellen. 


Ferner gehen die Bewegungen nach oben oder unten. Wurde 
fie alſo nach Oben bewegt, fo wäre fie Feuer; wenn aber nach Unten, 
Erde; denn biefes find die Bewegungen dieſer Körper. Das gleiche 
Verhaͤltniß würde Statt finden bei den andern Clementen, die zit: ' 
ſchen jenen find (Luft und Wafler). 

Ferner, wenn die Seele, wie der Augenfchein lehrt, den Körper 
bewegt, fo if es natürlich, daß fie auch durch Die Bewegungen be: 
wege, durch welche fie felbft bewegt wird ; wenn aber dieſes, fo iſt es 


auch richtig, umgekehrt zu fagen, daß, durch welche Bewegung der 


Körper bewegt wird, durch eben dieſelbe auch fie. Der Körper aber 
wirb bewegt, durch die Ortsbewegung ; fo daß auch die Seele ven 
Ort verändern würde im nämlichen Berhältnifie, wie ber Körper, 
entweder ganz, ober nur theilweife. *) Wenn aber dieſes angenoms 
men wird, fo müßte man wiederum annehmen, baß fie, wenn fie aus 
ihrer Stellung herausgegangen if, wieder hineingehe. Daraus würde 
folgen, daß die geftorbenen Thiere wieber auferflehen. | 
Käme der Seele aber durch äußere Umſtaͤnde Bewegung zu, fo 
würde fle diefelbe von einem andern erfahren; denn durch Gewalt 
wärbe das Thier geflofen werben. Es darf aber nicht basjenige, 
welchem das fich felbft Bewegtwerben in feinem Wefen zukommt, 
von einem andern bewegt werben, außer nur durch äußere Umſtände, 
fo wie auch nicht das an und für ſich Ente durch ein Anderes oder 
für ein Anderes fein fann. Bon ber Seele aber duͤrfte man wohl 
fagen, daß file von dem Empfindbaren am meiften bewegt werde, 
wenn fle anders bewegt wird. In der That aber, wenn fle ſich felbft 
bewegt, dürfte fie auch wohl bewegt werben, fo Daß, wenn jede Bes 


..*)». h. einzelne Bermögen derſelben. 
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_ wegung ein Herausgehen bes Bewegten iſt, infofern es bewegt wird, 


‘ 


auch die Seele aus ihrem Weſen heraustreten würbe, wenn fle fi 
nicht blos durch zufällige Aeußerlichkeiten bewegt, fondern die Bewe⸗ 
gung zu dem Wefen an und für fich ſelbſt gehört. 

Einige fagen auch, die Seele bewege den Körper, in welchem fie 


iſt, fo wie fie ſelbſt bewegt werbe; wie Demofritos, der ähnlich redet, 


wie Philippus der Komiker. Diefer nämlich fagt, Dädalos habe bie 
hoͤlzerne Aphrodite fich felbft bewegend gemacht, durch Cingießung 
bes gefchmolgenen Silbers in die Form. Aehnliches fagt auch Des 
mofritos, wenn er behauptet, die bewegten untrennbaren Kugeln, 


weil fleihrer Natur nach niemals ſtehen bleiben, ziehen mit fich, und 


bewegen jeglichen Körper. — Wir aber Tönnen fragen, ob eben die⸗ 
fes auch Ruhe bewirke. Wie es diefeg bewirken Fönne, ift ſchwer, 
oder unmöglich zu fagen. Weberhaupt ſcheint die Seele das Thier 
nicht aufdiefe Art zu bewegen, fondern durch Vorfag und Ueberlegung. 

Auf gleiche Art beflimmt auch Timäns das Wefen ver Seele, *) 





*) Platon. Timaeus. p. 36—37 Steph. Die Hanptflelle bei Plato 
lautet: dieſe ganze Reihe hat Bott ihrer Länge nah in 
zwei Theile zerſchnitten, fie kreuzweiſe übereinandergelegt, 
ihre Enden umgebogen zu einem Kreife, und fie mit einer 
gleichförmigen Bewegung umfchloßen,, einen Innern Kreis und 
einen äußern bildend, den äußern als die Umdrehung des 
fich felbft gleichen, den Innern die des fich ungleichen, jenen 

. als den herrfchenden, ungetheilten. „Den innern aber hat er 
wieber nach jenen Verhaͤltniſſen in fleben Kreife getheilt, wovon 
drei mit gleicher Gefchwindigfeit vler aber mit ungleicher Ge⸗ 
ſchwindigkeit unter fi und gegen bie drei erften fi umdrehen. 
Dies iſt nun das Syſtem ter Seele, innerhalb der alles Koͤr⸗ 
perliche gebildet iſt. Sie iſt die Mitte, durchdringt das Ganze, 
und umſchließt e8 eben fo von außen, und bewegt fih in fid 
felöft, und Hat fo ven göttlichen Grund eines unaufgörlichen 


I. ” 
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‚ als den Körper bewegend, fo: Sie bewege fich ſelbſt, und deßwegen 
auch den Körper, weil fie mit ihm verflochten fey., Denn die aus ben 


und vernünftigen Lebens in ſich ſelbſt.“ Weiter oben heißt es 
‘ Tim. p. 34. „Da Gott die Welt fi ähnlich, fie zum Gotte 
machen wollte, fo hat er ihr die Seele gegeben, und biefe in die 
Mitte gefebt, und durch das Ganze ausgebreitet. — Welt: 
feele — und dies auch von Außen durch fie umfchloßen.“ Don 
-der Bewegung fagt Plato p. 34. a. „Gott Hat der Seele. eine - 
dem Körper angemeflene Bewegung gegeben, nämlich diejenige 
- von ben fieben, welche am meiften zum Verſtand und zum Be⸗ 
wußtfein paßt, die Kreisbewegung. Gr hat aber die Seele ſo⸗ 
wohl der Entflehung als der Bortrefflichkeit nach früher und 
vor dem Körper als Herrſcherin und Gebieterin des Körpers 
gebilbet * Weber die Bildung der Seele felbft fagt er p. 34. b. 
„Das Wefen der Seele ift auf folgende Weiſe gefchaffen wor⸗ 
den: Bon dem ungetheilten und ſich immer gleich bleibenden 
Weſen, welches an ven Körpern iſt, hat Gott eine dritte Art 
von Wefen aus beiden zur Mitte vereint, welche von der Natur 
des fich felbft Gleichen, (nara ravra) und von der Natur des - 
Andern if. ꝛc. „Und hiernach hat fie Gott zur gleichen Mitte 
des Getheilten und Ungetheilten gemacht. Diefe drei Wefen 
als verfchieden geſetzt nehmend, hat Gott Alles in Eine Idee 
Yereint, indem er die Natur des Andern, die ſchwer mifchbar iſt, 
mirt Gewalt in das fich Felbft Gleiche (To auro) einpaßte.“ Die 
Urelemente alſo, woraus fie gebildet wurden, find das ſich felbft 
Gleiche (T0 avro) und das Andere (TO Erspuv). 

Auf eben dieſe Art bildet auch Plato die Welt. Tim. p. 
32—34. Die Subflanz der Seele tft alfo die eine und diefelbe 
mit der der fihtbaren Welt: es find biefelben Momente, bie 
ihre Wefenheit ausmachen. Gott als die abfolute Subſtanz 
flebt nichts anderes, als fich ſelbſt. Sie ift ver wahre Mikro⸗ 
kosmos des Mafrofosmos. Wenn die Seele aus ver Subſtanz 
der Welt gebildet if, fo kann fie diefe Subſtanz auch erfennen. 
Und umgekehrt, wenn fle das fichtbare Univerfum in fich auf- 
nimmt und bewahrt, fo muß fie des Weſens diefes Univerſums 


— 
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Cementen befiehende und nach ven harmoniſchen Zahlen getheilte 
gerade Linie hat er, damit fie eine mit Harmonie verbundene Ems 
pfindung habe, unb das Banze im Cinklang befindliche Bewegungen 





theilhaftig feyn. Plato befchreibt naher ihr Verhältnig zu dem 

“ gegenfländlicden Wefen fo; „Der wahrhafte ſich ſelbſt gleiche 
Begriff dreht fi, Bei dem Ungleichen ſowohl ale dem ſich ſelbſt 
Gleichen verweilend, in der Bewegung, um fich ſelbſt ohne Laut 

+ und Schall. Wenn der Kreis des Sinnlichen, richtig füch ver: 


laufend, fich feiner ganzen Seele zu erkennen gibt, fo enifichen 


wahre Meinungen und richtige Ueberzeugungen” (wenn bie 
verſchiedenen Kreiſe des Weltlaufs ſich übereinflimmend zeigen 
mit dem Innern des Beiftes)., „Wenn die Seele fi aber an 
das Vernünftige wendet, und der Kreis des ſich felbft Gleichen, 
in guter Fährte begriffen, die Unterfchiebe zum Borfchein bringt; 
fo vollendet fih der Gedanke zur Wiſſenſchaft in ihrer Noths 
wenbigfeit.“ Tim. p. 37. b. 

Diefes find die Hauptflellen des Timäus über bie Bildung 
ber Seele, und ihre Berhälinig zur Welt. Ariſtot. Hat das 
Ganze nad feiner Art richtig auf vier Punkte zurücdgeführt: 
Die Seele bewegt den Körper; fie beflebt zweitens aus ben 
Glementen [bei Blato zo auro nad ro drsgov]; drittens iſt fle 
fo getheilt,, daß fe Harmonifche Zahlen bildet, in welchen alle 
Wahrheit eingefchloffen if; endlich verhält fe fich zur fichtbaren 
Welt fo, daß die Bewegungen des Himmels gleich denen ber 
Seele find. 

Was nun bie in Kreife gebogene gerade Linie felbft betrifft, 

ſo wird darunter offenbar die Ekliptik und bie von ber Fixſtern⸗ 

. bahn abweichende Sonnen und Planetenbahn verftanden. Der 

Thierkreis , in welchem mit der Sonnes die Blaneten fich bewe⸗ 

gen, ſcheint ven Aequator, welcher, wegen feiner. Deklination, 

in der Mitte der Firkernbahn iſt, in zwei Punkten zu ſchneiden 

(d:00ax7 ovenunsvovg). Der Thierfreis wiederum muß in fleben 

Kreife geteilt werben, damit mit der Sonne jeder Planet feine 
eigene Bahn erhalte. 
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hervorbringe, in einen Kreis gebogen; und ans dem Einen Kreiſe 
zwei zweifach zufammenhängende Kreiſe abtheilend, hat ex wieder 
den Einen in fieben Kreiſe getheilt, damit, wie die Bewegungen des 
Simmels, fo auch die der Seele feyen. 

Was nun diefe Borftellung betrifft, fo iſt es erſtens nicht richtig, 
von der Seele zu fagen, fie fey eine Größe: denn offenbar wollte er, 
daß die Weltfeele fo Befchaffen fey, wie der fogenanute Geif ik; - 
nicht alfo, wie Die empfindende, noch wie die begehrende Seele: denn 
die Bewegung dieſer beiden if nicht die Kreisbewegung. Der Geif 
aber ift Einer, und fletig, fo wie auch das Denken; das Denken aber 
find die Gedanken. Diefe find Eins durch die Reihenfolge, wie. die 
Zahl; aber nicht durch die Größe. Deßhalb iſt auch der Geiſt nicht 
fo, wie fie, fletig, fondern entweder ohne Theile, oder aber nicht, wie 
eine Groͤße, fletig. Denn wie fönnte er wohl, wenn er eine Größe 
iR, entweder als Ganzes, oder mit einem feiner Theile denken? Mit 
einem Theile nämlich müßte er entweber nad) einer Größe, ober nach 
einem Punkte denken, — wenn man biefen anders einen Theil nennen 
kann. — Wenn nun nad einem Punkte, fo fommt er, da dieſe uns 
enblih find, offenbar nie zu einem Ende. Wenn aber. nach einer 
Größe, fo wird er mehrmal, oder unendlichemal Daſſelbe denken: ja, 
es kann ber Hall feyn, auch nur einmal, @efegt aber, die Berührung 
irgend eines‘ Theiles fey ſchon hinreichend zum Denfen, was bebarf 
es dann einer Bewegung im Kreife? ober auch überhaupt einer. 
Größe? Muß man aber zum Denken den ganzen Kreis berühren, wie 
ſteht es dann mit der Theilberährung? Weberbies, wie kann das 
Theilbare mit dem Ungetheilten denken, und das Ungetheilte mit dem 
Theilbaren? Der Geift muß aber jener Kreis feyn; denn bes Ge⸗ 
dankens Bewegung iſt das Denfen, nes Kreifes aber die Ummwälzung. 
Wenn nun das Denken eine Umwälzung if, fo würbe auch der Ä 


vr 
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Kreis, deſſen fo beichaffene Umwälzung das Denken iſt, der Geiſt 
feyn. Er wird alfo immer etwas denken; denn es muß fo feyn, wenn 
die Umwaͤlzung ewig ifl. Dem iſt aber nicht fo: denn die thaͤtig auf 
das Handeln gerichteten Gedanken find begrenzt; alle find eines ans 
dern wegen. Eben fo find die theoretifchen gleicherweife durch die 
Begriffserflärungen beflimmt; denn jeder Bernunftgedanfe if Be⸗ 
griffserflärung oder Beweis. Die Beweife aber gehen von einem 
Princip aus, und haben als Ende ven Schluß, ober die Folgerung. 
Wenn fie aber auch nicht begrenzt werben, fo kehren fie hoch nicht 
wieder zum Anfang zuräd; fondern immer ein’ Mittleres und Aeußer⸗ 
ſtes hinzunehmend, fchreiten fie gerade vorwärts. Die Kreisumwäls 
zung aber biegt immer wieder zum Anfang um; entgegengefeht ben 
Begriffen, und Begriffserflärumgen, die alle begrenzt find und abge⸗ 
fchloffen. — Ueberdies wenn biefelbe Ummwälzung oft geichieht, 
[was , weil die Bewegung emig ift, nothwendig folgt:] fo wird ber 
Geiſt auch oft Eines und Daffelbe denken. Ferner gleicht das Denken 
mehr einer Ruhe und einem Stillſtehen, als einer Bewegung; eben 
fo au die Schlußfolgerung..— In der That ift aber auch nicht 


‚glüdfelig, was nicht mit Leichtigkeit, fondern mit Gewalt gefchieht. 


Wenn aber die Bewegung nicht in ihrem Wefen liegt, fo würde fle 
ſich gegen ihre Natur bewegen. *) — If die Seele ferner eine Größe, 


*) Plato Hatte die Seele als ein glüdfeliges Weſen dargeftellt. 
Tim p. 34. Dies ift aber unmöglich. Denn wie oben [am Ans 
fang des Kapitels] gezeigt wurde, daß ber Seele ‚überhaupt 
feine wefentliche, fondern nur gewaltfame Bewegung zufommen: 
fönne, fo kann auch die Weltfeele, vorzüglich als eine Größe, 
nur getwaltfam bewegt werden. Als ſolche aber ift fle nicht 
glüdfelig. — Eben fo hat Plato die Seele mit einem Körper 
verbunden, von dem fie nicht getrennt werden kann. Dies if 


! 
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fo kann fie nicht vom Koͤrper getrennt werden. Es iſt aber beſchwer⸗ 
lich, wenn die mit dem Körper verbundene Seele fih-nicht von ihm 
ablöfen Tann, und zugleich zu verabfcheuen; wenn es anders für den 
Verſtand beffer if, ohne Körper zu feyn, wie than zu fagen gewohnt 
iſt, und es Manchen annehmlich ſcheint. 

Eg iſt aber auch die Urſache von der Kreisbewegung des Him⸗ 
mels unbekannt; den weder das Weſen der Seele iſt Urſache der 
Kreisbewegung, ſondern ſie bewegt ſich nur in ihrer Beziehung auf 
das Aeußere; noch iſt der Körper Urfache, fondern bie Seele mehr 
als jener. — Aber wahrlich Tann man auch nicht fagen, daß es fo 


befier fey; und doch Hätte Bott die Seele eben deßhalb im Kreis ſich 


* bewegen laſſen müflen, wenn es ihr befler war, fi} zu bewegen, als 
- zu ruhen; und zwar befler, fo fidh zu bewegen, als anders. Doch eine 
folge Unterfuchung gehört in andere Gebiete des Wifiens; befhalb 


wollen wir fie jebt abbrechen. *) 
“ Bolgendes Ungereimte ergibt fi aber auch noch aus biefer und 


den meiften Unterfuchungen über die Seele. Sie verfnüpfen nämlich 
bie Seele mit einem Körper, und ſetzen fie in einen foldden, ohne 


zu beflimmen, aus weldhem Grunde, und wie ber Körper ſich vers 


Halte, Und doch dürfte es ſcheinen, als wäre biefes notwendig; denn 
wegen ber Gemeinſchaft ift die eine thaͤtig, waͤhrend ber andere lei⸗ 


aber dem göttlichen Geiſte laͤſtig, folglich ihm nicht angemeſſen; 
wie ‚Plate ſelbſt an andern Orten z. B. im Phaͤdon gezeigt 


hatt 
9 Diefe Widerlegung des Timaͤus hält ſich an folgende Punkte: 
Zuerſt zeigt Arifioteles, daß die Begriffe der Groͤße, z. B. der 
Linie, des Kreifes ıc. auf die Seele bezogen, nice "paffend 
ſeven; dann daß ber Seele weber Kreisbewegung, noch fonft eine 
Bewegung zufomme; und drittens, daß die Ur ad, ber Orumd, 
der Bewegung unbekannt fey. 
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dend iR; und jene bewegt, dieſer wird bewegt. Nichts Hiervon iſt 
aber ver Fall bei Dingen, die gegen einander in-zufälligem Verhält⸗ 
niffe fliehen. Im Gegentheil hiervon fuchen nun jene, nur zu beſtim⸗ 
men, was für eine Beſchaffenheit die Seele habe, über den fie auf⸗ 
zunehmen beflimmten Körper nichts hinzufügend,, weil nach den 
Pythagoreiſchen Mythen allgemein angenommen wirb, bie durch 
Zufall geftaltete Seele nehme auch einen Röıper an von zufälliger 
Beſchaffenheit. Was umgereimt it; denn jeder fcheint eine befon- 
dere Borm und Gehalt zu Haben. Eine ſolche Behauptung lantet 
gerabe fo, wie wenn man fagen wollte, die Baufunft ſchmiege ſich in 
. Röhren; denn die Kunſt muß Werkzeuge gebrauchen, bie Seele der 
den Körper. 
Viertes Kapitel. 
Die Seele iſt keine Harmonie.” Es kommt ihr nur beziehungsweife 
Bewegung zu. Sie tft Feine fich ſelbſt bewegende Zahl, 

Noch eine andere Meinung iſt uns über die Seele überliefert, 
. die Vielen nicht weniger, als die bereits erwähnten annehmbar fiheint, 
und auch ſchon Gegenftand der Beſprechung geworden, und gleichfam 
Rechenfchaft abgelegt hat in veröffentlichten Unterfuchungen. *) 
Cine Harmonie nennen fle die Seole: denn auch die Harmonie fey 
eine Bermifchung und Zufammenfegung von Entgegengefekten; umb 
ber Körper beftehe aus Entgegengefebtem. 

‚Die Harmonie iſt nun zwar freilich ein Verhaͤltniß von Ge⸗ 
miſchtem, oder eine Zuſammenſetzung; aber keines davon kann wohl 
die Seele ſeyn. Ueberdies kommt das Bewegen nicht der Harmonie 
zu; ſondern dieſes theilen faſt Alle, ſo zu ſagen, einſtimmig der 
Seele zu. 





) In Platons Phadon. p. 89 fig. 
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Es iſt auch angemefiener, das Wert, Harmonie von ver Ges . 


fundheit zu gebrauchen und überhaupt von den Förperlichen Borzür 
gen, ald von der Seele. Dies würde noch mehr erhellen, wenn man 
verfuchen wollte, die Zuflände und Berrichtungen ber Seele durch 
eine Sarmonie zu erklären; denn nicht leicht wäre es, jene einander 
anzupaflen. 

Geſetzt ferner ; wir beflimmten bie Harmonie auf zweierlei Art, 
und erklärten fie Haupifäcglich in Bezug auf die Größen, welche Bes 
wegung und Stellung gegen einander Haben, *) erſtens als die Zu⸗ 
fammenfegung berfelben, wenn fle fi nämlich fo zufammenfügen, 
daß fle nichts Derwandtfchaftliches mehr aufnehmen; ſodann zwei⸗ 
tens als das Berhältniß von Mifchungen: fo iſt wohl Feine von beis 
den Weifen für den Geiſt anmehmbar. Zwar ift die Zuſammenfetzung 
der Theile des Körpers fehr Leicht aufzufinden: denn Zuſammen⸗ 
feßungen der Theile gibt es wiele und mannigfaltige; allein aus was 
und wie foll man behaupten, daß der Geiſt, oder etwa das Empfin⸗ 
dende und Begehrende zufammengefeßt fey? Gleicherweiſe ungereimt 
ift es auch, zu fagen, das Verhältniß der Mifchung fey bie Seele ; 


denn nicht ben gleichen Begriff hat Die Miichung der Clemente, nady u 


welcher fie Fleiſch, und nach welcher fie Knochen iſt. Es wird alfo 
folgen, daß es viele Seelen gebe, im ganzen: Körper verbreitet, wenn 
Alles aus den gemifchten Elementen beiteht, das Verhältniß der 
Miſchung aber Harmonie und Seele ifl. 

Diefes Tönnte mar auch von Empedokles in Anſpruch nehmen; 
denn jedes Clement, fagt er, fey nach einem Verhaͤltniſſe. If nun, 
wenn es fo if, die Seele das Berhältniß? Ober vielmehr entfteht 


*) Nämlich die Größen ale ausgedehnte, und nicht nach ihren 
Qualitaͤten und Eigenſchaften betrachtet. 
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Has, was bewegt wird, baderah, daß es in einem Bewegten iſt, wie 
die Schiffer, die nicht ſo bewegt werben, wie das Schiff; dieſes nämıs 
lich wird durch ſich ſelbſt bewegt; jene aber, weil fle fich in dem Be⸗ 
wegten befinden. Dies iſt einleuchtend an den Theilen des Körpers; 
denn eine ben Füßen eigenthümliche Bewegung iſt das Laufen. Dies 
fes kommt auch den Menfchen zu; aber ben Schiffern, als ſolchen, 
nicht] — ba alfo das Bewegtwerben auf boppelte Art gefagt wird, fo 
wollen wir jet bie Seele unterſuchen, ob fie durch ſich ſelbſt bewegt 
wird, oder nur an der Bewegung Theil nimmt. 

Angenommen alfo, die Seele wäre Bewegung, fo müßte ſie, da 
es vier Arten von Bewegungen gibt: Ortsbewegung, Verwandlung, 
Abnahme und Wachsthum, entweder durch eine verfelben, oder durch 
mehrere, oder durch alle bewegt werden. Und wen fie nicht durch 
äußere Zuflände bewegt wird, fo kaͤme ihr durch ihre Natur Bes 
wegung zu; wenn aber diefes, auch Raum; denn alle genannten Be- 
wegungen find in einem Raume. Wenn aber das Wefen der Seele 
das fich felbft Bewegen if, fo wird ihr nicht durch äußere Umflände 
das Bewegtwerden zulommen, wie dem Weißen oder Dreielligen: 
denn auch dieſes wirb bewegt, aber nebenbei; denn ber Körper, dem 
biefe Bigenfchaften zufommen, wird bewegt. Deßhalb kommt viefen 
aber auch fein Raum zu; der Seele aber wird er zufommen, wenn 
ihr Wefen an ver Bewegung Theil nimmt. 

Ueberdies, wenn ihr Die Bewegung durch ihre Natur wefentlich 
if, würbe fle auch durch Gewalt bewegt werben; und wenn durch Bes 
walt, durch ihre Natur. Ehen fo verhält es fih mit ver Ruhe, denn 
worein etwas durch feine Natur bewegt wird, darin ruht ed auch 
durch feine ‚Natur. Auf gleiche Art aber auch, wohin etwas mit 
Gewalt bewegt wird, in dem rubht ˖ es auch vermittelſt der Gewalt. 


Was für gewaltſame Bewegungen und Stillſtaͤnde der Seele es aber 
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geben ſollte, bies ift, auch für bie, welche Dichtungen ſchaffen wollen, 
‚wicht leicht darzuſtellen. 

Berner gehen bie Bewegungen nad; oben oder unten. Wurde 
fie alſo nach Oben bewegt, fo wäre fie Jeuer; ‚wenn aber nach Unten, 
Erde; denn diefes find die Bewegungen diefer Körper. Das gleiche 
Berhältnig würde Statt finden bei den andern Clementen, bie zwi⸗ 
ſchen jenen find (Luft und Waſſer). 

Ferner, wenn die Seele, wie der Augenfchein lehrt, den Körper 
bewegt, fo iſt es natürlich, daß fle auch durch Die Bewegungen be⸗ 

wege, durch welche fie ſelbſt bewegt wird; wenn aber biefes, fo iſt es 
- auch richtig, umgekehrt zu fagen, daß, durch welche Bewegung der 
Körper bewegt wird, durch eben biefelbe auch fie. Der Körper aber 
wird bewegt, durch die Ortsbetvegung ; fo daß auch die Seele ben 
Ort verändern würde im nämlichen Berhältniffe, wie der Körper, 
entweder ganz, ober nur theilweife. *) Wenn aber dieſes angenoms 
men wird, fo müßte man wiederum annehmen, daß fie, wenn fle aus 
ihrer Stellung heransgegangen ift, wieder hineingehe. Daraus würbe 
folgen, daß bie geflorbenen Thiere wieder auferftehen. | 
Kame der Seele aber durch äußere Umflände Bewegung zu, fo 
würde fle diefelbe von einem andern erfahren; denn durch Gewalt 
würbe das Thier geflogen werben. Es darf aber nicht Dasjenige, 
welchem das ſich felbft Bewegtwerden in feinem Weſen zufommt, 
von einem andern bewegt werben, außer nur durch äußere Umftände, 
fo wie auch nicht das an und für ſich Ente durch ein Anderes oder 
für ein Anderes fein kann. Bon der Seele aber vürfte man wohl 
fagen, daß fle von dem Empfindbaren am meiſten bewegt werde, 
wenn fie anders bewegt wird. In der That aber, wenn fie fich felbft 
bewegt, bürfte fie auch wohl bewegt werben, fo daß, wenn jeve Ber 


..*) d. h. einzelne Bermögen berfelben. 
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vegung ein Herausgehen bes Bewegten iſt, inſofern es bewegt wird, 


« 


auch die Seele aus ihrem Wefen heraustreten würde, wenn fle fi 
nicht blos durch zufällige Heußerlichkeiten bewegt, fondern die Bewe- 
gung zu dem Wefen an und für fich ſelbſt gehört. 

Einige fagen auch, die Seele bewege den Körper, in welchem fie 


iſt, fo wie fle felbft bewegt werde; mie Demofritos, der ähnlich redet, 


wie Philippus der Komiker. Diefer nämlich fagt, Dädalos Habe bie 
hoͤlzerne Aphrodite ſich felbft bewegend gemacht, durch Eingießung 
bes geſchmolzenen Silbers in die Form. Aehnliches fagt auch Des 
mofritos, wenn er behauptet, die bewegten unfrennbaren Kugeln, 


weil fleihrer Ratur nach niemals flehen bleiben, ziehen mit ſich, und 


bewegen jeglichen Körper. — Wir aber koͤnnen fragen, ob eben die⸗ 
fes auch Ruhe bewirke. Wie es diefes bewirken koͤnne, ift ſchwer, 
ober unmöglich zu fagen. Ueberhaupt fcheint die Seele das Thier 
nicht aufdiefe Art zu bewegen, fondern durch Vorſatz und Heberlegung. 

Auf gleiche Art beſtimmt auch Timäns das Wefen der Seele, *) 





*) Platon. Timaeus. p. 36—37 Steph. Die Haupiflelle bei Plato 
lautet: tiefe ganze Reihe Hat Gott ihrer Länge nach in 
zwei Theile zerfhnitten, fie kreuzweiſe übereinandergelegt, 
ihre Enden umgebogen zu einem Kreife, und fie mit einer 
gleihförmigen Bewegung umfchloßen,, einen innein Kreis und 
einen äußern bildend, den äußern als die Umdrehung des 
ſich felbft gleichen, ven innern die des ſich ungleichen, jenen 

‚ als den herrfchenden, ungetheilten. „Den innern aber hat er 
wieder nach jenen Verhaͤltniſſen in ſieben Kreife getheilt, wovon 
drei mit gleicher Gefchwindigfeit vier aber mit ungleicher Ges 
ſchwindigkeit unter fich und gegen bie drei erften ſich umdrehen. 
Dies if nun das Syſtem her Seele, innerhalb der alles Koͤr⸗ 
perliche gebildet if. Sie if die Mitte, durchdringt das Ganze, 

und umfchließt es eben fo von außen, und bewegt fih in fi 
ſelbſt, und hat fo ven göttlichen Grund eines unaufhörlichen 
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algs den Körper bewegend, fo: Sie bewege ſich ſelbſt, und deßwegen 
auch den Körper, weil fie mit ihm verflochten fey. Denn die aus ven 


und vernünftigen Lebens in fich felbft.“ Weiter oben heißt es 
Tim. p. 34. „Da Gott die Welt fih ähnlich, fie zum Gotte 


machen wollte, fo hat er ihr die Seele gegeben, und diefe in die - | 


Mitte gefeht, und durch das Ganze ausgebreitet. — Welt 
feele — und dies auch von Außen durch fie umfchloßen.“ Bon 
der Bewegung fagt Plato p. 34. a. „Gott hat der Seele. eine - 
dem Körper angemeflene Bewegung gegeben, nämlich diejenige 

: von den fleben, welche am meiften zum Berfland und zum. Bez 
wußtfein paßt, die Kreisbewegung. Er bat aber die Seele fo- 
wohl der Entflehung als der Bortrefflichkeit nach früher und 
vor dem Körper als Herrfsherin und Gebieterin des Körpers 
gebilbet * Weber die Bildung der Seele jelbft fagt er p. 34. b. 
„Das Wefen der Seele ift auf folgende Weiſe gefchaffen wor- 
den: Bon dem ungetheilten und ſich immer gleich bleibenden 
Weſen, welches an ben Körpern ift, Hat Gott eine dritte Art 
von Wefen aus beiden zur Mitte vereint, welche von der Natur 
des fich felbft Gleichen, (nara ravıa) und von der Natur des. 
Andern ift. 20. „Und hiernach hat fie Gott zur gleichen Mitte 
des Getheilten und Ungetheilten gemacht. Diefe drei Wefen 
als verſchieden geſetzt nehmend, bat Gott Alles in Eine Idee 
vereint, indem er die Natur des Andern, die ſchwer mifchbar ift, 
mit Gewalt in das fich felbſt Gleiche (0 auro) einpaßte.“ Die 
Urelemente alſo, woraus fie gebildet wurden, find das fich felbft 
Gleiche (15 air) und das Andere (ro ärsgur). 

Auf eben diefe Art bildet auch Plato vie Welt. Tim. p. 
32—34. Die Subflanz der Seele iſt alfo die eine und diefelbe 
‚mit der der ſichtbaren Welt: es find dieſelben Momente, die 
ihre Wefenheit ausmachen. Gott als die abfolute Subflanz 
flieht nichts anderes, als fi ſelbſt. Sie iſt ver wahre Mikro⸗ 
kosmos des Makrokosinos. Wenn bie Seele aus der Subflanz 
der Welt gebildet ift, fo kann fie diefe Subſtanz auch erkennen. 
Und umgefehrt, wenn fie das ſichtbare Univerfum in fich auf- 
nimmt und bewahrt, fo muß fle des Weſens diefes Univerſums 
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Elementen beſtehende und nach den harmonifchen Zahlen getheilte 
gerade Linie hat er, damit fie eine mit Harmonie verbundene Sms 
pfindung habe, und das Ganze im Cinklang befindliche Beiwegungen 





theilhaftig ſeyn. Plato beichreibt naher ihr Verhaͤltniß zu dem 

\ ges en Weſen fo; „Der wahrbafte ſich felbR gleiche 

egriff dreht fih, bei dem Ungleichen fowohl als dem ſich felbft 

Gleichen verweilend, in der Bewegung, um fich felbft ohne aut 

. und Schall. Wenn der Kreis des Sinnlichen, richtig fich ver- 

laaufend, fich feiner ganzen Seele zu erkennen gibt; fo entfichen 

wahre Meinungen und richtige Ueberzeugungen“ (wenn Die 

verfchiedenen Kreife des Weltlaufs fih übereinfimmend zeigen 

mit dem Innern des Geiſtes), „Wenn die Seele fih aber an 

das Vernünftige wendet, und der Kreis des ſich ſelbſt Gleichen, 

in guter Fährte begriffen, vie Unterfchieve zum VBorfchein bringt; 

fo vollendet fich der Gedanke zur Wiſſenſchaft in ihrer Noth⸗ 
wendigkeit.“ Tim. p. 37. b. 

Diefes find die Hauptflellen des Timäus über bie Bildung 
ber Seele. und ihr Berhältnig zur Welt. Ariſtot. hat das 
Ganze nad feiner Art richtig auf vier Punkte zurüdgeführt: 
Die Seele bewegt den Körper; fie beflebt zweitens aus den 
Elementen [bei Blato zo auro ui zo oͤrsoov]; drittens iſt fle 
fo getheilt, daß fe Harmonifche Zahlen bildet, in welchen alle 
Wahrheit eingefchloffen if; endlich verhält ſie fich zur ſichtbaren 
Welt fo, daß die Bewegungen des Himmels gleich denen ber 
Seele find. 

Bas nun bie in Kreife gebogene gerade Linie felbft betrifft, 
fo-wird darunter offenbar die Efliptif und die von der Fixſtern⸗ 

‚ bahn abweichende Sonnen und Planetenbahn verflanden. Der 
Thierkreis, in welchem mit der Sonne- die Planeten fich bewes 
gen, fcheint ven Aequator, welcher, wegen feiner. Deklination, 
in der Mitte der Firhernbahn iſt, in zwei Punkten zu ſchneiden 
(dıo0ayz ovennusvovg). Der Thierfreis wiederum muß in fleben 
Kreife getheilt werben, bamit mit der Sonne jeder Planet feine 
eigene Bahn erhalte. 
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Kervorbringe, in einen Kreis gebogen; und ans dem Binen Kreife 


zwei zweifach zuſammenhaͤngende Kreiſe abtheilend, hat er wieder 


den Einen in fieben Kreiſe getheilt, damit, wie bie Bewegungen des 
Himmels, fo auch die der Seele feyen. 

Was nun diefe Borftellung betrifft, fo ift es erſtens nicht richtig, 
von der Seele zu fagen, fie fey eine Größe: denn offenbar wollte er, 


Daß die Weltfeele fo befchaffen fey, wie der fogenannte Geiſt if; 


nicht alfo, wie die empfindende, noch wie die begehrende Seele: denn 
die Bewegung diefer beiden if nicht die Kreisbewegung. Der Geiſt 
aber ift Einer, und fletig, fo wie auch das Denken; das Denken aber 
find Die Gedanken. Diefe find Eins durch die Reihenfolge, wie. die 
"Zahl; aber nicht durch die Groͤße. Deßhalb iR audy ber Geiſt nicht 
fo, wie fie, fletig, fondern entweder ohne Theile, oder aber nicht, wie 
eine Größe, fletig. Denn wie Eönnte er wohl, wenn er eine Größe 
ift, entweder als Ganzes, ober mit einem feiner Theile denken? Mit 


einem Theile nämlich müßte er entweder nach einer Größe, ober nach 


einem Punkte denken, — wenn man biefen anders einen Theil nennen 
kann. — Wenn nun nach einem Punkte, fo fommt er, da biefe uns 
endlich find, offenbar nie zu einem Ende. Wenn aber nad) einer 
Größe, fo wird er mehrmal, oder unendlichemal Daſſelbe denken: ja, 
es kann ber Fall feyn, auch nur einmal. Geſetzt aber, die Berührung 
irgend eines’ Theiles fey ſchon hinreichend zum Denken, was bebarf 


es dann einer Bewegung im Kreife? oder auch überhaupt einer. 


Groͤße? Muß man aber zum Denken ben ganzen Kreis berühren, wie 
ſteht es dann mit der Theilberährung? Weberbies, wie kann das 
Theilbare mit dem Ungetheilten denken, und bas Ungetheilte mit dem 
Theilbaren? Der Geiſt muß aber jener Kreis feyn; denn des Ge⸗ 
banfens Bewegung iſt das Denfen, bes Kreifes aber die Umwälzung. 

Wenn nun das Denken eine Ummwälzung if, fo würde auch der 


\ 


⸗ 
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Kreis, deſſen fo beſchaffene Umwälzung das Denken iſt, der Geifl 
feyn. Ex wird alfo immer etwas denken; denn es muß fo ſeyn, wenn 
die Umwaͤlzung ewig ifl. Dem iſt aber nicht fo: denn die thätig auf 


das Handeln gerichteten Gedanken find begrenzt; alle find eines ans 


dern wegen. Gben fo find die theoretifchen gleicherweiſe durch die 
Begriffserklärungen beflimmt; denn jeder Bernunftgevanfe iſt Bes 
griffserflärung oder Beweis. Die Beweife aber gehen von einem 
Princip aus, und haben als Ende ven Schluß, over bie Folgerung. 
Wenn fle aber auch nicht begrenzt werben, fo kehren fie doch nicht 
wieder zum Anfang zuräd; fondern immer ein Mittleres und Aeußer⸗ 
fles Hinzunehmend, ſchreiten fie gerade vorwärts. Die Kreisumtwäl- 
zung aber biegt immer wieber zum Anfang um; entgegengefeht ben 
Begriffen, und Begriffserflärungen,, die alle begrenzt find und abges 
fchloffen. — Ueberdies wenn biefelbe Umwälzung oft gefchieht, 
[was , weil die Bewegung ewig ift, nothwendig folgt:] fo wird der 
Geiſt auch oft Eines und Daſſelbe denken. Ferner gleicht das Denken 
mehr einer Ruhe und einem Stilitehen, als einer Bewegung; eben 
fo au die Schlußfolgerung. _— In der That ift aber auch nicht 


‚glüdfelig, was nicht mit Leichtigkeit, fondern mit Gewalt geſchieht. 
Wenn aber die Bewegung nicht in ihrem Wefen liegt, fo würde fle 


fih gegen ihre Natur bewegen. *) — If die Seele ferner eine Groͤße, 


H Plato hatte die Seele als ein glüdfeliges Weſen vargeftellt. 
Tim p. 34. Dies ift aber unmoglich. Denn wie oben [am An⸗ 
fang des Kapitels] gezeigt wurde, daß der Seele überhaupt 
feine wefentliche, fondern nur gewaltfame Bewegung zufommen: 
fönne, fo fann auch die Weltfeele, vorzüglich als eine Groͤße, 
nur gewaltfam beivegt werben. Als ſolche aber ift fle nicht 
glückfelig. — Eben fo hat Blato die Seele mit einem Körper 
verbunden, von dem fle nicht getrennt werben fann. Dies iſt 


- 





N 
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fo kann fle nicht vom Körper getrennt werben. Es iſt aber beſchwer⸗ 
lich, wenn die mit dem Körper verbundene Seele fich-nicht von ihm 
abldfen Tann, und zugleich zu verabfehenen; wenn es anders für ven 
Derftand beffer if, ohne Körper zu feyn, wie man zu fagen gewohnt 
iſt, und es Manchen annehmlich ſcheint. 

Es iſt aber auch die Urſache von der Kreisbewegung bes Sims 
mels unbefannt; den weber das Weſen der Seele iſt Urſache der 
Kreisbewegung , fondern fie bewegt fich nur in ihrer Beziehung auf 
das Aeußere; noch ift ver Körper Urfache, fondern bie Seele mehr 
als jener. — Aber wahrlich Tann man auch nicht fagen, daß es fo 
befier fey; und doch Hätte Bott Die Seele eben deßhalb im Kreis ſich 
* bewegen lafien müflen, wenn es ihr befler war, ſich zu bewegen, als 
- zu ruhen; umb zwar befier, fo fich zu beivegen, als anders. Doch eine 
ſolche Unterfuchung gehört in andere Gebiete des Wifiens; deßhalb 
“ wollen wir fle jet abbrechen. *) 

“ Folgendes Ungereimte ergibt ſich aber auch noch aus dieſer und 
den meiften Unterſuchungen über die Seele. Sie verknüpfen nämlich 
die Seele mit einem Körper, und feßen fie in einen foldden, ohne 
zu beflimmen, aus welchem Grunde, und wie ber Körper ſich ver⸗ 
halte, Und doch dürfte es feinen, als wäre dieſes nothwendig; denn 
wegen der Gemeinſchaft ift die eine thätig, während der andere lei⸗ 


aber dem göttlichen Beifteläftig, folglich ihm nicht angemefien; 
bir ‚Plate ſelbſt an andern Orten z. B. im Phaͤdon gezeigt 


hatt 
ad) Diefe Widerlegung des Timäus hält fih an folgende Punkte: 
Zuerſt zeigt Ariftoteles,, daß die Begriffe der Bröße, z. B. ber 
Linie, des Kreifes sc. auf die Seele bezogen, nicht paſſend 
feyen; dann daß ber Seele weder Kreisbewegung, noch fonft eine 
Bewegung zulomme; und brittens, baß bie Ur ach, ber Grund, 
der Bewegung unbefannt fey. 


46 Drei Buͤcher von der Seele. 


dend iR; und jene bewegt, biefer wird bewegt. Nichts Hiervon iſt 
aber ver Fall bei Dingen, die gegen einander in-zufälligem Verhaͤlt⸗ 
niffe fliehen. Im Gegentheil Hiervon fuchen nun jene, nur zu beſtim⸗ 
men, was für eine Befhaffenheit die Seele habe, über den fle auf- 
zunehmen beflimmten Körper nichts hinzufügend, weil nach ben 
Pythagoreiſchen Mythen allgemein angenommen wirb, bie durch 
Zufall geftaltete Seele nehme auch einen Koͤrper an von zufälliger 
Beſchaffenheit. Was umgereimt iſt; denn jeder ſcheint eine beſon⸗ 
bere Borm und Geftalt zu Haben. ine ſolche Behauptung lautet 
gerade fo, wie wenn man fagen wollte, die Banfunft ſchmiege ſich in 
. Röhren; denn die Kunſt muß Werkzeuge gebrauchen, die Seele aber 
ben Körper. 

Bierted Kapitel 

Die Seele ift feine Harmonie.” Es kommt ihr nur beziehungsweile 
Bewegung zu. Sie ift Feine fich ſelbſt bewegende Sat, 

Noch eine andere Meinung iſt uns über die Seele überliefert, 
die Vielen nicht weniger, als die bereits erwähnten annehmbar fcheint, 
and auch ſchon Begenfland der Befprechung geworden, und gleichſam 
Rechenfchaft abgelegt hat in veröffentlichten Unterfucgungen. *) 
Cine Harmonie nennen fle die Seole: denn auch Die Harmonie fey 
eine Bermifchung und Zufammenfeßung von Entgegengefeßten; und 
der Koͤrper beſtehe aus Entgegengeſetztem. 

Die Harmonie iſt nun zwar freilich ein Verhältniß von Ge⸗ 
mifchtem, oder eine Zuſammenſetzung; aber Feines davon kann wohl 
die Seele ſeyn. Ueberdies kommt das Bewegen nicht der Harmonie 
zu; fondern dieſes theilen faft Alle, fo zu ſagen einſtimmig ber 
Seele zu. 





In Platon's Phadon. p. 89 fig. 








Erſtes Buch. Vierted Kapitel, 47 


Es iR auch angemefiener, das Wert, Harwnie von der Ges. 
fundheit zu gebrauchen und überhaupt von ben Förperlichen Vorzũ⸗ 
gen, als von der Seele. Dies würde nach mehr erhellen, wenn man 
verfuchen wollte, die Zuftände und Berrichtungen ber Seele durch 
eine Harmonie zu erklären; denn nicht leicht wäre es, jene einander 
anzupaflen. 

Geſetzt ferner , wir ir beſtimmten bie Harmonie auf zweierlei Art, 
und erHlärten fie Hauptfächlich in Bezug auf die Größen, welche Bes 
wegung und Stellung gegen einanden Haben, *) erfiens als die Zu⸗ 
fammenfegung derſelben, wenn fie ſich nämlich fo zufammenfügen, 
daß fie nichte Berwandtfchaftliches mehr aufnehmen; fobann zwei⸗ 
tens als das Berhältniß von Mifchungen: ſo ik wohl feine von beis 
den Weifen für den Geiſt amehmbar. Zwar ift Die Zufammenfegung 
der Theile des Körpers fehr Leicht aufzufinden: denn Zuſammen⸗ 
feßungen ber Thelle gibt es viele und maunigfaltige; allein aus was 
und wie foll man behaupten, daß dee Geiſt, oder etwa das Empfin⸗ 
bende und Begehrende zufammengefegt fey? Gleicherweiſe ungereimt 
ift es auch, zu fagen, das Verhältniß der Mifchung ſey die Seele; 
denn nicht den gleichen Begriff hat Die Miſchung der Elemente, nach 
welcher fie Fleiſch, und nach welcher fie Knochen iſt. Es wird alfo 
folgen, daß es viele Seelen gebe, im ganzen Körper verbreitet, wenn 
Alles aus den gemifchten Elementen beſteht, das Berhältniß der 
Miſchung aber Harmonie und Seele iſt. 

Diefes Tönnte man auch von Empedokles in Anſpruch nehmen; 
denn jedes Element, fagt er, fey nach einem Verhaͤltniſſe. If nun, 
wenn es fo ifl, die Seele das Berhaͤltnißz Oder vielmehr entſteht 


*) Nämlich die Groͤßen als ausgebehnte, und nicht nach ihren 
Qualitaͤten und Eigenſchaften betrachtet. 


N 
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fie als etwas verſchiedenes in den Gliedern? ferner die Freund⸗ 
ſchaft, ift fle wohl Urſache von zufälliger Miſchung, oder der nach 
dem Verhältniffe? Und diefe, ſdie Freundfchaft] iſt fie das Verhaͤlt⸗ 
niß? oder nebſt dem Verhältnig noch etwas anderes? — Dies hat 
foldge Schwierigfeiten. * 

- Waeann aber die Seele von der Mifchung verfchieden ift, warum 
wird fie dann doch aufgehoben mit dem Seyn bes Fleifches und dem 
ber andern Theile des Thieres? Zudem, wenn nicht jeder Theil eine 
Seele hat, wenn anders die Seele nicht das Verhaͤltniß der Miſchung 
it, — warum geht denn der Körper zu Grunde, wenn bie Seele Das 
Hin”) 

Daß nun alfo bie Seele weder eine Harmonie ſeyn koͤnne, noch 
Im Kreife fich bewege, erhellt ans dem Befagten, Um wieder duf bie 
Bewegung zu kommen, fo Tann fie [die Seele], wie wir fagten, durch 
äußerliche Zuflände bewegt werben, und auch fi felöft bewegen; 
wie dasjenige bewegt wird, in dem fle iſt, [ber Körper]; dieſes aber 

kann von der Seele ausgehen. Anders Tann fle in Bezug auf ben 








um nicht bewegt werben. 
Noch deutlicher dürfte die Schwierigkeit über'flie, als eine A 
beivegende erhellen, wenn man folgendes betrachtet: Wir fagen, 
3.B., die Seele traure und freue fich, ſey muthig und furchtſam; fers 
ner fle fen zornig, empfinde und vente. Welches alles Bewegungen 
zu feyn fcheinen; weßhalb man glauben koͤnnte, fie bewege ſich. Dieß 
iſt aber nicht nothiwendig fo. . Denn wenn auch vorzugsweiie das 
Trauern, fi} freuen ober Denken Bewegungen find, und jedes ber. 
felben bewegt wird; fo geht die Bewegung von ber Seele aus, wie 
Zorn und Furcht, weil das Herz fo ober fo bewegt wird. 


79) Beoblematifch gingeworfene Tragen, welche auf die Untrenn⸗ 
barkeit der Seele vom Körper hin udenten ſcheinen. — 
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Eben fo ift das Denken etwas derartiges, oder auch Verſchiede⸗ 
nes. Dies aber erfolgt, indem Biniges davon bewegt wird, theils 
burch die Ortsbewegung, theils durch Berwandlung. Nach welcher 
Beſchaffenheit aber, und wie? gehört zu einer andern Unterſuchung. 

Wenn man aber jagt, bie Seele jey zornig, fo lommt es auf 
dns Gleiche hinaus, wie wenn einer fagte, bie Seele webe ober baue: 
denn: e8 ift vielleicht beſſer, nicht zu fagen, bie Seele habe Mitleid, 
ober lerne, ober denke, fondern der Menfch durch die Seele. Dies iſt 
aber nicht fo zu verfiehen, gleichfam als fey in jener die. Bewegung, 
fondern manchmal bis zu ihr Hin, manchmal von ihr weg; wie bie 
Empfindung von dieſem und jenem entſteht; die Erinnerung aber von 
der Empfindung zu den in den Einnsrganen enthaltenen Beweguns 
gen und Stillſtaͤnden hin. 

Der Geiſt aber fcheint als ein Weſen im Innern zu wohnen, 
und nicht zu Grunde zu gehen; denn er würbe wohl am meiften durch 
bie im Alter ſich einftelende Schwäche zu Grunde gehen, Nun aber 
würbe vielleicht ſich einflellen, was bei den Sinnorganen. Wenn 
naͤmlich der Greis ein Auge befäme von ſolcher Befchaffenheit, wie 
ber Jüngling, würbe er auch fo fehen. So daß das Alter nicht darin 
liegt, daß die Seele etwas gelitten hat, ſondern in dem worin ſie ir 
[bem Körper]; wie in Berauſchungen und Krankheiten. 

Auch das Denfen alfo und Erkennen ſchwindet, wenn etwas in- 
wendig gu Grunde geht; es ſelbſt, [das Denken] ift leidlos. Das 
Denken aber, und Lieben und Haſſen find nicht Zuſtaͤnde jenes [des 
Geiſtes] ſondern dieſes da, welches jenes hat, infofern es jenes bat 
Deshalb wenn Diefes [ver Körper] zu Grunde gegangen ift, hat jes 
nes [dad Dentende] Feine Erinnerung mehr, noch liebt es ferner 
Dean das Erinnern und Lieben kam nicht jenem [dem Denkenden] 
Ariſtot. Schr. z. Naturphiloſ. L 4 
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au, fondern dem Bemeinfamen, welches zu Grunde gegangen if. 
Der Geiſt ift aber wohl etwas Böttlichereg und Teiblos. 

Hieraus ift nun einleuchtend, daß die Seele ſich nicht bewegen 
kann; wenn fie aber überhaupt nicht bewegt wird, dann auch offen 
bar nicht durch ſich felbft. 

Das bei weiten Ungereimtefle aber von dem Angeführten ift, 
zu fagen, die Seele fey eine ſich felbft bewegende Zahl *), indem in 
diefer Behauptung Unmöglichkeiten liegen; und zwar zuerfi uumoͤg⸗ 
Hd if, was aus dem Bewegtwerben folgt, dann indbefondere aber 
das Ergebniß der Behauptung, fie fey eine Zahl. Denn wie muß 
man wohl von der Monade denken, daß fie fidh bewege? und wodurch 
und wie fi) bewege? da fle ohne Theile it, und keinen Unterſchied 
Hat I Denn wenn ſie beweglich und bewegt ifl, muß fie Unterſchiede gaben. 

Nimmt man aber bie Monade als einen Raum einnehmend, und | 
als Punkt, indem man fagt, die bewegte Linie mache eine Fläche, 
ber Punkt eine Linie; dann werden auch die Bewegungen der Mona- 
den Linien feyn, weil der Punkt eine Monade ift, die eine Lage hat. 
Die Zahl der Seele ift aber bereits irgendwo und hat eine Lage. 
[Alfo würde die Seele eine Linie]. 

Berner, wenn man von ber Zahl eine Zahl ober eine Monade 
wegnimmt, fo bleibt eine andere der Form nach verfchiedene Zahl. 
Die Pflanzen aber und viele Tihiere leben, auch wenn fie von einan⸗ 
ber gefchnitten find und fcheinen der Art nach diefelbe Seele zu haben. 

Es dürfte Hiebei auch Fein Unterſchied darin zu liegen ſcheinen, 
Monaden zu fagen, ober Heine Koͤrperchen; fo daß biefer Gedanke: | 

bie Seele fey die ſich bewegende Zahl, auf daſſelbe Hinausläuft, mas 








*) Diefes hatte Zenofrates behaupiet S. Ritters Geſchichte der 
Philoſophie. 2. Bd. p. 532 flg.. 2. Aufl. 
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Demofritos behauptet. Wenn man nämlich die Körperchen des Des 
mokritos auf Pankte reducirt, fo daß einzig bie Quantitaͤt (Groͤße) 
zurädbleibt; fo wird doch im dieſer noch etwas theils Bewegendes, 
theils Bewegtes feyn, als in einer fletigen Größe: denn nicht wegen 
des Unterſchieds der Größe oder Kleinheit folgt das Geſagte, foudern 
weil’es ein Ouantitatives überhaupt ifl. Daher muß etwas feyn, 
das die Monaden bewegt. Iſt aber in dem Thiere die Seele das Des 
wegende, dann auch in der Zahl: ſo daß die Seele nicht das Bewegende 
und Bewegtwerdende zugleich, ſondern allein das Bewegende iſt. 
[Folglich iſt nicht die Zahl, ſondern das Bewegende ver Zahl die Seele]. 

Wie iſt es aber wohl möglich, daß ſie eine Monade ſey? Denn 
fie muß einen Unterſchied Haben gegen andere Monaden derſelben Zahl; 
des monadiſchen Punktes Unterſchied aber, welchen Tönnte es wohl 
geben, als die Stellung im Raume? Wenn nun alfo die Monaden 
und Punkte im Körper verſchieden find von ven Monaben der Seele, 
fo werden bie Monaden in Einem und Demfelben Orte feyn; denn 
fie [bie Monade der Seele] wird ven Ort eines Punktes des Körpers 
einnehmen. Unb doch, wenn in Binem und Demfelben Orte zwei 
Punkte find, was wird hindern, daß nicht eben fo gut unendlich Viele 
feien? Diefes ift aber ungereimt; denn die Punfte, beren Ort uns 
trennbar ift, find e8 auch felbfl.. 

Wenn aber die Bunfte in dem Körper die Zahl der Seele find, 
oder wenn die aus den im Körper enthaltenen Punkten beflehende 
Zahl die Seele if, warum Haben denn nicht alle Körper eine Seele? 
Denn Punkte fcheinen in allen zu feyn, und zwar unendlich viele. — 
Berner wieift es möglich, daß die Seelen von ben Körpern getrennt und 
abgelöst werben, wenn bie Linien ſich nicht in Punkte trennen laffen?? *) 


*) Was an umd für ſich unmöglich if, und nur durch Abſtraktion 
geſchieht. 
4 
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ı Bünftes Kapitel. 
Wiberlegung der Anficht ver Seele als eines elementarifchen Wefens. Ueber 
bie Theile der Seele. 

Es ergiebt fich alfo, wie wir bemerft Haben ‚ Towohl wenn man 
baffelbe annimmt, wie bie, welche pie Seele als einen feintheiligen 
Körper feben, als auch , wie Demokritos, die Bewegung ihr zuſchrei⸗ 
ben, eine befondere merfwäürbige Ungereimtheit. Denn wenn die Seele 
in jedem empfindenden Körper ift, fo müflen in Einem und Demfel- 
- ben Raume zwei Körper ſeyn, wenn bie Seele ein Körper ifl. Wenn 
man aber fagt, fie fey eine Zahl, fo müffen in vem Einen Punkte 
viele Punkte feyn, oder jeder Körper muß eine Seele haben, wenn 
aubers nicht eine andere, und von den im Körper vorhandenen Bunt: 
ten verſchiedene Zahl Hinzufommt. Und es ergiebt ſich hieraus, daß 
das Thier von ber Zahl fo bewegt wird, wie wir fagten, daß auch 
- Demofritos e8 beivegen laſſe: denn das macht Feinen Unterfchieb, ob 
“man fage, Fleine Kügelchen, oder große Monaden, oder überhaupt 
Monaden werben bewegt; da ſte beiberfeits das Thier bewegen müffen 
dadurch, daß fle felbft bewegt werben. 

Aus der Ineinsfehung der Bewegung und Zahl folgen alfo dieſe 
und noch viele andere vergleichen Ungereimtheiten; fo daß weder bie 
Begriffsbeftimmung ver Seele fo befchaffen feyn kann, noch auch die 
Zuftände derfelben. Dieß iſt Har, wenn man aus biefer Beflimmung 
bie Zuflände und Verrichtungen ver Seele zu erklären fuchen wollte, 
als: die Gedanken, Wahrnehmungen, Freude, Trauer u. vergl. mehr; 
benn, wie wir vorhin Tagten *), if es nicht einmal leicht, dichteriſche 
Dermuthungen auf diefem Wege aufzuftellen. 

Bei den drei uns überlieferten Arten ber Begriffe: Veſinmuug 





9) Vergl. oben 3. Capitel. 
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der Seele num haben bie einen. fie als das angenommen, was am 
meiften Bewegungsokraft habe, weil fle fich felbft bewegt; bie andern 


als den feinftgetbeilten Körper, oder ala den Förberlofeflen unter den 


übrigen. Wie vielen Zweifeln und Widerfprüchen diefe Anfichten unters 
liegen, haben wie bereits auseinandergeſetzt. Es bleibt jet noch 
übrig, zu unterfuchen, wie das gemeint iR daß die Seele ans den 
Elementen befiche. - 

Deßhalb beftche fie aus den Glementen ‚ fagen fie, damit fie bie 
Dinge wahrnehme, und jedes erfenne. Es muß aber manches Uns 


denkbare aus dieſer Behauptung folgen; denn fie nehmen an: das . 


Gleiche erkenne durch das Gleiche, gleichfam als feken fie die Dinge 
in die Seele. Allein nicht nur diefe, fondern noch viele andere, oder 
vielmehr wohl unzählige Dinge find es, welche aus jenen [&fementen] 
folgen. Gefezt nun, die Seele erfenne und empfinde nach Obigem fes 
des Binzelne Ding; wodurch wird fie die Geſammtheit der finnlichen 
GErſcheinung erkennen und empfinden? z. B: was Gott, ober. Menfch, 
ober Fleiſch, oder Knochen ſey? Ebenio auch jedes andere Zufams 
mengeſetzte, Denn Feines hat die Elemente beliebig gemifcht, fonbern 
nach einem beſtimmten zuſammenſetzenden Verhaͤltniſſe; wie Empe⸗ 
dokles z. B. von dem Knochen ſagt: | 


Aber die liebliche Erd' in weite faſſende Tigel 
Nahm non der glänzenden Neflis*) zwei ber acht Theile und viervon 
Hephaͤſtos; daraus find entflanden die weißen Gebeine. 


Es iſt daher zu nichts nübe, daß die Elemente in ber Seele find, 
wenn nicht auch die Berhältnifie darin feyn werden und die Zufams 
menſehung⸗ denn Jedwedes wird das Gleiche erfennen, ui aber 


i 95) Luft und Waſſer. S. Stay p. 317 und über. bie ganze Stelle 


Trendelenb. ad h. 1. p. 279 fig. 





— 
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den Knochen, ober den’ Menfchen, wenn nicht auch dieſe darin ſeyn 
werden. Daß aber dieſes unmöglich fey, bebarf nicht erwähnt zu 
werben; denn wer dürfte wohl darüber im Unklaren feyn, ob in der 
Seele ein Stein ober ein Menfch fey? Ebenſo auch das Gute und 
Nichtgute, und auf gleiche Weife bei den andern Dingen. 
Ueberdies, da das Seiende Mannigfaltiges beveutet, (denn es 
bezeichnet theils ein gewifjes Etwas, theils ein Dualitatives oder 
‚ein Duantitatives, oder eine andere der unterfchtedenen Gategorien) ; 
wird wohl die Seele aus allen diefen zufammengefeßt feyn, oder nicht ? 
Es fcheint nicht, daß es Elemente gebe, die allen Eategorien gemein= 
ſchaftlich find. Alſo wird fie allein aus jenen beſtehen, welche zu den 
Weſen gehören? Wie kommt es aber bahn, daß fie auch jede andere 
Sache erfennt? Werben fie etwa fagen, daß jeder Grundbeſtimmung 
befondere Elemente und Principien zulommen, aus welchen die 
Seele beſtehe? Dann würde fie aber ein Oualitatives und Onantis 
tatives und ein Weſen feyn. Allein es ift unmöglich, daß aus den 
Elementen des Duantitativen ein Wefen entflehe, aber nicht eine 
Quantitaͤt.) Wenn man alfo annimmt, fie beftehe aus allen Cle⸗ 
menten,, fo ergibt fich dieſes, und vieles Andere vergleichen. 
Ungereimt ift es aber auch zu fagen, das Gleiche werde nicht afs 
figiet von dem Gleichen; wohl aber das Bleiche empfinde das Gleiche, 
und bas Gleiche erkenne durch das Gleiche: da fle doch feßen, das 
Empfinden leive etwas, und werbe bewegt; eben fo auch das Denfen 
und &trlennen. **) 6 


*) Die Seele würde daher eine Quantitaͤt oder Zahl werben. 

») Alle Phyſiker, Demokritos ausgenommen, laſſen das Entgegen: 
gefeßte von dem Entgegengefebten bewegt und affizirt werben. 
©. Arifl. de gener. et corrupt. 1. 7 Arift. felbft beflimmt bie 
Sache fo, daß das, was untereinander affiziren und affizirt 


. “4. 


Mi 








Erſtes Buch. Fuͤnftes Kapitel. 55. 

Die vielen Schwierigkeiten und DBerwidelungen der Behaups 
tung, wie fle Gmpebofles gibt: daß durch die förperlichen Elemente 
und das Gleiche alles erfannt werde, wird auch noch vasjenige bes 
ſtaͤtigen, was wie jetzt anführen wollen. Was einfach immer fchlechts 
hin von Erde in ben Körpern der Thiere it, wie Knochen, Nerven, 
Haare, alles das ſcheint nichts zu empfinden; ja nicht einmal das 
Gleiche; und doch follte es wohl, (da das Gleiche Sleiches empfindet). 

Meberbies würbe jedem Princip mehr Unwiffenheit als Wifjen 
zufommen : denn jedes wird immer nur je ein inzelnes [gerade ihm _ 
zufommenbes] wiſſen; vieles aber wird es nicht wiſſen, nämlich, alles 
Andere außer dieſem. Dem Empebofles begegnet deßhalb auch, daß 
fein Gott das allerunwiſſendſte Weſen it, indem er allein Ein Eles 
ment nicht erkennen wird, den Streit; die flerblichen Geſchoͤpfe aber 
alle [Elemente], da jedes Gefchöpf aus allen befteht. — Veberhaupt 
aber, warum hat nicht alles, was iſt, eine Seele, wenn doch alles 
entweder Gin Element ift, oder aus Einem Element , oder aus meh⸗ 
rern, ober aus allen befteht? Denn es muß entweder von Einem, 
oder von Einigem, oder von Allem Erkenntniß haben. 

Man koͤnnte auch noch die Frage aufwerfen,, was wohl das fey, 
das fle zur Einheit bringe: denn die Elemente gleichen der Materie; 
bas Gewaltigfte aber iſt das, welches fle zufammenhält, was es au 
immer feyn mag. Diefes muß die Seele feyn: benn daß es etwas 
Märhtigeres gäbe, als die Seele, iſt unmöglich ; als den Geift aber, 
noch unmoͤglicher. Denn es iſt vernunfigemäß, daß biefer, als ber 





werben folf, ver Gattung nach daſſelbe, ber Art nach aber vers 
ſchieden oder entgegengefeßt fey. Wenn daher jene Phil. des 
“ Empfinden als ein Leiden beflimmten, widerfprechen fie ſich 
ſelbſt, da fie dieſes von dem Entgegengefebten, jenes vom Glei⸗ 
hen ableiteten. 


, 
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Erſtgeſchaffene, von Natur auch Herrſcher fey.*) Und doch fagen fe 
von den Elementen ‚fie feien die erſten Wefen. 

Alle aber, ſowohl die, welche bie Seele aus ben Elementen be⸗ 
flimmen, weil fie vie Dinge erfenne und empfinde‘, als auch bie, welche 
behaupten, fle fey dad, was am meiften Bewegungskraft habe, reden 
nicht von der ganzen Seele, weil nicht alles Empfindende auch Bes 
mwegungsfraft Hat; denn einige Thiere find offenbar fet an denſelben 
Drt gebunden. Und doch feheint die Seele das Thier durch diefe Be⸗ 
wegung allein zu bewegen. Eben fo reven auch die nicht von der gan⸗ 
zen Seele, welche ven Beift und das Empfindenve aus den Elemen⸗ 
ten bilden; denn es iſt Har, daß die Pflanzen leben, auch ohne an 
Bewegung und Empfindung Theil zu nehmen; und daß viele Thiere 
keinen Verſtand haben. | 

Wuͤrde man aber aud) dies zugeben, und den Geiſt als einen 
Theil der Seele feßen ; eben fo das Empfindende: fo würbe man doch 
auch fo nicht von der ganzen Seele im Allgemeinen, weber von allen, 
noch von der Einen reden. — So tft nun auch beſchaffen der in den 
fogenannten orphifchen Gedichten enthaltene Spruch, welcher fagt: 
Die Seele von den Winden umhergetragen, trete aus dem AN beim 
Athmen herein. Dieß kann aber bei den Pflanzen nicht fait finden, 
noch auch bei einigen Thieren, wenn nicht alle athmen. Dies iſt 
denen, welche jene Behauptung aufſtellten, entgangen. 

Muß man aber die Seele aus den Elementen bilden; fo iſt nicht 
noͤthig, aus allen: denn Ein Theil des Gegenſatzes reicht ſchon Hin, 
fich felbft zu unterſcheiden und das Entgegengeſetzte. Durch das Ges 
Fade nämlich erkennen wir dieſes ſelbſt, und dag Ktumme: denn Ber 


, ) S. I. eo. 4. 
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ariheiler für Beides iſt das Maaß; das Krumme aber ifl weder da6 


Maaß feiner felbft, noch des Geraden. 0 

. * Auch fagen einige, die Seele ſey im All vermifcht; daher wohl 
auch Thales glaubte, das. AH fey voll von Goͤttern.“) Dies hat aber 
einige Schwierigfeiten ; denn warum, wenn bie Seele. in der Luft, 
oder im Feuer ift, bildet fie nicht ein Thier? wohl aber in den ge= 
mifchten Körpern? da fle doch in jenen Elementen noch dazu beſſer 
zu fein ſcheint? Es möchte nämlich erfi-noch gefragt werben bürfen, 


‚ warum’die Seele in der Luft befier und unfterblicher ſey, als in ben 


Thieren. Aufbeiven Seiten aber ergibt fi ein Ungereimtes und Ber- 
nunftwibriges: denn ſowohl das Feuer ober die Luft: ein Thier zu nen- 
nen, als auch fe nicht Thierezu nennen, wenn ihnen eine Seele iftwohnt, 
beides iR ungereimt; jenes aber: überdies moch vernunfttwinriger. 
Die fo fagen, ſcheinen deßhalb angenommen zu Haben, bie Seele 
ſey in dieſen Elementen , weil das Banze mit den Theilen gleichartig 
iſt; ſo daß fie fagen mußten, auch die Seele fey mit ven Teilen gleich: 
artig, wenn. die Thiere dadurch befeelt werden, daß ein. THeil bes 
Umgebenven [ver Luft] durch das Athmen in fle aufgenommen wird. 
Denn man aber annimmt, bie abgetrennte Luft im Athmen fey gleich⸗ 


artig, die Seele aber ungleichartige Theile hat; fo if dieß wider⸗ 


fprechend : benn es. würbe daraus folgen, daß ein Theil ber Seele ger 
genwärtig: ſey, ein anderer. aber nicht. *) Ste muß aljo entweber aus 





k 


*) Of. Cicer. de legib. 1. 11. $. 26. Stob. eolog. phys. I. p. 54. 


Hess. „Thales hielt Bott für den Geift ver Welt, das AU aber. 


für befeelt zugleich und voll von Göttern ; feine bewegliche goͤtt⸗ 
vr Macht aben ergieße ſich auch durch das elementarijche 
Naſſe.“ — 

Deſſen iſt aber fein Grund vorhanden, ba die Luft eine und die⸗ 
felbe ift. | BE Ä 


N 


N 
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fle als etwas verfcgiebenes in den Gliedern? ferner die Freund⸗ 
ſchaft, iſt fie wohl Urſache von zufälliger Miſchung, ober ber nach 
dem Berhältniffe? Und diefe, [die Sreunpfchaft] if. fie das Verhält⸗ 
niß? oder nebft dem Verhaͤltniß noch etwas anderes? — Dies hat 
folge Schwierigfeiten. * 

Wenn aber die Seele von ber Mifchung verfchieden ift, warum 
wird fie dann doch aufgehoben mit dem Seyn bes Fleifches und dem 
der andern Theile des Thieres? Zudem, wenn nicht jeder Theil eine 
Seele hat, wenn anders bie Seele nicht das Berhältnig der Mifchung 
it, — warum geht denn ber Körper zu Grunde, wenn bie Seele da⸗ 
hin iſt ?) 

Daß nun alſo die Seele weder eine Harmoni⸗ ſeyn konne, noch 
Am Kreife fich bewege, erhellt ans dem Befagten, Um wieder auf die 
Bewegung zu kommen, fo Fann fie [bie Seele], wie wir fagten, durch 
Außerliche Zuftände beivegt werben, und auch ſich felbft bewegen ; 
wie dasjenige bewegt wird, in dem fie iſt, [der Körper]; biefes aber 

kann von der Seele ausgehen. Anders Tann fie in Bezug auf ben 


| Raum nicht bewegt werben, 
Noch deutlicher pürfte die Schwierigkeit über'fle, als eine ſich 
bewegende erhellen, wenn man folgendes betrachtet: Wir ſagen, 


z. B., die Seele traure und freue ſich, ſey muthig und furchtſam; fer⸗ 
ner fie ſey zornig, empfinde und denke. Welches alles Bewegungen 
zu feyn fcheinen; weßhalb man glauben Fönnte, fie bewege ſich. Dieß 
iſt aber nicht nothiwendig fo. . Denn wenn auch vorzugswelfe das 
Trauern, ſich freuen ober Denken Bewegungen find, und jedes der⸗ 
felben bewegt wird; fo geht bie Bewegung von der Seele aus, wie 
Zorn und Furcht, weil das Herz fo ober fo bewegt wird. 


Problematiſch hingewten Fragen, welche auf bie Untrenn= 
barkeit der Seele vom Körper Hinzudenten ſcheinen. BR 


! 
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Eben fo ift das Denker etwas derartiges, ober auch Verſchiede⸗ 
nes. Dies aber erfolgt, indem Biniges davon bewegt wird, theils 
burch die Ortsbewegung, theils durch Verwaudlung. Nach welcher 
Beſchaffenheit aber, und wie? gehoͤrt zu einer andern Unterſuchung. 

Wenn man aber ſagt, die Seele ſey zornig, ſo kommt es auf 
das Gleiche hinans, wie wenn einer fagte, die Seele webe oder baue: 

denn es ift vielleicht befjer, nicht zu jagen, die Seele Habe Mitleid, 
oder lerne, oder vente, fonbern der Menfch durch die. Seele. Dies iſt 
aber nicht fo zu verfiehen, gleichfam als fey in jener die. Bewegung, 
fonderm manchmal bis zu ihr Hin, manchmal von ihr weg; wie bie 
Empfindung von diefem und jenem entſteht; die Erinnerung aber von 
der Empfindung zu ven in den Sinnorganen enipalienen Beweguns 
gen und Stillſtaͤnden hin. 

Der Geiſt aber fcheint als ein Weſen im Innern” zu wohnen, 
und nicht zu Grunde zu gehen; denn er würde wohl am meiflen durch _ 
die im Alter fich einftelende Schwäche zu runde gehen, Nun aber 
würbe vielleicht ſich einftelen, was bei den Sinnorganen. Wenn 
nämli der Greis ein Auge befäme von ſolcher Befchaffenheit, wie 
ver Süngling, wärbe er auch fo ſehen. So daß das Alter nicht darin 
liegt, daß die Seele etwas gelitten hat, ſondern in dem worin ſie iR 
[vem Körper]; wie in Berauſchungen und Krankheiten. 

Auch das Denfen alfo und Erkennen ſchwindet, wenn etwas in- 
wendig gu Grunde geht; es ſelbſt, [das Denken] ift leidlos. Das 
Denien aber, und Lieben und Haflen find nicht Zuſtaͤnde jenes [des 
Geiſtes] fondern dieſes da, welches jenes hat, infofern es jenes hat 
Deshalb wenn Dieſes [der Körper] zu Grunde gegangen ift, hat je⸗ 
nes [das Denkende] Teine Erinnerung mehr, noch liebt es fernen 
Denn das Erinnern und Lieben Tam nicht jenem [dem Denkenden] 
Ariſtot. Schr. z. Naturphiloſ. L 4 


- 





50 Drei Bücher von der Seele. 


zu, fondern dem Bemeinfamen, welches zu Grunde gegangen iſt. 
Der Geiſt iſt aber wohl etwas Goͤttlichereq und leidlos. 

Hieraus iſt nun einleuchlend, daß die Seele ſich nicht bewegen 
kann; wenn fie aber überhaupt nicht bewegt wird, dann auch offen⸗ 
bar nicht durch ſich ſelbſt. 

Das bei weiten Ungereimtete aber von dem Angeführten if, 
zu fagen, bie Seele fey eine fich felbfi bewegende Zahl*), indem in 
diefer Behauptung Unmöglichkeiten liegen; und zwar zuerſt uumög⸗ 
Ha ift, was aus dem Bewegtwerden folgt, dann insbeſondere aber 
das Ergebniß der Behauptung, fie fey eine Zahl. Denn wie muß 
man wohl von der Monade denken, daß fle fich bewege? und wodurch 
und wie fich bewege? da fle ohne Theile it, und Teinen Unterfchied 
Hat I Denn wenn fle beweglich und bewegt ift, muß fie Unterſchiede Haben. 

Nimmt man aber bie Monade als einen Raum einnehmend, und 
als Punkt, indem man fagt, die bewegte Linie mache eine Flaͤche, 
der Punkt eine Linie ; dann werben auch bie Bewegungen ver Mona: 
ben Linien ſeyn, weil ver Punkt eine Monade ift, die eine Lage hat. 
Die Zahl der Seele ift aber bereits irgendwo und hat eine Lage. 
[Alfo würde die Seele eine Linie]. 

Berner, wenn man von ber Zahl eine Zahl oder eine Monade 
wegnimmt, fo bleibt eine andere ber Form nach verfchiedene Zahl. 
Die Pflanzen aber und viele Tihiere leben, auch wenn fie von einans 
ber geichnitten find und ſcheinen der Art nach dieſelbe Seele zu Haben. 

Es dürfte hiebei auch kein Unterfchieb darin zu liegen ſcheinen, 
Monaden zu fagen, ober Eleine Koͤrperchen; fo daß diefer Gedanke: 

die Seele ſey die ſich bewegende Zahl, auf daſſelbe hinauslaͤuft, was 





*) Diefes hatfe Xenokrates behauptet, S. Riiters & Gi te der 
Philoſophie. 2. Bd. p. 532 fig. 2. Aufl. ia 
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Demokritos behauptet. Wenn man nämlich die KRörperchen des Des 
mokritos auf Pankte rebucirt, fo baß einzig die Quantitaͤt (Groͤße) 
zurüdbleibt; fo wird Doch in biefer noch eiwas theils Bewegenbes, 
theils Bewegtes feyn, als in einer flefigen Größe: denn nicht wegen 
des Unterfchiebs der Größe oder Kleinheit folgt das Geſagte, ſondern 
weil’es ein Duantitatives überhaupt ifl. Daher muß etwas feyn, 
das die Monaden bewegt. Iſt aber in dem Thiere die Seele das Bes 
wegende, dann auch inder Zahl: ſo daß die Seele nicht Das Bewegende 
und Bewegtwerbende zugleich, fondern allein das Bewegende if. 
[Folglich ift nicht die Zahl, fondern das Bewegende ver Zahl pie Seele]. 

Wie iſt es aber wohl möglich, daß fie eine Monade fey? Denn 
fie muß einen Unterfchieb Haben gegen andere Monaden derfelben Zahl; 
des monadifchen Punktes Unterfhieb aber, welchen koͤnnte es wohl 
geben, als die Stellung im Raume? Wenn nun alfo die Monaben 
und Punkte im Körper verſchieden find von den Monaden der Seele, 
fo werden die Monaden in Cinem und Demfelben Orte feyn; denn 
fie [die Monade der Seele] wird ven Ort eines Punktes des Körpers 
einnehmen. Und tod, wenn in Ginem und Demfelben Orte zwei 
Punkte find, was wird hindern, daß nicht eben fo gut unendlich Diele 
feien? Diefes iſt aber ungereimt; denn die Punkte, deren Ort uns 
trennbar. ift, find es auch felbfi.. 

Menn aber die Punkte in dem Körper die Zahl der Seele find, 
ober wenn die aus ben im Körper enthaltenen Punkten beflehenve 
Zahl die Seele if, warum haben nenn nicht alle Körper eine Seele? 
Denn Punkte fcheinen in allen au feyn, und zwar unenblic viele. — 
Ferner wie iſt es möglich, daß die Seelen von ven Körpern getrennt und 
abgelöst werben, wenn bie Linien fich nicht in Punkte trennen laſſen? 9 

Was an und für ſich unmöglich if, und nur durch Abſtraktion 
geſchieht. ge 
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ı Fünftes Kapttel. 
Wiberlegung ber Anficht der Seele als eines elementarifchen Wefens. Ueber 
bie Theile der Seele. 

Es ergiebt ſich alfo, wie wir bemerft haben, ſowohl wenn man 
bafjelbe annimmt, wie die, welche pie Seele als einen feintheiligen 
Körper ſetzen, als auch, wie Demofritos, Die Bewegung ihr zufchrei= 
ben, eine befondere merkwürdige Ungereimtheit. Denn wenn die Seele 
in jedem empfindenden Körper ift, fo müflen in Einem und Demſel⸗ 
- ben Raume zwei Köcher ſeyn, wenn bie Seele ein Körper ifl. Wenn 
man aber fagt, fie fey eine Zahl, fo müffen in vem Einen Punkte 
viele Bunkte ſeyn, oder jeder Körper muß eine Seele Haben, wenn 
aubers nicht eine andere, und von den im Körper vorhandenen Punk⸗ 
ten verfchievene Zahl Hinzufommt. Und es ergiebt ſich Hieraus, daß 
das Thier von der Zahl fo bewegt wird, wie wir fagten, daß auch 
- Demofritos es beivegen lafle: denn das macht feinen Unterſchied, ob 


- "man fage, Meine Kügelchen, ober große Monaben, ober überhaupt 


Monaden werben bewegt; da fie beiverfeits das Thier bewegen muͤſſen 
dadurch, daß fle felbft beiwegt werben. 
Aus der Jneinsfeßung ber Bewegung und Zahl folgen alfo dieſe 
und noch viele andere vergleichen Ungereimtheiten; fo daß weder Die 
Begriffsbeſtimmung der Seele ſo beſchaffen ſeyn kann, noch auch die 
Zuſtaͤnde derſelben! Dieß iſt klar, wenn man aus dieſer Beſtimmung 
bie Zuſtaͤnde und Verrichtungen der Seele zu erklaͤren ſuchen wollte, 
als: die Gedanken, Wahrnehmungen, Freude, Trauer u. vergl. mehr; 
denn, wie wir vorhin Tagten *), iſt es nicht einmal leicht, dichterifche 
Dermutgungen auf diefem Wege aufzuftellen. 
Bei den drei uns überlieferten Arien ber Begrifie-Befimmung 





| 2 Vergl. oben 3. Capitel. 
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per Seele nun haben die einen. fie als das angenommen, was am 
meiften Bewegungsfraft Habe, weil fie fich felhft bewegt; bie andern 
als den feinftgetheilten Körper, oder ala den Törverlofeflen unter den 
übrigen. Wie vielen Zweifeln und Widerfprüchen dieſe Anfichten unters 
liegen, haben wir bereits auseinanvergefeßt. Es bleibt jeßt noch 
übrig, zu unterſuchen, wie dad gemeint ii, daß die Seele aus den 
Glementen beflehe. - 

Deshalb beftche fie aus den Glementen ‚ fagen fie,. damit fie die 
Dinge wehrnehme, und jedes erfenne. Es muß aber manches Uns 
denkbare aus diefer Behauptung folgen; denn fle nehmen an: das 
Gleiche erfenne durch das Gleiche, gleichfam als ſetzen fie die Dinge 
in die Seele. Allein nicht nur diefe, fondern noch viele andere, over 
vielmehr wohl unzählige Dinge find es, welche aus jenen [(Clementen] 
folgen. Gefezt. nun, die Seele erfenne und empfinde nach Obigem jes 
des Binzelne Ding; wodurch wird fle die Geſammtheit ber finnlichen 
Erſcheinung erfennen und empfinden? 3. B: was Gott, oder. Menfch, 
ober Fleiſch, oder Knochen ſey? Ebenſo auch jedes andere Zuſam⸗ 
mengeſetzte. Denn Feines hat die Elemente beliebig gemifcht, fonbern 
nach einem beflimmten zuſammenſetzenden Berhältniffe; wie Empe⸗ 
dofles z. B. von dem Knochen fagt: 


Aber die liebliche Erd' in weite faſſende Tigel 
Nahm von der glänzenden Neftis*) zwei der acht Theile und vier von 
Hephäſtos; daraus find entſtanden die weißen Gebeine. 


Es iſt daher zu nichts nütze, daß die Elemente in der Seele find, 
wenn nicht auch die Berhältnifie darin feyn werben und die Zufams 


menfehung: | benn Jedwedes wird das Gleiche erfennen, nichts o aber 


“ * Luft und Wafler. S. Stay p. 37 und über. die ganze Stelle 
Trendelenb, ad h. 1. p. 279 fg. 
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den Knochen, oder den’ Menfchen, wenn nicht andy diefe darin feyn 
werben. Daß aber diefes unmöglich fey, bedarf nicht erwähnt zu 
werben; denn wer dürfte wohl darüber im Unflaren feyn, ob in der 
Seele ein Stein oder ein Menich fey? Ebenfo auch das Bunte und 
Nichtgute, und auf gleiche Weile bei den andern Dingen. 
"Weberbies, da das Seiende Mannigfaltiges bedeutet, (benn es 
bezeichnet theils ein gewifles Etwas, theils ein Dualitatives oder 
‚ein Ouantitatives, oder eine andere der unterfchienenen Bategorien); 
wird wohl die Seele aus allen diefen zufammengefebt feyn, oder nicht? 
Es ſcheint nicht, daß es Elemente gebe, die allen Eategorien gemein⸗ 
ſchaftlich find. Alfo wird fie allein aus jenen beftehen, welche zu den 
Weſen gehören? Wie fommt es aber dann, daß fie auch jede andere 
Sache erkennt? Werben fie etwä fagen, daß jeder Grundbeſtimmung 
befondere Elemente und Principien zukommen, aus weldhen bie 
Seele beſtehe? Dann würde fle aber ein Dualitatives und Quanti⸗ 
tatives und ein Weſen feyn. Allein es ift unmöglich, daß aus den 
Blementen des Quantitativen ein Wefen entflehe, aber nit eine 
Quantitaͤt.) Wenn man alfo annimmt, fie beftehe aus allen Cle⸗ 
menten, fo ergibt fich dieſes, und vieles Andere dergleichen. 
Ungereimt ift es aber auch zu fagen,, das Gleiche werbe nicht afs 
flirt von dem Gleichen; wohl aber das Gleiche empfinde das Gleiche, 
und das Gleiche erfenne durch das Gleiche: da fle doch fegen, das 
Empfinden leide etwas, und werde bewegt; eben fo auch das Denken 
und &rlennen. **) N 


*) Die Seele würde daher eine Quantität oder Zahl werben. 

») Alle Phyſiker, Demofritos ausgenommen, laflen das Entgegen: 
geſetzte von dem Entgegengefegten bewegt und affizirt werden. 
©. Arifl. de gener. et corrupt. 1. 7 Ariſt. felbft beflimmt bie 
Sache fo, daß das, was untereinander afflziren und affiziet 


® . t 
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Die vielen Schwierigkeiten und Berwidelungen der Behanps 
tung, wie fle Empebofles gibt: daß durch die förperlichen Elemente 
und das Bleiche alles erfannt werde, wird auch noch dasjenige bes 
ftaͤtigen, was wir jet anführen wollen. Was einfach immer ſchlecht⸗ 
hin von Erde in den Körpern der Thiere if, wie Knochen, Nerven, 
Haare, alles das ſcheint nichts zu empfinden; ja nicht einmal das 
Gleiche; und boch follte es wohl, (da das Gleiche Gleiches empfindet). 

Ueberdies würde jedem Princip mehr Unwiffenheit als Wiſſen 
zufommen : denn jebes wird immer nur je ein @inzelnes [gerade ihm _ 
zukommendes ] wiffen; vieles aber wird es nicht wiffen, nämlich, alles 
Andere außer diefem. Dem Empebolles begegnet deßhalb auch, daß 
fein Gott das allerunwiflendfle Weſen ift, indem er allein Ein Eles 
ment nicht erkennen wird, den Streit; die flerblichen Geſchoͤpfe aber 
alle IElemente], da jedes Geſchoͤpf aus allen befteht. — Ueberhaupt 
aber, warum hat nicht alles, was ift, eine Seele, wenn doch alles 
entweder Ein Element iſt, oder aus Einem Efement, over aus meh⸗ 
zern, oder aus allen befteht? Denn es muß entweder von Einem, 
oder von Einigem, ober von Allem Erkenntniß haben. 

Man könnte auch noch die Frage aufwerfen, was wohl das fey, 
bas fle zur Einheit bringe: denn die Elemente gleichen der Materie; 
das Gewaltigſte aber iſt das, welches fle zufammenhält, was es auch 
immer feyn mag. Diefes muß die Seele feyn: denn daß es etwas 
Mächtigeres gäbe, als die Seele, iſt unmöglich ; als den Geift aber, 
noch unmöglicher. Denn es iſt vernunftgemäß, daß biefer, als ber 


werben foll, ver Gattung nach daſſelbe, ber Art nach aber vers 
ſchieden oder entgegengefegt fey. Wenn daher jene Phil. des 
“ Empfinden als ein Leiden beflimmten, wiberfprechen fie ſich 
ſelbſt, da fie Diefes von dem Entgegengeſetzten, jenes vom Glei⸗ 
chen ableiteten. | 


* 
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Erſtgeſchaffene, von Natur auch Herrfcher fey.*) Und doch ſagen fe 
von den Elementen, fie feien die erften Wefen. | 

Alle aber, fowohl die, welche die Seele aus ven Elementen be⸗ 
flimmen, weil fle die Dinge erfennte und empfinde, als auch bie, welche 
behaupten , fie ſey das, was am meiflen Bewegungskraft habe, reden 
nicht von der ganzen Seele, weil ‚nicht alles Empfindenbe auch Bes 
wegungsfraft Hat; denn einige Thiere find offenbar feft an denſelben 
Ort gebunden. Und doch feheint die Seele das Thier durch dieſe Be⸗ 
wegung allein zu bewegen. Eben fo reven auch die nicht von der gatı= 
zen Seele, welche ven Geiſt und das Empfindende aus den Glemen⸗ 
ten bilden; denn es tft Har, daß die Pflanzen leben, auch ohne an 
Bewegung und Empfindung Theil zu nehmen; und daß viele Thiere 
feinen Verſtand Haben. 


"Würde man aber auch dies zugeben, und ven Geift als einen 
Theil der Seele fegen ; eben fo das Empfindende: fo würbe man doch 
auch fo nicht von der ganzen Seele im Allgemeinen, weber von allen, 
noch von der Einen reden. — So iſt nun auch beſchaffen der in ven 
fogenannten orphifchen Gedichten enthaltene Spruch, welcher ſagt: 
Die Seele von ven Winden umhergetragen, trete aus dem AU beim 
Athmen herein. Dieß kann aber bei den Pflanzen nicht ſtatt finden, 
noch auch bei einigen Thieren, wenn nicht alle athmen. Dies iſt 
denen, welche jene Behauptung aufſtellten, entgangen. 


, Muß man aber die Seele aus den Elementen bilden ; fo iſt nicht 


nothig ‚aus allen: denn Ein Theil des Gegenſatzes reicht ſchon Hin, 
fich ſelbſt zu unterfcheiven und das Entgegengeſetzte. Durch das Bes 
Fabe nämlich erkennen wir biefes ſelbſt, und bas Ktrumme: denn Bes 


‚IS.M.o4. 
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urtheiler für Beides iſt das Maaß; das Krumme aber fl Weber Das 


Maas feiner felbft, noch des Geraden. 

Auch fagen einige, Die Seele ſey im All vermifcht; beher wohl 
auch Thales glaubte, das All ſey voll von Gottern.) Dies hat aber 
einige Schwierigkeiten; denn warum, wenn bie Seele. in der Luft; 
oder im Feuer ift, bildet fle nicht ein Thier? wohl aber in den ges 
mifchten Körpern? da fie doch in jenen Elementen noch dazu beffer 
zu fein ſcheint? Es möchte nämlich erſt noch gefragt werben dürfen, 
warum'die Seele in der Luft beſſer und unfterblicher ſey, als im ben 
Tieren. Auf beiden Seiten aber ergibt fi} ein Ungereimtes und Ver⸗ 
nunftwidriges: denn ſowohl das Feuer ober vie Luft ein Thier zu nen- 
nen, old auch fie nicht Thierezu nennen, wenn ihnen eine Seele inwohnt, 
beides if ungereimt; jenes aber überdies moch vernunftiwibriger. 

Die ſo fagen, ſcheinen deßhalb angenommen zu haben, vie Seele 
feg in dieſen Elementen, weil das Ganze mit den Theilen gleichartig 
iR; fo daß fie fagen mußten, auch die Seele fen mit den Theilen gleich: 
artig, wenn die Thiere dadurch befeelt werben, baß ein. Theil des 
Umgebenben [ver Luft] durch das Athmen in fie aufgenommen wird. 
Denn man aber annimmt, die abgetrennte Luft im Athmen fey gleiche 


artig,: die Seele aber ungleichartige Theile hat; fo if dieß wider⸗ 


fprechenb : denn es würde daraus folgen, daß ein Theil der Seele ger 
genwartis ſer ein anderer aber nicht I Sie muß alfo entweber aus 


N 


*) Of. Cicer. de 1egib. 1. 11. 8 26. Stob, eclog. puys. Lp ‚64. 





Hess. „Thales hielt Gott für den Geift der Welt, das ar aber 


für befeelt zugleich und voll von Göttern ; feine bewegliche goͤtt⸗ 
en Macht aben ergieße fih aud buch das elementariſche 
Na 

* a iſt aber kein Grund vorhanden, da bie Luft eine: und dies 
jelbe 
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gleichartigen Theilen beſtehen, und einfach d, oder aber nicht in 
jeglichem Theile des Alls ſein.“) 
Es iſt nun aus dem Geſagten offenbar, daß weder das Erkennen 


dee Seele zukommt, weil fie aus den Blementen iſt; noch das Be⸗ 


wegtwerben richtig und wahr von ihr gefagt wir. 
Weil aber das Erkennen, Wahrnehmen und Meinen in die Seele 
fällt; ferner das Begehren, Wollen und überhaupt die Triebe; dem 
Thieren aber auch die Ortsbewegung eingepflanzt ifl durch die Seele; 


zu dem Wachsthum, Blüthe und Abnahme: fo ift die Frage, ob wohl 


alles Diefes der ganzen Seele zulomme; und ob wir alles Andere 
denfen, empfinden und thun und leiden mit der ganzen Seele, oder 
—* mit andern Theilen derſelben? und das Leben, ob es wohl 
in einem einzigen dieſer Theile, oder in mehreren ober im allen ſey; 
oder ob ihm noch eine andere Urſache zukomme? 

Es ſagen wirklich Einige, ſte ſey theilbar, und mit einem an⸗ 
dern Theil denke, mit einem andern begehre,fie. Aber wenn fie durch 
ihre Natur getheilt ifl, was hält dann die Seele wohl zufammen } 
Offenbar doch nicht der Körper: denn es ſcheint vielmehr im Gegen⸗ 
heil die Seele ven Körper zufammenzuhalten. Daher er auch, wenn 
. fe fort if, dahin fehwindet und vermodert. Wenn nun ein Anderes 
fie zur Einen macht, fo wäre biefes Andere vorzugsweife das Wiſſen 
ber Seele. Jedoch dürfte auch fo wiederum von diefem zu unterfuchen 
feyn, ob es Eins, oder Bieltheilig; und wenn Eins, warum dann 
nicht die Seele * grade Eins fen? Wenn aber theilbar, wirb die 


*) Min die Elemente, fo daß feine Verſchiedenheit ver Theile ſtatt⸗ 


”*) Sense widerfpricht der mannigfaltigen Natur der Sede, alfo 
muß diefes angenommen werben. 


’” . 





| 
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Unterfuchung von Neuem anheben und fragen, was jenes fey, bas 
fie zufammenhält, und fo geht es ins Unenbliche fort. - J 

Geſetzt nun aber, Lie Seele habe Theile, fo dürften auch 
darüber wieder Schwierigkeiten entfliehen, was für eine Macht jeber 
derfelben im Körper ausübe: denn wenn bie ganze Seele den gefamms 
ten Körper zufammenhält; fo folgt natürlich, daß auch jener befons 
dere Theil verfelben irgend einen befondern Theil des Körpers zuſam⸗ 
menhalte. Dies ſcheint aber unmöglich [bei ven andern Theilen der 
Seele, um fo mehr bei dem Geifl] ; denn wie oder was füreinen Theil 
der Geift zufammenhalten würde, ift ſchwer, auch nur zu erbichten. *) 

Auf der andern Seite ift aber befannt, daß doch die Pflanzen 
zertheilt noch, fortleben, und von den Thieren noch einige Inſekten; 
gleichfam als Haben fie auch als Theile viefelbe Seele der Art, wenn 
auch nicht’der Zahl nach: dann jeder Theil hat eine Empfindung und 
anf einige Zeit Drtsbewegung. Wenn fle aber nicht fortbeftehen,, fo 
iſt dies nicht auffallend, weil fie feine ſolchen Organe Haben, wodurch 
fie ihre Natur erhalten koͤnnten. Aber nichts deſto weniger find in 
jedem Theile alle Theile der Seele, und fie find gleichartig nnter ein- 
ander, und mit ber ganzen Seele; und zwar untereinander, als un⸗ 
trennbar: mit ber ganzen Seele aber, weil fle trennbar if. — Uebri⸗ 
gend ſcheint auch das Prinzip in den Pflanzen eine Seele zu feyn; 
denn dieſes allein if den Pflanzen und Thieren gemeinfchaftlich. Mad 
es iſt getrennt von dem empfindenben Princip, nichts aber hat ohne 
jenes Empfindung. 


& 


*) Da er über alle koͤrperlichen Affektionen erhaben, in keinem bes 
fondern Theile des Körpers als dem GSeinigen wohnt, ." 


ni“ 


- 
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Erfes Kapitel, 
Begriff per Seele im Allgemeinen. Einleitung des Ueberſehers. 

EGEs mag nicht am unzechten Platze ſeyn, gleich bei der allgemeis 
nen Aufftelung bes Begriffs der Seele einige Ausdrucke zu erläutern, . 
welche fowohl in biefem Kapitel, als auch im Verfolge ber Unter⸗ 
fuchung immer wieberfehren und ohne deren richtige Auffaffung das 
Verſtaͤndniß; für den nicht tiefer in die Philoſophie des Arifl. Ein- 
geweihten , erſchwert, wo nicht. unmäglich gemacht if: 

Sogleih im Anfang dieſes Kapitels ‚begegnen uns die Hus- 


drücke Materie löAy], Form [sldog], Möglichkeit [övvanıs)ımd Wirk⸗ 


lichkeit. [evspysız'oder evreigyeıc}. Was bedeuten nun biefe Begriffe? 

Um zuerſt von der Materie zu ſprechen, fo betrachtet. Ariſt. die⸗ 
felbe als. etwas ganz Allgemeines, das weder Diefes noch Jenes, 
feine Groͤße, Feine Beichaffenheit, überhaupt Feine der Gategorien 
iſt. Er bezeichnet fie als das. ganz Unbeftimmte [aogıscor]. Alse fol- 
ches if fie Tein Körper, und Fein Wahrnehmbares, weil fie feinem 
Dinge-entgegengefeht ift; denn fle, die felbft zu jedem Katgegenge⸗ 
feßten werben Tann, enthältden Gegenſatz in ſich eingefrhleflen. Met. 
IX.9. Daher überhaupt an fich unerfennbar vAy ayraorogxadavıyn]. 
Sie ift fowohl das Seyende als das Nichtfeyende,..d. h. „der allges 
meine Grund, woraus, als aus einem nicht zufällig in ihm Enthal⸗ 
tenen jedes wird, und mohin ein jedes ‚wenn es vergeht, wieder ge⸗ 
langt.“ Phys. I. 9. Ariſt. unterfcheidet zwar eine erfle und zweite 
oder unmittelbare und mittelbare Materie, und verftcht unter ver 
zweiten etwas ſchon Geformtes, einen Körper, moraus aber wieber 
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“eine andere Form werben kann. So ifl das Erz eine Materie in 


Bezug auf vie Bilnfänle, die daraus werben foll, eine Form aber in 
Bezug auf die Erde, aus ber es entflanden if. Daher gibt es ver- 
ſchiedene Stufen der Materie, wo daſſelbe Ding das einemal Form, 
bas anderemal Materie iſt. So gelangt man enblich zu einer Mas 
terie, die nicht mehr Form, ſondern nur Materie iſt, und dies iſt die 
erfie: oder unmittelbare Materie. Zur Kenninig diefer, als des alls 
gemeinen rundes gelangt Ariſt. durch Analogie, b. h. durch Be⸗ 
trachtung der ſinnlichen Dinge. Phys. L 9 ſagt er: „Wie das Erz 
zur Bilbfäule,; ober zur Bank das Holz, oder überhaupt zu dem, was 
eine Geſtalt hat, fich die Materie und das Ungeſtaltete, bevor es eine 


Geſtalt angenommen hat, verhält; fo verhält fich die. Materie felbft 


zum Weſen, zu den beflimmten Dingen, und zu Allem, was if.“ 
Weil fie nun diefer unbeſtimmte Grund if, fo ift fie der Wirk⸗ 


lichkeit nach weder biefes noch jenes [ou .zdde ri], fondern nur der 


Möglichkeit nach. Deßhalb erklärt Ariſt. die Materie geradezu als 


Möglichkeit [ödeagug}. Seranız nämlich. ift nichts anderes, ala. die 


Materie eines befimmten Dinges ; denn aus ver Materie Tann ets 


was werben. Nur if fie nicht ale ein abſtrakt logiſcher Begriff zu 


benfen, fondern muß nuf bie phyſiſchen Dinge bezogen werden, und 
fo anfgefaßt , bezeichnet fie Die allgemeinen Zuflände derſelben, info: 
fern fie in ihrem Wefen vor. der Individualiſirung berfelben gegrüns 
det find. Sie ift überhaupt der in ber neuern Philoſophie mit dem 


Worte „Anfichfeyn“ bezeichnete Begriff. Es werden ihr daher auch 


die gleichen Praͤdikate beigelegt, wie der Materie. Sie iſt das Un⸗ 
beſtimmte [rd Suvarsı 09 — aopıorer eorı]. Sie umfaßt das Entge- 
gengefeßte in ſich. Daſſelbe kann zugleich entgegengefebte Bes 


fimmungen in ſich fehließen.. Der Moͤglichkeit nach „. nicht aber der 


Wirllichteit nach.“ Was als ein Moͤgliches genannt wird, dieſts 
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Kann auch zugleich die Gegenfäge in fich ſchließen.“ [ravrow dar 
Suvarov tavarzla], Ferner ift fie ein Seyendes und nicht Seyendes 
Ito 0» xal oux ov]. 

Um dies an einem Beifpiele deutlich zu machen, fo wird unten 
. 1. 5. die Empfindung ein ver Möglichfeit nach Seyenbes [dvranee 
69] genannt. Die Empfindung nämlich if ein Leinen und Bewegt⸗ 
werben; aber auch ein Leiden, Bewegtwerben, und Thätigieyn zu⸗ 
gleich. Sie Hat alfo ven Gegenſatz in ſich eingefchloffen. Sie iſt övra- 
neu; fie kann zu "entgegengefeßten Beflimmungen affizirt werben. Eben 
fo ift ver Seift eine Suvanıs, d. 5. er ift nichts, oder Alles: deun 
er ift nichts Beſtimmtes, oder er kann zu allem Behimmten werben. 

Eben fo wie der öuvanıcs die gleichen Prädilate, wie der Mas 

terie beigelegt werben, wirb fle auch in zwei Arten unterfchieben. Es 
gibt eine erfle und zweite Sunanıs, wie auch eine erite und zweite 
Materie. In einem andern Sinne fagt man naͤmlich von einem 
Knaben, er habe das Bermögen, Feldherr zu feyn, in einem ans 
dern von dem Manne. Eben fo nennt man in einem andern Sinne 
einen Lernenden einen ber Möglichkeit nach Wiſſenden, in einem ans 
dern dagegen einen fchon Wiffenden, ber aber nicht gerabe werlthaͤ⸗ 
tig im Wiſſen begriffen iſt. So unten II. 5. 

Der Materie entgegengefett iſt die Form, welche das bezeichnet, 
" was eiwas in ver Wirklichkeit if, während bie Materie das allges 
meine Bermögen, dieſes oder jenes ſrode zu] in der Wirklichkeit zu 
feyn, ausdrüdt. Sie iſt das Beſtimmte, das aus dem allgemeinen 
Grund, ber UAn, Herausgeborne, folgli das Sichtbare, an das 
Tageslicht getretene. Diefes Berhältniß wird Met. DX. 6. fo außges 
druckt: 1) „Wie der Baumeifter zum Stoff, der Wachende zum Schla⸗ 
fenden, ber Sehende zu dem, der Die Augen gefchlofien, das in der 
Materie verborgene zu der Materie ſelbſt, und das Ausgearbeitete 
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zu dem Unausgenrbeiteten ſich verhält, fo die Form zu der Materie; 
der eine Theil dieſes Unterfchiebes fey die beſtimmte Energie, der ans 


dere aber die Möglickeit." Wie wir nun die Materie in die Moͤg⸗ 


lichkeit Haben übergehen fehen, fo bier die Form in die Entelechie. 
Daher ift, wie Materie und Möglichkeit, fo Form und Wirklichfeit 
in diefem Kapitel mit einander verbunden. [vAy = öuvarıs, und 
sldog — svöpysıa ober srreisgera]. Die Form iſt Energie, und bie 
Energie Form ; nur mit dem Unterfchiede, daß Arift. die Korm nicht 


von der Materie getrennt, und von Außen gleichfam Hinzufommend, 


fich denkt, wie Plato, fondern eben als die Thätigkeit, wodurch etwas 
entfteht, und vie Form als eine nothwendige Folge nad) fich zieht. 
Deßhalb ift die Entelechie viefenige Thätigkeit, welche das in ber Mas 
terte, als dem allgemeinen Grund Berborgene [ra’anonenpvuuere 
En rüg ůayc] aus derfelben hervorzieht. Die Entelechie oder Energie 
denn beide Ausbrüde find gleichbeveutend, [obgleich Trendelenburg 
einen Unterfchien nachweifen will, ver ſich aber nicht durchführen 


[4 


Laßt] if naher begrenzt und beſtimmt [7 evzsisnaun gopite]; die - 


Svvang aber unbefimmt. Sie geht ferner auf das Einzelne und 
das Kine [7 evrsisyeia daraı &v]; die Suvanız auf das Viele: ‚Die 
Svvanıs hat die Gegenfäke in ſich; die Entelehie nimmt nur eines 


der Enigegengefeßten in fi auf. Um den Unterfchieb beider noch 


mehr bemerklich zu machen, mögen noch. einige Beifpiele angeführt 
werden. Die Eichel ift eine Eiche dem Vermögen nach [övvaneı], 
fo jeber Saame eine Pflanze dem Bermögen ober der Möglichkeit 
nad. Ebenſo if das Erz die Moͤglichkeit der Bildfäule, die Bild⸗ 
fäule ſelbſt aber die Wirklichkeit. Das im Kopfe des Baumeifters 
entworfene Haus ift bie Möglichkeit deſſelben; das aufgeführte aber 
die Wirklichkeit. 

Wie der Besrif d der Möglichkeit,. fo hat auch der der Wirllich⸗ 





64 Drei Bücher von der Seele. 


keit zwei Formen. Denn ſie wird theils als. ein Zuſtand, Habitus be⸗ 
zeichnet, und dieſes if bie erſte Entelechie, [7 erzeidyuz wesen], 
theils als die wirkliche Thaͤtigkeit. Die Wiſſenſchaft 3 3. iſt die 
Wirklichkeit, als ein Zuſtand, das Wiſſen aber fie als ein Thaͤtiges. 
Eben fo iſt ein. ſchlafender Geometer weiter von ber Wirklichfeit ent 
fernt , ale ein Wachender, und diefer wieder weiter, als ein fo eben 
im Wiſſen Begriffener. 

Wir fehen bier nun eine Siufenfolge von Begriffen ‚ deren einer 
aus dem andern hervorgeht, und ber folgende immer reicher und vol⸗ 
ler an Inhalt fich geftaltet. So fleigt Arift. überall in feinen For⸗ 
ſchungen vom Niebern zum Höhern, vom Unmittelbaren zum Ders 
mittelten, anf; nicht aber fo, baß er. das Niedere auf einer hoͤhern 
Stufe fallen läßt, wodurch nur eine leere Abftraftion entflände, wie 
bei Plato, ſondern das Niedere ifl im Höhern begriffen und enthals 
ten. Das Höhere Hält das Niedere zufammen ; es iſt der Grund deſ⸗ 
felben. Daher iſt aber auch nicht das, wovon man ausgeht, das ur⸗ 
fprünglich Erfle, fondern das, wo man zulegt anlangt. Das.ber 
- Zeit oder der Betrachtung nach letzte iſt das dem Wefen oder dem Bes 
griffe nach Erſte. Daher die Entelechie, als der höchſte Begriff, vor 
zer duranıc. Sehr Har wird dieſes Verhaͤltniß dargeſtellt im 9. Ka⸗ 
pitel des 9. Buches der Metaphyſik. 

Wenden wir nun alles viefes auf den Begriff der Seele an, fo 
ergibt ſich der Körper ald die ödvanus, bie Seele aber als drrsisgee. 
Uebrigens bezeichnet äuvapıg nicht bie ungeorbnete Materie, aus 
welcher als dem Grunde die Seele gleichſam fich erhebt, fondern nur 
die äußern Bedingungen, raͤ Unoxsiurve, ohne welche das Leben nicht 
beleben kann. Die Seele, als die wahre Entelechie bes. Körpers 
wirkt auf ihn, und feht ihn, das an ſich pafjive Subſtrat, in Wirk 
ſamkeit, ihn zur Vollendung, zum Zwed führend. Die Entelechie 
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ift alfo das den Körper Beherrfchende. Wie das Auge durch das Ge⸗ 
ficht wirft, wie dieſes die Entelechie, d. h. die Vollendung und ber 
Zweck von jenem iſt, wie Beide zu innigſter Verbindung mit einan⸗ 
der verſchmolzen ſind; eben fo iſt das Verhaͤltniß der Seele und des 
Korpers. Zur größern Anſchaulichkelt mag noch eine Stelle aus 
ver Metaphyſik hier flchen. Metaph. 8. p. 187. Brand. heißt «es: 
„Das Werk iſt Zweck; die Energie aber iſt das Werk. Deßhalb iſt 
and) ber Name Energie nach dem Werke genannt; und geht auf die 
Entelechie. Da aber von einigen Dingen das Letzte der Gebrauch 
[Xoraıs] iſt, wie von dem Geſichte das Sehen, und außer dieſem kein 

anderes Werk von dem Geſichte entſteht; von andern Dingen aber 

entſteht etwas, z. B. von der Baukunſt ein Haus außer dem Bauen: 
fo iſt dennoch hier nichts deſto weniger Zweck, dort aber [heim Sehen] 
noch mehr Zweck, als Suvauıs. Denn das Bauen iſt in dem, was 
gebaut wird, zugleich, und wird mit dem Haufe. Don venjenigen 
Dingen num, von welchen das Werdende außer dem Gebrauch noch 
etwas anders iſt, von dieſen iſt die Thätigkeit in dem, was gebaut 
wird, und das, Weben in dem, was gewoben wird; eben fo auch bet 

dem Uebrigen: und überhaupt die Bewegung in dem Bewegten. Mo: 

von es über Fein anderes Werk, außer der Thaͤtigkeit gibt, darin ver⸗ 
bleibt die Wirkſamkeit, wie dag Sehen in dem Sehenden, und 

das Schauen indem Schauenden, und das Leben inder 

Seele: eben fo auch vie Glückſeligkeit; denn fie if eine Art Leben. 
Es ift alfo Har, daß die Form und das Wefen Energie if.“ Das 

Höchfte alfo, was erreicht werden Tann, ift der Gebrauch; wie der 
Gebrauch des Auges das Geſicht. So iſt auch die Seele Energie 
Ixofjoıs, Gebrauch] des Körpers: denn fle bebient fich des Körpers, 
und bringt, was immer in demfelben, als Anlagen, gleichfam vers 
borgen iſt, durch Wirkfamfeit, als feiner wahrhaften Swedbeflims 

Ariſtot. Schr, 3. Naturphiloſ. 1. 
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mung, an's Tageslicht; fo daß dem Körper burch bie Seele feine 
Bollendung zu Theil wird. 

Die Seele if alſo Wirkſamkeit, und zwar die erſte Wirkſamleit 
Ingosen Evreisysıe. Die Entelechie iſt naͤmlich doppelt, wie z. B. 
Wiſſenſchaft und Wiſſen, die ſo verſchieden find, wie Ruhe und Be⸗ 
wegung. ©. oben. Das Eine hat und beſitzt; das andere gebraucht 
das Beſeſſene, den Beſitz. So ift die Seele obgleich In Ruhe, doch 
die Entelechie des Körpers; und zwar Entelechie, wie Wiſſenſchaft: 
denn fie iſt nicht immer in Wirkſamkeit, und das iſt die erfie — uns 
mittelbare — Entelecjie, da fie der andern vorangeht. Jene andere 
aber. — die zweite — iſt vortrefflicher, weil fie im Verhaͤltniß zu die⸗ 
fer wahre Wirkfamfeit ift; bie fih daher zu der erfien, wie vögyare 
zu öuvanıs, verhält: denn bie zweite führt das, was in ber erſten 
ruht, zur lebendigen Wirkfamkeit. Was alfo Wirkfamfeit if auf 
einer niedern Stufe, fcheint gleichfam als —R aufzutreten im 
Verhaͤltniß zu einer hoͤhern. 

Unm an dieſer Vergleichung der Seele mit ver Wiſſenſchaft kei⸗ 
nen Anſtoß zu finden, indem ja die Wiſſenſchaft erſt durch das Wiſſen 
und Betrachten erworben wird, folglich nicht zuerſt, ſondern zuletzt 
entſteht, muß man hier unter Wiſſenſchaft nicht ein durch Nachdenken 
erworbenes Wiſſen verſtehen, ſondern vielmehr bie Anlage, die Faͤ⸗ 
higkeit des Wiſſens, als die Bedingung und den Grund der Betrach⸗ 
tung. So aufgefaßt ergibt ſich auch hier der von Ariſt. ſonſt überall 
befolgte Fortfchritt vom Unvollfommenen zum Vollfommenen. Auf 
biefe Art erklärt auch Simplicius die Stelle: „Allein bei derſelben 
Sache iſt das Unvolllommene das Frühere: denn her Saame ifl zu⸗ 
erſt; Hierauf der Embryo; dann das Thier. Allein weil die Seele 
nit entſtanden iſt; fo wird ſie, gleichſam nach dem Unvollkommnern 
Weſenheit annehmend, ſpäter das Vollkommnere beſitzen, wenn fle 


— 








— 
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tätig feyn Tann; denn offenbar weist Arift. das auf dieſe rt fruͤ⸗ 
here der Geburt zu. Und deßhalb komme der Seele die erſte Entele⸗ 


chie zu als die nicht ganz vollendete. “ 





Ariffoteles von der Seele. 
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Soo viel von dem, was die Vorfahren über die Scele uns übers 
Hefert haben. Kehren wir alfo wieder zurück, von Anfang an noch 
einmal beginnend, und verfuchen wir es, zu beſtimmen, was die Seele 
if, und weldyes ihr allgemeinfler Begriff feyn möchte. — 
 .. Bir nennen eine Örundlage des Seyenden das Wefen, und von 
diefem ſetzen wir das eine als Materie, was an fich felbft noch nicht, 
ein Diefes if; das andere als Form und Geftalt, nach welcher es 
ein Diefes genannt wird, und dann das dritte, das aus diefen beiden 
befteht. Es if aber die Materie ein Vermögen, bie Form und Thaͤ⸗ 
tigkeit, und dieſe letztere doppelt: theils wie z. B. Wiſſenſchaſ, theils 
wie das Wiſſen. 

Weſen ſcheinen vorzüglich zu feyn die Körper, und zwar bie 
phyſiſchen; denn diefe find Principien ver andern”) Bon den Phys 
fiiden Haben die einten Leben, die andern nicht. Leben nentien wir 
die Ernährung, das Wachstfum und die Abnahme vurch fich felbft; 
fo daß jeder phyſiſche Körper, ver am Leben Theil nimmt, ein Weſen 
wäre, gleichfam wie zufammengefegt. **) — Weil nun ber Körper 


D. h. der Fünftlichen, von Menfchenhänden gemachten, 3. B. 


Werkzeuge. 
) Gleich ſam wie zuſammengeſetzt; aber nicht zuſammengeſetzt; 
denn die Verbindung der Materie und Form iſt feine Zuſammen⸗ 
feßung , fondern ein urfprüngliches Sufammenfeyn. Der Ders 
fland Irennt bie Glieder, nicht die Natur. j 

5 
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ein ſolches iR, das nämlich.Zeben bat; fo dürftelwohl der Körper nicht 
Seele feyn: denn der Körper ift nicht ein ſolches, welches von Zus 
grundeliegendem ausgefagt wird, ſonderu vielmehr ſelbſt Zugrunde⸗ 
liegendes und Materie. Die Seele muß alſo ein Weſen ſeyn, als Form 
des phyſiſchen Körpers, der der Moͤglichkeit nach Leben hat. Das 
Weſen aber iſt Thätigkeit; nämlich eines ſolchen Körpers Wirkſam⸗ 
keit. — Dieſe wird doppelt genannt: theils nämlich fo etwas, wie 
z. B. Wiſſenſchaft, theils wie das Wiſſen. Offenbar alſo iſt die 
Seele Wirkſamkeit, wie Wiſſenſchaft: denn in dem Seyn der Seele 
if. Schlafen und Wachen; analog aber iſt das Machen dem Wiſſen, 
> ber Schlaf vem Haben und Nichtwirkfamfeyn. Früher nun ber Ent⸗ 
ſtehung nach’ bei derſelben Sache if die Wiffenfchaft. Deßhalb ift 
bie Seele die erſte Wirkſamkeit des phyſiſchen Körpers, der das Ver⸗ 
mögen des Lebens bat. Aber auch ein foldyes, das organiſch iſt. 
Drgane find auch die Theile der Pflanzen; aber durchaus einfache; 
wie das Blatt die Bedeckung der Fruchthuͤlle, die Fruchthülle aber 
die der Zucht. Die Wurzeln find dem Munde analog, denn beide 
ziehen die Nahrung an fi. — Wenn man alfo etwas jeder Seele 
Gemeinſchaftliches feben foll, fo wäre diefes die erfie Wirkſamkeit 
eines phyflich organifchen Körpers. Daher muß man nicht fragen, 
ob die Seele und der Körper Eins; fo wie auch nicht das Wachs und 
die Form Eins find, noch überhaupt Die Materie eines Seven, und 
das, deſſen Materie fie il. Denn ba das Eins und das Seyn.auf 
vielfache Weife gefagt wird; fo iſt das eigentliche Seyn die Thätigfeit. 
Im Allgemeinen ift nun gefagt, was die Seele ifl, — das We⸗ 

fen nämlich nach dem Begriffe; und diefes iſt das Was eines fo bes 
ſchaffenen Körpers ;. wie wenn ein Werkzeug ein phyſiſcher Körper 
wäre, 3. B. ein Beil: denn ber Begriff des Beils wäre fein Wefen, 
und biefes die Seele, fo daß, wenn dieſe von ihm getrennt ift, es 
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nicht mehr ein Beil wäre, als nur dem Namen nad. Da es unun 
“aber ein Beil if, fo ik eines ſolchen Körpers Wefen und Begriff nicht 
bie Seele, fondern eines phyſiſchen fo beichaffenen Körpers, welcher 
das Pringip der Bewegung und Ruhe in ſich felbft hat, ift Die Seele. 

Das Geſagte it auch zu beirachten an den Theilen. Wennz.®. 
das Auge ein Thier wäre, fo wäre das Geſicht feine Seele, denn die⸗ 
fes iſt das Weſen des Auges, nad dem Begriff; das Auge aber iſt 
die Materie des Gefichtes. Wenn dieſes verloren ift, fo if das Auge 
nicht mehr, als nur dem Namen nach, wie ein fleinernes ober ges 
mahlies. Man muß nun das vom Theile Befagte auf den ganzen 
Körper des Thieres übertragen. Denn es verhält fi analog, wie 
der Theil zum Theile, fo die ganze Empfindung zum ganzen empfins 
denden Körper, infofern er ein folcher if. Es iſt aber nicht pas, was 
die Seele verloren Hat, die Möglichkeit zum Leben, fondern das, 
was fie befikt. — Der Same und die Frucht find der Möglichkeit 
nach ein folder Körper. \ 

Wie nun aljo das Schneiven und das Sehen, ebenfo iſt auch 
das Wachen Tätigkeit; wie aber das &eflcht auch das Vermögen 
des Organs if, fo die Seele. *) Der Körper aber if das dem Ders 
mögen nach Seyende. Aber wie das Geſicht und ver Augapfel das 
Auge, fo auch dort bie Seele und der Körper das Thier. 

Daß nun alfo die Seele nicht trennbar if vom Körper, ober 


*) Die Seele iſt Syvanız und erreisyera oder bie oben zweifach 
unterſchiedene Sntelechte, nämlich fie als Habitus, und fie ale 
wirkliche Thaͤtigkeit. Denn wie das Geſicht ven Habitus der 
Entelechie des Auges, und das Gehen den Aftus deſſelben bes 
zeichnet, fo iſt auch die Seele Wirkſamkeit ſowohl als Habitus, 

. als andy als Aktus. Dies der Sinn diefer Stelle, obgleich die 
Konſtruktion dunkel · iſt. wuyy bezieht ſich fowohl auf das erfle 
als auf das zweite lich der Vergleichung. . 
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wenn fle von Natur theilbar, es Theile derfelben gibt, iſt offenbar. 
Denn in Bezug auf einige Theile iſt fie die Tätigkeit ſelbſt. Jedoch 
bei andern iſt es nicht der Ball, weil fe keine Thaͤtigkeiten eines 
Körpers find, fondern ſolche, die den Geiſt betreffen. Noch iſt aber 
nicht Kar, ob die Seele in der Art-eine Thaͤtigkeit des Körpers if, 
wie der Schiffer des Schiffes. 

So weit ſey nun ũber die Seeleein Grunbriß beſtimmt und entworfen. 


Zweites Kapitel, 
Nähere Beſtimmung und Entwickelung des Begriffs der Seele. 


Weil aus dem Unklaren aber mehr in die Sinne fallenden, das 
Klare und dem Begriffe nach Bekanntere hervorgeht, ) fo muͤſſen 


>. *) Eine durchgreifende Unterſcheidung in der Philoſophie des Ariſt. 
iſt die zwiſchen dem an fich, ober von Natur Bekannten, und 
dem für uns Bekannten. Das für uns Bekanntere ifl das der 
Empfindung näher Liegende; das von Natur, oder an ſich und 
dem Begriffe nach Bekanntere dagegen iſt das von ber Empfin⸗ 
bung Entferntere und das Allgemeine. Anal. Post. I. 1. u..2. 
Tob. VI. 4. Eben fo if auch der Schluß, der Syllogismus, 
welcher das Binzelne aus dem Allgemeinen begründet, der Nas 
tur nach früher, als die Induktion, welche, weil fle das Cin⸗ 
zelne in den allgemeinen Begriff zufammenfaßt, für uns klarer 
"und in bie Mugen fallenver iſt. Der menfchliche Geiſt gelangt 
nämlid vom Einzelnen zulebt zu einem allgemeinen Geſetz, als 
dem gemeinfchaftlihen Grund von Allem. Deswegen erklärt 
Ar. als die natürliche Methode der Forfchung, zuerft das Sinn⸗ 
liche geichichtlich aufgufehen ‚, dann aber die allgemeinen Urſa⸗ 
hen daraus zu entwideln. So ift nun auch hier auf eine aͤhn⸗ 
liche, aber entgegengefeßte Art, die allgemeine Begriffsbeſtim⸗ 
mung ber Seele, wie fie im vorigen Kapitel aufgeftellt wurbe, 
nur eine allgemeine Befchreibung verfelben, bie zwar mehr in 
bie Augen fallend, aber in Bezug auf das völlige Verſtaͤndniß 
berielben noch unklar und ungenau if; denn das Klare und dem 


u ' 
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wir wiederum verſuchen, in ber Unterfuchung über die Seele auf 
folgende Art weiter fortzufchreiten. Denn der beſtimmende Begriff 
muß nicht allein klar machen, baf etwas ift, wie die meiften Definis 


Begriffe nach Verſtaͤndliche if die vollftändige durchgeführte 
Theorie, wodurch aus den einzelnen Bermögen berfelden ihr 
allgemein aufgeftellter Begriff alljeitig bewiefen wird, Indem 
man nicht dabei fliehen bleibt, zu beflimmen, was, fondern auch 
warum fie if. Das Was if im erflen Kapitel, das Warum 
oder die Begründung ihrer befonderen Theile foll in diefem dar⸗ 
geftellt werben. Denn erſt, wenn wir das Was haben, fuchen 
wir das Warum. An. Post. II. 9. II. 1. 2. | 

Deßhalb vergleicht Ar. die wahre Definition mit dem ganzen 
Syllogismus, fo daß Ile den Grund, als den Mebius Termi⸗ 
aus in fich enthält; die Namendefinition aber, wie fie gewöhns 
lich (vor 58) zu ſeyn pflegt mit dem bloßen Schlußfak (uu⸗ 
zöoaone) mit Auslafiung des Medius Terminus. Wenn z. 2. 
der Donner als ein Geräufch der Luft definirt wird, ſo iſt dies 
ein bloßer Schlußſatz, in welchem zwar bie Extreme, Geraͤuſch 
und Luft miteinander verbunden find, der Terminus Mebius 
aber, als vie Urfache, durch welche das Geräufch in die Luft 
fommt, ausgelaffen if. So wenn man das Quadrat mit einem 
gietchfeitigen Rechtangel von verſchiedenen Seiten vergleicht, fo 
ſt die Definition der Quadratur ein bloßer Schlußſatz (ovuns- 
oxone) ohne Med. Term., worauf als dem Grund ver Schluß 

-  berubt. &s if alfo in dieſer Definition nur enthalten, was in 

dem Schlußſatz ausgedrückt if, nicht warum oder wie es aus⸗ 

edrückt ifl. Sie ift ein bloßes avunspagua. Wenn in der Des 

mition des Donners: er fey ein Geraͤuſch der Luft, noch die 
Urſache Hinzugefügt wird, weil nämlig das Feuer verläfchtz | 
aber fo in der Quadratur, daß es die Gleichheit verfchienener 
Figuren fey, noch der Brund angegeben wird, nämlich die Fins 
bung der mittleren Proportionallinie: fo wird der Schlußſatz — 
ovurspaone — ein vollfländiger Syllogismus. Cf. Trendelenb. : 
ad. h. I. 


d 
k. 


I‘ 
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“tionen thun, fondern der Grund muß auch darin feyn und zum Vor⸗ 
fein kommen. So aber find gewöhnlich die beſtimmenden Begriffe 
nicht befchaffen, da fle nur gleichſam Schlupfäße find, ale 3. B. was 
ift die Quadratur? Daß eine rerhtwinklige gleichfeitige Figur gleich 
fey einer Ungleichfeitigen. Cine ſolche Veſtimmung iſt nur ber Be⸗ 
griff eines Schlußſatzes. Derjenige aber, welcher fagt, die Quadra⸗ 
tur fey die Auffindung der mittleren Proportionallinie, fpricht den 
Grund des Dinges aus, (d. h. warum es ſo iſt, nicht nur daples ſo iſt.) 

Wir fagen nun, ven Faden der Unterjuchung wieder aufneh⸗ 
mend, das Befeelte werde vom Unbefeelten unterſchieden durch das 
Leben. Da aber das Wefen auf mannigfaltige Weife bezeichnet wird, 
fo ſprechen wir doch, wenn auch nur eine diefer Weifen vorhanden 
iR, das Leben felbft von ihr aus; als Berfland, Empfindung, Bes 
wegung und Stillſtand im Raume; ferner Bewegung, bie fih auf 
die Ernährung bezieht, Abnahme und Wachstum. Daher feinen 
auch alle Pflanzen zu leben, weil fie offenbar in fich ſelbſt eine ſolche 
Kraft und ein Princip Haben, wodurch fie Wachstum und Abnahme 
nach entgegengefegten Richtungen erhalten ; denn fie wachfen nicht 
etwa nur nah Oben, nicht aber auch nach Unten, fondern gleicher⸗ 
weiſe nach beiden Seiten und allerwärts, und nähren fih, und leben 
amunderbrochen, fo lange fie Nahrung erhalten koͤnnen. 

Dieſes (die Ernährung) kann nun zwar von den andern Thätig- 
feiten ver Seele getrennt werben, nicht aber die andern in dem, was 
- Rerhlich if, von diefem. Das zeigt ſich eben bei den Pflanzen, denen 
font fein anderes Bermögen ver Seele zufommt. Durch dieſes wach⸗ 
jende Princip iR alfo in ven Thieren das Leben vorhanden; ein Thier 
aber iſt es urfprünglich durch die Empfindung. Denn aud das, was 
Ro nicht bewegt, noch den Ort verändert, aber dabei Empfindung 
Hat, nenuen wir Thier, und nicht allein Leben. — Bon den Sinnen 








BEE 


Zweites Bud. Zweites Kapitel. 73 


nun Iommt allen Thieren zuerſt das Gefühl zu. Wie aber das Er⸗ 
nährende von dem Gefühl umd jeber Empfindung getrennt werben 
Tann, fo audy das Gefühl von ben übrigen Sinnen. Das Ernäh- 
rende nennen wir bier denjenigen Theil der Seele, woran auch vie 
Pflanzen Theil nehmen; bie Thiere haben aber alle unverkennbar 
das Gefühl. Warum dieſe Bermögen fo aufeinander folgen, wollen 
wie nachher erklären. Yür jegt ſey nur fo viel gefagt, daß die Seele 
aller.diefer erwähnten Bermögen Princip if, uud durch das Ernaͤh⸗ 
rende, Empfindende, Denkende und durch, Bewegung beflimmt. 
Ob aber jedes von biefen eine Seele ift, oder nur ein Theil der 
Seele, und wenn ein Theil, ob fo, daß er nur dem Begriffe nach 
trennbar ifl, oder auch dem Raume nach, biefes ift bei einigen davon 
nicht ſchwer zu fehen; bei anderen aber hat es Schwierigfeiten. Denn 
wie von den Pflanzen einige, obgleich zerfchnitten und von einander 
getrennt, offenbar dennoch fortleben, gleichſam als fey in jeder 
Pflanze eine zwar der Wirkſamkeit nach einzige Seele, dem Vermo⸗ 
gen nach aber mehrere; eben fo fehen wir es auch Hinfichtlich der 
andern Unterfchiebe der Seeleggn den Juſelten z. B. in den abge- 
fopnittenen Theilen eintreffen. Denn jeder Theil Hat eine Empfin⸗ 
dung and Ortsbewegung; wenn aber Empfindung, auch Vorſtellung 
und Trieb. Denn wo Empfindung, ba iſt auch Schmerz und Freude; 
wo aber diefe, da nothwendig auch Begierde. — Bei dem Verſtande 
aber und dem theoretiſchen Vermoͤgen iſt nichts dergleichen zu ſehen, 
ſondern dieſes ſcheint eine andere Gattung der Seele zu ſeyn, ſo daß 
es allein abgetrennt werden kann, gleichſam als das Ewige von dem 
Dergänglichen. *) 
*) Der Geiſt hat als unvergänglich und ewig, nichts mit der uͤbri⸗ 
in Ser gemeinfaftlig ‚ erift abgetrennt, d. h. an und für 


L 
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Nach dem alfo, was wir angeführt Haben, iſt einleuchtend, daß 
die übrigen Theile der Seele nicht abgetrennt find (vom Körper), 
wie Ginige fagen ), jedoch verfchienen dem Begriffe nach; was daraus 
erhellt, daß die Fähigkeit zu empfinden und zu meinen, verfchleben 


iſt; wenn anders das Empfinden etwas anderes iſt, als das Meinen. 


Achnlich verhält ſichs bei jedem ber andern erwähnten Bermögen. 

Nebervies kommen einigen Thieren alle biefe Thätigleiten zu; 
anderen aber nur einige; wieber anderen nur eine Einzige. Und 
diefes macht den Unterfchieb der Thiere aus. Warum? das nrüffen 
wir nachher unterfuchen. Aehnlich verhält es fi mit ven Sinnen: 
denn einige Thiere haben alle; andere nur einige; wieberum andere 
nur einen Einzigen, und zwar den nothwendigſten, das Gefühl. 

Das aber, wodurch wir leben und empfinden, nennen wir zweis 
fach; das eine iſt die Seele, das andere der Körper. Es verhält fich 
damit, wie mit dem Wiſſen; denn das, wodurch wir wifien, ift theils 
Wiſſenſchaft (das Vermögen des Wiſſens)*), theils Seele. Mit 
jedem von dieſen zweien, ſagen wir, daß wir wiſſen. Auf gleiche 
Weiſe iſt auch das, wodurch wir gegend find, theils die Geſundheit, 
theils das, worin fie if; nämlich ein Theil des Körpers ober der 
ganze Körper. Bon diefen nun iſt die Wiſſenſchaft und die Geſund⸗ 


heit Geftalt und eine Form, und Begriff, und gleichfam Tätigkeit 


des Aufnehmenden; und zwar jene (die Wiſſenſchaft) Tätigkeit des 


zum Wiffen Geeigneten, diefe aber (Geſundheit) des ver Geſundheit 


Empfänglichen. (Denn es fcheint in dem Leidenden und indem, was 
affleirt wird, die Thätigkeit desjenigen zu Liegen, welches die Kraft 
hat zu wirken). So iſt auch die Seele das, womit wir urfprünglich 

*) Plato im Timäus p. 69. Nach ihm if der Verſtand im, Ge⸗ 


. hirn, der Zorn im Herzen, die Begierde in der Leber. 
) ©. die Beilage zu I. 1. Ze 
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leben und empfinden und denken, fo daß fie ein. Begriff und eine Form 


ſeyn dürfte, nicht aber Materie und Subftrat. Denn da das Wefen 
dreifach if, wie wir fagten, Form, Materie, und das aus Beiden: 


beſtehende, hievon aber bie Materie das Bermögen, bie Form Thäs 


tigteit; fo if, da das aus beiden Beſtehende das Befeelte it, nicht . 
der Körper Thätigkeit der Seele, fondern fle felbft ift Tätigkeit eines 


Körpers. Deßhalb Haben auch diejenigen bie Sache richtig beftimmt, 
weldgen die Seele weber ohne Körper, noch ein Körper zu feyn fcheint. 
Denn ein Körper ift fie nicht; wohl aber etwas, das zum Körper 
gehört. Deßhalb if fle imeinem Körper, und zwar in einem fo bes 


ſchaffenen Körper; nicht aber, wie die früheren Bhilofophen fie in 


einen Körper einpaßten, nichts darüber beſtimmend, in welchem und 


wie beſchaffenen, da ja wahrlich nicht einmal das Sufällige das Sus _ 


faͤllige in fich aufzunehmen fegeint. *) _ 

Auf ſolche Art wird alfo dem Begriffe gemäß verfahren; denn 
bie Wirkſamkeit eines jeden iſt von Natur fo befchaffen, daß ſie in 
das ber Möglichkeit nach Seyende, und in bie ihr eigenthämliche 
Materie eingepflanzt ift. g 

Daß es alfo eine Thatigkeit und einen Begriff desjenigen gibt, 
welches das Vermögen bat, e ein folches zu ſeyn, iſt aus dem Ges 


“ fagten Kar. 


Drittes Kapitel . 


Zortfegung. Begründung der Stufenfolge der Seelenvermögen aus dem 


Begriffe. _ 


WVon den erwähnten Vermögen der Seele kommen alfo, wie wir 
fagten, einigen Thieren alle zu; andern einige berfelben; wieder ans 


*) ©. Oben I. 5. und 3. Cude. 


’ 


! 
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dern nur ein einziges. Vermoͤgen aber nannten wir das Ernährende, 
Begehrende, Empfindenve, Bewegende im Raum, und pas Denkende. 

Den Pflanzen kommt nur das Ernährende zu; Anderen aber 
dieſes und auch das Empfindenve. Wenn aber pas Empfindenbe, dann 
auch das Begehrende; denn Begierde, Zorn und Wollen iſt Trieb. 


Alle Thiere haben aber Einen Sinn, das Gefühl Wen nım Sinn 
zukommt, dem auch Luft und Unluſt, Angenehmes und Unangeneh- 
mes ; wenn biefes, auch Begierde; denn diefe iſt der Trieb des Ange⸗ 


nehmen. — Ueberdies haben fie auch den ernährenden Sinn; denn 


das Gefühl iſt der ernährende Sinn, indem alle Thiere von dem 


Trockenen und Zeuchten, dem Warmen und Kalten fich ernähren, 
beren finnliche Empfindung eben das Gefühl if. Diefen Thieren 


kommt hiebei das übrige Empfindbare nur durch äußere Umſtäude zu 


Cd. b. durch das Warme, Kalte usf. w.). Daber iſt das Gefühl hin⸗ 
zeichend zur Ernaͤhrung; indem weber der Schall, noch die Farbe, 
noch der Geruch etwas dazu beitragen. Der Geſchmack aber IR etwas 
fühlbares: Hunger und Durft tft Begierde, unb zwar ber Hunger 
Begierde des Trodenen und Warmen, der Durfi ves Kalten und 
Feuchten; der Geſchmack aber if hievon gleichſam bie Würze. 
Hierüber iſt jedoch unten deutlicher zu fprechen; für jeht fey nur fo 
viel gefagt, daß denjenigen Thieren, die das Befühl haben, auch der 
Trieb zukommt; ob aber auch Einbildungskraft, if nicht llat; muß 
aber nachher unterſucht werden. 

Einigen kommt außerdem noch Ortobewegung zu; andern auch 


das Denken, und der Geiſt, wie den Menſchen, und wenn es ſonſt 
noch etwas anderes derartiges oder auch Achtungswertheres gibt. 


Es iſt alſo klar, daß der Begriff der Seele ein Ciniger wäre 


‚ auf diefelbe Art, wie der der mathematifchen Figur. Denn auch dort 
Inder Mathematit gibt es Teine Figur ohne das Dreteck, und was 
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ſich daran anfnüpft, wie hier feine Seele ohne bie erwähnten Ver⸗ 
mögen. Es kann aber auch bei ven Figuren einen gemeinfchaftlichen. 
Begriff geben, welcher für alle paſſen könnte, keiner Figur aber bes 
fonders zuläme; eben fo auch bei den erwähnten Seelen. Deßhalb 


iR es lächerlich, den gemeinſchaftlichen Begriff bei biefen unb ande⸗ 


ren Gegenflänven zu fuchen, welcher nicht befonberer und eigenthüm- 
licher Begriff der Dinge ſelbſt, noch auch nach der entfprechenden und 
untheilbaren Form berfelben gebildet if, fo daß man biefen eben 
wegläßt.*) Aehnlich, wie bei den Figuren, verhält es ſich auch Bei 
den Beflimmungen der Seele; dem immer iſt in dem Späteren da® 
der Möglichkeit nach Frühere, bei den Figuren, wie beiden Be⸗ 
feelten; wie in dem Quadrat das Dreieck, in dem Empfindenden 
das Ernährende. So daß man bei jedem fuchen muß, welches bie 
Seele eines jeben if, 3.3. welches die der Pllanze, die des Menſchen, 
oder die des Thieres iſt. 

Warum ſie ſich aber ſo aufeinander folgend verhalten, wollen 
wir betrachten. 

Naͤmlich ohne das Cenährende iſt nicht das Empfindende; von 


dem Empfindenden aber iſt getrennt das Ernaͤhrende in den Pflanzen. 


Wiederum iſt ohne das Fühlende keiner der übrigen Sinne; das Ge⸗ 
fühl aber kann ſeyn ohne die Uebrigen; denn viele Thiere haben 
weder Geficht, noch Gehör, noch überhaupt den Geruchſinn. Auch 
haben einige von den Empfindenden das Vermoͤgen der Ortsbewe⸗ 
gung, anderen nicht. Enplich hat auch der kleinſte Theil derſelben 


- 


Neberlegung und Denkfraft. Und welchen unter den vergänglichen - 


Weſen Berftand zukommt, diefen kommen auch alle übrigen Sinne 
zu; welchen aber nur je befonpere zufommen, denen kommt nicht Allen 





*) Bol. das oben zu R. 1. in der Binleitung bemerkte. 
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Verſtandesthaͤtigkeit zu, fondern Ginigen nicht einmal Einbildungs⸗ 
kraft; Andere aber leben nur mit dieſer allein begabt. Mit dem er⸗ 
kennenden Geiſte hat es andere Bewandniß.) 

Daß nun ber Begriff eines jeden dieſer Vermogen and ber der 
Seele angemeſſenſte ſey, iſt klar.— 


Viertes Kapitel. 


Art und Weiſe, wie die Unterſuchung geführt werden muß. Ueber die 
ernährende Seele, und die Nahrung. 


Es ift aber nothwendig, daß der, welcher hierüber eine Unters 
ſuchung anftellen will, ein jedes auffafle, was es iſt, und dann fo über 
das, was fi) daran fnüpft, oder auch über. das Mebrige [das an ſich 
zu Grunde liegende] die Erforſchung ausdehne. Wenn man aber 
fagen muß, was jedes it, als: was iſt das Denkende, over das Em⸗ 
pfindende , ober das Ernährende ; fo muß man vorher beflimmen, was 
das Denken, oder das Empfinden iſt: denn früher, als bie Faͤhigkei⸗ 
ten, find die Thätigleiten und Handlungen dem Begriffe nach.*) 


*) Ct. IH. 5. 
9 Das Mögliche Irò Suvanısı 09] Hat an ſich nicht die Kraft, fi 
zur Wirklichleit zu machen; daher kann auch die Bewegung, 
welche das Mögliche zur Mirklichfeit bringt, — [denn jene ift 
das Dermittelnde der Materie und Form, — Phys. II. 2. 
Met. IX. c. 6. 183. Brand. —] nicht von dem Möglichen felbft 
ausgehen. Da alfo in der Materie oder der Suyanıg der Grund 
ber Bewegung nicht liegt, fo muß er in der Form oder Entele- 
hie gefucht werden, und die bewegende Urfache muß ein ver 
Wirklichkeit nach Seyendes feyn. Wenn das aus Materie und 
Borm beſtehende Wefen werven fol, fo muß vor feiner Entfles 
Hung ſchon ein Wefen, das- feine dorm hat, vorhanden ſeyn, 





TA — — 


on Zweites Buch. Viertes Kapitel... 79 


Wenn es ſich aber fo verhält, und überdies man noch vor biefem als 
lem bie gegenüberfiehenden Gegenflänbe *) in Unterfuchung gezogen 


Haben muß; fo möchte man zuerſt dieſe aus eben biefer Urſache zu 


beſtimmen haben: naͤmlich die Nahrung, das Empfindbare und das 
Denkbare. 


Es iſt alſo zuerſt von der Nahrung und Sengung zu fprehen; 


- benn bie ernährende Seele liegt allen andern zu Grunde, und iſt das 


erfte und allgemeinfle Bermögen der Seele, nach welchem das Leben 
in Allem vorhanden if. Ihre Berrichtungen find: zu zeugen und bie 
Nahrung zu genießen; denn die natürlichfte der Verrichtungen bei 


welches bie bewegende Urfache ift, und jenes Weſen hervorbringt. 
Es iſt hieraus klar, daß die Form und die Wirklichkeit früher 
feyn muß, als die Materie oder die Möglichielt [yours]; wer 


nigflens dem Begriffe nach, da fonft aus der Möglichkeit oder _ 


Materie Feine Wirklichkeit hervorgehen fünnte. Met. VIL 9. 
Xu. 7 


Thätiges bezeichnet, zeigt fich am offenbarften an den Beifpielen, 
welche von der verfländigen Thätigfeit des Menichen hergenom⸗ 
men find. Denn in ihnen wird die äußere Form eben nur als 
der Abdruck des vernünftigen Zwecks angefehen, welcher urfprüng- 
Lich innerlich angelegt, Später äußerlich fich geftaltet. Die Form 
ber Dinge alfo iR ihre Art, und dieſe Art [eldog] ift die ewige 
: bewegende Kraft welche durch alle natürlichen Wefen hindurch⸗ 
geht. In allen verfchiedenen Erfcheinungen des natürlichen Das 
feyns iſt nichts Todtes zu fehen, fonvern alles wird auf die be⸗ 
lebenden und lebendigen Thätigfeiten zurüdgefühtt, 
welche das Wefen der Dinge bilden. Es mag hieraus Klar feyn, 
wie Arift. die Energie vor der övvauıs feßen fonnte. ' 
D. h. das, was das Vermögen in Bewegung ſetzt. Soft z. B. 
die Nahrung der ernährten. Seele; das in die Sinne fallende 
dem Bühlenden ; das Erfannte dem Erkennenden entgegengefeßt. 


Da aber die Form [sldog] oder die Energie wirklich etwas 
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den Thieren, welche vollfommen und nicht verftämmelt, ober nicht 
durch fich felbfl [generatio aequivoca] entflanven find, iſt: ein ande⸗ 
res hervorzubringen, wie es ſelbſt ift; und zwar ein Thier ein Thier, 
eine Pflanze eine Pflanze, damit ſie an dem Ewigen und Goͤttlichen Theil 
nehmen, info weitfie es vermögen: denn Alles firebi nach dieſem hin, und 
mit Beziehung auf dieſe thut es, was es feiner Natur nach thut. 
Diefe Beziehung anf den Zweck ift aber geboppelt: auf das, was 
Etwas ift, und wofür es iſt. Da fle num nicht ununterbrochen an 
dem immer Dauernden und Bwigen Theil nehmen fönnen, weil nichte 
von allem, das vergänglich iſt, Daſſelbe und Eins der Zahl nach 
bleiben kann; fo nimmt jedes in fo weit Theil daran, als es vers 
mag, das eine mehr, das andere weniger; und es dauert zwar nicht 
felbft als dieſes Cinzelne fort, fondern wie es felbft: nämlich ver Zahl 
nach nicht Eins, aber der Form nach Eine. 

Es ift aber die Seele des lebendigen Körpers Urfache und Grund. 
Und da dies auf mannigfaltige Weife gefagt wird, fo tft die Seele- 
doch nur nach ben drei unterfchlenenen Weifen Urfache; die Seele 
nämlich ift Urfache als Grund der Bewegung felbft, und als Zweck, 
uns als das Wefen der befeelten KRöryer. 

Daß fie als Wefen Urfache ift, iſt Har: denn der Grund bes 
Seyns ift bei Allem das Wefen ; das Leben aber ift bei den Thieren 
das Seyn und Grund und Princip derfelben ift die Seele. Zudem 
ift ver Begriff des der Möglichkeit nach Seyenden Thaͤtigkeit. 

Ein offenbarer Beweis, daß die Seele auch ala Zweck Urfache 
it, iſt dieſes: Wie nämlich der Geiſt eines Zweckes wegen thätig iſt, 
eben fo auch die Natur, und dies iſt ihr Zweck. in ſolches Zwed- 
mäßiges aber. wie bie Ratur, iſt auch in ben Thieren die Seele: denn 
alle phyſiſchen Körper find Werkzeuge der Seele; umb wie bie der 
Thiere, fo auch bie der Pflanzen, gleichfam wegen der Seele da. Im 
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— Zwecke aber iſt zweierlei enthalten: was etwas iſt, und wofür 
es iſt.) 

Die Seele iſt aber auch als Grund der oͤrtlichen Bemegung, ob- 
ſchon nicht allen Thieren biefes Bermögen zukommt. Auch Verwand⸗ 
Iung und Wachethum findet Statt in Bezug auf die Seele ; denn die ' 
Empfindung ſcheint eine Berwanblung zu feyn; nichts aber, was 
abne Seele iR, hat Empfindung. ben fo verhält es ſich mit dem 
Wachsthum und der Abnahme: denn nichts nimmt phyſiſch ab noch 
zu, was fich nicht ernährt; nichts aber ernährt fi, was nicht des 
Lebens theilhaftig ifl. 

Nicht richtig iſt Daher die Behauptung des Empevoties „N der 
bemerkt, das Wachsthum komme den Pflanzen nach Unten zu in den 
Wurzeln, weil die Strebfraft der Erde von Natur dahin gerichtet 
fey ; nach) Oben aber auf gleiche Weife, weil das Feuer nach Oben 
fi bemege. Das Oben unb Unten nimmt er hier nicht richtig: 
denn das Oben und Unten ift nicht bei allem und jedem Daffelbe; 
fondern was ber Kopf der Thiere, das find die Wurzeln der Pflanzen, 
wenn man anders die verfchiedenen Organe doch als biefelben in 
Bezug auf ihre Verrichtungen bejeichnen muß. Zudem, was wirb 
wohl das nach entgegengefeßten Punkten Getriebene, die Erbe näms 
lich, und das Fener, zufammenhalten? Denn fle werben ficher aus⸗ 
einanbergerifien werben, wenn es nicht etwas Haltenbes gibt. Gibt 
es aber ein ſolches, fo iſt dieſes die Seele, und fie bie Urſache des 
Wachsthums und Ernährens. ’ 


*) Alfo ift die Seele als biefes weifache, indem fle das Was [Mes 
fen] iR, für welches [a] die Werkzeuge wirken. ©. über die 
Zweckbeſtimmung Ritters Geſchichte ver Philofophie, 3..Cheil 
S. 176 folg. 

**) Cf. Rtarsii Eimped. Agrig. p. 351 folg. 
Ariſtot. Schr. 3 Raturphilof. J. 6 


82 | Drei Buͤcher von der Seele. 


Es ſcheint aber Cinigen die Natur des Feuers ſchlechthin Ur⸗ 
ſache der Nahrung und des Wachsthums zu ſeyn, weil dieſes allein 
unter den Körpern , over Glementen fi als ernährend und wachjend 
zeigt. Daher koͤnnte man annehmen, es fey auch in ben Pflanzen 
und Thieren das Wirkfame. Miturfache iſt ed nun zwar wohl, nicht 
‚aber ſchlechthin Urfache; was vielmehr die Seele ift: denn ‚des 
Feuers Wachsthum geht in's Unenbliche, fo lange etwas Brennbares 
vorhanden iſt; alles natürlich zufammengefegte aber ift begrenzt, und 
bat ein Berhältnig ver Größe und des Wachſthums; biefes kommt 
aber der Seele zu, nicht dem Bener, und gehört mehr der Form als 
der Materie an. 

Da aber das ernähtende und erzeugenbe Bermögen der Seele 
daſſelbe iſt, ſo müſſen wir zuerſt die Ernaͤhrung begreifend beſtimmen, 
denn durch dieſe Verrichtungen wird Die Seele, gegen die andern Ver⸗ 
mögen abgegrenzt. Es ſcheint aber das Entgegengeſetzte durch das 
Entgegengeſetzte genaͤhrt zu werden; nicht aber jedes durch jedes, 
ſondern nur dasjenige Entgegengeſetzte, welchem nicht allein Ent⸗ 
ſtehung, ſondern auch Wachsthum auseinander zukommt. Denn Vie⸗ 
les entſteht gegenſeitig aus einander; aber nicht alles als Quantita⸗ 
tives; z. B. das Geſunde aus dem Kranken. Offenbar aber ſcheint 
nicht einmal das, was Entſtehung und Wachsthum durcheinander 
hat, anf dieſelbe Weife einander zu nähren; wie 3. B. das Waſſer 
zwar dem Feuer Nahrung iſt, nicht aber ebenfo das Feuer auch das 
Waſſer nährt. In den einfachen Körpern fcheint alfo diefes vorzäg- 
lich Statt zu finden, daß das eine Nahrung, das andere aber Ernähr- 
tes ifl. 

. Dies hat aber eine Schwierigkeit. Es gibt nämlich auch folche, 
welche ſagen, das Gleiche werde vom Gleichen ernährt, wie auch ver⸗ 
mehrt; ben Andern aber ſcheint es, wie wir. ſchon ſagten, umgekehrt: 


4 
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Has Entgegengeſetzte nämlich von dem Entgegengeſetzten; weil, wie 
fie glauben, das Gleiche nichts leiden koͤnne von dem Gleichen; die 
Nahrung fich Überdies verändere- und verbaut werde; bie Berändes 


zung aber gehe bei allem in das Entgegengefebte, ober in das, was 


dazwifchen iſt. Zudem leidet die Nahrung etwas von dem Ernahr⸗ 
ten, aber nicht diefes von der Nahrung; fo wie auch nicht der Künfts 
fer eiwas von der Materie leidet, fondern dieſe von jenem, denn ber 
Künftler geht nur aus Unthätigkeit in Thätigfeit über. 

Es iſt auch noch dieſes zweifelhaft, ob die Rahrung dasjenige 
fey, was zulegt hinzutrete, oder aber, was zuerfl. *) Wenn aber bei- 


des , fowohl fie als verdaute, als auch als unverdante; fo könnte man 


son der Nahrung in beider Beziehung ſagen, daß, infofern fie roh 
ift, Das Entgegengeſetzte von dem Entgegengefehten ernährt werde; 
infofern fie aber verdaut it, das Gleiche von dem Bleichen. Hier: 
ans erhellt, daß Beide in einer gewiflen Beziehung richtig und_uns 
richtig ſprechen. 

- Da aber nichts, was nicht des Lebens theilhaftig AH, fich ers 
nährt, fo dürfte wohl das, was ernährt wird, der befeelte Körper 
feyn, infofern er befeelt iR; und demzufolge iſtdie Nahrung für ein 
Veſeeltes weientlich , und nicht blos eine zufällige Beſtimmung. 

Es iſt aber auch ein Unterſchied zwiſchen Nahrung und dem Zu: 
flande des Wachthums: denn infofern das Befeelte eine Größe if, ik 
es wachſend; infofern aber ein beflimmtes Etwas, und ein Wefen, 
iſt es Nährung: denn es erhält das Weſen, und eriflirt fo lange, 
als es fich ernährt. Auch bewirkt es hie Zeugung, nicht zwar des: 
jenigen, welches ernährt wird, fondern eines folchen, das 1 iſt, wie 


* 





*) D. h. ob die Nahrung als aſſimilirte, oder x ale rohe unverdaute 
zu verſtehen ſey. 


, 


. 
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Das Ernährte: denn das Wefen felbft eriflirt Schon, und nichts erzeugt 
ſelbſt ſich ſelbſt, ſondern erhält fih nur. Daher ifl dieſes fo beſchaf⸗ 
fene Prinzip der Seele die Macht, das die Seele befikende , infofern 
es ein ſolches ift, zu erhalten. Die Nahrung aber verfchafft ihr das 
Mittel, thätig zu feyn; deßhalb Kann fie auch, der Nahrung beraubt, 
nicht beſtehen. 
Bon den drei Bermögen nun: dem Ernährten, dem, womit es 
. ernährt wird, und dem Ernährenden, — iſt das Ernährende urfprüng- 
liche Seele*), das Ernährte der fie beſitzende Körper, und das, wos 
mit fle ernährt wird, die Nahrung. — Da nun alles mit Recht nady 
bem Zweck, den es zu vollführen hat, benannt wird, ein Gleiches fei- 
ner Art zu erzeugen, aber ein Zweck if; fo vürfte wohl die urfprüng- 
liche Seele das Erzeugende eines ſolchen, wie ſie ſelbſt iſt, ſeyn. — 
Es ift aber das, womit fie ernährt wird, doppelt, wie das, womit man 
das Schiff lenkt — die Hand und das Ruder; — fo auch hier das 
“ eine 8 Bewegende, und Bewegtwerdende, das andere das Bewe⸗ 
gende allen. Jede Nahrung muß nämlich verbaut werben koͤnnen; 
die Verdauung ader bewirkt das Warme **) daher hat jedes Beſeelte 
Waͤrme. 
Im Grundriß iſt zun die Nahrung erklaͤrt, was ſie if. Cine 
weitere Unterfuchuig muß in den beſondern Abhandlungen angeſtellt 
werden. | 





*)D. h. die unmittelbare. die vegetative Seele. 

») D. 9. die im Körper vorhandene Wärme wirkt aufbie Nahrung 
[xım009 u0v09]; die Nahrung aber, fobald fle von der Wärme 
in Bewegung gefept wird. lxecxoßy zal zıwodnevor], wirkt 
wiederum auf den ernägrten Körper. 
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Fünftes Kapitel. 
Ueber das Weſen der Empfindung im Allgemeinen. 


Nachdem nun diefes fo beftimmt if, wolleh wir im Allgemei⸗ 
nen über die Empfindung in ihrer Geſammtheit reden. Die Em⸗ 
pfindung beſteht in dem Bewegtwerden und Leiden, wie geſagt 


worden; denn ſie ſcheint eine Umwandlung zu feyn*. Cinige 


ſagen auch, das Gleiche werde vom Gleichen affizirt. Dieſes, 
wie es moͤglich oder unmoͤglich ſey, haben wir auseinandergeſetzt in 
ben allgemeinen Unterſuchungen über das Thun und Leiden.““ Es 
liegt aber eine Schwierigkeit darin, warum es von den Empfindun⸗ 


‚ gen felbft feine Empfindung gebe, und warum ohne die Außendinge 


feine Empfindung entftehe, obgleich Feuer, Erde und alle Elemente 
barin find, von denen eine Empfindung vorhanden ift, entweder von’ 


ihnen felbfl oder aber von ihren äußeren Zuftänden. &6 erhellt hier⸗ 


aus, daß das Sinnliche nicht der Tätigkeit nach, fondern nur dem 
Bermögen nach ifl.***) Deßhalb ift es, wie z. B. das Brennbare, ' 





*) Die Empfindung befteht in einer gewiflen Umwandlung, |&AAoı 
eoeı) welche Bewegung und Leiden in fich ſchließt. Met. 4. 21. 
p. 113. Brand. „Ein leivender Zufland wird gewiflermaßen ge- 
nannt, bie Befchaffenheit, in Bezug auf welche eine Verwand⸗ 
Iung[aa2oı ovodai], erfolgen kann, wie das Weiße und Schwarze“. 
Met. IX. 2. p. 240. Brand. Entſtehung und Untergang ifl eine 
Veraͤnderung in Bezug anf ein beftimmtes Etwas, Wachſsthum 
und Abnahme in Bezug auf die Größe, Verwandlung in Bes 
8 auf einen leitenden Zuſtand. [nadog]. 

) Bergl. de gener. et corrupt. 1.7. Webrigens bat uns Dios 
genes Laertius ein befonderes Werk über das Leiden Thun auf- 
gezeichnet. 

=) Da fein Sinn ewas durch fich ſelbſt wahrnehmen kann, obgleich 


4 
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welches nicht an ſich brennt ohne das den Brand Bewirkende; benn 
ſonſt würde es ſich ſelbſt verbrennen, und würde nicht des der Thä— 
tigkeit nach ſeyenden Feuers bedürfen. Da wir aber von dem Em⸗ 
pfinden auf doppelte Art ſprechen (denn von dem, welches dem Ver⸗ 
mögen nach ſieht und hoͤrt, ſagen wir, daß es höre und ſehe, wenn 
es gleich ſchlafen mag, ſo wie auch von dem in Thaͤtigkeit Begriffenen); 
fo könnte man auch die Empfindung zweifach beſtimmen, theils naͤm⸗ 
lich dem Vermoͤgen, theils der Wirklichkeit nach; eben ſo auch das 
Empfinden der Moͤglichkeit und Wirklichkeit nach. 

Zuerſt alſo behaupten wir, daß das Leiden, Bewegtwerden und 
Thätigfeyn Eins und Daſſelbe if. Denn die Bewegung iſt eine 
Thätigkeit, aber eine unvollfommene, wie anberwärts auseinanders 
geſetzt iR”). Alles aber wird affizirt und bewegt von dem Thätigen 


die Elemente, die er wahrnimmt, darin find; fo if das Empfins 
den nur ödvanıg. keine evspyaıa. Deßhalb bebürfen die Sinne 
einer Materie, welche bewegt und die Wahrnehmung bewirkt. 
*) Phys. IH. 2. „Daß die Bewegung etwas Unbeflimmtes 
zu feyn fcheint, kommt daher, weil man fle weder ſchlechthin 
als Möglichkeit des Seyenden noch ale Wirklichkeit [Evseyauc] 
ſetzen Tann: benn weder das, was ein Qualitatives feyn Tann, 
bewegt ſich nothwendigerweiſe noch das wirklich Qualitative 
[evepyaz nooov]. Die Bewegung fcheint nun zwar eine Thaͤ⸗ 
tigkeit zu feyn, aber eine unvollflommene: denn das Mögliche, 
defien Energie Bewegung if, iR unvollkommen. Deßhalb iſt 
es fchwer zu beflimmen, was fie if.“ Die Bewegung ift weber 
Möglichkeit noch Wirklichkeit ; fie if ein Mittleres zwifchen beis 
den ; nur der Anfang ter Energie, nicht die Energie ſelbſt. Deß⸗ 
halb if fie etwas Unvollkommenes. „Jede Bewegung ift un: 
vollfommen: Magerfeit, Lernen, Laufen, Bauen. Diefes find 
nämlih Bewegungen, aber unvollfommene: denn man lauft 
nicht zugleich und ift gelaufen, noch baut man zugleich, und hat 


‘ 
’ 
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und der Wirklichkeit nach Seyenden. Deßhalb wird es theils von 
dem Gleichen, theils von dem Ungleichen affizirt, wie wir ſagten: 
denn das Ungleiche iſt leidend; wenn es aber gelitten hat, ſo iR es 
glei. 

Man muß aber‘ auch unterſcheiden zwiſchen Möglichkeit und 
Wirklichkeit ; denn jebt reden wir fihlechthin davon. 

Es verhält fich damit, wiez. B. mit dem Wiſſen. Wifiend np: - 

lich ift etwas einerfeits fo, wie wir von einem Menfchen fagen, er fey wiſ⸗ 
ſend, weil der Menfch überhaupt unter die Geſchoͤpfe gehört,- welche. 
wiſſend ſind und Wiſſenſchaft haben; wiſſend nennen wir aber auch 
anderſeits den, der die Sprachlehre bereits inne hat. Von dieſen 
iſt nicht jeder auf dieſelbe Art mit der Moͤglichkeit des Wiſſens behaftet, 
ſondern der eine, weil die Gattung ſo beſchaffen iſt, und die Materie; 
der andere, weil er, wenn er will, Betrachtungen anſtellen kann. 
wenn anders ihn nicht etwas von Außen daran hindert: der Wirklich- 
keit nach wiſſend aber ift er, wenn er im Betrachten begriffen, eine bes | 
fondere Wiſſenſchaft werfihätig erkennt. Die beiden erſten find nun. | 
der Möglichfeit nach Wiſſende; aber der eine fo, daß er buch Unter — 
richt id) verwandelte, und durch entgegengeſetzte Zuſtände oftmalige | 
Beränderungen erlitt; der andere aber fo, daß er aus dem unthaͤti⸗ 
gen Beflge der Empfindung und der Sprachlehre in Tätigkeit ſich 
überfeßt anf eine andere Art. 

: Bas num das Leiden betrifft, fo ift auch dieſes nicht einfach und 
ſchlechthin fonbern thetls ein Verſchwinden durch das Entgegenger 





‚gebaut, noch wird man, und ift geworben, oder bewegt man fidh. 
und hat bewegt. Allein das Nämliche hat gefehen und fleht zus 

leich, und denkt und hat zugleich gedacht. Bin ſolches nenne. 
6 nun Energie; jenes aber Bewegung.« Miet. IX € 6. 188. 
Drang of. Phys. VIII. 3. F 
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fehte; tells ein Schalten vielmehr des der Möglichkeit nad Seyen⸗ 
den durch das, was der Wirklichkeit nach, iR, und durch das Gleiche, 
fo daß es ſich ale Möglichkeit verhält zur Wirklichkeit. Es iR damit, 
wie.mit dem Wiffen, wenn das die Wiffenfchaft Beſitzende [als au 
fich fenendes Vermögen] erfennend wird; — welchen Akt man jedoch 
nicht Umwandlung nennen kann, fondern vielmehr Erhaltung : denn 
es if ein Zuwachs [Erweiterung erıdoaic] in fich felbft, und dadurch 
in die Wirkfamfelt; oder aber eine andere Gattung von Verwand⸗ 
Img. Daher iſt vie Behauptung nicht richtig, das Denkeude, wen es 
denft,, vertwanble fich ; fo wie fich biefes auch nicht von dem Baumei⸗ 
fler fagen läßt, wenn er im Bauen begriffen if. Dasjenige nun alfo, 
" welches aus dem ber Möglichkeit nach Seyenden vermittelt des Dens 
kens und Urtheilens in Wirkſamkeit verſetzt, tk nicht Belehrung, fon 
dern hat mit Necht einen andern Namen; das aber, welches aus dem 
der Möglichkeit nach Seyenden lernt, und Erkenntniß aufnimmt von 
dem , was ber Wirkſamkeit nach if, und von dem Lehrenden, if auch 
mist mit dem Namen des Paffiven zu bezeichnen, wie gefagt worben, 
oder aber man muß zwei Arten von Verwandlungen annehmen, und 
zwar iſt die eine eine Veraͤnderung, die auf negative Gewohnheiten 
und Zuſtaͤnde; die andere eine ſolche, die auf die bleibende Wirkſam⸗ 
keit und die Natur geht. j 
Es entfteht demnach die erfle Veränderung bes Empfindenden 
durch den fle Erzeugenden; nach der Erzeugung befitzt man, wie die 
Wiſſenſchaft, fo aud) das Empfinden. Und das wirkliche Empfinden 
verhält ſich ähnlich, wie das Erkennen; unterfcheidet ſich aber dadurch 
von dem legteren, daß bei jenem, das die Thätigkeit Bewirkende, 
[der Gegenſtand] außen iſt; 3. B. das Sichtbare und Hörbare, fo wie ' 
auch die übrigen Begenftände ber Empfindung. Dies fommt daher, - 
weil die wirkliche Empfindung auf das Einzelne gehb, die Wiffen⸗ 
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ſchaft aber auf das Allgemeine ; und diefes iſt wohl in ber Seele ſelbſt 
vorhanden. Deshalb kaun man durch ſich ſelbſt denken, wenn man 


will; empfinden aber nicht durch ſich ſelbſt, weil das Empfindbart vor⸗ 


handen ſeyn muß. ben fo verhält es fi auch in den Wiſſenſchaf⸗ 
ten der Objekte der Empfindung, und wegen eben dieſer Urſache, weil 


naͤmlich das Empfindbare auf das Einzelne und Aeußere geht. Doch 


hierüber mag am Blage ſeyn, nachher ſich deutlicher zu erklären. . 


Für jegt ſey nur fo viel noch gefagt, daß, da das der Möglichkeit 


nach Beftimmte nicht einfach iſt, fondern theils, wie wir fagen wür: 


den von einem Knaben, daß er Feldherr ſeyn könne , theils vom einem’ 
der das männliche Alter angetreten hat, fo es ſich auch mit dem Em⸗ 
pfindenden verhält. Da aber ihr Unterſchied in der Sprache einen bes 
fondern Namen erhalten hat, wir aber jeßt beflimmt haben, daß und 


wie fie verſchieden ‚find; fo müſſen wir die Namen: Leiden und ſich . 


verwandeln gebrauchen, als ihnen eigenthämlich zulommend. 


Das Empfindungsfähige iſt aber der Möglichkeit nad; eben fo. 


beſchaffen, wie das Empfindbare ſchon ver Wirklichkeit nach iſt, wie 
erwaͤhnt worden. Es 7% num alfo leidend, infofern es nicht ihm 
gleich iſt; wenn es aber gelitten hat, iſt es gleich gemacht, und ſo 
beſchaffen „wie jenes — das Empfindbare. 


Sechſstes Kapitel, 
Von den Sinnobjeften. ’ 


Bei jenem einzelnen Sinne müflen wir zuerſt von dem Empfind- 
baren fbrechen, welches auf dreifache Weife beftimmt iſt. Bon zweien 


Tagen wir, fie werden an fih empfunden; eines davon aber beziehunge- 
weife. Bon den Zweien. ift das eine jedem Sinne eigenthumlich 


das andere aber allen gemeinſam. 
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—VFigenthümlich nenne ich, was durch feinen andern Sinn empfunden 
zu werben vermag, und worüber feine Täufchung Statt finden kann; 
wie das Geſicht auf die Farbe geht, das Gehoͤr auf den Schall, und 
ber Geſchmack auf das Schmedbare. Dos Gefühl aber Hat mehrere 
Unterſchiede. Jeder Sinn entfcheivet über diefe Gegenflände, und 
es findet Feine Taͤnſchung Gtatt darüber, ob etivas Farbe, noch dar⸗ 
über, ob es Schall fey; fondern was das fey, das Farbe Hat, 
ober wo e8 ſey, oder was das Schallenve ſey, ober wo es fey. _ 
Dasjenige nun alfo, das fo beichaffen iſt, wirb das einem jeden 
Eigentgimliche genannt; gemeinfchaftlich aber ift: Bewegung, Ruhe, 
Zahl, Figur, Größe; denn das fo Beichaffene iſt nicht irgend einem 
Sinne eigenthümlich, fondern allen gemeinſchaftlich: denn ſowohl 
bas Gefühl, als auch das Geſicht nimmt eine Bewegung wahr. 
Beziehungsweiſe empfinbbar aber nennt man Etwas, wenn es 
fo befchaffen ift, wie wenn 3. B. das Weiße der Sohn des Diares 
wäre. Diefes nämlich empfindet man nur durch äußere Beziehun⸗ 
gen, weil dem Weißen, welches man empfindet, gerabe biefes zus 
fommt*). Daher wird auch Fein Sinn ‘son einem Empfindbaren, 
inſofern es ein ſolches beziehungsweiſes if, affizirt. Von ven an 
ſich empfindbaren Begenfländen aber find vorzugsweije empfindbar 
die Eigenthümlichen, und diejenigen, worauf das Wefen eines jeben 
Sinnes von Natur gerichtet if. 

*,D. h. Sohn des Diares zu ſeyn. Nebenbei, beziehungsweife 
[xar& avußeßnxog] iſt das, was nicht aus ber Innern Nothwen⸗ 
bigfeit einer Sache folgt, fondern von Außen, vermittelft eines 
Andern damit verbunden if. So wiflen wir anderswoher, daß 
das Weiße, das wir gerade fehen, der Sohn des Diares ifl, 
und wie fein Geficht beſchaffen. Es liegt alfo nicht in dem 


Weſen des Sinnes ſelbſt, daß das Weiße 3. B. der Sohn des 
Diares in. n | 


! 
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Siebentes Kapitel. 
Von dem Geſichte. 

Dasjenige, worauf fi) das Geſicht bezieht, iſt das Sichtbare. 
Sichtbar iſt die Farbe, und das, was ſich durch den Begriff beſtim⸗ 
men laͤßt, aber in der Sprache keinen beſondern Namen hat. Was 
wir hier meinen, wird im Verfolge der Unterſuchung ganz klar wer⸗ 
ben. Das Sichibare alſo iſt die Farbe. Dieſe iſt dasjenige, was 
auf der Oberfläche des an und für ſich Sichtbaren ausgegoſſen iſt — 
an und für ſich, aber nicht durch den abtrennenven Begriff, fondern 
weil es durch fich felbfk den Grund des Sichtbarſeyns hat. Alte Farbe: 
- aber iR das Bewegende des ber Wirklichkeit nach Durchfichtigen ; 
und dieſes ift ihre Nasır. Deßhalb iſt fie nicht fichtbar ohne Licht, 
fondern jede Farbe eines jeden Gegenſtandes iſt im Lichte fichtbar. 
Daher müſſen wir zuerſt von dem Lichte reden, was es iſt. 

Es iſt allerdings eiwas Durchſichtiges. Durchſichtig nenne ich, 
was zwar ſichtbar iſt, nicht aber an ſich ſichtbar, um es einfach 
zufagen, fondern durch eine fremde Farbe. in fo befchaffenes 
‚ iM die Luft und das Wafler und viele feflen Körper; denn es if 
durchſichtig, nicht infofern es. Wafler, noch infofern es Luft if, fons 
bern weil diefe beiden dieſelbe eingepflanzte Natur haben, wie der 
unvergängliche obere Körper, — ber Himmel. — Licht iſt aber die 
Thaͤtigkeit dieſes Durchfichtigen , infofern es durchſichtig if. Worin 
aber diefes nur der Möglichkeit nach ift, das if Finfternig. Das Licht 
if gleichſam Farbe des Durchfichtigen , wenn es der Wirklichkeit nach 
durchſichtig iſt durch das Feuer, oder durch ein ſolches, wie der obere" 
Körper, — der Himmel: — denn auch diefem Tommt etwas zu, das 
mit dem Feuer Eins und Daffelbe if. — Was nun alfo das Durchs 
ſichtige iſt und das Licht, davon iſt gefagt, daß es weber Feuer, noch 
überhaupt ein Körper, noch auch ein Ausflug eines Körpers, (denn 


.92 Orei Bücher von ber Seele. 


auch fo wäre es noch ein Körper), ſondern das Dafeyn eines Feuers, 
oder eines derartigen Stoffes im Durchichtigen ſey, indem wohl nicht 
in Einem und Demſelben zugleich zwei Körper ſeyn können. - 

” Das Licht ſcheint der Finſterniß enitgegengefegt zu feyn: denn 
fie in vie Beraubung einer folchen in dem Durchſichtigen enthaltenen 
Gigenfchaft; fo daß offenbar das Borhandenfeyn von biefer das Licht 
iſt. Und nicht richtig Hat Empedokles gefprochen, und wenn noch 
ein anderer baflelbe fagte, als ob fich das Licht fehnell bewege, unb 
ſich, ohne daß wir es jedoch bemerken, zwifchen die Erbe und die ms . 
umgebende Luft ausbehne. Denn dies iſt gegen die begriffsmäßige 
Wahrheit ver Sache, und gegen die Erfahrung , indem es uns etwa 
wohl in einem keinen Zwifchenraum verborgen ſeyn koͤnnte; aber 
das Berborgenfeyn von Aufgang bis zum Niedergang, dies ifl eine 
zu ſtarke Zumuthung. 

Das der Farbe Empfaͤngliche iſt das Farbloſe, ſo wie das des 
Tones Empfaͤngliche das Tonloſe iſt. Farblos iR das Darchſichtige, 
das durchaus Unſichtbare, und das kaum zu ſehende, wie das Dunkle 
zu ſeyn ſcheint. Das Durchſichtige iſt zwar ein ſolches Dunkles; 
allein nicht, wenn es durchſichtig iſt der Wirklichkeit nach, ſondern 
nat, wenn ber Möglichkeit nach: denn dieſelbe Natur iſt bald Fin⸗ 
ſterniß, bald Licht. Nicht alles aber iſt ſichtbar in dem Lichte 
ſondern nur die eigenthümliche Farbe eines jeden Dinges: denn 
Einiges wird im Lichte nicht geſehen; wohl aber bewirkt es im 
ber Dunkelheit eine Empfindung ; wie das, was feurig erfeheint, und 
glänzt, — dafür gibt es aber in der Sprache Feinen einzelnen Ras 
men, — als der Schwamm, das Horn, Köpfe, Schuppen und Aus 
gen von Fifchen; von feinem dieſer Diuge wird die eigenthümlice 

DJarbe gefehen. Aus welchem Grunde aber alles dieſes gefehen wird, 
gehört in eine andere Unterfuchung. . 





Zweited Buß. Siebentes Kapitl. 93 


Dis jetzt iſi nun fo viel Har „daß das im Lichte Geſehene Farbe 

if. Deßhalb wird es auch. nicht gefehen ohme Licht: denn eben darin - 

- beftand für daffelbe das Weſen der Farbe, daß fle die Macht if, das 
Durchſichtige zu bewegen, infofern es der Thätigfeit nach durchſich⸗ 
tig if; die Wirkſamkeit aber des Durchfichtigen if Licht. Ein .offen- 
barer Beweis hievon if diefes: Wenn man 3.2. das, was Farbe 
bat, gerade auf das Geſicht legt, fo wird man es nicht fehen. Son⸗ 
dern die Farbe bewegt das Durchfichtige, 3. B. die Luft; von dieſer 
wird dann, weil fie ein Stetiges iſt, das Sinnwerkzeug bewegt. 
Nicht richtig iſt daher die Meinung des Demokritos, wenn er 
fi fo ausdrüdt, daß man, wenn das Mebium leer wäre, genau fes 
hen würde, fogar wenn eine Ameife am Himmel wäre. Diefes naͤm⸗ 
Yich iſt deßhalb unmöglich, weil das Sehen dadurch entſteht, daß das 
Empfindende affzirt wird, nicht zwar von der gefehenen Farbe, — 
denn das iſt unmöglich, — fondern von dem Medium, fo daß ein 
folches Medium nothwendig if. Daher würde man, wenn ein leeres 
entſtünde, nicht nur nicht genau, fondern überhaupt gar nicht fehen. 

-" Barum alfo die Farbe im Lichte gefehen wird, iſt auseinander⸗ 

gefeht. — Das Feuer aber wird in beivem geſehen, ſowohl in ber 
Finſterniß, als im Lichte, und zwar ans Nothwendigkeit; denn das 
Durchſichtige wird. mittelft deſſelben durchſichtig. 

Die gleiche Bewandniß hat es mit dem Schall und Geruch; benz 
feines von biefen bringt, wenn es bie Sinnwerkzeuge berührt, eine 
Empfindung hervor; ſondern von dem Geruch und dem Schall wirb 
das Medinm beivegt, von dieſem aber das jedesmalige Sinnwerkzeng. 
Legt man aber das Schallende und Riechende auf das Sinnwerkgeug 
ſelbſt, ſo wird es Leine Empfindung Hervorbringen. Mit dem u 
und Geſchmack verhält es. fich cbenfo; zur ſcheint es wir ſo. Wa⸗ 
zum, wird nachher dentlich werden. 
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Das Meviam nun des Schalles iſt die Luft; das des Geruches 
hat keinen Namen, unb doch muß es ein gemeinfchaftliches Verhälts 
niß zu Luft und Waller, wie für die Farbe das Durchſichtige, fo 
auch für die mit dem Geruchfinn verfehenen Tiere geben‘, welche in 
biefen beiden Elementen leben, indem offenbar auch die Waflerihiere 
mit dem Beruchfinn begabt find. Der Menfch aber und die von den 
Thieren, welche Athem Holen, Tönnen nicht riechen, obne zu ats 
men. Die Urfache auch diefer Erſcheinung wird fpäter angegeben 
werben. 


Achtes Kapitel. 
Bon dem Schall und Gehör. 


Jetzt wollen wir das Wefen des Schalles und bes Gehoͤrs be: 
fimmen. Der Schall it zweifach, und zwar theils Wirklichkeit, theils 
Möglichkeit; denn von einigen Dingen ſagen wir, ſie haben feinen 
Schall, wie: Schwamm, Wolle; von anderen aber, fle haben einen 
ſolchen, wie: Erz und alles Harte und Elaftifche, weil diefe das Ver⸗ 
mögen Haben zu fchallen, d. h. das zwiſchen ſich nnd dem Gehör 

vorhandene Medium — die Luft — wirklich mit Schal zu erfüllen. 
j Der wirklidde Schall entfleht dadurch, dag immer etwas auf 
etwas (Körper) und in’ etwas (Raum) wirkt; denn durch einen 
Schlag wird der Schall hervorgebracht. Deßhalb kann auch kein 
Schall entftehen, wenn nur Ein Moment vorhanden if; denn ein 
Anderes iſt das Schlagende und das Befchlagene, fo daß das Schal: 
Iende an etwas fihallt. Ein Schlag aber entſteht nicht ohne Bewe⸗ 
gung. Wie wir aber fagten, ift nicht ein Schlag auf jede beliebige 
Dinge ver Schall; denn die Wolle gibt feinen Schall, wenn fie gleich 
geſchlagen wird, ſondern das Erz, und alles Claſtiſche und behle; 
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‚und zwar das Erz, weil es elaſtiſch if; das Hohle aber gibt durch 
bie Zurückwerfung des Schalles viele Schläge nach dem erflen, indem 
die durch den Schall bewegte Luft keinen Ausgang findet. 

Man hört auch in der Luft und im Waffer; aber in dieſem weni⸗ 
ger. Es if jedoch weder bie Luft no das Wafler vorzugsweife Urs 
ſache des Schalles, fondern fefte Körper müflen fowohl auf einander 
als auch auf die Luft gefchlagen werden. Dies gefchieht, wenn bie 
geichlagene Luft Stand hält, und nicht zerfließt. Daher ſchallt es, 
wenn ſtark und ſchnell geſchlagen wird; denn die Bewegung bes 
Sclagenden muß der Zerfliefung der Luft gleihfam zuvorfommen; 
wie wenn man auf einen Haufen ober eine Schichte Sand ſchlaͤgt, 
fo daß fie ſchnell bewegt werben. 

Ein Widerſchall entfleht, wenn von ber Luft, die durch ein 
fle begrenzendes, und das Zerfließen verhinderndes Gefäß Eins ge 
worden if, die Luft wiederum zurückgeworfen wird, wie ein Ball. 
8 ſcheint immer ein Wiederhall Statt zu finden; aber nicht vers 
nehmlich; wenn anders beim Schalle das eintrifft, was beim Lichte ; 
denn auch das Licht wird immer zurückgeworfen (fonft würde nicht 
überall Licht entſtehen, fondern Finſterniß, außerhalb des von der 
Sonne Beichienenen); aber es wird nicht fo zurückgeworfen, wie 
vom Waffer oder Erz, oder einem anderen elafifchen Körper, fons 
dern fo, daß es einen Schatten macht auf der Seife, wo wir das 
Licht begrenzen. 

Das Leere wird mit Necht vorzugsweife als die urſache des 
Hörend genommen: denn die Luft ſcheint ein Leeres zu ſeyn; dieſe 
aber ifl es, welche das Hören bewirft, wenn fie ale eine Stetige und 
als Ginheit bewegt wird. Weil fie aber Leicht zerfließt, gibt fie 
feinen Schall ,. wenn nicht das Geſchlagene elaſtiſch if. Dann aber 
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wird fie ploͤtzlich abgetrennt von ber andern Luft, und Eins wegen 
der Fläche; denn die Flaͤche des Elaſtiſchen iſt auch eine Einige. . 
Dasjenige nun, was ununterbrochen bis zum Gehör eine foldye - 
abgegrenzte einige Luft bewegen kann, ifl das Schallfählge; das Ge⸗ 
Hör aber ift mit der Luft verbunden. Daher fommt «6, daß vie Bes 
wegung ber äußeren, weil das Gehör in der Luft ift, auch die innere 
bewegt. Deßhalb Hört das Thier nicht überall, noch dringt bie 
Luft überall hin; weil ja eben das zu bewegende und gleichfam bes 
feelte Gehoͤrorgan nicht überall Luft hat, wie ber Augapfel das 
Zeuchte. Die Luft if alfo an fich nicht ſchallend wegen ihrer leichten. 
Zerfließbarkeit; wenn fle aber verhindert wird zu zerfließen, fo ift Die 
Bewegung derſelben Schall. Sie ift aber in die Ohren hineinge⸗ 
baut, damit fie, von den übrigen äußeren Luftflrömungen unbewegt 
‚6.5. frei), zur deutlichen Cupfindung aller Unterſchiede ber Be⸗ 
-wegung des Schalles geeigneter fey. Deßhalb hören wir auch im 
Waſſer, weil es nicht in den Siztz der eingefchlofienen Luft ſelbſt 
Hineinbringt ; aber auch nicht in das Ohr wegen feiner Windungen 
und Gänge. Geſchieht diefes aber, fo Hört man nicht, und auch 
dann nicht, wenn das Trommelfell erkrankt; fo wie man auch nicht 
fieht, wenn die Netzhaut am Augapfel leidend ifl. Das befländige 
Toͤnen des Ohres, wie ein Horn, ift auch ein Zeichen, ob man Hört 
oder nicht Hört. Denn mmaufhörlich wird die Luft in den Ohren durch 
eine eigenthümliche Bewegung bewegt; aber der Ton ift ein freinder 
und nicht eigener. Ind deßhalb fagt man, man Höre mit dem Leeren 
und mit dem Tönenden, weil wir mit dem hören, was eine beſtimmte 
Luft in fi eingeſchloſſen Hat (d. h. mit dem Ohre). 
Wie if es aber mit dem Geſchlagenen und Schlagenden? Wel⸗ 
ches ſchallt wohl, jenes ober dieſes? Oder etwa beibe? aber auf 
verſchiedene Art? Der Schall nämlich if eine Bewegung vesienigen, 
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welches bewegt werden kann auf eben die Art, wie das von den ela⸗ 
ſtiſchen Koͤrpern Abprallende, wenn man es darauf ſchlaͤgt. Nicht 
aber alles, wie geſagt, ſchallt, wenn es geſchlagen wird und ſchlaͤgt; 
wie z. B. wenn eine Nabel eine Nadel trifft. Sondern das Erſchüt⸗ 
texte muß eben feya, fo daß bie Luft, dadurch zufammengebrängt, 
zuruͤckprallt und erzitterk. 

Die Unterfgiede nun der ſchallenden Dinge zeigen fich in dem 
wirklichen Schalle; denn wie ohne Licht die Farben nicht gefehen 
werben, fo ift auch ‚nicht der hohe — fcharfe —, und ber tiefe — 
ſchwere — Ton ohne Schall. Diefe Benennungen find metaphoriſch 
von dem Fühlbaren hergenommen, weil das Scharfe ben Sinn in 
furzer Seit ſtark bewegt, das Schwere aber in längerer Zeit ſchwach. 
Der Hohe Ton if alfo nicht ſchnell, noch der tiefe Iaugfam,, fondern ' 
die Bewegung des einen wirb nur fo durch die Schnelligkeit, die des 
andern durch die Langfamfeit. Es fcheint ſich damit in ähnlicher 
Weiſe zu verhalten wie mit dem Scharfen ımb Stumpfen bei dem _ 
Gefühl; denn das Scharfe flicht gleihfam; das Stumpfe aber flößt; 
weil das eine in Fürzerer, das andere in längerer Zeit bewegt; fo daß 
jenes ſchnell, dieſes langſam zu feyn ſcheint. — So viel fey über den 
Schal erwähnt. 

Bas nun die Stimme betrifft, fo ift fie ein Schall des Befeel- 
ten, denn "nichts Unbefeeltes hat eine Stimme, fondern nur nach 
der Ychnlichfeit fagt man von ihm, es habe eine foldye; wie bie 
Zlöte, Leier und anderes Unhefeeltes, welches beſtimmten Umfang 
von tiefem und hohem Ton, Melodie und Artikulation hat, denn 
auch der Stimme feheinen diefe Dinge zuzukommen. Viele Thiere 
aber haben keine Stimme, wie vie Blutlofen, und unter denen mit 
Blut die Fiſche. Und dies iſt naturgemäß, weil der Schall eine Bes 
wegung ber Luft if. Allein diejenigen Sie, von benen man fagt, 
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daß fie Stimme haben, wie die im Achelous, geben mit den Floßen, 
oder mit etwas anderem berartigem einen Laut *). 

Eine Stimme nun if der Schall eines Thieres, die aber nicht 
mit jedem beliebigen Theile bewirkt wird. Sondern weil Alles nur 
dann fchallt, wenn etwas auf etwas ſchlaͤgt, und in etwas, diefes 
letztere aber die Luft iR, fo möchte wohl aus gutem Grunde das allein 
eine Stimme hervorbringen, was die Luft in fih aufnimmt. Nun 
bedient fich fofort Die Natur des Athmens zu zwei Verrichtungen, — 
wie der Zunge zum Geſchmack und zu der Sprache, wovon der Ges 
ſchmack ein zur Erhaltung nothwendiges Mittel (denn er kommt den 
meiften Thieren, zu); die Sprache aber nur des Wohlbefindens wegen 
da ik — fo auch des Athmens zur innern Wärme, als einem noth⸗ 
wendigen Bebärfniß, (die Urfache deſſen wird anderswo angegeben 
werben) and zur Stimme, damit auch das Wohlbefinden nicht aus: 
bleibe. 

Das Werkzeug aber des Athmens ift die Lufiröhre, und wegen 
diefer iſt auch die Lunge ba; denn in dieſem Theile haben die Lanbs 
thiere vorzäglich Wärme vor anderen. Der Ort unmittelbar um das 
Herz , d. 5. die Lunge, bevarf aber auch des Athmens; deßhalb muß 
beim Athmen die Luft in die Lunge treten, fo daß der Schlag ber 
eingeathmeten Luft, der von der in biefen Theilen vorhandenen 
Seele ausgeht, auf ie ſogenannte Luftröhre die Stimme ifl. Es if 
nämlich, wie gefagt, nicht jeder Ton des Thieres eine Stimme (denn 
auch mit der Zunge kann man einen, Schall hervorbringen, und fo 
wie die Huftenden); fondern pas Schlagenve muß ein Befeeltes, und 
mit einer Vorſtellung Begabtes feyn ; denn bie Stimme iR ein Laut, 
der Beventung hat, und enifleht nicht, wenn bie Luft eingeathmet 
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wirb, wie das Huflen; fondern die in der Luftrohre befindliche Luft 
wird mit der eingeathmeten an diefelbe angeſchlagen. Ein Beweis 
deſſen if, daß man Feine Stimme hervorbringen Tann, weder wenn 
man einathmet, noch wenn man ausathmet, fondern nur wenn man 
den Athem zurückhaͤlt; denn der ven Athem anhält, bewegt die eins 
geathmete Luft. Es iſt aber auch Hieraus klar, warum die Fiſche 
. fumm find. Sie haben nämlich Feine Lufträhre. Diefes Organ 
haben fie aber deßhalb nicht, weil fie die Luft nicht in ſich aufneh⸗ 
men, noch Athem holen. Warum? Das ‚gehört in eine andere 
Unterfuchung. 


Neuntes Kapitel. 
Vom Geruch. 


Der Geruchfinn und das Riechbare ift nicht fo firher zu be⸗ 
ſtimmen, wie das ſchon Urwähnte, denn es iſt nicht fo klar, was für 
ein Ding der Geruch ift, wie beim Schall und der Farbe. Die Urs 
ſache ift, weil uns dieſer Sinn nicht fo feharf eingepflanzt ift, fondern 
fehwächer als vielen Thieren; denn der Menfch riecht ſchwach und 
empfindet nichts Riechbares, ohne das Angenehme und Unanges 
nehme, das damit verbunden if, weil das Sinnwerkzeug nicht ſcharf 
bafür ausgeprägt ifl. 

Es ift wahrfcheinlich , daß auch die hartäugigen Thiere *) eben 
fo die Farben empfinden, und ihnen die Unterſchiede verfelben nicht 
anders deutlich werben, als durch das, was bei ihnen Furcht erregt 
ober nicht. So fiheint auch das Menfchengefchlecht die Gerüche zu 
empfinden ; denn es verhalten fich wohl analog und ähnlich die Arten 
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des Schmeckbaren zu dem Geſchmack, wie bie des Geruches; aber 
wir. haben den Geſchmackſinn beſſer ausgeprägt, weil. er eine Art 
Gefühl iſt, diefen Sinn aber der Menſch am ſchaͤrfſten hat. In der 
Ausbildung der andern Sinne fleht er hinter vielen Thieren zurüd ; 
was aber das Gefühl betrifft, fo Hat er biefes viel feiner als viele 
andere. Deßhalb iſt er au das Verſtändigſte unter den Tieren. 
Ein Beweis deſſen ift, daß es wegen diefes Sinnwerkzeugs unter dem 
Geſchlechte ver Menſchen Gutbegabte und Schlechtbegabte gibt; aber 
nicht wegen fonfl eines andern. Denn die Harifleifchigen find, was 
das Denken betrifft, Schlechtbegabte; die Weichſleiſchigen aber Gut⸗ 
begabte. 
Es find aber, wie das Schmeckbare theils füß, theils Bitter, fo 
auch die Gerüche. Und da haben einige Dinge den entfprecgenden 
Geruch und Geſchmack; ich meine nämlich 3.3. einen fügen Geruch 
‚and fügen Gefhmad; andere aber das Gegentheil. Eben fo gibt es 
auch einen bittern und fauren, ſcharfen und fetten Geruch. Aber 
mie gefagt, weil die Gerüche nicht fo deutlich find, tole das Schmeck⸗ 
bare; fo Haben fle won diefem nach der Aehnlichkeit der Dinge bie 
Namen erhalten. Denn der füße Geruch kommt vom Safran und 
dem Honig; ber bittere vom Thymian und derartigen Pflanzen. Auf 
diefelbe Art auch hei den andern Gerücdhen. 

Es geht aber, fo wie das Gehör und jeder Sinn, das eine anf 
das Hörbare und Unhoͤrbare, das andere auf das Sichtbare und Un- 
ſichtbare; fo auch der Geruch auf das Riechbare und Unriechbare. 
Unriechbar ift theils das, was überhaupt feinen Geruch haben kann; 
theils aber wenig und fehwachen. Auf gleiche Weile wird auch das 
Unſchmedckbare genannt. 

Das Riechen gefchieht duch das Medium ber Luft oder bes 
Waſſers; denn auch die Wafferthiere feheinen den Geruch zu ewpfin⸗ 
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den; eben fo andy die Thiere mit Blut und die ohne Blut; wie auch 
die Bögel, von denen einige von fernher unter ber Leitung des Ge⸗ 
ruches zu ihrer Nahrung kommen. 

Deßhalb ſcheint es zweifelhaft zu ſeyn, ob alle Thiere auf gleiche 
Art riechen, wie der Menſch, der durch Athmen riecht; nicht einath⸗ 
mend aber, ſondern ausathmend, oder den Athem zurückhaltend, 
nicht riecht, weder aus der Ferne, noch Nähe, ja, nicht einmal, 
wenn etwas in bie Nafe hineingelegt worden. Auch if allen Thieren 
gemeinfam, daß das Riechbare, auf das Sinnorgan ſelbſt gelegt, 
nicht empfunden wird; aber nicht zu empfinden ohne Cinathmen iſt 
eine EigentHümlichkeit der Menfchen. Dies wird Elar durch Bers 
fuche: Es müßten nämlich die Thiere ohne Blut, da fle nicht Athem 

olen, irgend eine andere Art von Sinn haben, außer dem erwähns 
ten. Aber dies ift unmöglich, wenn fie ven Geruch empfinden; denn 
die Empfindung des Riechbaren, fowohl des Uebelriechenden, als 
des Wohlriechenden ifl Geruch. Ferner gehen fle auch durch eben die 
heftigen Gerüche zu Grunde, wie ver Menfch; als: durch Asphalt, 
Schwefel und dergleichen. Sie müflen deßhalb riechen, aber nicht 
durch Athembolen. 

Diefes Sinnorgan ſcheint aber bei den Menfchen verfihieben 
zu feyn von dem der andern Thiere, fo wie andy feine Augen von 
benen der Hartäugigen ; denn jene haben eine Umzäunung, und gleich: 
fam eine Hülle: die Augenlieder, fo dag man, ohne fie zu bewegen 
und in bie Höhe zu ziehen, nicht flieht. Die hartängigen Thiere bas 
gegen haben nichts dergleichen, fondern fle fehen was gefchieht plößs 
lich in dem Durchfichtigen. Eben fo feheint auch das riechende Sinn⸗ 
organ bei den einen Thieren unbedeckt zu fein, wie bas Auge; bei 
andern aber, welche Luft in fi aufnehmen, eine Bebedlung zu has 
ben, welche beim Athmen ſich offnet, indem ſich die Blutadern und 
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Bänge erweitern. Und deßhalb riechen Me athmenden Thiere nicht 
in dem Wafler, denn das Miechen muß durch Cinathmen bewerk⸗ 
ftelligt werden. Dies kann aber im Wafler nicht Statt finden. 

Es geht aber der Geruch auf das Trodene, wie der Geſchmack 
auf das Feuchte; und fo iſt auch das riechende Sinnorgan dem Ber- 
mögen nady befchaffen. 


Zehntes Kapitel. 
\ Bon dem Gefchmad.. 

Der Gegenſtand des Geſchmads iſt etwas fühlbares-, deßhalb 
wird er nicht empfunden durch ein Mebinm, als einen ihm fremden 
- Körper, weil auch das Gefühl ohne ein ſolches (Medium) if. Und 
der Körper, in welchem der Geſchmack vorhanden, ifl das in dem 
Feuchten, als feiner Materie ſich befindende Schmedbare ; und dieſes 
iR etwas Fühlbares. Deßhalb würden wir fogar, wenn wir im 
Waſſer wären, das hineingeworfene Süße empfinden; und fo kaͤme 
uns bie ‚Empfindung nicht buch ein Medium zu, fondern durch 
‚ eine Bermifchung mit dem Feuchten, gleichfam wie bei dem Trinken. 
Die Farbe aber wird nicht fo gefehen durch Miſchung, noch durch 
Ausfluͤfſe. 

Das Medium alſo abgerechnet, fo iſt, wie das Sichtbare die 
Farbe, ſo das Schmeckbare der Geſchmack. Nichts aber bewirkt eine 
Geſchmacksompfindung ohne Feuchtigkeit, ſondern er hat entweder 
der Wirklichkeit oder der Moͤglichkeit nach die Feuchtigkeit; wie das 
Salzige, das ſelbſt leicht ſchmelzbar und moeleich die Zunge mit auf⸗ 
zuloͤſen fähig if. *) 

*) Die Empfindung des Geſchmacks geſchicht durch kein Medium, 


wie bei den bisher betrachteten Sinnen’, ſondern das Naſſe («6 
vᷣyeor), in weichem das Schmeckbare iR, ift für diefes Stoff 
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Wie. aber das Geſicht auf das Sichtbare und Unſichtbare geht, 
(denn die Finfterniß iſt, unfichtbar, noch unterfcheibet auch das Ges 
ſicht dieſelbe); überbies auf Das Hell Glaͤnzende (denn auch dieſes if 
unfichtbar, aber auf eine andere Art als vie Finſterniß); chen fo auch 
wie das Gehör auf den Schall und Richtſchall geht, wovon das eine 
hörbar, das andere unhörbar — und auf den flarfen Schall, wie 
das Geſicht auf das Glaͤnzende (denn der leiſe Schall ik auf eine ge- 
wiſſe Art eben fo unhörbar, wie der laute und ſtarke), unfichtbar aber 
wird etwas theils im Ganzen genannt , dasjenige nämlich, was, wie 
auch bei anveren Dingen unmöglich iſt; theils aber fo, daß es etwas, 
wenn auch von Natur dazu gefchaffen, doch nicht bat, aber aber un⸗ 
vollkommen, wie man von der Turzbeinigen Uferfchwalbe fagt, fle 
habe feine Füße, oder von ben Steinfrüchten, fie feyen ohne Kern; 
— wie alfo Geſicht und Gehoͤr auf dieſe Gegenflände gehen , eben fo 


- oder Materie, in welche das Schmeckbare zerfließt. Daher if 
basjenige, was das Naſſe bei dem Geſchmack if, von dem, was 
das Wafler oder die Luft bei den andern Sinnen iſt, wohl zu 
unterſcheiden. Denn das Schmeckbare wird als ein mit Wafler 
Miſchbares dargeftellt, im Gegenſatz der Farben, welche durch 
das Durchfichtige geben, ohme fich damit zu vermifchen. Was 
ſchmeckt if entweder ſchon feucht, (Eyes dvspyeig vᷣyooryra) ober 
kann die Feuchtigkeit, Näffe in fid aufnehmen (dya Svrduse 
Uyodırza); wie das Salzige, obgleich kriſtalliſirt, doch leicht 
fhmilzt. Daher wird auch von Arift. ein Unterfchied zwifchen 
yuuös und yevardv gemacht. Jenes nämlich iſt ihm das in ſei⸗ 
ner Materie — dem Naſſen — vermirklicgte und daſeyende 
. Schmedbare; das Andere aber ein blos der Möglichkeit, nicht 
der Wirklichkeit nach Vorhandenes, nämlich ale ein noch dem 
Trockenen Angehöriges wird es bezeichnet. Wenn daher das 
Naſſe nur unmerkbar in einem Dinge vorhanden if, fo hei ft 
es nur der Möglichkeit nach In ihm vorhanden (yavazor). 
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Das Medium nun des Schalles if die Luft; das des Geruches 

hat feinen Namen, unb doch muß es ein gemeinfchaftliches Berhälts 
niß zu Luft und Wailer, wie für die Farbe das Durchſichtige, fo 
auch für die mit dem Beruchfinn verfehenen Thiere geben, welche in 
diefen beiden Elementen leben, indem offenbar auch die Waſſerthiere 

mit dem Geruchfinn begabt find. Der Menſch aber und die von den 
Thleren, welche Athem Holen, koͤnnen nicht riechen, ohne zu ath⸗ 
men. Die Urfache auch diefer Erfcheinung wird fpäter angegeben 
werben. 


Achtes Kapitel. 
Bon dem Schall und Gehör. 


Jetzt wollen wir das Wefen des Schalles und bes Gehoͤrs be⸗ 
ſtimmen. Der Schall iR zweifach, und zwar theils Wirklichkeit, theils 
Möglichkeit; denn von einigen Dingen fagen wir, fle-haben feinen 
Schall, wie: Schwamm , Wolle; von anderen aber, fie haben einen 
ſolchen, wie: Erz und alles Harte und Elaftifche, weil diefe das Ver⸗ 
* mögen haben zu fchallen, d. 5. das zwiſchen ſich und dem Gehör 

vorhandene Medinm — die Luft — wirklich mit Schal zu erfüllen. 
Der wirklide Schall entſteht dadurch, daß immer etwas auf 
etwas (Körper) und in etwas (Raum) wirkt; denn durch einen 

Schlag wird der Schall hervorgebracht. Deßhalb kann auch kein 
Schall entfliehen, wenn nur Gin Moment vorhanden iR; denn ein 
Anderes ift das Schlagende und das Geſchlagene, fo daß das Schal: 
Iende an etwas ſchallt. Bin Schlag aber entfteht nicht ohne Bewe⸗ 
gung. Wie wir aber fagten, ift nicht ein Schlag auf jede beliebige 
Dinge der Schall; denn die Wolle gibt feinen Schall, wenn ſie gleich 
geſchlagen wird, ſondern das Erz, und alles Claſtiſche und Hohle; 
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‚und zwar das Erz, weil es elaſtiſch ik; das Hohle aber gibt durch 
die Zurückwerfung des Schalles viele Schläge nach dem erften, indem 
die durch den Schall bewegte Luft feinen Ausgang findet. 

Man Hört auch in der Luft und im Wafler; aber in diefem ments ' 
ger. Es iſt jedoch weder die Luft noch das Wafler vorzugsweife Urs 
ſache des Schalles,, ſondern fefte Körper müflen ſowohl auf einander 
als auch auf die-Luft gefchlagen werden. Dies gefchieht, wenn die 
geichlagene Luft Stand Hält, und nicht zerfließt. Daher fchallt es, 
wenn flark und ſchnell gefchlagen wird; denn die Bewegung bes 
Schlagenden muß der Zerfließfung der Luft gleichfam zuvorfommen; 
wie wenn man auf einen Haufen oder eine Schichte Sand ſchlaͤgt, 
fo daß fie ſchnell bewegt werden. — 

Ein Widerſchall entſteht, wenn von der Luft, die durch ein 
fle begrenzendes, und das Zerfließen verhinderndes Gefäß Eins ge 
worden if, die Luft wiederum zurüdgeworfen wird, wie ein Ball. 
Es ſcheint immer ein Wiederhall Statt zu finden; aber nicht ver⸗ 
nehmlich; wenn anders beim Schalle das eintrifft, was beim Lichte; 
denn auch das Licht wird immer zurückgeworfen (fonft würde nicht 
überall Licht entfliehen, fondern Finſterniß, außerhalb des von ber 
Sonne Befchienenen); aber es wird nicht fo zurüdgeworfen, wie 
vom Waffer oder Erz, oder einem anderen elafifchen Körper, fons 
dern fo, daß es einen Schatten macht auf der Seife, wo wir das 
Licht begrenzen. ; 

Das Leere wird mit Recht vorzugsweiſe als bie urſache des 
‚Hörend genommen: denn die Luft ſcheint ein Leeres zu ſeyn; dieſe 
aber iſt es, welche das Hören bewirkt, wenn fle als eine Stetige und 
als Einheit bewegt wird. Weil fie aber leicht zerfließt, gibt fie 
feinen Schall ,. wenn nicht das Geſchlagene elaſtiſch if. Dann aber 
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wird fie ploͤtzlich adgelrennt von ber andern Luft, und Eins wegen 
der Fläche; denn bie Flaͤche des Blafifchen IR auch eine Einige. 

Dasjenige nun, was ununterbrochen bis zum Gehoͤr eine foldye - 
abgegrenzte einige Luft beivegen kann, iſt das Schallfähige; das Ge⸗ 
hör aber ift mit der Luft verbunden. Daher fommt es, daß die Bes 
wegung ber äußeren, weil das Gehoͤr in der Luft iſt, auch die innere 
bewegt. Deßhalb Hört das Thier nicht überall, noch ‚bringt bie 
Luft überall hin; weil ja eben das zu beivegende und gleichfam bes 
feelte Gehoͤrorgan nicht überall Luft hat, wie ber Augapfel das 
Feuchte. Die Luft ift alfo an ſich nicht ſchallend wegen ihrer leichten. 
Zerfließbarkeit; wenn fle aber verhindert wird zu zerfließen, fo if die 
Bewegung verfelben Schall. Sie if aber in die Ohren hineinge⸗ 
baut, damit fie, von den übrigen äußeren Luftfirömungen unbewegt 
G. h. frei), zur deutlichen Empfindung aller Unterſchiede der Be- 
-wegung des Schalles geeigneter fey. Deßhalb hören wir auch im 
Waſſer, weil es nicht in den Sit der eingeſchloſſenen Luft- feihk 
hineindringt; aber auch nicht in das Ohr wegen feiner Windungen 
und Bünge. Geſchieht diefes aber, jo hört man nicht, und auch 
dann nicht, wenn das Trommelfell erkrankt ; fo wie man auch nicht 
fiehbt, wenn die Netzhaut am Augapfel feidend iſt. Das befländige 
Toͤnen des Ohres, wie ein Horn, ift auch ein Zeichen, ob man Hört 
oder nicht Hört. Denn maufhoͤrlich wird die Luft in den Ohren durch 
eine eigenthümliche Bewegung bewegt; aber der Tom iſt ein fremder 
und nicht eigener. Und deßhalb fagt man, man höre mit dem Leeren 
und mit dem Tönenden, weil wir mit dem bören, was eine beſtimmte 
Luft in ſich eingefchloffen hat (d. 5: mit dem Ohre). 

Wie iR es aber mit dem Befchlagenen und Schlagenden? Wel⸗ 
ches fallt wohl, jenes ober dieſes? Oder etwa beide? aber auf 
verſchiedene Art? Der Schall nämlich iſt eine Bewegung desjenigen, 
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welches bewegt werden kann auf eben die Art, wie das von den ela⸗ 
ſtiſchen Körpern Abprallende, wenn man es darauf ſchlaͤgt. Nicht 
aber alles, wie geſagt, ſchallt, wenn es geſchlagen wird und ſchlaͤgt; 
wie z. B. wenn eine Nadel eine Nabel trifft. Sondern das Erſchüt⸗ 
texte muß eben ſeyn, jo daß bie Luft, dadurch zufammengebrängt, 
zurückprallt und erzittert. 

Die Unterſchiede nun der ſchallenden Dinge zeigen ſich in dem 
wirklichen Schalle; denn wie ohne Licht die Farben nicht geſehen 
werden, ſo iſt auch nicht der hohe — ſcharfe —, und der tiefe — 
ſchwere — Ton ohne Schall. Dieſe Benennungen find metaphoriſch 
von dem Fühlbaren hergenommen, weil das Scharfe den Sinn in 
kurzer Zeit ſtark bewegt, das Schwere aber in laͤngerer Zeit ſchwach. 
Der Hohe Ton iſt alſo nicht ſchnell, noch der tiefe laugſam, ſonderr 
die Bewegung des einen wird nur fo durch die Schnelligkeit, die des 
andern durch die Langfamfeit. Es ſcheint fi damit in ähnlicher 
Weifſe zu verhalten wie mit dem Scharfen und Stumpfen bei dem 
Gefühl; denn das Scharfe flicht gleichfam; das Stumpfe aber läßt; 
weil das eine in Fürzerer, das andere in längerer Seit bewegt; fo daß 
jenes fchnell, dieſes langſam zu feyn fcheint. — So viel ſey über ben 
Schall erwähnt. 

Bas nun die Stimme betrifft, fo iſt fie ein Schall des Befeel- 
ten, denn nichts Unbefeeltes hat eine Stimme, fondern nur nach 
der Achnlichfeit fagt man von ihm, es habe eine foldye; wie die 
Blöte, Leier und anderes Unbeſeeltes, welches befimmten Umfang 
von tiefem umd hohem Ton, Melodie und Artifulation hat, deun 
auch der Stimme ſcheinen diefe Dinge zuzukommen. Viele Thiere 
aber haben keine Stimme, wie die Blutlofen, und unter denen mit 
Blut die Fiſche. Und dies iſt naturgemäß, weil der Schall eine Be 
wegung ber Luft ifl. -Allein diejenigen öde, von benen man fagt, 
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daß fe Stimme haben, wie die im Achelous, geben mit den Floßen, 
oder mit eiwas anderem bevartigem einen Laut *). 

Eine Stimme mın iſt ver Schall eines Thieres, die aber nicht 
mit jedem beliebigen Theile bewirkt wird. Sondern weil Alles nur 
dann fallt, wenn etwas auf etwas ſchlägt, und in etwas, Diefes 
letztere aber die Luft if, fo möchte wohl aus gutem Grunde das allein 
eine Stimme hervorbringen, was die Luft in fih aufnimmt. Run 
bedient fich fofort die Natur des Athmend zu zwei Berrichtungen, — 
wie der Iunge zum Geſchmack und zu ver Sprache, wovon der Ges 
fhmad ein zur Erhaltung nothwendiges Mittel (denn er kommt den 
meißten Thieren, zn); die Sprache aber nur des Wohlbefindens wegen 
da iR — fo andy des Athmens zur innern Wärme, als einem noth⸗ 
wendigen Bebärfniß, (die Urfache deflen wird anderswo angegeben 
werden) und zur Stimme, damit auch das Wohlbefinden nicht aus: 
bleibe. 

Das Werkzeng aber des Athmens ift die Luftroͤhre, und wegen 
diefer iſt auch die Lunge da; denn in biefem Theile Haben die Lands 
thiere vorzäglich Wärme vor anderen. Der Ort unmittelbar um das 
Herz , d. 5. die Lunge, bedarf aber auch des Athmens; deßhalb muß 
beim Athmen die Luft in die Lunge treten, fo daß ber Schlag ber 
eingeathmeten Luft, der von der in dieſen Theilen vorhandenen 
Seele ausgeht, auf bie fogenannte Luftroͤhre die Stimme ift. Es ift 
nämlich, wie gefagt, nicht jeder Ton des Thieres eine Stimme (denn 
auch mit der Zunge kann man einen, Schall heroorbringen, und fo 
wie die Huftenden); ſondern das Schlagende muß ein Beſeeltes, und 
: mit einer Vorſtellung Begabtes feyn ; denn die Stimme iR ein Laut, 
der Sedentung hat, und entſteht nicht, wenn die en eingeatfinet 


- *) Cf. Arist. hiet. natur. IV. 9. 
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wirb ,. wie das Huſten; fondern bie in der Aufirähre befindliche Luft . 
wird mit der eingeathmeten an diefelbe angefchlagen: Ein Beweis 
deſſen if, daß man keine Stimme hervorbringen Tann, weder wenn 
man einathmet, noch wenn man ausathmet, fondern nur wenn man 
den Athem zurückhaͤlt; denn der den Athem anhält, bewegt die eins 
geathmete Luft. Es ift aber auch hierans klar, warum die Fiſche 
‚Rumm find. Sie Haben nämlich keine Lufträhre. Diefes Organ 
Haben fle aber deßhalb nicht, weil fie die Luft nicht in fi aufneh⸗ 
men, noch Athem holen. Warum? Das gehört in eine andere 


Unterſuchung. 


Neuntes Kapitel. 
Vom Geruch. 


Der Geruchſtnun und das Riechbare iſt nicht fo ſicher zu be⸗ 
ſtimmen, wie das ſchon Erwähnte, denn es iſt nicht fo klar, was für 
ein Ding der Geruch ift, wie beim Schall und der Farbe. Die Urs 
ſache ift, weil uns dieſer Sinn nicht fo ſcharf eingepflanzt ift, fondern 
fegwächer als vielen Thieren; denn der Menfch riecht ſchwach und 
eınpfindet nichts Riechbares, ohne das Angenehme und Unange- 
nehme, das damit verbunden ifl, weil das Sinnwerkzeug nicht ſcharf 
dafür ausgepraͤgt iſt. 

EGs iſt wahrſcheinlich, daß auch die hartäugigen Thiere 9 eben 
ſo die Farben empfinden, und ihnen die Unterſchiede derſelben nicht 
anders deutlich werden, als durch das, was bei ihnen Furcht erregt 
oder nicht. So ſcheint auch das Menfchengefchlecht die Gerüche zu 
empfinden ; denn es verhalten ſich wohl analog und ähnlich die Arten 


x 


*) CF. Nist. anim. II. 13. TI. 16. TV. 2. IV. 10. de part. anim. 
u. 13, W. 6. 
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des Schmeckbaren zu dem Geſchmack, wie bie des Geruches; aber 
wir. haben den Geſchmackinn beſſer ausgebrägt, weil. er eine Art 
Gefühl if, diefen Sinn aber der Menſch am fchärffien hat. In der 
Ausbildung der andern Sinne flieht er Hinter vielen Thieren zurüd; 
was aber das Gefühl betrifft, fo Hat er dieſes viel feiner als viele 
andere. Deßhalb iſt er auch das Verſtändigſte unter ben Thieren. 
Ein Beweis deſſen ift, daß e8 wegen diefes Sinnwerkzeugs unter dem 
Geſchlechte ver Menfchen Gutbegabte und Schlechfbegabte gibt; aber 
nicht wegen fonfl eines andern. Denn die Harifleifchigen find, was 
das Denken betrifft, Schlechtbegabte; bie Weichfleiſchigen aber Gut⸗ 
begabte. 
Es find aber, wie das Schmedbare theils füß, theils bitter, fo 
auch die Gerüche. Und da haben einige Dinge den entfprechenden 
Geruch und Geſchmack; ich meine nämlich 3.2. einen füßen Geruch 
‚und fügen Gefhmad; andere aber das Gegentheil. Eben fo gibt es 
auch einen bittern und fauren, feharfen und fetten Geruch. Aber 
wie gefagt, weil die Gerüche nicht fo deutlich find, wie das Schmeck⸗ 
bare; fo Haben fie von dieſem nach der Aehnlichkeit der Dinge bie 
Namen erhalten.: Denn ber füße Geruch kommt vom Safran und 
dem Honig; der bittere vom Thymian und derartigen Pflanzen. Auf 
diefelbe Art auch bei den andern Gerüchen. 

Es gebt aber, jo wie das Gehör und jeder Sinn, das eine auf 
das Hörbare und Unhärbare, das andere auf das Sichtbare und Un⸗ 
. fihtbare; fo auch der Geruch auf das Riechbare und Unriechbare. 
Unriechbar ift theils das, was überhaupt feinen Geruch Haben kann; 
tHeils aber wenig und fchwachen. Auf gleiche Weiſe wird auch das 
Unſchmeckbare genannt. 

Das Riechen geſchieht durch das Medium der Luft oder des 
Waſſers; denn auch die Waſſerthiere ſcheinen den Geruch zu empfin- 
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ven; eben fo andy vie Thiere mit Blut und die ohne Bint; wie aud 
die Vögel, von denen einige von fernher unter der Leitung des Ges 
ruches zu ihrer Nahrung kommen. 
"Deshalb fcheint es zweifelhaft zu feyn, ob alle Thiere aufgleiche 
Art riechen, wie der Menfch, der durch Athmen riecht; nicht einath⸗ 
menb aber, fonbern ausathmend, oder den Athem zurüdhaltend, 
nicht riecht, weder aus der Ferne, noch Nähe, ja, nicht einmal, 
wenn etwas in die Naſe hineingelegt worden. Auch iſt allen Thieren 
gemeinfam, daß das Riechbare, auf das Sinnorgan ſelbſt gelegt, 
nicht empfunden wird; aber nicht zu empfinden ohne Cinathmen if 
eine Sigenthümlichkeit der Menfchen. Dies wird klar durch Vers 
fuche: Es müßten nämlich die Thiere ohne Blut, da fle nicht Athem 
olen, irgend eine andere Art von Sinn haben, außer dem erwähns 
ten. Aber dies ift unmöglich, wenn fle ven Geruch empfinden; denn 
die Empfindung des Riechbaren, fowohl des Uebelriechenden, als 
bes Wohlriechenden iſt Geruch. Ferner gehen fle auch durch eben die 
heftigen Gerüche zu Grunde, wie der Menfch; als: durch Asphalt, 
Schwefel und dergleichen. Sie müſſen deßhalb riechen, aber nicht 
durch Athembolen. 

Diefes Sinnorgan fcheint aber bei den Menſchen verfihieben 
zu feyn von dem der andern Thiere, fo wie auch feine Augen von 
denen der Hartäugigen ; denn jene haben eine Umzäunung, und gleich: 
fam eine Hülle: die Augenlieder, fo dag man, ohne fie zu bewegen 
und in die Höhe zu ziehen, nicht flieht. Die Hartäugigen Thiere das 
gegen haben nichts dergleichen, fondern fle fehen was geichieht plötz⸗ 
lich in dem Durchfichtigen. Eben fo ſcheint auch das riechende Sinn⸗ 
organ bei den einen Thieren unbedeckt zu fein, wie das Auge; Bei 
andern aber, welche Luft in fich aufnehmen, eine Bedeckung zu has 

ben, welche beim Athmen fich öffnet, indem ſich die Blutadern und 


402 Drei Bücher von ber Seele. 


Bänge erweitern. Und veßhalb riechen die atimenden Thiere nicht 
in dem Waſſer; denn das Riechen muß durch Cinathmen bewerk⸗ 
feligt werden. Dies Tann aber im Waſſer nicht Statt finden. 

Es geht aber der Geruch auf das Trodene, wie der Geſchmack 
auf das Feuchte; und fo if auch das riechende Sinnorgan dem Ber- 
mögen nady befchaffen. 


Zehntes Kapitel. 
\ Bon dem Geſchmack. 

Der Gegenfland des Geſchmacks iſt etwas fühlbares,, deßhalb 
wirb er nicht empfunden durch ein Medium, als einen ihm fremden 
- Körper, weil auch das Gefühl ohne ein ſolches (Medium) if. Und 
der Körper, in welchem der Geſchmack vorhanden, ift das in dem 
Feüchten, als feiner Materie fich befindende Schmedbare ; und dieſes 
iR etwas Fühlbares. Deßhalb würden wir fogar, wenn wir im 
Bafler wären, das hineingeworfene Süße empfinden; und fo füme 
uns bie Empfindung nicht buch ein Medium zu, fonbern durch 
‚ eine Bermifchung mit dem Feuchten, gleichfam wie bei dem Trinken. 
Die Farbe aber wird nicht fo gefehen duch Miſchung, noch Durch 
Ausflüfle. nn 

Das Medium. alfo abgerechnet, fo if, wie das Sichtbare die 
Barbe, jo das Schmeckbare der Geſchmack. Nichts aber bewirkt eine 
Geſchmacksompfindung ohne Feuchtigkeit, fondern er Hat entiweber 
ber Wirklichkeit oder der Möglichkeit nach die Feuchtigkeit; wie das 
Salzige, das felbf Leicht ſchmelzbar und zugleich die Zunge mit aufs 
zulöfen fähig ifl. *) . 

*) Die Empfindung des Geſchmacks gefchicht durch fein Mebium, 


wie bei den bisher betrachteten Sinnen’, fondern das Naffe («6 
d7009), in weldhdem das Schmeckbare iſt, iſt für dieſes Stoff 
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: Wie. aber das Geſicht auf das Sichtbare und. Unſichtbare gebt, 
(denn die Finſterniß iR, unfichtbar, doch unterſcheidet auch das Ges 
ſicht dieſelbe); überbies anf das Hell Glaͤnzende (denn auch vieles iſt 
unſichtbar, aber auf eine andere Art als die Finſterniß); eben ſo auch 
wie das Gehoͤr auf ben Schall und Nichtſchall geht, wovon das eine 
horbar, das andere unhörber — und auf ben flarfen Schall, wie 
das Geſicht auf das Glaͤnzende (denn der leife Schall iſt auf eine ge⸗ 
wiſſe Art eben fo unhörbar, wie ber laute und flarfe), umfichtbar aber 
wird etwas theils im Ganzen genannt , vasjenige nämlich, was, wie 
auch bei anderen Dingen unmöglich ift; theils aber fo, daß es etwas, 
wenn auch von Natur dazu gefchaffen, doch nicht hat, gber aber un- 
vollfommen, wie man von ber kurzbeinigen Uferſchwalbe jagt, fle 
habe feine Füße, ober von den Steinfrüchten,, ſie feyen ohne Kern; 
— mie alfo Geſicht und Gehör auf dieſe Begenflände gehen, eben fo 


- oder Materie, in welche das Schmedbate zerfließt. Daher ift 
dasjenige, was das Naſſe bei dem Geſchmack ifl, von dent, was 

. das Wafler oder die Luft bei den andern Sinnen if, wohl zu 
unterſcheiden. Denn das Schmeckbare wird als ein mit Wafler 
Niſchbar es dargeftelit, im Gegenſatz der Farben, welche durch 
das Durchſichtige gehen, ohne is damit zu vermifchen. Was 
ſchmeckt iſt entweder ſchon feucht, (Exss Evspyaig dpedenza) oder 
kann die Feuchtigkeit, Näffe in ſich aufnehmen (dys dunci ust 
oᷣyooryra); wie das Salzige, obgleich kriſtalliſtrt, doch leicht 
fhmilzt. Daher wird auch von Arifl. ein Unterfchied zwifchen 

.  guuög und yevoro» gemacht. Jenes nämlich if ihm das in feis 
- ner. Materie — dem Naſſen — vermirklidyte und daſeyende 
. Schmedbare; das Andere aber ein blos der Möglichkeit, nicht 
der Wirklichkeit nach Vorhandenes, nämlich: ale ein noch dem 
Trockenen Angehöriges wird es bezeichnet. Wenn daher das 
Naſſe nur unmerkbar in einem Dinge vorhanden ift, fo hei ft 

- es nur der Möglichkeit nach in ihm vorhanden (Jevozor). 


\ 
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‚geht auch der Geſchmack (das Schmecken) auf das Schmedbare und 
Unfchmedbare. Und dieſes letztere iſt dasjenige, was einen geringen 
oder ſchlechten Geſchmack hat, oder aber einen ſolchen, der das 

Schmecken verdirbt. Sein Princip ſcheint das Trinkbare und Un⸗ 
trinkbare zu ſeyn, denn beides iſt ein Schmecken, aber dieſes ein 
ſchlechtes, oder das Schmecken verderbendes, jenes der Natur gemäß. 

Das Trinkbare iſt ein dem Gefühl und Schmecken gemeinſchaft⸗ 
lich zukommendes. Da aber das Schmeckbare feucht iſt, fo darf fein 
Sinnorgan weder feucht feyn der Wirklichkeit nach, noch auch feucht 
zu werben bie Unmöglichkeit geben; benn das Schmecken wird affizirt 
von dem Schmedibaren, infofern es ſchmeckbar if. Es iſt alfo noth⸗ 
wendig, daß das Geſchmacksorgan naß werde, da es die Möglichkeit 
bat, ohne feine Natur dabei einzubüßen, naß zu werben, aber nach 
nicht naß if. Beweis deſſen if, daß die Zunge weder empfindet, 
wenn fle ganz trocken, noch wenn fie übermäßig naß iR, denn fie 
wird ein unmiitelbares Gefühl des Feuchten, wie wenn man 3.3. 
etwas ſtark Schmeckendes gefoftet hat, und dann ein anderes genießt; 
und wie den Kranken alles bitter fcheint, weil fle mit der Zunge em⸗ 
pfinden , bie mit einer foldden Feuchtigkeit angefüllt iſt. 
. Die Arten des Schmedbaren find, wie auch bei den Farben, 
theils einfach enigegengefeßte — das Süße und Bittere — theils 
annähernd ; und zwar an jenes — das Fette; an dieſes — das. Sal⸗ 
zige; zwifchen viefen if das Sufammenziehende und Herbe, das 
Saure und Scharfe. 

Diefes ſcheinen ungefähr die Unterfchiebe des Schmedbaren zu 

ſeyn. So beſchaffen alſo dem Vermoͤgen nach iſt auch das Schmeckende; 


das Schmedbare aber iſt das, wodurch jenes in Wirkſamkeit geſetzt 
wird. 





Eilftes Kapitel. 
| Bon dem Gefühl. 


Mit dem Fühlbaren und dem Gefühl hat es die gleiche Bewand⸗ 
niß. Denn wenn das Gefühl nicht Ein Sinn if, ſondern mehrere, 


- fo muß auch das Fühlbare mehreres Empfindbare in fich begreifen. 


Es läßt fich aber fragen, ob mehrere Empfindungen find oder nur 
Bine, und was das Sinnorgan, das das Befühlte zu fühlen ver- 
mag, ift; ob es das Fleifch if, und im anderen Thieren das ihm 
analoge, ober aber nicht; fondern ob dieſes — das Fleifch nämlich, 
das Medium iſt; das eigentliche Organ aber etwas anderes inner⸗ 
halb deſſelben. 

Jedem Sinn ſcheint naͤmlich ein einzelner Gegenſatz anzuge⸗ 
hoͤren, als dem Geſicht das Weiße und Schwarze, dem Gehoͤr das 
Tiefe und Hohe, und dem Geſchmack das Bittere und Süße; in dem 
Fühlbaren aber find viele Gegenſätze: d arme und Kalte, das 
Trockene und Feuchte, das Harte und Weiche, und anderes derar⸗ 
tiges. Etwas an die Löfung diefer Schwierigkeit Annäherndes iſt 
zwar diefes, daß auch in den andern Sinnen mehrere Gegenfähe 


vorkommen; wie in der Stimme nicht nur Höhe und Tiefe, ſondern 


auch Stärke und Schwäche, Zartheit und Rauheit ber Stimme und 
mehr derartiges. Auch an der Farbe find eben folcye andere Unters 
ſchiede. Uebrigens iſt dadurch noch nicht klar, was das Cine Zu⸗ 
grundliegende, wie beim Gehör der Schall, fo auch bei dem Ge- 
fühl ſey. 

Db dabei das Sinnorgan innwenvig fey ober nicht, fondern ob 
es eben das Fleiſch iſt, deſſen ſcheint das kein Beweis zu ſeyn, daß 
die Empfindung ſogleich mit der Berührung entſteht. Denn wenn 
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affizirt; das Fuhlbare aber nicht vurch ein Medium empfunden wird, | 


fondern zugleich mit dem Medium. Es verhält ſich damit wie bei 
einem Menfchen, ber durch einen Schild geflogen wird, nicht der 
Schild nämlich, welcher geftoßen wird, fchlägt ihn, fondern Beide, 
der Schild und der Menfch werden vom Stöße getroffen. 
Ueberhaupt ſcheint das Fleifch und die Zunge, wie die Luft und 
das Wafler fich zum Geficht, Gehör und Geruch verhalten, ebenfo 
zum Sinnorgan fidh zu verhalten, wie jedes von jenen. Durch Bes 
rührung des. Stnnorgans felbft aber dürfte weder dort noch Hier eine 
Empfindung entfliehen; wie wenn man einen weißen Körper auf den 
Rand des Auges ſelbſt Iegte. Hierdurch iſt auch Elat, daß das Em⸗ 
pfindende des Fühlbaren inwendig ift; und fo bürfte hier daſſelbe ein⸗ 
treffen, was auch bei den anderen Sinnen; daß man nämlich, wenn 
etwas auf das Sinnorgan felbft gelegt wird, dieſes nicht wahrnimmt, 
wenn man es aber auf das Fleiſch legt, dann wird es empfunden ; 


fo daß dem zu Folge das Medium des Fühlenden das Fleiſch iſt. 


Fühlbar nun find die Unterfchiebe des Körpers ale Körpers, 
ich meine die Anterfchiede, welche die Clemente beflimmen: das Warme, 
Kalte, Trockene, Feuchte, wovon wir früher geſprochen haben in 
ben Unterſuchungen über die Elemente. *) 

_ Diefer Unterfchtede Sinnorgan aber — das Fühlende und das, 
worin als feinem unmittelbaren Site, dem Fleiſche, das fogenannte 
Gefühl if, iſt dem Vermögen nad ein eben fo befchaffenes Glied, 
wie die Elemente; denn das Empfinden if ein Leiden, fo daß das 
Thätige jenes der Möglichkeit nach Seyende fo macht, wie es felbft 
in’ der Wirklichkeit if. Deßhalb empfinden wir nicht das "gleich 





*) Of. de gener. et corrapt. 1. 2. nebrigens führt Diogenes 
Laertins ein eigenes Werk an asot aroıyalor. 
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Warme und Kalte," oder das gleich Harte und Weiche, fondern nur 
die Uebermaße, weil die Empfindung gleichfam eine Mitte iſt des 
in dem Empfindbaren vorhandenen Gegenſatzes. Und deßhalb unters 
ſcheidet fie das Empfundene; denn das Mittlere ift das Unterfcheis 

bende, weil es gegen jedes der Extreme felbft zum Andern wird. 
"Und wie das, was weiß und ſchwarz empfinden fol, Feines davon 
der Wirklichkeit nach feyn muß, dem Vermögen nach aber Beides, fo . 
iſt es auch bei den übrigen Sinnen; und bei dem Befühl das weder 
Marme noch Kalte. 

Ueberbies wie das Geſicht irgend wie auf das Sichtbare und 
Unſichtbare ging, und auf gleiche Weife die übrigen Sinne auf ihre 
Gegenſtaͤnde, eben fo geht auch das Gefühl auf pas Fühlbare und 
Unfühldare. Unfühlbar if, was überhaupt einen geringen linters 
fchieb des Fühlbaren hat, wie die Luft, und die Uebermaſſe des Sg 
baren als das Verderbende. 

.  Meber jeden Sinn ift nun im Grundriß beſprogen. 


wölftes Kapitel. 
Allgemeine Bemerkungen über die Sinne überhanpt. 


Ueberhaupt muß man bei jevem Sinne fefihalten, daß er das 
Aufnehmende der empfundenen Formen ohne die Materie ifl; wie 
das. Wachs das Bepräge des Sigelringes aufnimmt ohne das Gifen 
ober Gold, wohl aber das goldene over eherne Gepraͤge; aber nicht,. 
infofern es Gold ober Erz if. Aehnlich wird auch der Sinn einer 
jeven Sache durch dasjenige affizirt, das Farbe, oder Geſchmack, oder, 
‚Schall hat; aber nicht, infofern es diefes Cinzelne if, fondern ins 
fofern es allgemein fo befchaffen iſt, und dem Begriffe nadh. 

Das Sinmorgan aber iſt jener erſte Sig, in welchem ein ſolches 


« 
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Bermögen vorhanden if. Es tft alfo Eins und Daffelbe, der Form 
nach; fein Seyn aber if verſchieden. Sonſt würde das Empfindende 
eine Größe ſeyn; keineswegs aber iſt der Begriff bes Empfindenden 
und die Empfindung eine Größe, fondern ein Berbältnig und Ver⸗ 
mögen berfelben. — Hierans iſt Har, warum wohl bie Uebermaße 
des‘ Empfundenen die Sinnorgane zerflören. Wenn nämlich die Ber 
wegung flärfer ift, ald das Sinnorgan; fo löst fi das Verhaͤltniß 
». 5. die Empfindung; fo wie auch der Einklang und det Ton ver 
Saiten ‚wenn fie zu ſtark angefchlagen werben. 
Woher kommt es aber, daß die Pflanzen nicht empfinden, da fie 
doch etwas Seelifches haben, und affizirt werben von dem Fühlbaren ? 
Sie find nämlich für Kälte und Wärme empfängli. Die Urſache 
deſſen ift, weil fie feine Mitte haben, noch ein ſolches Princip, ges 
ſchickt, die Formen der empfundenen Dinge aufzunehmen, fondern 
das nur mit der Materie leivend zu feyn vermag. 

Sept könnte man noch einen Zweifel erheben darüber, ob das⸗ 
jenige, was nicht riechen kann, affizirt werde von dem Geruch, ober 
von ber Farbe dasjenige, was nicht fehen kann; eben fo auch bei den * 
andern Sinnen. Diefes wird mohl nicht ftatt finden: denn wenn das 
Riechbare der Geruch ift, fo bewirkt ver Geruch, wenn er etwas be⸗ 

wirkt, nichts als das Riechen, fo daß demzufolge nichts, das nicht 
riechen kaun, fo befchaffen ift, daß es etwas leidet von dem Geruch. 
Das nämliche Berhältnig findet Statt bei ven andern Sinnen. Sa, 
nicht einmal das, was die Kraft Hat zu riechen, Tann etwas leiden, 
außer nur, infofern jedes ein Empfindendes ift. Diefes ift klar auch 
Ja: weder Licht und Finſterniß, noch Schall, noch Geruch bewirken 
etwas an den Körpern, fondern vielmehr dasjenige, worin fie find; 
wie die Luft zugleich mit dem Donnerfchlag das Holz zerfpaltet. 
Aber das Fühlbare und Schmeckbare bewirft etwas: yon was 
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würde fonft das Unorganiſche affizirt und verwandelt? Wenn dieſes 


iſt, werden etwa auch die andern Gegenſtaͤnde der Sinne außer die⸗ 


ſen zweien etwas an den Körpern bewirken? Nicht wohl; denn nicht 


jeder Körper iſt affizirbar von Geruch und Schall; wird aber auch 


etwas affiziert, fo ift dieſes unbeſtimmt, und demzufolge nicht blei⸗ 
bend, fondern zerfliefenn, wie die Luft, die Geruch von ſich gibt, 
gleichfam ale affizirt davon. Was ift nun für ein Unterfchieb zwi⸗ 
fchen Riechen, und Geruch von fich geben? Diefes: daß dasjenige, 


was riecht, empfindend ift, die Luft aber, ſobald fie affizirt iſt, em⸗ 


pfunden wird *) | 





) Der Sinn diefer Stelle und der Iufammenhang mit dem Bor- 
hergehenven iſt diefer: | 
Die Thiere nehmen durch die Sinnorgane die Formen, nicht 
aber die Materie der Dinge in fih auf. Da die Pflanzen keine 
folhen Organe haben, fo empfinden fie nicht. Deßhalb wird 
auch nichts, was nicht empfindend iſt, affizirt von einem em: 
pfindbaren Gegenftand , infofern er ein ſolcher iſt. Das Fühl⸗ 
bare und bie Geſchmacksobjekte verwandeln zwar das Unorga⸗ 
nifche ; allein nur die Luft kann als von Licht, Schall und Ges 
ruch affizirt betrachtet werben. a 
Der Unterfchted aber diefer Affektion der Luft von der Affek⸗ 
tion der befeelten Wefen durch diefe Objekte befteht darin, daß 
die Luft feine Mitte, oder Organ hat, dieſe Objekte ideell in 
fi aufzunehmen und zu behalten; daher fle diefelben, wieder 
von fich gibt, wie fie fle'empfangen hat. Die Luft z. B. riecht 
‚nicht, fondern gibt nur den Geruch von fih. Das Thier ift 
deßhalb empfindend; die affizirte Luft aber wird empfunden. — 
* Die Dinge werben durch äußern Anfloß bewegt , die Sinne durch 
die eigene Thätigfeit beſtimmt und gehalten. In den Dingen 
ift alfo die Materie herrſchend und thätig, in den Sinnen aber 
die Form ohne Materie. ' — 


— — 
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Nothwendigkeit der fünf Sinne. Beftimmung bes Gemeinfinns. - 
Daß es aber feinen andern Sinn gibt-aufer den fünfen, — ich 
meine biefe: Geſicht, Gehoͤr, Geruch, Geſchmack, Gefühl, davon 
" dürfte man ſich aus Folgendem überzeugen. Bon allen Dingen näms 
lich, die unmittelbar wahrgenommen werben, haben wir auch fogleich 
eine Empfindung — das Gefühl; *) denn alle Törperlichen Zuflände, 


*) Arift. will die Nothwendigfeit der fünf Sinne beweifen. Diefe 


Beweisführung ift aber jehr mangelhaft, wenn nicht die Stelle 
verborben zu uns gefommen if. Wie fle im Original ſteht, 
gibt fle feinen Sinn. Sch habe daher die bevingende Partikel 
si nicht überfegt, und navrög zu nal vür Eyoner gezogen, apy 
aber zu aiodnoıs. Philoponus fagt ad.h.1.: „Jeder Sinn 
nimmt entweder unmittelbar oder mittelbar wahr. Wir haben 
Beides, fowohl das Mittelbare, als das Unmitielbare. Alles 


. Andere nun übergehend, fängt Ar. von dieſem an, und zeigt, 


daß wir einen unmittelbaren Sinn haben. Er fagt nämlid, 
alle Thiere, welche durch das Befühl empfinden , find unmittel- 
Bar thätig: denn bie fühlbaren Zuftände gehen auf das Gefühl 
und werben unmittelbar wahrgenommen. Wir haben aber das 
Gefühl, alfo Haben wir einen unmittelbaren Sinn. Dieb hat 
er aber ungeſchickt gemacht; denn er hätte begründen follen, 
dag wir unmittelbar einen Sinn haben. Er bat es aber unter- 
laſſen.“ Der Sinn diefer Stelle ift nun diefer: wir müffen alle 
Dinge entweder aus ber Nähe — unmittelbar, oder aus ber 
Berne, — mittelbar wahrnehmen. Wir Haben einen Sinn für 
die unmittelbare Wahrnehmung der Dinge — das Gefühl; 


4 
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infofern fie fühlbar find, nehmen wir durch das Gefühl wahr. Mans 
gelt uns aber ein Sinn, fo muß uns auch ein Sinnorgan mangeln. 
Was wir nun immer für Gegenflände durch Berührung berfelben 
wahrnehmen, diefe find uns wahrnehmbar durch das Gefühl, das wir 
gerade Haben; welche wir aber durch die Medien, und ohne Berühr 
zung, wahrnehmen, die erfenngn wir burch die einfachen vermittelns 


den Körper, nämlich durch Luft und Wafler. Dies verhält ſich fo: 


wenn buch ein Blement mehrere Dinge, die ber Gattung nach von 
einander verfehienen find, wahrgenommen werben; fo muß ber mit 
einem folgen Sinnorgan Berfehene biefe Mehreren wahrzunehmen 
im Stande feyn; wie wenn das Sinnorgan aus Luft iſt, die Luft auch 


dem Schall und der Farbe angehört. Wenn aber mehrere Clemente 


zu bemfelben Begenflande gehören, wie zu der Farbe Luft und Waf- 
fer, — denn Beide find durchſichtig; — fo wird, wer auch nur Eines 
diefer Blemente Hat, das durch Beide Gchende wahrnehmen. 


Bon ben einfachen Körpern find es nur biefe zwei, aus welchen | 


bie Sinnorgane beftehen, nämlich Luft und Wafler;*) denn der Aug⸗ 





und biefes iſt zureichend zur Empfindung der Törperlichen Zus 
flände, infofern fie förperlich find, d. h. diejenigen Gigenfchaften 
befigen, die zum Körperfeyn nothwendig find. Eben fo müflen 


wir aber auch die geeigneten Sinne haben, um bie Dinge aus 


der Ferne, oder mittelbar wahrzunehmen. Dies kann nur ge- 
ſchehen durch Bermittelung der zwifchen den Begenfländen und 
dem fühlenden Subjekt vorhandenen Slemente, d. h. durch Luft 
und Wafler. Iſt aber diefes; fo beftehen die Sinnorgane felbfl 
aus diefen Medien. f 
*) Dies ift eine fehr materialiftifche nicht auf das Weſen gehende 
Auffaffung, als wenn diefe Clemente allein das Weſen ber 
Sinne ausmachten, nicht aber die innere geiſtige Kraft, wodurch 
dieſe Sinnenlörper verbunden und beherrſcht werben. Es iR übere 
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apfel befteht aus Wafler, das Gehör aus Luft, und der Geruch aus 
Beiden. Das Feuer gehört entweder zu feinem, oder iſt allen ges 
meinſam; denn nichts Tann ohne Wärme empfinden. Die Erde ends 


Uich tft entweder in feinem Sinne vorhanden , oder aber ift dem Ge⸗ 


fühl am meiften eigenthümlich beigemifcht. Daher dürfte ich ergeben, 
daß es fein Sinnorgau gebe außer Luft und Wafler. — Diefe haben 
aber auch fonft einige Thiere. Alle Sinne alfo werden bejeflen von - 
den aichtunvollkommenen noch verftümmelten Thieren; denn auch der 
Maulwurf hat offenbar unter ver Haut Augen. So daß, wenn es 
nicht eiwa einen andern Körper gibt, und einen Zuftand,, welcher 
feinem der hier befindlichen Körper angehört, gar kein Sinn mans 
geln dürfte. *) 


- 


haupt Hier nicht die bildende Form, der Beariff berückfichtigt, 
worauf doch Arift. fonft fo ſehr dringt. Das Wort ausdnrygıov, 
fonft das eigentliche Organ der Empfindung, wird Hier als das 
unorganiſche Mittel für diefelbe gebraucht, als ein ſolches, das 
. in den Bau des organifchen Körpers aufgenommen fey. Nach 
diefer Auffafiung könnte man daher folgern, daß das Ohr auch 
der Sinn für die Farbe fey; denn die Luft, ale Princip des H3- 
rens, geht nicht nur aufden Schall, fondern audy auf die Farbe. 
Auch Symplicius Hat diefes eingefehen, er fagt nämlich: Wa⸗ 
rum fleht der Maulwurf denn nicht, da er doch Luft Hat, mit 
der er Hört? Und warum Hört auch nicht die Burpurfchnede, 
da fie doch das Sinnorgan des Riechens hat, fey dies num Luft 
oder Wafler? Daher fage ich, diefer Ansfpruch Hat ſchlechthin 
weder Bedeutung, noch Wahrheit.” Uebrigens if auch hierin 
ein Anftreben an eine iveelle Auffaflung nicht zu verfennen, in⸗ 
dem bie äußeren Medien als iveell im Körper gefeht, und fo das 
Weſen der Sinnorgane ausmachend gedacht werden. ' 
*) Diefer Schluß.ift fehr mangelhaft und ungebärig. Denn nicht 
das Hat Ariftot. beweifen wollen, daß alle Thiere alle Sinne 








- 
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Aber in ber That kann es auch Fein befonderes Sinnorgan ges 
ben für die gemeinfchaftlichen Gegenſtaͤnde, die wir vermittelft jedes 
einzelnen Sinnes beziehungsweife wahrnehmen : ale Bewegung, Ruhe, 
Figur, Größe, Zahl, Eins. Diefes Alles nehmen wir wahr durch 
Bewegung; wie die Groͤße durch Bewegung. Eben ſo auch die Figur; 
denn eine Groͤße iſt die Figur. Das Ruhen aber durch Nicht⸗ 
bewegtwerden; die Zahl endlich durch Verneinung des Stetigen, und 
durch die den Sinnen eigenthümlichen Gegenflände: denn jeder Sinn 
nimmt Eines wahr.*) So daß offenbar unmöglich.irgend einem je- 
ner allgemeinen Begenflände z. B. der Bewegung ein eigenthümli- 
her Sinn zufommt; denn es würde fi) damit fo verhalten, wie wir 
jet mit dem Gefiht das Süße wahrnehmen. Diefes nämlich [das 
Süße], weil wir den Sinn Beider — des Geſchmacks und Geſichts 
haben, erfennen wir, infofern und wann fle beide zufammenfallen; 
wenn aber nicht, dann nehmen wir niemals anders wahr, als nur 
‚ nebenbei; wie den Sohn des Kleon, nicht weil er Sohn des Kleon, 
fondern weil er: weiß ifl; ein Nebenumfland dabei ift aber, daß er 
Sohn des Kleon ift.**) 0 


Befigen, fondern daß außer den fünfen fein anderer gedacht wer⸗ 
den koͤnne. Wie geräth er nufl auf einmal zu dieſem Schluß $ 

) D. h. den gerade ihm zuflommenden Gegenftand; 3.8. das Ges 
ficht Farbe, das Gehör Schall ꝛc. wodurch der Begriff der dis⸗ 
ereten Groͤße — der Zahl — entficht. 

*e) Oben II. o. 6. find die Sinnobjefte in zwei Klafien getheilt, in 
eigenthümliche [ide] und gemeinfchaftliche [xowa], welchen 
denn noch die beziehungsweifen [nar& ovußeßnrös] beigefügt 
werben. Die Bigenthümlichen find die ben fogenannten fünf 
Sinnen zufommenden, wovon II. o; 7—12. ausführlich gehans 
delt wurde. Hier fycht Ar. die gemeinfchaftlichen Objekte zu be⸗ 
flimmen. Die Frage ift nun, wie werben bie gemeinfchaftlichen 
Objekte, ‚oder die allgemeinen Attribute alles koͤrperlichen 

MEHR g* 
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Für die gemeinſchaftlichen Gegenſtaͤnde haben wir aber einen 
gemeinſchaftlichen Sinn an ſich, nicht nebenbei. Dieſer wird alſo 


Seyns, wie man ſie nennen koͤnnte, wahrgenommen? Es ſind 
drei Fälle möglich. Entweder werden fie wahrgenommen durch 
jeden einzelnen Sinn. Allein vermittelt jedes einzelnen Sin- 
nes werben fie nur beziehungsweife oder nebenbei [xara ovußes- 
Bynog] wahrgenommen, nicht aber an und für fih. Denn je- 
der einzelne Sinn bat nur Bin Objekt, auf welches er gerichtet 
it, als: das Geficht die Barbe, das Gehör den Schall, der Ge⸗ 
ruch das Riechbare ıc. Wird alfo 3. B. durch has Gefiht etwa 
die Bewegung wahrgenommen, fo fann, da das Geſicht nur auf 
die Farbe geht, anch nur eine beziehungsweife Wahrnehmung 

: der Bewegung Gtatt finden. Wenn nämlidh das ſelbſt, was 
durch feine eigenthümliche Farbe gefehen wird , zugleich beivegt 
wird; fo wird auch die Bewegung erfannt, burch das Gehen, 
aber nur nebenbei. Es trifft ſich nämlich gerade, daß das, was 
gefehen wird, zugleich auch fich bewegt. 

Oder zweitens man kann einen befondern von den fünf Sin- 
nen verfchiedenen Sinn annehmen. Allein auch dann würden 
wir nicht an und für fich diefe Objekte wahrnehmen, fondern 

wieder nur nebenbei; auf die gleiche Art, wie wir auch jest 
mandmal einen und denfelben Gegenſtand zu einer und berfel- 
ben Zeit mit verfchienenen Annen wahrnehmen, wenn wir z.B. 
das Süße mit dem Gefichte wahrnehmen. Das Süße nämlich 
wird nicht mit dem Auge gefehen, fondern nur beziehungsiveife 
mit dem Gefihte wahrgenommen ; und zwar auf zweifache Art: 
entweber fo, daß 3. B. das Bittere mit dem Eintreten des Ge⸗ 
ruches zugleich geiehen wird, wodurch die Wahrnehmung ber 
beiden Sinne zufammenfällt ; in dem iugenbride ‚wo man flieht 
riecht man auch den Gegenſtand: ober aber fo, daß die Wahr: 
nehmung nicht in eine und Diefelbe Zeit fällt. Wir koͤnnen naͤm⸗ 
lich den Gegenſtand, welcher füß ſchmeckt, zu einer andern Zeit 
wahrgenommen haben, feine Farbe, feinen Geruch, Geſtalt ꝛc. 
Diefer Gegenſtaud Tommi uns wieber zu Geficht; wir erinnern 
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nicht ein befonderer feyn; denn wir würden nie anders wahrnehmen, 
als wie man fagt, daß wir ven Sohn des Kleon fehen. Das ben 





. uns wieber ber damals wahrgenommenen Merkmale, und wiflen 
nur, daß das, was wir jept fehen, füß fchmedt. Eben fo, wenn 
man 3. B. den Sohn des Kleon fieht, ficht man etwas Weißes; 
daß dieſes Weiße aber der Sohn des Kleon it, kommt ung nicht 
durch das Beflcht zu, fondern durch anderweitige Kenntniß. 

Da alſo auch die Annahme eines.befondern Sinnes nicht zu⸗ 
Yaßig ift, indem wir auch fo nur nebenbei, nicht an und für ſich 
die Objekte wahrnehmen würden, wodurch eben nur ein zufäls 
liges Wahrnehmen entflünve; fo müflen wir, — und dies ift 
der dritte Fall — einen gemeinfchaftlichen Sinn [&emeinftnn] 
annehmen, wodurch wir an und für fig die Objefte wahrneh⸗ 
men. Diefen Gemeinfiun anzunehmen, gebietet die Natur der 
Sache ſelbſt: denn ba die einzelnen Sinne jeder nur Binen Ges 
genſtand wahrnimmt, und alfo jeder von den andern getrennt 
it; fo muß ein Allfinn gejeht werben, worin die einzelnen Sinne 
ideell aufgehoben und zur Binheit als ihrem Grunde zurüdge- 
führt und auch Die Objekte der einzelnen Sinne in’s allgemeine 
Dewußtfeyn aufgenommen find. ©. die nähere Begründung - 
defien im zweiten Kapitel gegen das Ende. — 

Als gemeinfchaftliche Objekte führt Arifl. Bewegung, Groͤße, 
Figur, Zahl, Eins auf. Bon diefen ifl Die Bewegung dasſe⸗ 
nige, worauf die andern, als ihren gemeinfchaftlichen innern 
Grund zurücdgeführt find. Diefe ift, wie für die eigens 
thümlicgen Objekte der einzeluen Sinne , Luft und Waſſer, eben 
fo für die gemeinfchaftlichen Objekte gleichfam das allgemeine 
Medium, durch welches diefelben wahrgenommen werben. Denn 
Ruhe, vie Negation der Bewegung, kann nicht ohne Bewegung 
erkannt werden. An der Figur und Groͤße bemerfi man den 
Raum, den man entweder durch eine geiftige ober räumliche Bes 
wegung beflimmen muß. Die Zahl aber enifieht nur durch eine 
diskrete, gleichfam unterbrochene Größe [Stetigkeit].. Es Tann - 


‘ 
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afftzirt; das Fühlbare aber nicht durch ein Medium empfunden wich, 


fondern zugleich-mit dem Medium. Es verhält ſich damit wie bei 
einem Menfchen, ber durch einen Schild geflogen wird, nicht der 
Schild nämlich, welcher gefloßen wird, ſchlägt ihn, fondern Beide, 
der Schild und der Menfch werden vom Stöße getroffen. 
Weberhaupt fcheint das Fleifch und die Zunge, wie die Luft und 
das Waſſer fich zum Gefiht, Gehör und Geruch verhalten, ebenfo 
zum Sinnorgan ſich zu verhalten, twie jedes von jenen. Durch Be⸗ 
rührung bes. Stnnorgans ſelbſt aber dürfte weder dort noch hier eine 
Empfindung entfliehen; wie wenn man einen weißen Körper auf den 
Rand des Auges felbft legte. Hierdurch iſt auch Eat, daß das Em⸗ 
pfindende des Fühlbaren inwendig iſt; und fo bürfte Hier daſſelbe ein> 
treffen, was auch bei den anderen Sinnen; daß man nämlich, wenn 
etwas auf das Sinnorgan felbft gelegt wird, biefes nicht wahrnimmt, 
wenn man es aber auf das Kleifch legt, dann wird e8 empfunden ; 


ſo daß dem zu Folge das Medium des Fühlenden das Fleiſch ifl. 


Fühlbar / nun find die Unterfchiebe des Körpers als Körpers) 
ich meine die Anterſchiede, welche die Elemente beftimmen: das Warme, 
Kalte, Trockene, Feuchte, wovon wir früher geſprochen haben in 
den Unterſuchungen über die Glemente. *) 


_ Diefer Unterfchiede Sinnorgan aber — das Fühlende und bas, 


worin als feinem unmittelbaren Site, dem Fleiſche, dad fogenannte 
Gefühl if, ift dem Dermögen nach ein eben fo befchaffenes Glied, 
wie die Elemente; denn das Empfinden ift ein Leiden, fo daß das 
Thätige jenes der Möglichkeit nach Seyenbe fo macht, wie es ſelbſt 
in der Wirklichkeit if. Deßhalb empfinben wir nicht das "gleich 


) Cf. de gener. et corrupt. II. 2. Uebrigens kahrt Diogenes 
Laertius ein eigene Werk an negi aroıyslar. 
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Marme und Kalte, oder das gleich Harte und Weiche, fondern nur 
die. Mebermaße, weil. die Empfindung gleichſam eine Mitte ifl des 
in dem Smpfindbaren vorhandenen Gegenſatzes. Und deßhalb unters 
fcheidet fie das Empfundene; denn das Mittlere ift das Unterfcheis 
dende, weil e8 gegen jedes der Extreme felbft zum Andern wird. 

Und wie das, was weiß und ſchwarz empfinden foll, Teines Davon 
der Wirklichkeit nach feyn muß, dem Vermögen nach aber Beides, fo 
ift es auch bei den übrigen Sinnen; und bei dem Befähl das weder 
Warme noch Kalte. 

Ueberdies wie das Geſicht irgend wie auf das Sichtbare und 
Unſichtbare ging, und auf gleiche Weife die übrigen Sinne auf ihre. 
Gegenflände, eben fo geht auch das Gefühl auf das Fühlbare und 
Unfühlbare. Unfühlbar if, was überhaupt einen geringen Unters 
ſchied des Fühlbaren Hat, wie die Luft, und die Hebermafle des Fühl- 
baren als das Verderbende. 

‚ ueber jeden Sinn iſt nun im Grundriß geraten 


gwoͤlftes Kapitel. 
Allgemeine Bemerkungen über die Sinne überhaupt. 


Ueberhaupt muß man bei jedem Sinne feſthalten, daß er das 


Aufnehmende der empfundenen Formen ohne die Materie ifl; wie 
das Wachs das Gepräge des Sigelringes aufnimmt ohne das Gifen 


ober Gold, wohl aber das goldene over eherne Gepräge; aber nicht, 


infofern es Gold oder Erz ifl. Aehnlich wird auch der Sinn einer 
jeden Sache durch dasjenige affizirt, das Farbe, oder Geſchmack, oder, 
‚Schall hat; aber nicht, inſofern es diefes Ginzelne iſt, fondern in« 
ſofern es allgemein fo beſchaffen iſt, und dem Begriffe nach. 

Das Siumorgan aber iſt jener erſte Sig, in welchem ein ſolches 
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Vermögen vorhanden if. Es tft alfo Eins und Daffelbe, der Form 
nach; fein Seyn aber iſt verſchieden. Sonſt wärbe das Empfinbende 
eine Größe ſeyn; keineswegs aber iſt der Begriff bes Empfinbenben 
and die Empfindung eine Größe, fondern ein Verhaͤltniß und Vers 
mögen berfelben. — Hieraus ifl klar, warum wohl bie Uebermaße 
des‘ Smpfundenen die Sinnorgane zerfiören. Wenn nämlich die Be⸗ 
wegung flärker ift, als das Sinnorgan; fo Kst ſich das Verhältnig 
». 5. die Empfindung; fo wie auch der Einklang und dee Ton der 
Saiten , wenn fie zu flark angefchlagen werben. 

Woher fommt es aber, baß die Pflanzen nicht empfinden, da fie 
Doch etwas Seelifches haben, und affizirt werben von dem Fühlbaren ? 
Sie find nämlich für Kälte und Wärme empfänglid. Die Urſache 
deſſen ift, weil fie feine Mitte haben, noch ein ſolches Princip, ges 
fit, die Formen der empfundenen Dinge aufzunehmen, fondern 
das nur mit der Materie leivend zu feyn vermag. 

Sept koͤnnte man noch einen Zweifel erheben barüber, ob das⸗ 
jenige, was nicht riechen kann, affizirt werde von dem Geruch, oder 
von der Farbe dasjenige, was nicht fehen kann; eben fo auch bei den - 
andern Sinnen. Diefes wird wohl nicht flatt finden: denn wenn das 
Riechbare der Geruch ift, fo bewirkt ver Geruch, wenn er etwas be= 
virkt, nichts als das Riechen, fo daß demzufolge nichts, das nicht 
riechen faun, fo befchaffen ift, daß es etwas leibet von dem Geruch. 
Das nämliche Berhältnig findet Statt bei ven andern Sinnen. Sa, 
nicht einmal das, was die Kraft hat zu riechen, Tann etwas leiden, 
außer nur, infofern jebes ein Empfindendes ift. Diefes iſt klar auch 
Jo: weder Licht und Finſterniß, noch Schall, noch Geruch bewirken 
was an ven Körpern, fonbern vielmehr dasjenige, worin fie find; 
wie die Luft zugleich mit dem Donnerfchlag das Holz zerfpaltet. 

Aber das Fuͤhlbare und Schmeckbare bewirkt eiwas: von was 
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würde fonft das Unorganifche affizirt und verwandelt? Wenn biefes 
ift, werben etwa auch die andern Gegenflände der Sinne außer dies . 
fen zweien etwas an den Körpern bewirken? Richt wohl; denn nicht 
jeder Körper iſt affizirbar von Geruch und Schall; wird aber auch 
etwas affiziert, fo ift diejes unbeſtimmt, und bemzufolge nicht bleis 
bend, fondern zerfließend, wie die Luft, die Geruch von fich gibt, 
gleihfam ale afflzirt davon. Was ift nun für ein Unterfchieb zwi⸗ 
fchen Riechen, und Geruch von ſich geben? Diefes: dab dasjenige, 
was riecht, empfindend ift, die Luft aber, fobalb fie affizirt ik, em⸗ 
pfunden wird *) . 


) Der Sinn diefer Stelle und der Zufammenhang mit dem Vor⸗ 
hergehenven iſt diefer: 

Die Thiere nehmen durch die Sinnorgane die Formen, nicht 
aber die Materie der Dinge in fih auf. Da die Pflanzen Feine 
ſolchen Organe haben, fo empfinden fie nicht. Deshalb wird 
auch nichts, was nicht empfindend if, affizirt von einem em: 
pfindbaren Gegenſtand, infofern er ein ſolcher iſ. Das Fühl⸗ 
bare und die Geſchmacksobjekte verwandeln zwar das Unorga- 
nifche ; allein nur die Luft kann als von Licht, Schall und Ges 
ruch affizirt betrachtet werben. 

Der Unterfchied aber dieſer Affektion der Luft von der Affek⸗ 
tion der befeelten Wefen durch diefe Objekte befteht darin, daß 
die Luft feine Mitte, oder Organ hat, diefe Objekte ideell in 
fi aufzunehmen und zu behalten; baher fle dieſelben, wieder 
von fich gibt, wie fle fie'empfangen Hat. Die Luft z. B. riecht 

‚nit, fondern gibt nur den Geruch von fih. Das Thier ift 
deßhalb empfindend; die affizirte Luft aber wird empfunden. — 

- Die Dinge werden durch äußern Anfloß bewegt, die Sinne durch 
die eigene Thaͤtigkeit beftimmt und gehalten. In den Dingen 
ift alfo die Materie herrſchend und thätig, in den Sinnen aber 
die Form ohne Materie. ' | 


— — 
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Dritted Bud. 
Erſtes Kapitel. 
Nothwendigkeit der fünf Sinne. Beftimmung bes Gemeinfinns. - 
Daß e8 aber feinen andern Sinn gibt-aufßer den fünfen, — ich 


meine biefe: Geſicht, Gehoͤr, Geruch, Geſchmack, Gefühl, davon 
” dürfte man ſich aus Folgendem überzeugen. Bon allen Dingen näms 
lich, die unmittelbar wahrgenommen werben, haben wir aud) fogleich 
eine Empfindung — das Gefühl; ) denn alle Törperlichen Zuflänbe, 


*) Arift. will die Nothwendigkeit der fünf Sinne beweifen. Diefe 


Beweisführung ift aber fehr mangelhaft, wenn nicht die Stelle 
- verborben zu uns gefommen if. Wie fie im Original ſteht, 
gibt fle feinen Sinn. Ich Habe daher die bevingende Partikel 
si nicht überfegt, und navros zu xal vür Eyoner gezogen, apy 
aber zu aiodnoıs. Philoponus fagt ad.h.1l.: „Jeder Sinn 
nimmt entweder unmittelbar oder mittelbar wahr. Wir haben 
Beides, fowohl das Mittelbare, als das Unmittelbare. Alles 


. Andere nun übergehend, fängt Ar. von diefem an, und zeigt, 


daß wir einen unmittelbaren Sinn haben. Er fagt nämlich, 
alle Thiere, welche durch das Gefühl empfinden, find unmittel- 
Bar thätig: denn die fühlbaren Zuftände gehen auf das Gefühl 
und werden unmittelbar wahrgenommen. Wir haben aber das 
Gefühl, alfo Haben wir einen unmittelbaren Sinn. Dies hat 
er aber ungeſchickt gemacht; denn er hätte begründen follen, 
daß wir unmittelbar einen Sinn haben. Er hat es aber unter: 
laſſen.“ Der Sinn dieſer Stelle ift nun diefer: wir müſſen alle 
Dinge entweder aus der Nähe — unmittelbar, oder aus ber 
Ferne, — mittelbar wahrnehmen. Wir Haben einen Sinn für 
bie unmittelbare Wahrnehmung der Dinge — das Gefühl; 


’ 
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infofern fle fühlbar find, nehmen wir durch dad Gefühlwahr. Mans 
gelt uns aber ein Sinn, fo muß uns auch ein Sinnorgan mangeln. 
Was wir nun immer für Gegenflände durch Berührung berfelben 
wahrnehmen, dieſe find uns wahrnehmbar durch das Gefühl, das wir 
gerade haben; welche wir aber durch die Mebien, und ohne Beruh⸗ 
zung, wahrnehmen, die erfennen wir durch bie einfachen vermittelns 
den Körper, nämlich durch Luft und Wafler. Dies verhält fich fo: 
wenn durch ein Element mehrere Dinge, die der Gattung nach von 
einander verfchieden find, wahrgenommen werben; fo muß der mit 
einem ſolchen Sinnorgan Berfehene biefe Mehreren wahrzunehmen . 
im Stande feyn; wie wenn das Sinnorgan aus Luft if, die Luft auch 
dem Schall und der Farbe angehört. Wenn aber mehrere Elemente 
zu bemfelben Gegenſtande gehören, wie zu der Farbe Luft und Waf- 
fer, — denn Beide find durchſichtig; — fo wird, wer auch nur Eines 
diefer Elemente hat, das durch Beide Gehende wahrnehmen. 
Don den einfachen Körpern find es nur dieſe zwei, aus welchen 
die Sinnorgane beftehen, nämlich Luft und Waſſer; ) denn der Aug- 





und biefes iſt zureichend zur Empfindung ber koͤrperlichen Zus 
fände, infofern fie örperlich find, d. 5. diejenigen Gigenfchaften 
befigen , vie zum Körperfeyn nothwendig find. Eben fo müflen 
wir aber auch die geeigneten Sinne haben, um bie Dinge aus 
der Ferne, oder mittelbar wahrzunehmen. Dies kann nur ge⸗ 
ſchehen durch Bermittelung der zwifcden den Begenfländen und 
dem fühlenden Subjekt vorhandenen Elemente, d. 5. durch Luft 
und Wafler. Iſt aber dieſes; fo beftehen die Sinnorgane felbft 
aus diefen Medien. 
*) Dies ift eine fehr materialiftifche nicht auf das Weſen gehende 
Auffaffung, als wenn biefe Elemente allein das Wefen ber 
Sinne ausmachten, nicht aber die innere geiſtige Kraft, wodurch 
diefe Sinnenkörper verbunden und beherrſcht werben. Es iR über 
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apfel befteht aus Wafler, das Gehoͤr aus Luft, und der Geruch ans 
Beiden. Das Feuer gehört entweder zu feinem, ober ifl allen ge⸗ 
meinſam; denn nichts Kann ohne Wärme empfinden, Die Erbe end⸗ 


Uch iſt entweder in feinem Sinne vorhanden, oder aber ift dem Ge⸗ 


fühl am meiften eigenthümlich beigemifcht. Daher dürfte ſich ergeben, 
daß es kein Sinnorgan gebe außer Luft und Wafler. — Diefe haben 
aber auch fonft einige Thiere. Alle Sinne alfo werden befeflen von - 
den wichtunvollfommenen noch verftümmelten Thieren; denn aud) der 
Maulwurf hat offenbar unter ver Haut Augen. So daß, wenn es 
nicht etwa einen andern Körper gibt, und einen Zuftand, welcher 
feinem ber bier befindlichen Körper angehört, gar fein Sinn mans 
geln pürfte.*) 





haupt Hier nicht die bildende Form, der Benriff berückſichtigt, 
worauf doch Arift. fonft fo fehr dringt. Das Wort &ıadrTrg10», 
fonft das eigentliche Organ der Empfindung, wird hier als das 
unorganifche Mittel für diefelbe gebraucht, als ein folches, das 
in den Bau des organischen Körpers aufgenommen fey. Nach 
diefer Auffafiung Iönnte man daher folgern, daß das Ohr auch 
der Sinn für die Farbe fey; denn die Luft, ale Princip des Hoͤ⸗ 
rens, gebt nicht nur auf den Schall, ſondern auch auf die Farbe. 

Auch Symplicius Hat diefes eingefehen, er fagt nämlih: Wa: 
rum fleht der Maulwurf denn nicht, da er doch Luft Hat, mit 
der er Hört? Und warum Hört auch nicht die Purpurfchnecke, 
da fle doch das Sinnorgan des Riechens hat, fey dies nun Luft 
oder Wafler? Daher fage ich, diefer Ausfprud hat ſchlechthin 
weder Bedeutung, noch Wahrheit.” Uebrigens iſt audy Hierin 
ein Anftreben an eine iveelle Auffaſſung nicht zu verfennen, in⸗ 
dem bie äußeren Medien als iveell im Körper geſetzt, und fo das 
Weſen der Sinnorgane ausmachend gedacht werden. 

) Diefer Schluß.ift ſehr mangelhaft und ungehärig. Denn nicht 
das hat Ariftot. heweifen wollen, daß alle Thiere alle Sinne 





— 
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Aber in der That kann es auch Fein befonderes Sinnorgan ges 
ben für die gemeinfchaftlichen Gegenflaͤnde, die wir vermittelft jedes 
einzelnen Sinnes bezichungsweife wahrnehmen: als Bewegung, Ruhe, 
Figur, Größe, Zahl, Eins. Diefes Alles nehmen wir wahr durch 
Bewegung; wie die Größe durch Bewegung. Ehen fo auch die Figur; 
denn eine Größe ift die Figur. Das Ruben aber durch Nichts 
bewegtwerden; die Zahl endlich durch Verneinung des Stetigen, und 
durch die den Sinnen eigenthümlichen Gegenflände: denn jeder Sinn 
nimmt Eines wahr.*) So daß offenbar unmöglich.irgend einem je: 
ner allgemeinen Begenflände 5. B. der Bewegung ein eigenthümli⸗ 
her Sinn zufommt; denn es würde fich damit fo verhalten, wie wir 
jet mit dem Geſicht das Süße wahrnehmen. Diefes nämlich [das 
Süße], weil wir den Sinn Beider — des Geſchmacks und Geſichts 
haben, erfennen wir, infofern und wann fe beide zufammenfallen; 
wenn aber nicht, dann nehmen wir niemals anders wahr, als nur 
nebenbei; wie ven Sohn des Kleon, nicht weil er Sohn des Kleon, 
fondern weil er weiß iſt; ein Nebenumftand dabei ift aber, daß er 
Sohn des Kleon ift.**) ' 
Befiben, fondern daß außer den fünfen fein anderer gepackt wer- 
den fönne. Wie geräth er nufl auf. einmal zu diefem Schluß ? 
) D. h. den gerade ihm zufommenden Gegenftand; 3.3. das Bes 
ficht Farbe, das Gehör Schall 2c. wodurch der Begriff der dis⸗ 
ereien Groͤße — der Zahl — entfieht. 

*) Oben II. c. 6. find die Sinnobjefte in zwei Klaſſen getheilt, in 
eigenthümliche [ide] und gemeinfchaftliche [xomwa], welchen 
denn noch die beziehungsweifen [nar« avupeßrnos] beigefügt 
werden. Die Bigenthümlichen find die ben fogenannten fünf 
Sinnen zulommenden, wovon II. o. 7—12. ausführlich gehans 
delt wurde. Hier fycht Ar. die gemeinfchaftlichen Objekte zu bes 
flimmen. Die Frage iſt nun, wie werben bie gemeinichaftlichen 
Objekte, ‚oder die allgemeinen Attribute alles Törperlichen 

nn _ 8* 
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Zür bie gemeinfchaftlichen Gegenflände Haben wir aber einen 
gemeinfchaftlichen Sinn an fih, nicht nebenbei. Dieſer wird alfo 


Seyns, wie man fie nennen Tönnte, wahrgenommen ? &s find 
drei Fälle möglich. Entiwener werden fie wahrgenommen durch 
jeden einzelnen Sinn. Allein vermittelt jedes einzelnen Sin- 
nes werden fie nur beziehungsweife oder nebenbei [xaza avupßs- 
Pros] wahrgenommen, nicht aber an und für fih. Denn je- 
der einzelne Sinn hat nur Ein Objelt, auf welches er gerichtet 
ift, als: das Geſicht die Farbe, das Gehoͤr den Schall, der Ge⸗ 
ruch das Riechbare ıc. Wird alfo 3. B. durch das Geficht etwa 
die Bewegung wahrgenommen, fo Tann, da das Geficht nur auf 
die Farbe geht, andy nur eine beziehungsweife Wahrnehmung 
ber Bewegung Statt finden. Wenn nämlich das felbft, was 
durch feine eigenthämliche Farbe gefehen wird, zugleich bewegt 
wird; fo wird auch bie Bewegung erkannt, durch das Sehen, 
aber nur nebenbei. Es trifft fich nämlich gerade, daß das, was 
geſehen wird, zugleich auch fich bewegt. 

Oder zweitens man kann einen befondern von den fünf Sin= 
nen verfchiedenen Sinn annehmen. Allein auch dann würden 
‚wir nicht an und für ſich dieſe Objekte wahrnehmen, fondern 

- wieder nur nebenbei; auf die gleiche Art, wie wir auch jept 
mandmal einen und denfelben Gegenſtand zu einer und derſel⸗ 
ben Zeit mit verfchienenen Annen wahrnehmen, wenn wir z. B. 
bas Süße mit vem Geflchte wahrnehmen. Das Süße nämlich 
wird nicht mit dem Auge geſehen, fondern nur beziehungsweiſe 
mit dem Gefichte wahrgenommen ; und zwar anf zweifache Art: 
entweber fo, daß 3. B. das Bittere mit dem Eintreten des Ge⸗ 
ruches zugleich gejehen wird, wodurch die Wahrnehmung der 
beiden Sinne zufammenfällt ; in dem Augenblide, wo man flieht 
riecht man auch den Gegenſtand: oder aber fo, daß die Wahr: 
nehmung nicht in eine und dieſelbe Zeit Fällt. Wir koͤnnen näm- 
lich den Gegenſtand, welcher füß ſchmeckt, zu einer andern Seit 
wahrgenommen haben, feine Farbe, feinen Geruch, Geſtalt ıc. 
Diefer Gegenſtand kommt uns wieder zu Geſicht; wir erinnern 
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nicht ein befonderer feyn; denn wir würden nie anders wahrnehmen, 
als wie man fagt, daß wir den Sohn des Kleon fehen. Das den 





uns wieber der damals wahrgenommenen Merkmale, und wiflen 
nur, daß das, was wir jetzt ſehen, füß ſchmeckt. Eben fo, wenn 
man 3. B. den Sohn des Kleon ficht, ſieht man etwas Weißes; 
daß diefes Weiße aber der Sohn des Kleon if, kommt uns nicht 
durch das Geſicht zu, fondern durch anderweitige Kenntniß. 

Da alfo auch die Annahme eines,befondern Sinnes nicht zu⸗ 
läßig ift, indem wir auch fo nur nebenbei, nicht an und für fich 
die Objekte wahrnehmen würden, wodurch eben nur ein zufäls 
liges Wahrnehmen entflünde; fo müflen wir, — und bies if 
der dritte Fall — einen gemeinfchaftlichen Sinn [&emeinftun] 
annehmen, wodurch wir an und für fi die Objekte wahrneh⸗ 
men. Diefen Gemeinfiun anzunehmen, gebietet die Ratur ber 
Sache ſelbſt: denn da die einzelnen Sinne jeder nur Cinen Ges 
genfland wahrnimmt, und alfo jeder von den andern geirennt 
it; fo muß ein Allfinn gejeht werben, worin die einzelnen Sinne 
ideell aufgehoben und zur Binheit als ihrem Grunde zurüdges 
führt und auch die Objekte ver einzelnen Sinne in’s allgemeine 
Bewußtſeyn aufgenommen find. ©. die nähere Begründung 
deſſen im zweiten Kapitel gegen das Ende. — | 
Als gemeinfchaftlicde Objekte führt Arift. Bewegung, Groͤße, 
Figur, Zahl, Eins auf. Bon diefen ift die Bewegung dasje⸗ 
nige, worauf die amdern, als ihren gemeinfcgaftlichen innern 
Grund zurüdgeführt find.” Diefe ift, wie für die eigen- 
thümlichen Objekte der einzelnen Sinne , Luft und Wafler, eben 
fo für die gemeinfchaftlichen Objekte gleichſam das allgemeine 
Medium, durch welches viefelben wahrgenommen werben. Denn 
Ruhe, die Negation der Bewegung, kann nicht ohne Bewegung 
erkannt werden. An der Figur und Sröße bemerkt man den 
Raum, ven man entweder durch eine geiftige ober räumliche Bes 
wegung beflimmen muß. Die Zahl aber enifteht nur durch eine 
visfrete, gleichfam unterbrochene Groͤße [Steigkeit]. Es Tann - 
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affziet; das Fühlbare aber nicht durch ein Medium empfunden wird, 
fondern zugleich-mit dem Medium. Es verhält fi damit wie bei 


einem Menfchen, der durch einen Schild gefloßen wird, nicht der 
Schild nämlich, welcher geftoßen wird, Tchlägt ihn, fondern Beide, 


der Schild und der Menfch werden vom Stöße getroffen. 


® 


Ueberhaupt ſcheint das Fleiſch und die Zunge, wie die Luft und 
das Waſſer fi zum Geſicht, Gehör und Geruch verhalten, ebenfo 
zum Sinnorgan ſich zu verhalten, wie jedes von jenen. Durch Be⸗ 
rührung des. Stnnorgans felbft aber dürfte weder dort noch hier eine 
Empfindung entftehen; wie wenn inan einen weißen Körper auf ben 
Rand des Auges ſelbſt legte. Hierdurch iſt auch klat, daß das Em: 
pfindende des Fühlbaren inwendig ift; und fo dürfte Hier daſſelbe ein⸗ 
treffen, was auch bei den anderen Sinnen; daß man nämlich, wenn 
etwas auf das Sinnorgan felbft gelegt wird, dieſes nicht wahrnimmt, 
wenn man ed aber auf das Fleifch legt, dann wird es empfunden ; 


ſo daß dem zu Folge das Medium des Fühlenden das Fleifch if. 


Fühlbar num ſind die Unterfchiebe des Körpers als Körpers; 
ich meine die Unterſchiede, welche die Elemente beflimmen: pas Warme, 


Kalte, Trockene, Feuchte, wovon wir früher geſprochen haben in 


den Unterſuchungen über die Elemente. *) 

Dieſer Unterſchiede Sinnorgan aber — das Fühlende und bas, 
worin als feinem unmittelbaren Site, dem Fleifche, das fogenannte 
Gefühl iR, ift dem Vermögen nad; ein eben fo befchaffenes Glied, 
wie bie Elemente; denn das Empfinden if ein Leiden, fo daß das 
Thätige jenes der Möglichkeit nach Seyende fo macht, wie es felbft 
in der Wirklichkeit if. Deßhalb empfinden wir nicht das "gleich 





*) Of. de gener. et corrupt. I. 2. Uebrigens führt Diogenes 
Laertius ein eigenes Werk an negi oroıysior. 
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Warme und Kalte,” ober das gleich Harte und Weiche, fondern mur 
die. Mebermaße, weil die Empfindung gleichfam eine Mitte ifl des 
in dem Empfindbaren vorhandenen Begenfages. Und deßhalb unters 
ſcheidet fie das Empfundene; denn das Mittlere iſt das Unterfcheiz 
dende, weil es gegen jebes der Exireme felbft zum Andern wird. 

Und wie das, was weiß und ſchwarz empfinden foll, Feines davon 
der Wirklichkeit nach feyn muß, dem Vermögen nach aber Beides, fo 
ift es auch bei den übrigen Sinnen; und bei dem Gefühl das weder 
Warme noch Kalte. 

Ueberdies wie das Geſicht irgend wie auf das Sichtbare und 
Unfihtbare ging, und auf gleiche Weife die übrigen Sinne auf ihre 
Gegenflände, eben fo geht auch das Gefühl auf das Fühlbare und 
Unfühlbare. Unfühlbar if, was überhaupt einen geringen Unters 
ſchied des Fühlbaren hat, wie die Luft, und die Nebermafle des Fühl- 
baren als das Verderbende. 

Ueber jeden Sinn ift nun im Grundriß gefprochen. 


Zwölftes Kapitel. 
Allgemeine Bemerkungen über die Sinne überhaupt. 


Ueberhaupt muß man bei jedem Sinne feRhalten, daß er das 


Aufnehmende der empfundenen Formen ohne die Materie if; wie 
das. Wachs das Bepräge des Sigelringes aufnimmt ohne das Gifen 


ober Bold, wohl aber das goldene over cherne Gepraͤge; aber nicht, . 


infofern es Gold oder Erz if. Aehnlich wird auch der Sinn einer 
jeven Sache durch dasjenige affizirt, das Farbe, oder Geſchmack, ober, 
‚Schall hat; aber nicht, infofern es dieſes Einzelne if, fondern ins 
ſofern e8 allgemein fo befchaffen iſt, und dem Begriffe nach. 

Das Sinnorgan aber il jener erfle Sig, in welchem ein folches 


& 


f | 
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Vermögen vorhanden ifl. Es tft alfo Eins und Daffelbe, ver Form 
nach; fein Seyn aber ift verfchienen. Sonſt würde das Empfindende 
eine Größe feyn; feineswegs aber iſt ber Begriff bes Empfindenden 
und die Empfindung eine Größe, fondern ein Verhältni und Ders 
mögen berfelben. — Hieraus iſt Har, warum wohl bie Uebermaße 
des‘ Empfundenen die Sinnorgane zerfidren. Wenn nämlich die Ber 
wegung flärfer ift, als das Sinnorgan; fo löst fi das Verhaͤltniß 
». 5. die Empfindung; fo wie auch der Binklang und det Ton der 
Saiten, wenn fie zu flark angeſchlagen werben. 

' Woher fommt es aber, daß die Pflanzen nicht empfinden, da fie 
Hoch etwas Seelifches Haben, und affizirt werben von dem Fühlbaren ? 
Sie find nämlich für Kälte und Wärme empfängli. Die Urſache 
deffen ift, weil fie feine Mitte haben, noch ein foldyes Princip, ges 
ſchickt, die Formen der empfundenen Dinge aufzunehmen, fondern 
das nur mit der Materie leivend zu feyn vermag. 

Sept Fönnte man noch einen Zweifel erheben darüber, ob dass 
jenige, was nicht riechen kann, affizirt werde von dem Geruch, ober 
von der Farbe dasjenige, was nicht fehen kann; eben fo auch bei den ° 
andern Sinnen. Diefes wird mohl nicht flatt finden: denn wenn das 
Riechbare der Geruch ift, fo bewirkt der Geruch, wenn er etwas bes 
wvirkt, nichts als das Riechen, fo daß demzufolge nichts, das nicht 
viechen kaun, fo befchaffen iſt, daß es etwas leidet von dem Geruch. 
Das nämliche Berbältnig findet Statt bei ven andern Sinnen. Se, 
nicht einmal das, was die Kraft hat zu riechen, Tann etwas leiden, 
außer nur, infofern jebes ein Empfindendes ift. Diefes ift klar auch 

jo: weder Licht und Finſterniß, noch Schall, noch Geruch bewirken 
etwas an den Körpern, fondern vielmehr dasjenige, worin fie find; 
wie die Luft zugleich mit dem Donnerfchlag das Holz zerfpaltet. 

Aber das Fühlbare and Schmeckbbare bewirkt eiwas: yon was 
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würde fonft das Unorganiſche affizirt und verwandelt? Wenn diefes 


ift, werben etwa auch die andern Begenflände der Sinne außer die⸗ | 


fen zweien etwas an den Körpern bewirken? Richt wohl; denn nicht 
jeder Körper iſt affizirbar von Geruch und Schall; wird aber auch 

etwas -affiziert, fo ift dieſes unbeſtimmt, und bemzufolge nicht blei⸗ 
bend, fondern zerfließend, wie bie Luft, die Geruch von fich gibt, 
gleichfam als affizirt davon. Was ift num für ein Unterfchieb zwi⸗ 
fchen Riechen, und Geruch von fich geben? . Diefes: daß dasfenige, 
was riecht, empfindend ift, die Luft aber, fobald fie affizirt it, ems 
pfunden wird *) | . 





*) Der Sinn diefer Stelle und der Zufammenhang mit dem Vor: 
hergehenden ift diefer: | 

Die Thiere nehmen durch die Sinnorgane die Formen, nicht 
aber die Materie der Dinge in fih auf. Da die Pflanzen keine 
ſolchen Organe haben, fo empfinden fie nicht. Deßhalb wirb 
auch nichts, was nicht empfindend iſt, affizirt von einem em⸗ 
pfindbaren Gegenftand , injofern er ein folder il. Das Fühl⸗ 
bare und die Geſchmacksobjekte verwandeln zwar das Unorga⸗ 
nifche ; allein nur die Luft kann als von Licht, Schall und Ge⸗ 
ruch affizirt betrachtet werben. 

Der Unterfchied aber diefer Affektion der Luft von der Affek⸗ 
tion der befeelten Wefen durch diefe Objefte befteht darin, daß 
die Luft keine Mitte, oder Organ hat, dieſe Objekte ideell in 
fih aufzunehmen und zu behalten; daher fle diejelben, wieder 
von fi gibt, wie fle He'empfangen hat. Die Luft z. B. riecht 

‚nicht, fondern gibt nur den Geruch von fih. Das Thier ift 
deßhalb empfindend; die affizirte Luft aber wird empfunden. — 

* Die Dinge werden durch äußern Anftoß bewegt, die Sinne durch 
die eigene Thaͤtigkeit beſtimmt und gehalten. In den Dingen 
ift alfo die Materie herrſchend und thätig, in den Sinnen aber 
die Form ohne Materie. ' on | | 


ii — 


— 
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Drittes Bud. 


Erſtes Kapitel " 
Nothwendigkeit der fünf Sinne. Beftimmung des Gemeinfinne. 


: Daß es aber feinen andern Sinn gibtraußer den fünfen, — ich 
meine biefe: Geſicht, Gehör, Geruch, Geſchmack, Gefühl, davon 

- dürfte man fi aus Folgendem überzeugen. Bon allen Dingen näms 
lich, die unmittelbar wahrgenommen werben, haben wir auch fogleich 
eine Empfindung — das Gefühl; *) denn alle koͤrperlichen Zuſtaͤnde, 


*) Ariſt. will die Nothwendigkeit der fünf Sinne beweifen. Diefe 
Beweisführung if aber fehr mangelhaft, wenn nicht die Stelle 

- verborben zu und gefommen if. Wie fie im Original ſteht, 
gibt fie feinen Sinn. Sch Habe daher die bedingende Partikel 
si nicht überfeßt, und Havrös zu nal vuv EYoper gezogen, dpy 
aber zu aiodmaıs. Philoponus fagt ad.h.1.: „Ieder Sinn 
nimmt entweder unmittelbar oder mittelbar wahr. Wir haben 
Beides, ſowohl das Mittelbare, als das Unmittelbare. Alles 

. Andere nun übergehend, fängt Ar. von diefem an, und zeigt, 
daß wir einen unmittelbaren Sinn haben. Gr fagt nämlich, 
alle Thiere, welche durch das Gefühl empfinden, find unmittel- 
Bar thätig: denn die fühlbaren Zuftände gehen auf das Gefühl 
und werben unmittelbar wahrgenommen. Wir haben aber das 
Gefühl, alfo Haben wir einen unmittelbaren Sinn. Dieß Hat 
er aber ungeſchickt gemacht; denn er hätte begründen follen, 
dag wir unmittelbar einen Sinn gaben. Er Hat es aber unter- 
laſſen.“ Der Sinn diefer Stelle iſt nun diefer: wir müffen alle 
Dinge entweder aus der Nähe — unmittelbar, oder aus der 
Ferne, — mittelbar wahrnehmen. Wir Haben einen Sinn für 
bie unmittelbare Wahrnehmung der Dinge — das Gefühl; 


4 
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infofern fie fühlbar find, nehmen wir durch) das Gefühl wahr. Mans 
gelt uns aber ein Sinn, fo muß uns auch ein Sinnorgan mangeln. 
Mas wir nun immer für Gegenflände durch Berührung berfelben 
wahrnehmen, diefe find uns wahrnehmbar durch das Gefühl, das wir 
gerade haben; welche wir aber durch die Medien, und ohne Berühr 
zung, wahrnehmen, die erfennen wir durch die einfachen vermittelns 
den Körper, nämlich durch Luft und Waſſer. Dies verhält ſich fo: 
wenn durch ein Element mehrere Dinge, die der Gattung nach vor 
einander verfchieden find, wahrgenommen werben; fo muß ber mit 
einem ſolchen Sinnorgan Berfehene diefe Mehreren wahrzunehmen 
tm Stande ſeyn; wie wenn das Sinnorgan aus Luft if, die Luft auch 


dem Schall und der Farbe angehört. Wenn aber mehrere Clemente 


zu bemfelben Gegenſtande gehören, wie zu der Farbe Luft und Waſ⸗ 
fer, — denn Beide find durchſichtig; — fo wird, wer auch nur Eines 
diefer Elemente Hat, das burch Beide Gehende wahrnehmen. 

Don ben einfachen Körpern find e8 nur diefe zwei, aus welchen 
die Sinnorgane beſtehen, nämlich Luft und Waſſer; ) denn der Aug⸗ 





und biefes iſt zureichend zur Empfindung ber Fürperlichen Zu⸗ 
flände, infofern fle Törperlich find, d. h. diejenigen Bigenfchaften 
beſitzen, die zum Körperfeyn notwendig find. Eben fo müflen 


wir aber aud) die geeigneten Sinne haben, um die Dinge aus 


ber Berne, oder mittelbar wahrzunehmen. Dies faun nur ge- 
ſchehen durch Bermittelung der zwifchen den Gegenſtaͤnden und 
dem fühlenden Subjekt vorhandenen Elemente, d. h. durch Luft 
und Wafler. Iſt aber dieſes; fo beftehen die Siunorgane felbft 
aus diefen Medien. 
*) Dies iſt eine fehr materialifiifche nicht anf das Weſen gehende 
Auffafiung, als wenn biefe Elemente allein das Weſen ber 
Sinne ausmachten, nicht aber die innere geiflige Kraft, wodurch 
biefe Sinnenkörper verbunden und beherrfcht werben. Es iſt übere 


Arikot. Sqhr. 3. Naturphiloſ. J. 8 
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apfel befteht aus Wafler, das Gehör aus Luft, und ver Geruch aus 
Beiden. Das Feuer gehört entweder zu feinem, ober iſt allen ge⸗ 


meinſam; denn nichts kann ohne Wärme empfinden. Die Erde end⸗ 
Uich iſt entweder in feinem Sinne vorhanden, oder aber iſt dem Ge⸗ 


fäh! am meiften eigenthümlich beigemifcht. Daher bürfte ich ergeben, 
daß es kein Sinnorgan gebe außer Luft und Wafler. — Dieſe haben 
aber auch fonft einige Thiere. Alle Sinne alfo werden befefien von - 
den ichtunvollfommenen noch verflümmelten Thieren; denn auch der 


Maulwurf hat offenbar unter der Haut Augen. So daß, wenn es 
nicht etwa einen andern Körper gibt, und einen Zuftand, welcher 


feinem der hier befindlichen Körper angehört, gar Fein Sinn man: 
‚geln dürfte. *) 





haupt Hier nicht die bildende Form, der Benriff berückſichtigt, 
woranf doch Arift. fonft fo fehr vringt. Das Wort &usdnrygıor, 
fonft das eigentliche Organ der Empfindung, wirb hier als Das 
unorganifche Mittel für dieſelbe gebraucht, als ein ſolches, das 
in den Bau des organifchen Körpers aufgenommen fey. Nach 
diefer Auffaſſung könnte man daher folgern, daß das Ohr aud 
der Stan für die Farbe fey; denn die Luft, als Princip des Hoͤ⸗ 
tens, geht nicht nur auf den Schall, ſondern auch auf die Farbe. 

Auch Symplicius hat diefes eingefehen, er jagt nämlih: Wa⸗ 
rum fleht der Maulwurf denn nicht, da er doch Luft Hat, mit 
der er hört? Und warum Hört auch nicht die Purpurfchnecke, 
da fle doch das Sinnorgan des Riechens hat, fey dies nım Luft 
oder Waſſer? Daher fage ich, diefer Auoſpruch hat ſchlechthin 
weder Bedeutung, noch Wahrheit.“ Uebrigens ifl audy Hierin 
ein Anftreben an eine iveelle Auffaffung nicht zur verfennen, in- 
dem bie äußeren Medien als iveell im Körper geſetzt, und fo bas 
Weſen der Sinnorgane. ausmachend gedacht werden. 

*) Diefer Schluß. ift ſehr mangelhaft und ungehörig. Denn nicht 
das Kat Ariftot. beweifen wollen, baß alle Thiere alle Sinne 





— 
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Aber in der That kann es auch Fein beſonderes Sinnorgan ges 
ben für die gemetyfchaftlichen Gegenflände,, die wir vermittelft jedes 
einzelnen Sinnes beziehungsweife wahrnehmen: ale Bewegung, Ruhe, 
Figur, Größe, Zahl, Eins. Diefes Alles nehmen wir wahr buch 
Bewegung ; wie die Größe vurch Bewegung. Eben fo auch die Figur; 
denn eine Größe ift die Figur. Das Ruhen aber durch Nichts 
bewegtwerden; die Zahl endlich durch Verneinung des Stetigen, und 
durch die den Sinnen eigenthümlichen Gegenflände: denn jeder Sinn 
nimmt Eines wahr.*) So daß offenbar unmöglich.irgend einem je: 
ner allgemeinen Gegenſtaͤnde z. B. ber Bewegung ein eigenthümli- 
der Sinn zufommt; denn es würde fich damit fo verhalten, wie wir 
jeßt mit dem Gefiht das Süße wahrnehmen. Diefes nämlich [das 
Süße], weil wir ven Sinn Beider — des Geſchmacks und Geſichts 
haben, erkennen wir, infofern und wann fle beide zufammenfallen; 
wenn aber nicht, dann nehmen wir niemals anders wahr, als nur 
‚ nebenbei; wie ven Sohn des Kleon, nicht weil er Sohn des Kleon, 
fondern weil er weiß ift; ein Nebenumſtand dabei iſt aber, daß er 
Sohn des Kleon ift.**) | ae 


Befigen, ſondern daß außer den fünfen fein anderer gedacht wer: 
den koͤnne. Wie geräth er nuf auf. einmal zu diefem Schluß $ 

) D. h. den gerade ihm zufommenden Gegenftand; 3.8. das Ges 
fiht Farbe, das Gehoͤr Schall ꝛc. wodurch der Begriff der dis⸗ 
ereten Groͤße — der Zahl — entiteht. 

**) Oben 1. c. 6. find die Sinnobjefte in zwei Klaffen getheilt, in 
eigenthümliche [idıa] und gemeinfchaftliche [xowa], welchen 
denn noch die beziehungsweifen [xara avupeßrros] beigefügt 
werben. Die Bigenthümlichen find die ben fogenannten fünf 
Sinnen zufommenden, wovon II. c; 712. ausführlich gehans 
delt wurde. Hier ſucht Ar. die gemeinfchaftlichen Objekte zu be= 
flimmen. Die Frage ift nun, wie werben die gemeinichaftlichen 
Objekte, oder die allgemeinen Attribute alles Törperlichen 

a g* | 
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Für bie gemeinſchaftlichen Gegenſtaͤnde haben wir aber einen 
gemeinſchaftlichen Sinn an ſich, nicht nebenbei. Dieſer wird alſo 


Seyns, wie man ſie nennen koͤnnte, wahrgenommen? GEs find 
drei Zälle möglich. Entweder werben fie wahrgenommen durch 
jeden einzelnen Sinn. Allein vermittelt jedes einzelnen Sin- 
nes werben file nur beziehungsweife oder nebenbei [xara avuße- 
Bnnog] wahrgenommen, nicht aber an und für fih. Denn je- 
der einzelne Sinn hat nur Ein Objekt, auf welches er gerichtet 
ift, als: das Geflcht die Farbe, das Gehör den Schall, der Ges 
ruch das Riechbare ıc. Wird alfo z. B. durch bas Gefiht etwa 
die Bewegung wahrgenommen, fo Tann, da das Gefiht nur auf 
die Farbe geht, anch nur eine beziehungsweife Wahrnehmung 
ber Bewegung Statt finden. Wenn naͤmlich das ſelbſt, was 
durch feine eigenthümliche Farbe gefehen wird, zugleich bewegt 
wird; fo wird auch die Bewegung erfannt, duch das Sehen, 
aber nur nebenbei. Es trifft fich nämlich gerade, daß das, was 
gefehen wird, zugleich auch fich bewegt. 
Oder zweitens man kann einen befondern von den fünf Sin- 
nen verfchiedenen Sinn annehmen. Allein auch dann wärden 
‚wir nicht an und für fich dieſe Objekte wahrnehmen, ſondern 
“wieder nur nebenbei; auf die gleiche Art, wie wir auch jent 
manchmal einen und denfelben Gegenfland zu einer und derſel⸗ 
ben Zeit mit verſchiebenen Annen wahrnehmen, wenn wir z. B. 
das Süße mit dem Befichte wahrnehmen. Das Süße nämlich 
wird nicht mit dem Auge gefehen, fondern nur beziehungsweiſe 
mit dem Gefichte wahrgenommen ; und zwar auf zweifache Art: 
entweber fo, daß 3. B. das Bittere mit dem Eintreten bes &e- 
ruches zugleich gefehen wird, wodurch die Wahrnehmung der 
beiden Sinne zufammenfällt ; in dem Augenblide, wo man fleht 
riecht man auch ben Gegenſtand: ober aber fo, daß die Wahr⸗ 
nehmung nicht in eine und biefelbe Zeit fällt. Wir Innen näm- 
lid den Gegenſtand, welcher füß ſchmeckt, zu einer andern Zeit 
wahrgenommen haben, feine Zarbe, feinen Geruch, Geſtalt zc. 
Diefer Gegenſtand Tommi uns wieber zu Geſicht; wir erinnern 
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nicht ein befonderer feyn; denn wir würden nie anders wahrnehmen, 
ale wie man fagt, daß wir den Sohn des Kleon fehen. Das den 





uns wieber ber Damals wahrgenummenen Merfmale, und wiffen 
nur, daß das, was wir jet ſehen, füß ſchmeckt. Eben fo, wenn 
man 3. B. den Sohn des Kleon fieht, ſieht man etwas Weißes; 
. daß diefes Weiße aber ver Sohn des Kleon ift, kommt uns nicht 
durch das Geflcht zu, fondern durch anderweitige Kenntniß. 

Da alſo auch die Annahme eines.befondern Sinnes nicht zu= 
Yäßig tft, indem wir auch fo nur nebenbei, nicht an und für ſich 
die Objefte wahrnehmen würben, wodurch eben nur ein zufäl- 
liges Wahrnehmen entflünde; fo müflen wir, — und dies ift 
der dritte Fall — einen gemeinfchaftlichen Sinn [&emeinftun] 
annehmen, wodurch wir an und für ſich die Objekte wahrneh⸗ 
men. Diefen Gemeinſinn anzunehmen, gebietet die Ratur ber 
Sache ſelbſt: denn da die einzelnen Sinne jeder nur Einen Ges 
geufland wahrnimmt, und alfo jeder von den andern getrennt 
it; fo muß ein Allfinn gefeßt werden, worin die einzelnen Sinne 
ideell aufgehoben und zur Binheit als ihrem Grunde zurüdge- 
führt und auch die Objekte ver einzelnen Sinne in’s allgemeine 
Bewußtſeyn aufgenommen find. ©. die nähere Begründung 
deflen im zweiten Kapitel gegen das Ende. — 

Als gemeinfchaftliche Objekte führt Arift. Bewegung, Groͤße, 
Figur, Zahl, Eins auf. Bon diefen ift Die Bewegung basjes 
nige, worauf die andern, als ihren gemeinfchaftlichen innern 
Grund zurücdgeführt find. Dieſe ift, wie für die eigen- 
thümlichen Objekte der einzelnen Sinne , Luft und Maffer, eben 
fo für die gemeinfchaftlichen Objekte gleichſam das allgemeine 
Medium, durch welches diefelben wahrgenommen werden. Denn 
Aube, die Negation der Bewegung, kann nicht ohne Bewegung 
erkannt werden. An der Figur und Groͤße bemerfi man ben 
Raum, den man entweder durch eine geiflige ober räumliche Bes 
wegung beflimmen muß. Die Zahl aber enifteht nur durch eine 
visfrete, gleichfam unterbrochene Größe [Stetigkeit]. Es kann 
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verfähiebenen Sinnen Eigenthümliche aber nehmen die Sinne neben- 
bei wahr, nicht infofern fie, jeder das bleiben, was fie find, fonbern 
infofern fie Ciner find: wenn nämlich die Wahrnehmung Derfelben 
Sage von mehreren Sinnen zugleich geſchieht; wie wir die Galle 
wahrnehmen, weil fle bitter und gelb: denn es kommt nicht einem 
andern Sinne zu, zu fagen, daß Beides, — dos Bittere und Gelbe 
.— Eins find. Deshalb wird man auch getäufcht, und glaubt, wenn 
etwas gelb ift, es ſey Galle. 

Man könnte aber auch unterfnchen, warum wir mehrere Sinne 
haben, und nicht einen Einzigen wohl deßhalb, damit uns nicht ver⸗ 





daher auch nicht vie Zahl, weildie Eietigfeit des Raumes durch 
Bewegung wahrgenommen wird, ohne folche erfannt werben. 
Phys. IV. 4. Neberhanpt if die Bewegung hier als derjenige 
dem Geiſte gleichfam eingepflanzte Trieb zu betrachten, ohne 
welche fein Sinn etwas wahrnehmen Tann. Denn die Wahr: 
nehmung der Dinge kann anf keine andere Art von den einzel- 
nen Sinnen gebildet werben, als daß der Sinn durch eine in- 
nere Bewegung gleichfam von einem Punkte aus beginnend, bie 
Dinge ſich einprägt, und vorftellt, oder gleichfam entwirft. 
Wenn alfo die Bewegung den innern Grund jedes Sinnes aus⸗ 
macht, fo muß fie gemeinſchaftlich feyn, und nicht Einem Sinne 
zuflommend. Auf diefe Art wäre die Folgerung, wore 85A0v ıc. 
bie Ionf unberechtigt da ſteht, durch Diefe innere Bewegung be: 
gründet. " 
Nachdem Ariſt. noch etwas über den Grund der Täufchung 
ber einzelnen Sinne angeführt hat, wirft er zum Schluß die 
Trage auf, warum wir bie gemeinſchaftlichen Gegenflänbe nicht 
mit Einem fondern mit allen Sinnen — als dem Gemeinfinn 
wahrnehmen. Als Grund wird angegeben die genauere Unter⸗ 
ſcheidung der gemeinfchaftlichen Gegenflände, damit fle nämlich 
nicht, mit den eigenihümlifchen vermifcht, undentlich wahrge⸗ 
nommen werben. E u 


€ 
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borgen bleibe das die Sinne Begleitende, und gemeinfchaftlich Wahr, 
nehmbare, als Bewegung, Größe, Zahl. Denn wenn wir nur das 
Geſicht Hätten ; fo würde uns Alles mehr verborgen feyn, und Daſ⸗ 
felbe zu feyn fcheinen, weil flets Farbe und Größe zugleich einans 
der begleiten. Jetzt aber, da aud in einem’ verfchiedenen Empfinds 
baren das Gemeinfchaftliche if; iſt offenbar, daß jedes Davon etwas 
Anderes if. 


Zweite Kapitel. - 


Selbſtwahrnehmung des Sinnes. Einheit des Sinnes und der Sinn⸗ 
objekte. Nothwendigkeit eines Gemeinfinnes. 


Da wir aber wahrnehmen, daß wir ſehen und hoͤren; fo iſt noth⸗ 
wendig, entweder mit dem Gefichte wahrzunehmen, daß man ficht, 
oder mit einem andern Sinne. Aber in diefem Falle würde verfelbe 
Sinn feyn für das Geſicht, und die zu Grunde liegende Farbe; fo 
baß entweder zwei Sinne auf dieſelbe Sache — auf die Farbe — 
- gingen, ober aber er ſelbſt auf fich ſelbſt. Zudem wenn auch verfchtes 
ben wäre ber Sinn für das Geficht von dem der Farbe; fo ginge es 
entweder ins Unenbliche, oder es gibt nır einen Sinn feiner felbfl. 
Deßhalb iſt diefes [die Selbfiwahrnehmung des Sinnes] dem zuerfl 

geſetzten [dem Geſicht] beizulegen. *) 


*) Die Sinne find fih im Wahrnehmen der Begenflände ihrer 
felbft bewußt. Sie verlieren ſich nicht in dem Gegenflande, ſon⸗ 
dern find im Anfchanen, Empfinden des Aeußern innerlich in 
fich vefleftirt, indem fle die Gegenftände ideell in ſich aufgenom⸗ 
men haben, und in diefer Spealität in Beziehung auf das Ans 
dere bei fich felbft find. Und zwar iſt es nicht ein anderer Sinn, 
wodurch z. B. das Sehen des Sehens d. h. das Selbſtbewußt⸗ 
feyn des Sehens, hervorgebracht wird. Denn fo wärbe biefer 
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Dies hat aber eine Schwierigkeit. Denn wenn das Wahrnehmen’ 
mit dem Geſicht Sehen if, die Farbe aber gefehen wird, oder das 
fle Beſitzende; fo wird, wenn anders das Geſicht gefehen werben fol, 
dieſes zunächfi wahrgensmmene Geflcht auch Farbe haben. — Vor⸗ 
erſt iR nun Mar, daß das Wahrnehmen mit dem Geflcht nicht einfach, 
fondern vielfach if: denn wenn wir auch nicht jehen, fo unterfcheiden 
wir doch mit dem Geſicht die Finfterniß und das Licht; aber nicht auf 
gleiche Weife. Werner ift aber auch das Geſicht gewiſſermaßen mit 
Farbe verfehen; denn das Sinnorgan ift das .Aufnehmende des Ems 
pfindbaren ohne Materie. Deßhalb find nach Entfernung der wahr: 
genommenen Dinge doch noch die Empfindungen und Borflellungen 
in ven Sinnorganen vorhanden. | 

Die Thätigfeit des Empfindbaren aber und des Sinnes ifl Fine 
und Diefelbe; ihr Seyn aber iſt nicht daſſelbe: *) ich meine 3. B. den 


andere Sinn, welcher 3. B. ven Gefichtsfinn wahrnähme, auch 
die mit diefem Sinn verbundenen Objekte erkennen, d.h. er 
wöürbe erfennen das Geflht, und das, was das Geſicht wahr 
nimmt. Dadurch würde es gefchehen, daß zwei Sinne vorhan⸗ 
den wären für denfelben Gegenftand, für die Farbe ; das Geſicht 
jelbft und der Sinn des Geſichts. Gäben wir aber auch jedem 
einzelnen Sinn einen andern, gleichfam als Wächter und Auf: 
feher, fo würbe doch fein Selbftbemußtfeyn berfelben erfolgen: 
‚denn dieſer andere würde nur erfennen jenen, auf den er ginge; 
nicht aber ſich ſelbſt. Diefer andere würde wiederum eines ans 
dern bedürfen, und fo fort ins Unendliche. Da diefes nicht an⸗ 
nefffnbar if, fo folgt, daß jeder Sinn fich felbft wahrnehmen muß. 
Dies ver Sinn dieſer Stelle. . ' 

*) Berhältnig der Sinne zu ihren Objelten. Wenn der Gegen 
fand auf den Sinn wirft, und der Sinn den Gegenſtand auf: 
nimmt, fo fallen Gegenfland und Sinn gleichſam in Eins zu- 
jammen. Dadurch wird die Thätigfeit Beier eine Einige. 


RN 
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wirklichen Schall und das wirkliche Gehoͤr; denn es trifft ſich, daß 
der, welcher Gehör Hat, nicht Hört, und das, was Schall bat, ſchallt 
nicht immer. Wenn aber thätig if, das Hörenfönnende, und ſchallt 
das Schallenkönnende, dann entfleht das wirkliche Gehör zumal und 
der wirkliche Schall, wovon man das eine Hörung, das andere Schal: 
lung nennen Fönnte. 

- Wenn aber die Bewegung, das Thun und Leiden in bem, 
auf welches eingewirkt wird, vorhanden iſt; fo muß auch der wirk⸗ 
liche Schall, und das wirkliche Gehör in dem feyn, was es der Moͤg⸗ 
lichkeit nach iſt: benn die Thätigfeit desjenigen, was zu wirken und 
zu bewegen vermag, entfieht in dem Leidenden. Deßhalb muß nicht 
gerade das Bewegende bewegt werden.) Die Thätigfeit nun des 


Beide aber, Sinn und Segenftand, find verfchieben, ihrem in- 
nern Seyn nach : denn die Thätigfeit als Zufland ift verſchieden 
von ihr ale Wirklichkeit ; die eine iſt Suvapuıg, bie andere Ener- 
gie; ober bie eine ift unmittelbare [xgar7 evreisygsıe] bie an: 
dere mittelbare [devzega] ©. II. 1. j 
Sie find aber eine und dieſelbe Thätigfeit, infofern die eine 
. bie Bedingung der andern, und beide, wenn fle ſich vereinigen, 
" eine Thätigfeit ausmachen. ©. IL. 5. 
*) Die Bewegung if in dem Bewegten, denn fie ift Die Entelechie 
befielben, und zwar durch das Bewegliche. Phys. III. 3. Fer⸗ 
° ner ift das Thun in dem, was leidet, alfo auch ver. Begenfland, 
als das Bewegenbe, in dem Sinne, als dem Bewegten. In dem 
Sinne, als vemjenigen, in welchem etwas bewirkt wird, find 
alfo Bewegen, Thun und Leiven verbunden. Infofern in dem 
Sinne etwas wird, aber noch nicht geworben if, iſt er in Be⸗ 
wegung, leidend, aur dem Vermögen nach; der Gegenſtand aber 
iſt das Thätige, Einwirkende. Der Sinn ifl das rorovpevor, 
der Gegenfland, das na:ovr; jener iſt das der Möglichkeit nach, 
piefer das der Wirklichkeit nach Seyende: Während aber in dem 


’ 
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Schallfahigen ik Schall, oder Schalen; die des Gchörfähigen aber 


Gehör oder Hören: denn doppelt if das Gehör, und doppelt der 
Shall’). 

Daflelbe Verhältnis findet Statt bei den andern Sinnen und 
Sinnobjeften. Denn wie das Thun und Leinen in dem Leidenden, 


aber nicht in dem Thätigen, fo andy die Thätigkeit des Empfindbaren, 


und’ bie des Empfindungsfähigen in dem Smpfindungsfähigen. Aber 
bei Einigem hat fie einen befondern Namen; als das Schallen und 
das Hören; bei Andern if das eine namenlos: benn Gehen wirb ge- 
nannt die Thaͤtigkeit des Geſichts, die der Farbe aber iſt namenlos; 
und ſchmeden Heißt die des zu ſchmecken Faͤhigen; die bes Schmeds 
baren tft aber namenlos. 

- Da alfo Cine Thätigfeit if die des Empfindbaren und die bes 
Empfindungsfühigen, das Seyn aber verfchieden ; fo muß zugleich 
verſchwinden und dauern das fo der Wirklichkeit nach genannte Ge⸗ 
Hör und Schall, und Geſchmack und Schmeden, und das Uebrige 


ebenfo ; aber nicht das der Möglichkeit nach Genannte. **) 


Sinne etwas bewirkt wird, ift Thun und Leiden mit einander 
verbunden. Das Gehör der Möglichkeit nach [7 «xoy 7 xaza 
Suvanır] if alfo die Materie, worin der Gegenſtand wirkt, und 

das Gehoͤr leidend if; worin Beide, Thaͤtigkeit und Leiden zus 
fammentreffen. 

Das Bewegende, d. 5. der Gegenſtand, der in die Simme 
fallt, bewegt, ohne gerade wieder bewegt zu werben; denn der 
Gegenſtand Hat ein Anderes, den Sinn, worin er wirft. Dies 
fer leidet von ihm; deßhalb braucht er nicht felbft bewegt zu 
werden. Er ift tgätig, aber nicht leiden. - 

*) Es ift ale Suranıc und als drreisysın vorhanden. axor näm: 
lid der Zuftand ver Habitus des Hörens, das Bermögen; axovoic 

u. nie That, das thätige, das wirkliche Hören. 
ID. h. das Gehör als Habitus bleibt, aber die einzelnen Töne, 
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Aleein die frübern Naturforfcher *) Haben darüber ſich nicht rich⸗ 
tig ausgedrückt, indem fe glaubten, nichts weder das Weiße noch das 
Schwarze fey ohne Geſicht, noch der Geſchmack ohne das Schmeden. 
In einer Beziehung ift ihre Bezeichnung richtig, in der andern aber 
nicht richtig. Denn da die Empfindung und das Empfunbene auf 
gleiche Weiſe gefagt wird, theils der Möglichkeit, theils der Wirk⸗ 
lichkeit nach ; fo paßt diefe Behauptung auf das Eine, auf das Andere 
paßt fie nit. Aber Jene behaupteten ſchlechthin das, was nicht 
ſchlechthin behauptet werben muß. 

Wenn nun die Stimme ein Einklang ifl, die Stimme aber und 
das Gehör theils Eins iR, theils nicht Eins und Dafjelbe, der Ein- 
Hang aber ein Verhaͤliniß; fo muß auch das Gehör ein Verhältnig - 
ſeyn. Und deßhalb zerſtoͤrt jedes Uebermaß, — ſowohl das Hohe 
als das Tiefe — das Gehoͤr; eben ſo beim Geſchmack das Schmecken; 
und bei den Farben das allzu Glänzende und Dunkele das Geſicht; 
und beim Riechen der allzu ſtarke Geruch, ſowohl der bittere als ſuͤße, 
weil nämlich die Empfindung ein Berhäliniß if. Deßhalb iſt das 
Einfache und Ungemifchte angenehm, wenn es in das Berhältniß 
gebracht if, wie das Scharfe, Süße oder Bittere; denn dann ifl es 
angenehm. Und überhaupt iſt mehr das Gemilchte ein Einklang, 
als 3. B. beim Gehör das Hohe und Tiefe für ſich; oder beim Gefühl 
das Warme ober Kalte: der Sinn aber ift das Verhaͤltniß; daher 
ſchmerzt, ober zerfiört das Uebermaß. 

Jeder einzelne Sinn nun, welcher in dem Sinnorgan als Sinnor⸗ 
gan vorhanden ift, bezieht fich auf das ihm zu Grunde liegende Empfind⸗ 


in Bezug anf welche das Gehör in THätigfeit if, verſchwinden 
nach einander, wie ſie gekommen find. 

Die Jonier; vorzüglich aber Demokritos und Empebofles. Auch 
Protagoras? und Anaragoras? ©. Trendelenb. ad h. 1. p. 338. 
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bare, unb erkennt die Unterfchiene bes zu Grunde liegenden Gmpfinb- 
baren; z. B. das Weiße und Schwarze das Geſicht, das Süße und Bittere 
der Geſchmack. Eben fo verhält es ſich bei den andern Sinnen. De 
wir nun das Weiße, und Süße, und jedes Empfiubbare von einan⸗ 
der unterſcheiden, womit nehmen wir dann wahr , daß fie verjchieben 
find? Nothwendig mit dem Sinn, da ja bie Begenflände wahr: 
nehmbar find. | | 
Hieraus ift auch Mar, daß die Förperlichen Sinnorgane als folche 
nicht das Höchfte find; denn das unterſcheidende Subjekt müßte gleich- 
fam durch Berührung die Sinnobjekte unterſcheiden. Auch nicht da⸗ 
durch, daß ſie geirennt find, Tann man unterfcheiben, daß das Süße 
vom Weißen verfchieben ift, fondern die Gewißheit Beider muß in 
ein Einheitliches fallen. Zwar würde auch fonft, wenn ih z. B. 
diefes empfänbe, bu aber jenes, Flar feyn ; Daß es untereinander vers 
fegieden iſt; allein das Einheitliche muß die Verſchiedenheit ausfagen. 
Das Eine und Daffelbe fagt aus, und fo wie es ausfagt, denkt und 
empfindet es auch. *) 
Das es alfo unmöglich fey, durch Die befondern getrennten Sinne 
das Berfchievene zu unterfcheiven, ift Har; daß aber auch nicht in ges 
trennter 3eit, folgt eben Daraus. Denn wie Eins und Daflelbe fagt, daß 


*) Die Berfchiedenheit der Sinne muß in einem Cinheitlichen bes 
gründet feyn: denn fonft würde das geiftige Band fehlen, worin 
Subjekt und Objekt gebunden und verbunden find. Auch würde 
fein fiherer Maßſtab vorhanden feyn, nach weldem man bie 
Dinge mit einander vergleicht, unterfcheidet und verbindet. 
Wie Biner bei entflandenen Zwifligfeiten entſcheidet, und den 

Ausſpruch thut, fo exiftirt auch im Menfchen ein Ginheitliches 
ermögen — ein Bemeinfinn, — womit man bie Berfchieben- 
heit der Dinge wahrnimmt und gleichfam ausfpricht. 
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verſchieden fey das Gute und Böfe; eben fo, wenn es von Einem 
fagt, daß es verfchieden ſey, ift auch das andere verfchiebek ; — das 
„Wann“ dabei nicht nebenbei genommen, etwa fo: wie ich jet fage, 
daß etwas verſchieden; nicht jedoch, daß es jetzt verſchieden ſey. 
Sondern das Eine ſagt jo: Sowohl jetzt, als daß es jetzt verſchie⸗ 
ven ſey. Es ift alfo zugleich; folglich untrennbar, und in untrenn⸗ 
barer Zeit. ”) 

Wahrlich aber ifl es unmöglich, daß Daſſelbe, infofern es un⸗ 
trennbar, und in untrennbarer Zeit, zugleich von entgegengeſetzten 
Bewegungen bewegt werde. Denn das Süße bewegt den Sinn ober 
das Denken fo; das Bittere aber in entgegengefehter Weifung und 
das Weiße wieder anders. Iſt alfo etwa das Unterfcheidende zugleich, 
und der Zahl nach untheilbar und ungetrennt; dem Seyn nach aber 
getrennt? Gewiſſermaßen empfindet es wohl als das Theilbate bie 
getheilten Dinge; gewifiermaßen aber infofern es untheilbar iſt: dem 
Seyn nach nämlich ift e8 geheilt, vem Orte und ber Zahl nach aber 
ungetheilt. — Ober ift dieſes unmoͤglich? denn der Möglichfeit nach 
hat das Nämliche auch untheilbar dies Gegentheil in fih ; dem Seyn 
nach aber iſt es nicht fo, fondern in feiner Wirkfamfeit iſt es theil⸗ 
bar, und es kann nicht zugleich weiß und ſchwarz feyn. Daher koͤn⸗ 
nen, wenn ber Sinn und das Denten ein folches Thätiges iſt, ihre 
———— — 


2 Diefes Einheitliche iſt auch in ungetrennter Zeit; aber nicht 
nebenbei, oder zufällig [xar« avugeßrnög zo öre]; wenn 3. B. 

. etwas durch das fofortige jehige Ausfprechen der Berfchteden- 

beit veffelben nicht verfchieben if, wenn man es auoſpricht, 

fondern ; entweder verfchteden war, oder feyn wird. Wohl aber 

an fi in ungetrennter Zeit ift es, wie wenn etwas mit der 

Zeit des Ausfprechene zugleich gefchieht; 3. B. wenn ich das 
‚tet Geſchehende zugleich jetzt ſehe; wenn n ſchen5 und geſchehen 

mit einander. erfolgen... 
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und det @egentheile Formbeſtimmungen nicht zu gleich aufgenommen 
werden; ſondern es verhaͤlt ſich damit, wie mit dem Punkte, den man 
inwiefern er Einer iſt und inwiefern Zwei, inſofern auch theilbar 
nennt. Inſofern es alſo untheilbar, iſt das Unterſcheidende Cins und 
zugleich; infofern es aber theilbar iſt, iſt es nicht Cins: denn es 
gebraucht zugleich Daſſelbe Zeichen zweimal. Infofern es nım 
zwei gebraucht, unterfcheidet es durch die Grenze zwei, welche als 
von verfchiedenen Sinnen getrennte Objekte find; infofern es aber 
damit Eins ift, unterfcheidet es durch das Cins und zugleich. *) 


*) Die aufgeworfene Frage, wie es möglich fey, zu gleicher Zeit 
Entgegengefegies wahrzunehmen, 3.2. füß und bitter 2c., wirb 
auf den tief in die Philofophie des Arifl. eingreifenden Unters 
ſchied [S. die Anmerfung zu II. 1.] zwifchen Suvaus und 
eysoysıa zurüdgeführt. Der Möglichkeit nad [dvvaueı] tft der 
Sinn Einer und unaetrennt, und Hält fogar den Gegenfaß in 
ſich ſelbſt eingefchloffen [zu dvrausı 69 ana 1a Evanıla Earı]; 
des Wirklichkeit nach aber [evepysia] iſt er getrennt [7 evzers- 
era xooidei], und erfennt durch Abtrennung in verfchiedene 
Sinne die verſchiedenen Objekte. Der Semeinfinn alfo, ale 
an fich Seyendes [övragsı 57] iſt gleichfam der allgemeine Grund, 
in welchem die Gegenfäte, als die verfchienenen Sinne enthal⸗ 
tend, eingeichloflen find; als für ſich Seyendes, in Thätigfeit 
Begriffenes aber die einzelnen Sinne, die im Unterſchiede und 
Trennen begriffen find. Es verhält ſich damit, wie mit dem 
Punkt, welcher, obgleich Eines, dennoch zwei Linien, ale Grenze 
trennt Phys. VIII, 8. „Des Punktes bedient man fi ale Eis 
ned Zeichens für Anfang und Ende, flatt Ziveier.“ „Wenn man 
die Linien in zwei Hälften theilt, bedient man ſich Eines Zei⸗ 
chens, ftatt zweier: denn berfelbe Punkt dient für den Anfang 
und für bas Ende; fo thut aber auch ber, welcher zählt, und im 
Hälften theilt.“ Der Punkt nämlich ift nicht nur Eins, fondern 
theilt audy, durch die Bewegung in bie Linie übergehenn und 
Grenze und Anfang in einem verbinbend, zwei Dinge, 





x 
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Ueber das Princip, wodurch wir ſagten, daß das Thier empfin⸗ 


dend ſey, ſey nun der Beweis auf dieſe Art geführt. 


Drittes Kapitel. 


Empfinden und Denken iſt nicht daſſelbe. Das verbindende iitglieh ' 


beider iſt die Einbildungsfraft. 
Da man aber vorzüglich durch zwei Unterfchiede die Seele bes 


fimmt, erftens durch Bewegung des Orts, ſodann durch Denken, - 
Unterfcheiden und Empfinden; fo fcheint auch das Denken und Er⸗ 
fennen gleichfam ein Empfinden zu feyn. In tiefen Beiden nämlich 


unterfcheidet und erkennt die Seele etwas Seyendes; und die Alten 
fagen, das Erkennen und Empfinden fey daflelbe; wie auch Empe⸗ 
dofles fagte: 

Denn die Klugheit erhöht fich aus dem, was ba ift, bei ben Menichen. 
Und anderöwo: 

Woher denn auch immer Ihnen ein Trembes zu denken begegnet. *) 
Dafielbe beventet ihnen auch das Homerifche: 
Alſo befchaffen ja ift der Geiſt — 

Alle diefe nämlich feen das Denken als eiwas Koͤrperliches, wie 
das Empfinden. Auch empfinde und erkenne das Gleiche mit dem 
Gleichen, wie wir im Anfang dieſer Unterſuchung gezeigt Haben. **) 
Und doch Hätten fie zugleich auch über den Irrthum reden follen; 
denn er iſt den Thieren eigenthümlicher, und die Seele verharret 





*), Die alten Naturphilofophen haben Empfinden und Denken 
identificirt. Bgl. über Empebofles Sturz. p. 493. fig.‘ Ueber 
Homer Od. 13, 135 Ag. Eustat. adh. I. 

**) ve! Oben. 2 
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längere Zeit in dieſem. Daher ift nothwendig, daß entweber, wie. 
- Einige fagen *), alle Grſcheinungen wahr ſeyen, oder die Berüh—⸗ 
rung bes Ungleichartigen Irrthum fey, denn diefes iſt entgegenge- 
- feht dem Erkennen des Gleichen durch das Gleiche. Es feheint aber 
auch der Irrthum und die Erkenntniß des Entgegengefebten paffelbe 
zu feyn.) . 

Daß nun alfo das Empfinden und Erkennen nicht daſſelbe ifl, 
iſt Far, denn an jenem nehmen alle Thiere Theil, an diefem aber 
nur wenige. Aber auch nicht das Denken, worin das richtig und 
Nichtrichtig Denken Liegt, das Richtigdenken iſt Einficht, Wiffenfchaft 
und wahre Meinung, das Nichtrichtigdenfen aber das Entgegenge- 
feste von dieſem —; auch nicht dieſes, fage ich, ift daſſelbe, was 
das Empfinden. Denn die Empfindung des eigenthumlich Empfind⸗ 
baren ift immer wahr, und kommt allen Thieren zu; erfennen aber 
Tann man auch falfch, und kommt feinem zu, das nicht auch Ber- 
nunft hat. Verſchieden nämli von Empfindung und Denftraft if 
die Einbildung. Diefe entfteht nicht ohne Empfindung, und ohne 
jene — Einbilvungsfraft gibt es Fein unterfcheivendes Wiſſen 


*) Die Naturphilofophen, vorzüglich Empedokles, Demokritos, 

dann auch Profagoras und alle Sophiften. 

**) Irrthum und Kenntniß des Entgegengeſetzten iſt Daffelbe: 
Nach diefer Behauptung liegt der Irrthum in den Obfeften, 
nicht in dem Subjelte. Wer das Wahre verfehlt, geräth in 
das Begentheil, und bejindet fich in demfelben Zuſtande wie ber, 
welcher das Begentheil (das Ungleiche) erfennt, Irrthum und 
Erfenntniß des Gegentheils ift daſſelbe. Es koͤnnten alfo nicht 
alle Erſcheinungen wahr feyn. Denn in ihnen liegt ber Irr⸗ 
thum; ber Irrthum iſt aber falfch, alfo müflen auch die Er- 
ſcheinungen falfch feyn. : 2 | 


- 
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» (öntöigppıs). *) Daß aber die Einbildungskraft und das unterfcheidende 
Wiſſen nicht daflelbe if, ift offenbar. Denn jener Zuſtand ift bei 
uns, wann wir wollen (mir fönnen uns nämlich etwas vor Augen 
ftellen, wie die thun, die fich der Gebächtnigfunft bedienend, zur 
Bezeichnung der Dinge Bilder merken) **); das Unterfcheiden und 
Meinen aber fieht nicht bei uns, benn diefes muß entweder falfch 
‚oder wahr feyn. ***) Zudem wenn wir etwas Schredliches oder Furcht⸗ 
bares unterfcheiden,, werden wir fogleich mitaffizirt, eben fo wenn 
wir etwas Ermuthigendes uns vorflellen. In Bezug auf die Eins 
bilvungsfraft aber verhalten wir uns anders, und zwar fo, wie etwa 
die, welche in einem Gemälde das Schredliche oder Ermuthigende 
ſchauen. 

Es gibt aber verſchiedene Arten des unterſcheidenden Wiſſens 


L 


*) Sıdyora und urdAnwıs bedeutet dem Ar. die intellektuelle Thäs 
tigkeit des Geiftes überhaupt, doch mit dem Unterfchiebe, daß 
aus jener die UnsAnyıg hervorgeht, welche fi) dann weiter zur 

Sofa‘, Yodvnoıs und entiarzun geftaltet. In diefer befonveren 
Bedeutung bezeichnet UrnoAmpıg die refleftivende Thätigkeit des 
Verſtandes, die Ach in dem .felbfibewußten Unterfchieve von ® 
Wahrheit und Falſchheit Fund gibt. Vgl. über diefe Begriffe 
Binfe, Bhilofophie des Ariflot. S. 211 flg. Anmerf. 3. Auch 
gosvnaıg bezeichnet dieſe intellektuelle Tätigkeit des Geiſtes; 

- vodg dagegen die Sclöflanfhaunng der Bernunft,, bie auf bie 
Principien gerichtet if. S. unten o. 4.5. 

**) Yleber die Mnemonik vergleiche Xenophon Sympos. IV. 62. 
Cie. d. orat. II. 86. ’ 
eee) Das Binbilden fteht bei uns, das wahre Meinen (dofateır, 
: welches ber droazpes entipricht), bezieht fi auf die Wahre 
heit, und hängt daher von der Befchaffenheit ver Objekte, nicht 
vom willführlichen Sinbilden ab. ' 


> Meet. Sqhr. 3. Naturphiloſ. .. 9 
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ſelbſt, als Wiffenfchaft -und Meinung und Einficht, und das dieſen 

Entgegengefeßte, über deren Unterfchied eine andere Unterfuchung 
zw Handeln hat.*) Was nun das Denken betrifft, weil es verſchie⸗ 
den iſt vom Empfinden, jenes aber iheils Cinbildungskraft, theils 
unterfcheidendes Willen zu feyn fcheint, fo iſt nach Beflimmung des 
Begriffs der Einbildungskraft fofort über das Andere zu fprechen. 

Wenn alfo die Einbildungstraft basjenige ifl, wornach wir 
fagen, daß in uns ein Bild entſtehe, nicht aber, wenn wir etwas 
durch Uebertragung (tropiſch) ausprüden, fo iſt die Frage, ob fie 
‚ irgend ein foldhes Bermögen, ober Eigenfchaft ift, wornach wir 
urtheilen, und. das Wahre und Falſche beflimmen. So beſchaffen 
ſind: Empfindung, Meinen, Wiſſenſchaft, Geiſt. 

Dasß die Einbildundskraft nicht Empfindung iſt, iſt hieraus klar. 
Die Empfindung nämlich iſt entweder Möglichkeit oder Wirkſamkeit, 
3. B. Gefiht und Sehen. Es gibt aber auch Einbildungen, wenn 
nichts von diefen Beiden vorhanden iſt, 3. B. die Träume. Ueber⸗ 
bies ift Empfindung immer da, Einbildung aber nicht. Wäre fie 
aber auch wirklich Daffelbe, fo würbe allen Thieren Einbilbungss 
Traft zufommen fünnen. Es fcheint aber nicht; z. B. der Ameife 
oder der Biene, oder dem Wurm. Sodann find die Empfindungen 
immer wahr; die Ginbildungen aber find meiftens falih. Endlich 
fagen wir au nicht, wenn wir in Bezug auf das Empfindbare ges 
nau wahrnehmen, daß uns diefes da ein Menſch fcheine, fondern 
. vielmehr, wenn wir nicht deutlich wahrnehmen, dann ift die Wahr: 
nehmung entweder wahr oder falfch; und wie wir früher ſagten, fo 
erſcheinen auch denen, die die Augen geſchloſſen haben, Geſichte. 

ber fie ift auch Feines von’ jenen Vermögen, die immer im 





*) C£. Ethio. Nicomach. lihr. 5. 


’ 
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Wahren ſich bewegen; z. B. Wiſſenſchaft oder Geifl, denn es gibt 


auch eine falſche Cinbildung. Es bleibt alfo nach übrig, zu fehen, 


ob fie eine Meinung if; denn die Meinung macht fi fowohl wahr 
als falfch. Jedoch folgt der Meinung der Glaube (venn es ift nicht 
möglich , daß der, welcher etwas meint, feiner Meinung nicht Glau⸗ 
ben fehenfe) ; feinem der unvernänftigen Thiere aber fommt Glaube 
zu, jedoch Ginbildungsfraft vielen. Weberbies folgt jeder Meinung 
Glaube, dem Glauben Ueberzeugung,, der Meberzeugung Vernunft , 
(A6yog). Unter den niederen Thieren aber kommt einigen zwar Eins 
bildung ‚, nicht aber Vernunft zu. " 
Es ift alfo Ear, daß weder Meinung mit Empfindung , noch 
durch Empfindung, noch Verbindung der Meinung und Empfin⸗ 
dung CEinbildung ſeyn dürfte; und eben hieraus iſt auch klar, daß die 
Meinung nicht auf etwas anderes. geht, als auf das, worauf die 
Empfindung, wenn ‚nämlich die Berbindung der Meinung und ber 
Empfindung des Weißen etwa Ginbildung wäre; denn nicht aus der 
"Meinung des Guten und der Empfindung des Weißen beſteht fie. 
Sonft würde das Einbilden das Meinen desjenigen, was man ems 
pfindet, an und für ſich, nicht zufällig feyn. 
Dan bildet fich aber auch das faljch ein, worüber man zugleich 
ein richtiges Wiflen hat; wie man 3. B. die Sonne zwar einen Schuh 
groß ſich einbildet, aber die überzeugende Gewißheit Hat, daß fle 
groͤßer iſt als die bewohnte Erde. Es folgt alfü, daß wir entweber, 
ohne vorher das Wahre vergefien zu haben, oder eines anderen übers 
zeugt worden zu feyn, die wahre Meinung, die wir hatten, während hie 
Sache doch beſtehen bleibt, gleichfam gefliffentlich Haben fallen laſſen; 
oder aber, daß bei Beharrung auf diefer Meinung diefelbe aus der 
wahren fich in bie falſche veilehrte,n weil die Sad | fh uns unbes 


122... Drel Bücher von der Seele. 


Shallfähigen it Schall, oder Schallen; die des Gehörfähigen aber 
Gehoͤr oder Hören: denn doppelt if das Gehör, und: doppelt der 
Shall’). . 

Daſſelbe Berhältnig findet Statt bei den andern Sinnen und 
Sinnobjekten. Denn wie das Thun und Leiden in dem Leidenden, 
“aber nicht in dem Thätigen, fo andy die Thätigfeit des Empfindbaren, 
and die des Empfindungsfähigen in dem Empfindungsfähigen. Aber 
bei Binigem Hat fie einen befondern Namen; als das Schalen und 
das Hören; bei Andern ifl Has eine namenlos: denn Schen wird ge- 
nannt die Thätigfeit des Geſichts, die der Farbe aber if namenlos; 
und ſchmecken Heißt die des zu ſchmecken Fähigen; bie bes Schmeds 
baren iſt aber namenlos. 

Da alſo Eine Thätigfeit if die des Empfindbaren und die bes 
Empfindungsfähigen, das Seyn aber verſchieden; fo muß zugleich 
verſchwinden und dauern das fo der Wirklichkeit nach genannte Ge⸗ 
hoͤr und Schall, und Geſchmack und Schmeden, und das Webrige 
ebenſo; aber nicht das der Möglichkeit nach Benannte. **) 


Sinne etwas bewirkt wird, ift Thun und Leiden mit einander 
verbunden. Das Gehör der Möglichkeit nah [7 axoy 7 nara 
öuvanır] ift alfo die Draterie, worin ver Gegenftand wirkt, und 
das Gehoͤr leidend if; worin Beide, Thätigleit und Leiden zus 
fammentreffen. | 
Das Bewegende, d. 5. der Begenfland, ber in die Sinne 
fällt, bewegt, ohne gerade wieber bewegt zu werden; denn der 
Gegenſtand hat ein Anderes, ven Sinn, worin er wirft. Dies 
fer leidet von ihm; deßhalb braucht er nicht felbft bewegt zu 
werden. Gr tft tgätig, aber nicht leidend. 
*) Es ift ale Suvanıs und ale errsidysın vorhanden. axon nam: 
Lich der Zufland der Habitus des Höxens, das Bermögen; axovgıg 
bie That, das thätige, das wirkliche Hören. 


») D. 5. das Gehör ale Habitus bleibt, aber bie-eingelnen Töne, 
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Allein die frühern Naturforfcher *) Haben darüber fich nicht rich⸗ 
tig ausgebrüdt, indem fir glaubten, nichts weder das Weiße noch das 
Schwarze fey ohne Geſicht, noch der Geſchmack ohne das Schmecken. 
Su einer Beziehung ift ihre Bezeichnung richtig, in der andern aber 
nicht richtig. Denn da vie Empfindung und das Empfundene auf 
gleiche Weife gejagt wird, theils der Möglichkeit, theils der Wirk: 
lichkeit nach ; fo paßt dieſe Behauptung auf das Eine, auf das Andere 
paßt fie nicht. Aber Iene behanpteten ſchlechthin das, was nicht 
ſchlechthin behauptet werben muß. 

Wenn nun die Stimme ein Ginflang iſt, die Stimme aber und 
das Gehör theils Eins if, theils nicht Eins und Daflelbe, ver Ein- 
flang aber ein Berhältniß; fo muß auch das Gehör ein Verhältnig 
ſeyn. Und deßhalb zerflört jedes Uebermaß, — fowohl das Hohe 
als pas Tiefe — das Gehör; eben fo beim Gefchmad das Schmeden ; 
und ‚bei den Farben das allzu Glänzende und Dunfele das Geſicht; 
und beim Riechen der allzu ſtarke Geruch, fowohl der bittere als füße, 
weil naͤmlich die Empfindung ein Berhäliniß iſt. Deßhalb if das 
Einfache und Ungemifchte angenehm, wenn es in das Verhaͤltniß 
gebracht if, wie das Scharfe, Süße oder Bittere; denn dann if es 


angenehm. Und überhaupt ift mehr das Gemilchte ein Einklang, 


als 3. B. beim Gehör das Hohe und Tiefe für fich; oder beim Gefühl 


das Warme oder Kalte: der Sinn aber ift das Verhaͤltniß; daher 


fehmerzt, ober zerflört pas Uebermaß. 
Jeder einzelne Sinn nun, welcher indem Sinnorgan als Sinnors 
gan vorhanden ift, bezieht ſich auf das ihm zu runde liegende Empfind⸗ 


in Bezug anf welche das Gehör in Thaͤtigkeit if, verſchwinden 
nach einander, wie ſie gekommen ſind. 

) Die Jonier; vorzüglich aber Demokritos und Empebofles. Auch 
Protagoras? und Anaragoras? ©. Trendelenb. ad h. 1. p: 338. 


ee 
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Sare, und erlennt die Unterfchiede bes zu Grunde liegenden Empfinbs 


‚ baren;z. B. das Weiße und Schwarzedas Geſicht, das Suͤße und Bittere 


der Geſchmack. Eben ſo verhaͤlt es ſich bei den andern Sinnen. Da 
wir num das Weiße, und Süße, und jedes Empſindbare von einan⸗ 
ber unterfcheiden,, womit nehmen wir dann wahr, daß fie verſchieden 
find? Nothwendig mit dem Sinn, da ja bie Gegenflände wahr⸗ 
nehmbar find. 

Hieraus iſt auch klar, daß die Förperlichen Sinnorgane als foldhe 
nicht das Höchfte find; denn das unterfcheinende Subjelt müßte gleich⸗ 
fam durch Berührung die Sinnobjefte unterfcheiden. Auch nicht da⸗ 
buch, daß fie getrennt find, kann man unterfcheiden, daß das Süße 
vom Weißen verſchieden ift, fondern die Gewißheit Beider muß in 
ein Einheitlihes fallen. Zwar würde auch fonft, wenn ih z. B. 
biefes empfände, du aber jenes, klar feyn ; daß e6 untereinander vers 
ſchieden if; allein das Einheitliche muß die Berfchievenheit ausfagen. 
Das Eine und Daſſelbe fagt aus, und fo wie es ausfagt, denkt und 
empfindet es auch. *) 

Daß es alfo unmöglich fey, durch Die befondern getrennten Siune 
das Verfchiedene zu unterfcheiven, ift Har; daß aber auch nicht in ge⸗ 
trennter Zeit, folgt eben daraus. Denn wie @ins und Daſſelbe fagt, daß 


*) Die Verſchiedenheit der Sinne muß in einem Einheitlichen be⸗ 
gründet feyn: benn fonft würde dag geiflige Band fehlen, worin 
Subjekt und Objekt gebunden und verbunden find. Auch würde 
fein ficherer Maßſtab vorhanden feyn, nach welchem man bie 
Dinge mit einander vergleicht, unterſcheidet und verbindet. 
Wie Einer bei entflandenen Zwifligfeiten entfcheidet, und den 

Ausſpruch thut, fo exiſtirt auch im Menfchen ein @inheitliches 
Bermögen — ein Gemeinfinn, — womit man bie Berfchieben- 
beit der Dinge wahrnimmt und gleichfam ausfpricht. 
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verfihieden fey das Ente und Böfe; eben fo, wenn es von Ginem 
fagt, daß es verfchieden ſey, ift auch das anbere verfchiebeh ; — das ' 
„Bann“ dabei nicht nebenbei genommen, etwa fo: wieich jest fage, 
daß etwas verſchieden; nicht jedoch, daß es jegt verſchieden ſey. 
Sondern das Eine fagt fo: Somohl jetzt, ale daß es jetzt verſchie⸗ 
ven fen. Es iſt alfo zugleich; folglich untrennbar, und in untrenns 
barer Zeit. *) 

Wahrlic aber ifl es unmöglich, daß Dafjelbe, infofern es uns 
trennbar, und in unirennbarer Zeit, zugleich von entgegengefegten 
Bewegungen bewegt werbe. Denn das Süße bewegt den Sinn ober 
das Denken fo; das Bittere aber in entgegengefepter Weifung und 
das Weiße wieder anders. Iſt alfo etwa das Unterſcheidende zugleich, 
nnd der Zahl nach untheilbar und ungetrennt; dem Seyn nad) aber 
getrennt? Gewiſſermaßen empfindet es wohl als das Theilbate die 
getheilten Dinge; gewiſſermaßen aber infofern es untheilbar if: dem 
Seyn nach nämlich ift es geiheilt, dem Orte und ber Zahl nach aber 
ungetheilt. — Ober ift dieſes unmöglich ? denn ber Möglichfeit nach 
hat das Nämliche auch untheilbar dies Gegentheil in fi ; dem Seyn 
nach aber iſt es nicht fo, fondern in feiner Wirkfamkeit iſt es theil⸗ 
bar, und es Tann nicht zugleich weiß und ſchwarz feyn. Daher koͤn⸗ 
nen, wenn ber Sinn und das Denfen ein ſolches Thätiges if, ihre 
Po EEE 


*) Diefes Einheitliche ik auch in ungetrennter Seit; aber nicht 

. nebenbei, oder zufällig [xar« ovußsßnos zo öre]; wenn 3. B. 
etwas durch das fofortige jegige Ausfprechen ber Berfchtebens 
beit defielben nicht verfchieden iſt, wenn man ed ausipricht, 
fondern,, entweber verfchieden war, oder feyn wird. Wohl aber 
an ſich in ungetrennter Zeit ift es, wie wenn etwas mit der 
Zeit des Ausfprechens zugleich gefchieht; 3. B. wenn ich das 

. tet Geſchehende zugleich jett fehe; wenn chen and gefchehen 
mit einanber.erfolgen. . SEE WVB 
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und der Gegentheile Sormbeftimmungen nichtzuglei.ch aufgenommen 
: werben ; fondern es verhält fich damit, wie mit dem Punkte, ven man 
inwiefern er Einer ift und inwiefern Zwei, infofern auch theilbar. 
nennt: Inſofern es alfo uniheilbar, iſt das Unterfcheidende Eins und 
zugleich; infofern es aber theilbar ift, if es nicht Eins: denn es 
gebraucht zugleich Dafielbe Zeichen zweimal. Infofern e8 num 
zwei gebraucht, unterfcheivet es durch bie Grenze zwei, welche als 
von verfchienenen Sinnen getrennte Objekte find; infofern es aber 
damit Eins ift, unterfcheidet es durch das Eins und zugleich. *) 


*) Die aufgeworfene Frage, wie es möglich fey, zu gleicher Zeit 
Entgegengefeßtes wahrzunehmen, z. B. füß und bitter ꝛc., wird 
auf den tief in die Philofophie des Arifl. eingreifenden Unters 
ſchied [S. die Anmerfung zu II. 1.] zwifchen Suvanıs und 
evsoysıa zurüdgeführt. Der Möglichkeit nady [dvvageı] iſt der 
Sinn Einer und unaetrennt, und hält fogar den Gegenfah in 
ſich ſelbſt eingeichloffen [rü Ivvausı 6v ana ra Evarıia sau] ; 
der Wirklichkeit nad) aber [evspyeia] ifl er getrennt [7 evreis- 
xeıa yapiteı], und erfennt durch Abtrennung in verfchiedene 
Sinne die verſchiedenen Objekte. Der Gemeinfiun alfo, als 
an ſich Seyendes [övvansı a] iſt gleichfam der allgemeine Grund, 
in welchem die Gegenfäge, als die verfchiedenen Sinne enthal⸗ 
tend, eingeſchloſſen find; als für ſich Seyendes, in Thätigfeit 
Begriffenes aber die einzelnen Sinne, die im Unterfyieve und 
Trennen begriffen find. Es verhält fi damit, wie mit dem 
Punkt, weldyer, obgleich Eines, dennoch zwei Linien, als Grenze 
treunt Phys. VIH, 8. „Des Punktes bedient man ſich als Eis 

nes Zeichens für Anfang und Ende, ſtatt Zweier.“ „Wenn man 
bie Linten in zwei Hälften theilt, bebient man ſich Eines Zei⸗ 

. Gens, ſtatt zweier: denn berfelbe Punkt dient für ven Anfang 
und für das Ende; fo thut aber auch der, welcher zählt, und in 
Hälften theilt.“ Der Punkt nämlich iſt nicht nur Eins, fondern 
theilt auch, durch die Bewegung in bie Linie ühergehenn und 
Grenze und Anfang in einem verbindend, zwei Dinge. 


DS 
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Ueber das Princip, wodurch wir fagten, daß das Thier empfin⸗ 
dend ſey, ſey nun der Beweis auf dieſe Art geführt. 
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Empfinden und Denken iſt nicht daſſelbe. Das verbindende Mitglied 
beider iſt die Einbildungskraft. 

Da man aber vorzüglich durch zwei Unterfchiebe die Seele be- 
Rimmt, erflens durch Bewegung des Orts, ſodann durch Denken, ’ 
Unterfigeiven und Empfinden ; fo fcheint auch das Denken und Er- . 
kennen gleichſam ein Empfinden zu feyn. In tiefen Beiden nämlich 
unterfcheidet und erkennt die Seele etwas Seyendes ; und die Alten 
fagen, das Erkennen und Empfinden fey baflelbe; wie auch Empe⸗ 
dokles fagte: 

Denn die Klugheit erhöht fich aus dem, was da ift, bei ven Menjchen. 
Und anderswo: 

Woher denn auch immer Ihnen ein Fremdes zu denken begegnet. *) 
Dafielbe beveutet ihnen auch das HSomerifche: 
Alfo befchaffen ja ift der Geift — 

Alle diefe nämlich feßen das Denken als eiwas Koͤrperliches, wie 
das Empfinden. Auch empfinde und erkenne das Gleiche mit dem 
Gleichen, wie wir im Anfang diefer Unterfuchung gezeigt Haben. **) 
Und doch Hätten fie zugleich auch über den Irrthum reden follen; 
denn er ift den Thieren eigenthümlicher, und die Seele verharret 


*) Die alten Naturphilofophen haben Empfinden und Denken 
identifieirt. Vgl. über Enpedokles Sturz. p. 493. fig. Ucber 
Homer Od. 13, 135 Ag. Eustat. ad h. 1. 

ee) Vgl. Oben 1. 2 
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längere Zeit in biefem. Daher ift nothwenbig, daß entiweber, wie. 
- Einige fagen *), alle Erſcheinungen wahr ſeyen, ober die Berüke 
rung bes Ungleichartigen Irrthum fey, denn dieſes iſt entgegenge⸗ 
“ feßt dem Erkennen des Bleichen durch das Bleiche. Es fcheint aber 
auch der Irrthum und die Erkenntniß des Entgegengefehten bafjelbe 
zu ſeyn. ) 

Daß nun alſo das Empfinden und Erkennen nicht daſſelbe iſt, 
iſt klar, denn an jenem nehmen alle Thiere Theil, an dieſem aber 
nur wenige. Aber auch nicht das Denken, worin das richtig und 
Nichtrichtig Denken liegt, das Richtigdenken iſt Einſicht, Wiſſenſchaft 
und wahre Meinung, das Nichtrichtigdenken aber das Entgegenge⸗ 
ſetzte von dieſem —; auch nicht dieſes, ſage ich, iſt daſſelbe, was 
das Empfinden. Denn die Empfindung des eigenthumlich Empfind⸗ 
baren iſt immer wahr, und kommt allen Thieren zu; erkennen aber 
kann man auch falſch, und kommt keinem zu, das nicht auch Ver⸗ 
nunft hat. Verſchieden nämlich von Empfindung und Denklraft iſt 
die Cinbildung. Dieſe entſteht nicht ohne Empfindung, und ohne 
jene — Ginbildungsfraft gibt es fein unterfcheidendes Willen 


) Die Naturphilofophen, vorzüglich Empedokles, Demofritos, 
> dann auch Protagoras und alle Sophiften. 
**) Irrthum und Kenntniß des Entgegengefebten iſt Daflelbe: 
Nach diefer Behauptung liegt der Irrthum in den Objeften, 
nicht in dem Subjefte. Wer das Wahre verfehlt. geräth in 
das Begentheil, und befindet fich in demfelben Zuſtande wie ber, 
welcher das Gegentheil (das Ungleiche) erkennt, Irrthum und 
Erfenntniß des Gegentheils ift daſſelbe. Es könnten alfo nicht 
alle @richeinungen wahr feyn. Denn in ihnen liegt. der Irr⸗ 
‚um; der Irrthum iſt aber falſch, alfo müſſen auch die Er⸗ 
ſcheinungen falſch feyn. . 


- 


[4 


Dritteß Bud. Dritte Kapitel. 129 


» (dtörgpıg). ”) Daß aber die Einbilvungskraft und das unterfcheidende 
Wiſſen nicht daflelbe if, ift offenbar. Denn jener Zuftand iſt bei 
uns, wann wir wollen (wir können uns nämlich etwas vor Augen 
fielen, wie die thun, bie ſich der Gedaͤchtnißkunſt bedienend, zur 
Bezeichnung ber Dinge Bilder merken) **); das Unterfcheiden und 
Meinen aber fteht nicht bei uns, denn diefes muß entweder falfch 
‚oder wahr feyn. ***) Zudem wenn wir etwas Schredliches oder Furchts 
bares unterfcheiden, werben wir fogleich mitaffizirt, eben jo wenn 
wir etwas Ermuthigendes uns vorfleflen. In Bezug auf die Eins 
bilpungsfraft aber verhalten wir uns anders, und zwar fo, wie etwa 
die, welche in einem Gemälde das Schredliche oder Ermuthigende 


Schauen. N 
Es gibt aber verfchienene Arten des unterfcheidenden Wiffens 


*) Sıdvorm und uroaAnwıs bebeutet dem Ar. die intellektuelle Thäs 
tigfeit des Geifles überhaupt, doch mit dem Unterfchiebe, daß 
aus jener die ÖncAnwyıg hervorgeht, welche fi) dann weiter zur 

Sofa‘, YPodsnaıs und emigrzun geftaltet. In diefer befonderen 
Beventung bezeichnet VroaAmpıg bie reflektirende Thätigkeit bes 
Verſtandes, die ſich in dem ſelbſtbewußten Unterfchieve von 
Wahrheit und Zalfchheit Fund gibt. Vgl. über dieſe Begriffe 
Binfe, Philoſophie des Ariflot. S. 211 fig. Anmerf. 3. Auch 
pœoſ⸗rnoig bezeichnet diefe intellektuelle Thätigkeit des Geiſtes; 
voög dagegen die Selbſtanſchauung ber Vernunft, Die auf bie 
Principien gerichtet if. ©. unten o. 4.5. 

**) Yeber die Mnemonik vergleiche Zenophon Sympos. IV. 62. 
Cie. d. orat. II. 86. ’ 
“) Das Einbilden fteht bei uns, das wahre Meinen (dofaeır, 
: welches ber Jmorypa entipricht), bezieht fi auf die Wahr⸗ 
heit., und hängt daher von der Befchaffenheit ver Objekte, nicht 
vom willführlichen Einbilden ab. ' 


Ariſtot. Schr. 3. Naturphiloſ. J.. d 


« 
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ſelbſt, als Wiffenfchaft -und Meinung und Einficht, und das dieſen 
Entgegengeſetzte, über berem Unterfchied eine andere Unterfuchung 
zu handeln hat.*) Was nun das Denken betrifft, weil es verfchies 
den ift vom Empfinden, jenes aber theils Cinbildungskraft, theils 
unterfcheivendes Wiffen zu feyn fcheint, fo iſt nach Beflimmung des 
Begriffs der Cinbildungskraft fofort über das Andere zu ſprechen. 

Wenn alfo die Ginbildungsfraft dasjenige if, wornach wir 
fagen, daß in uns ein Bild entflehe, nicht aber, wenn wir etwas 
‚durch Webertragung (tropifch) ausdrücken, fo if die Frage, ob fie 
irgend ein foldyes Vermögen, ober Eigenfchaft ift, wornach wir 

urtheilen, und. das Wahre und Falfche beſtimmen. So befchaffen 

find: Empfindung, Meinen, Wiflenfchaft, Geift. 

Daß die Einbildunnskraft nicht Empfindung ift, iſt Hieraus Elar. 
Die Empfindung nämlich ift entweder Möglichkeit oder Wirkfamkeit, 
3. B. Sefiht und Sehen. Es gibt aber auch Einbildungen, wenn 
nichts von diefen Beiden vorhanden iſt, 3. B. die Träume. Ueber⸗ 
bies ift Empfindung immer da, Einbildung aber nit. Wäre fie 
aber auch wirklich Daffelbe, fo würde allen Thieren Cinbildungs⸗ 
Traft zufommen fönnen. Es fcheint aber nicht; 3. B. der Ameiſe 
oder der Biene, oder dem Wurm. Sodann find die Empfinvungen 
immer wahr; die Ginbildungen aber find meiftens falſch. Endlich 
fagen wir auch nit, wenn wir in Bezug auf das Empfindbare ges 
nau wahrnehmen, daß ums diefes da ein Menſch ſcheine, ſondern 
. vielmehr, wenn wir nicht deutlich wahrnehmen, dann iſt die Wahr- 
nehmung entweder wahr ober falſch; und wie wir früher fagten, fo 
erfcheinen auch denen, die die Augen gefchlofien Haben, Geſichte. 

ber fie ift auch Feines von jenen Vermögen, die immer im 





*) Cf. Eithio. Nioomach. libr. 5. 


‘ 
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Bahren fih bewegen; 3. B. Wiſſenſchaft oder Geifl, denn es gibt 
auch eine falfye Einbildung. Es bleibt alfo noch übrig, zu fehen, 
ob fie eine Meinung if; denn die Meinung macht fih ſowohl wahr 
als falfch. Jedoch folgt der Meinung der Glaube (venn es ift nicht 
‚möglich , daß der, welcher etwas meint, feiner Meinung nicht Glau⸗ 
ben fchenfe); keinem der unvernänftigen Thiere aber kommt Blaube 
zu, jedoch Ginbildungsfraft vielen. Neberbies folgt jeder Meinung 


Glaube, dem Glauben Ueberzeugung,, der Meberzeugung Bernunft . 
(A6yog). Unter den niederen Thieren aber fommt einigen zwar Ein⸗ 


bildung, nicht aber Vernunft zu. 

Es iſt alfo Ear, daß weder Meinung mit Empfindung ‚no 
duch Ampfindung, noch Verbindung der Meinung und Empfin⸗ 
dung Ginbildung feyn dürfte; und eben hieraus iſt auch Elar, daß bie 
Meinung nicht auf etwas anderes. geht, als aufdas, worauf die 
Empfindung, wenn ‚nämlich die Verbindung der Meinung und der 
Empfindung des Weißen etwa Ginbildung wäre; denn nicht aus der 
’ Meinung des Guten und der Empfindung des Weißen beflcht fie. 
Sonft würde das Einbilden das Meinen desjenigen, was man ems 
pfindet, an und für ſich, nicht zufällig feyn. 

Dan bildet ſich aber auch das faljch ein, worüber man zugleich 
ein richtiges Wiſſen hat; wie man 3. B. die Sonne zwar einen Schuh 

groß ſich einbildet, aber die überzeugende Gewißheit Hat, daß fie 
groͤßer iſt als die bewohnte Erde. Es folgt alſö, daß wir entweber, 
ohne vorher das Wahre vergeffen zu haben, oder eines anderen übers 
zeugt worden zu fegn, die wahre Meinung, die wir hatten, während bie 
Sache doch beſtehen bleibt, gleichſam geflifientlich Haben fallen laſſen; 


oder aber, daß bei Beharrung auf dieſer Meinung dieſelbe aus der 
wahren ſich in bie falſche verkehrte, weil die Sece ſip uns unbe⸗ 
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wußt verwandelte. *) Die Cinbildungekraft if alſo weber irgend 
eines-von dieſen, noch auch ausdiefen. Sondern weil bei Bewegung 
piefer oder jener Sache ein anderes von ihm bewegt wird, bie Zins 
bildung aber eine Bewegung zu feyn fcheint, und nicht ohne Ems 
pfindung 'entfleht, fondern zu.dem gehört, was empfindet und Ems 
pfindung beſttzt, eine Bewegung aber entfliehen kann von der Thaͤtig⸗ 
feit der Empfindung; auch die Cinbildung ähnlich feyn muß ber 
Empfindung : fo dürfte jene wohl vie Bewegung feyn, die weder ohne 
Empfindung angenommen werben, noch auch den nicht empfindens 
den Gefchöpfen zufommen kann; und in Bezug auf welche Das fle 
Befitzende vieles thut und leivet, und die auch wahr und falfch feyn 
kann. 

Dieſes folgt daraus: die Empfindung der eigenthümlichen Ge⸗ 
genſtaͤnde iſt wahr, oder hat wohl am wenigſten falſches in fich. Das 





Die Einbildungefraft kann nicht die Meinung ſeyn in Ber: 
bindung bes Sinnes. Denn oft bilten wir uns eine Sache ans 
ders ein und wiflen fle andere. So wiflen wir, daß die Sonne 
fehr groß if, obgleich fie Klein fcheint. Ginbildung und wahre 
Meinung wiverfprechen fih alfo. Es müßte daher, wenn bie 
Einbildung Meinung wäre, zweierlei erfolgen: entweber bliebe 
das Ding beftehen, und wir gäben die wahre Meinung davon 
geflifientlich ohne Weiteres auf; oder aber es verwandelte ſich 
uns unbewußt-, wodurch die wahre Meinung fi) uns ebenfalls 
in eine falfche verkehrte. Es kann aber feines von beiden Statt 
finden: denn wir legen weder durch Einbilden die wahre Mei⸗ 
nung ab, noch verändert fi etwas in der Sache. Das Eine 
widerfpricht dem Andern. Wenn man die wahre Meinung bes 
Halten hätte, koͤnnte man Feine falfche Cinbildung haben, wenn 
die Einbildung Meinung iſt; die eine würde bie andere aus⸗ 
ſchließen. Es muß alfo die Borflelung von der Meinung ges 
trennt werben. 
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zweite ift pie Empfindung desjenigen, welchem das Gigenthümliche 
zufommt, und hier Tann der Irrthum eintreten; denn daß. eiwas 
weiß ift, täufcht nicht, ob aber biefes oder etwas anderes das Weiße 
iR, das täufcht. Das dritte enblich if die Empfindung des Gemein 


ſchaftlichen und besjenigen, welches auf die zufälligen Attribute fich 
bezieht, denen das Befonbere zukommt; ich meine 3. B. Bewegung 


und Größe, weldhe dem Empfundenen zulommen; worüber in Bezug 


auf die Sinne am meiften Täufchung Stott findet. *) 
Die von der Thätigfeit des Sinnes entflandene Bewegung aber , 
wird ſich unterfcheiden von der Wahrnehmung, die diefen drei Arten 
der Empfindung angehört. **) Und die erfle Bewegung iſt bei vors 
handenem Sinne wahr; die übrigen aber bürften fowohl, wenn er 
vorhanden, ala nicht vorhanden ift, falfch feyn, vorzüglich wenn 
das Wahrgenommene.in ber Ferne ift. Wenn nun das hier Erwähnte 
nichts Anderem zufommt, als der Einbildungskraft ; dies aber das 
Geſagte ift, fo dürfte die Einbildungskraft eine von der Thaͤtigkeit 
ber Empfindung entſtandene Bewegung ſeyn. ***) Weil aber das Ges 


*) Die Cinbildungsfraft bezieht fih auf die brei, oben II. c. 6 
unterfehiebenen Sinnobjefte, nach welchen fie wahr und falfch 
feyn Tann. Denn die erfte Art, die Empfindung des Cigen⸗ 
thümlichen, fchließt den Irrtbum aus ; die zweite, die beziehungss 
weife Empfindung, läßt ihn zu; die dritte aber, die Empfin⸗ 
dung des Öemeinfchaftlichen, begünftigt ihn fogar. 

ey D. h. die von der wirkfamen, thätigen Empfindung eniflan- 

"dene Bewegung, die Einbildungskraft nämlich, welche von dies 
fen trei erwähnten Emrfindungsarten angeregt wird, biefe wird 
ſich unterfcheiden von allen Empfindungen, aus welchen fie ger 
worden. 

0) Bon der Empfindung entſteht die Einbildungskraft. Sie iſt 
daher eine Bewegung, aber nicht eine unmittelbare, von den 
Dingen feld entfandene, ſondern eine ſolche, die von ben 





— 
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ficht vorzüglicherweife Sinn ift, fo Hat fie den Namen vom Licht ers 


halten, weil ohne Licht nicht zu fehen-if. *) Und weil fie bleibend 


it und ähnlich den Sinnen, fo thun die Thiere vieles durch dieſelbe, 
und zwar theils weil fie einen Verſtand haben, wie die unvernünfs 
tigen, theils aber auch, weil der Berfiand manchmal ſich verbirgt 
ducch Leidenfchaft, oder Krankheiten, oder Schlaf, wie bei dem 
Menſchen. 

So viel über die Einbilbungskraft, was fle ift, und durch was. 


Viertes Kapitel. j 
Der Geiſt (wong). 


Ueber denjenigen Theil der Seele aber, womit die Seele ers 
kennt und überlegt, fey er nun trennbar oder nicht trennbar ber 


Groͤße nad, fondern nur dem Begriffe nach, müflen wir unterfus 
-- den, was er für unterfcheinende Merkmale hat und wie wohl das 


Denken entfteht. 

Geſetzt es verhalte fi mit dem Denken wie mit dem Empfins 
den , fo wäre e8 entweder ein Leiden von dem Gedachten, over etwas 
anderes derartiges. Demnad muß es zwar nicht leidend feyn, aber 
bas Aufnehmende ber Form, und dem Vermögen nach’ ein ſolches; 
aber nicht die Form ſelbſt. Und ähnlich, wie das Empfindende zum 


. Gmpfundenen, muß auch der Geift zu dem Gedachten ſich verhalten. 


Er muß alſo, da er Alles denkt, unvermifcht feyn, wie Anaragoras 


- fagt, damit er ven Gegenftand bemeiftere, d. b. damit ex erkenne; 


denn in Wirkſamkeit tretend, Hält er das Srembartige ab, und vers 
ſchließt fi dagegen, fo daß feine Natur keine andere iſt, als dieſe, 
Empfindungen (Sinnen) ſelbſt ausgeht, dem Geiſte eingepſlanzt 


iſt und darin haften bleibt. 
) yarzacia yon Paog. 
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daß er das Bermögen if. Der fogenannte Geiſt der Seele alfo (ih 
nenne aber Geiſt dasjenige ,. womit die Seele denkt und auffaßt), iſt 
der Thätigfeit nach nichts Seyendes, ehe er dent. *) 
Deshalb iſt es unwahrſcheinlich, daß er/mit dem Körper vers 
miſcht fey, denn fonft würbe er ein Dualitatives werben, Falt oder 


warm, oder er würbe auch ein Organ feyn, etwa für das Sinnliche: 


nun ift er aber nichts derartiges. Und richtig iſt wohl die Behaup⸗ 
tung, die Seele fey der Ort der Ideen, une nicht weder die ganze, 
fondern nur die denfende, noch der Thätigkeit, fondern der Möglich: 
feit nach in Bezug auf die Ideen. 

Das aber nicht gleich iſt die Leidloſigkeit des Empfindenden und 
Dentenven, ergibt fi) aus den Sinnorganen und dem Sinne. Denny, 
der Sinn fann nicht wahrnehmen bei ſtark Empfinddarem; z. B. 
den Schall .bei- heftigem Schall; auch bei flarfen Farben und Ge⸗ 
rüchen weder fehen noch riechen. Aber der Geift, wenn er auch etwas 
vorzüglich denkbares denkt, denkt nichts deflo weniger das Unbedeu⸗ 
tendere, fondern noch defio mehr; denn das Empfindende iſt nicht 
ohne Körper, ver Geil aber ift trennbar von ihm, und deßhalb nicht 
geftört durch körperliche Cinflüͤſſe. x 

Wenn er num auf ſolche Art zu jedem Binzelnen wird, fo wird 
ex als ein wirklich Wiffender dargeſtellt, und dies geſchieht, wenn er 
thätig feyn kann, durch fich felbſt. Er if zwar gleicherweife auch 


*) Der Geift muß nicht irgend ein Beflimmtes, ein Fremdartiges 


in fi) haben, fondern die Negation alles Beflimmten ſeyn; 


bie Setzung feiner ſelbſt, als eines Allgemeinen, die Anlage, 


das Vermögen, woraus Alles werben kann, aber noch nichts 
if, die Abftraftion von aller Beflimmtheit. Ein foldyes Allges 
meines muß leidlos feyn, d. h. nicht von Außen affizirt. Es if 
dies das abflrafte Ich, wie e6 in ber neueren Zeit ausgedrückt 
‚worden ifl. . 


- 
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dann noch in gewiſſer Beziehung ber Möglichfeit nach; nicht aber 
eben fo, wie vor dem Lernen oder Finden, und er felbfl fann dann 
fich felbft denken. *) . 

Da aber verſchieden iſt das Waſſer und der Begriff bes Waffers, 
die Größe, und der Begriff der Größe, fo auch bei vielen anderen 
Dingen, aber nicht bei allen (denn bei Einigen ifl es vaflelbe): fo 
unterscheidet er auch den Begriff des Fleiſches und das Fleifch mit 
etwas Anderem oder anders fich verhaltendem. Denn das Fleifch if 
nicht ohne Materie, fordern wie das Stumpfe der Nafe, diefes Bes 
ſtimmte in diefem, Beftimmten. *) Mit dem Empfindenden nur 


*) Wer Iernt iſt ein Wiſſender der Möglichkeit nach, wet aber ges 
lernt hat, iſt ein wirklich Wiſſender. Aber auch ein Solcher, 
ber wirklich weiß, iR der Möglichfeit nach wiffend, wenn er 
nicht gerade werfthätig im Willen begriffen if. CA. IL. o. 5; 
und dies ift die erfte Entelechie. CE. 1. Anmerfung. Ein Sol: 
her kann aber durch fich felbft das beſondere Wiflen hervorrufen 
und dann if er wahrhaft wiſſend: d. 5. der Geiſt iſt an ſich, 
— weder biefes noch jenes, aber vie Möglichkeit zu biefem und 
jenem — ; er ift aber auch für ſich; er wird dieſes und jenes 
und zu Allem. 

N Es iſt hier ein weiterer Unterfchied der Sinnenwahrnehmung 
und ber geifligen Auffaffung ausgefprechen. Der Geil nimmt, 
imdem er denkt, nicht die einzelnen. Dinge in fich auf, fondern 
nur ihre Formbeflimmungen. Es ift alfo nicht das Sinnen 
fällige , die äußern Dinge als ſolche, wenn ev fle denkt, fondern 
nur das Stein: das Pferdfeyn, d. h. das Abflrafte, das Allge⸗ 
meine, der Begriff, die reine Korm. Denn dies iſt der Unters 
ſchied zwifchen ociot und zo aagni elvaı 11. Jenes bezeichnet 

* das einzelne Ding, das Concrete, das andere das Allgemeine, 
un nrakie Senes nimmt der Sinn wahr, dieſes erkennt ber 

eiſt. 


Warum wird aber doch wieder die Einerleiheit dieſer Aus: 
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unterſcheidet er das Warme und Kalte, und das, deſſen Verhaltniß 
das Fleiſch if; mit einem andern aber, entweder von dem Materiellen 


brüde behauptet bei einigen Dingen (er Eriar yap tavıor) } 


Dieſe Auspräde find dann gleichbedeutend, wenn denfelben fein 


einzelnes Ding in der Natur entfpricht; z.B. das Unenvliche 
und das Unendlichfeyn (To ameıpov xal To ansıpov slvaı), das 
Nichts und das Nichisfeyn (To u7d6v nal ro undevi elvaı). Das 
Richts, wie das Unendliche exiſtirt nicht in der Wirklichkeit. 
Eben fo fällt der Unterfchied weg, wo der abfltafte Begriff des 


Dinges fchon in dem Subflantiv enthalten iſt; z. B. naumvid- 


“Eng und naunviloere awvar. Die Gebogenheit (Krümmung) iſt 


ſchon ein abftrafter Begriff, der in der Wirklichkeit nicht exiſtirt. 
Zur Bezeichnung des Unterfchiedes diefer zwei Bedeutungen — 


Begriffe — bevient fi Ari. des ſtehenden Beifpiels des - 


Stumpfegaper Nafe (26 aınor), welches ſich zum Hohlen der 
Naſe ebet fo verhält, wie der mit der Materie verwachfene 


Begriff, zu dem von berfelben getrennten, d.h. wie das Con⸗ 


erete zum Abftraften: zo ausos die ſtumpfe Nafe iſt das cons 
erete, zö zoiAdv das Hohle an der Nafe — als allgemeiner 
Begriff ausgevrädt. Metaph. V. 1. p. 122. Brand. „Es muß 
aber auch Elar feyn, wie der Begriff und das Wefen befchaffen 
if. Denn ohne fle iſt das Suchen ein nichtiges Thun. Don 
dem Zubeflimmenden nun und dem Was iſt das eine fo befchafs 
fen, wie das Stumpfnaflge; das andere wie das Kohle (ro 
nolilds). Der Unterfchieb dieſer beftcht darin, daß jenes vers 
bunden if mit der Materie, denn das Stumpfnafige iſt die 
bohle Nafe; die Höhlung aber ift ohne empfindbare Materie. 
Wenn alfo alles Phyfiſche dem Stumpfnafigen gleich genannt 
wird, wie Nafe, Auge, Geſicht, Fleisch, Bein, überhaupt Thier, 


Blatt, Wurzel, Daft, überhaupt Pflanze (denn der Begriff. 
feines von diefen it ohne Bewegung , fondern hat immet Mäs 


terie); fo iſt Flar, wie man in dem Phyſiſchen das Was (Weſen) 
fuchen und beflimmen muß, und warum es auch dem Phyſiker 
zufommt, über bie Theile der Seele Unterfuchungen anzuftels 


— 


_ 


len, welche nicht ohne Materie find.” Metaph. X. 6. p. 225. | 


% 
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Getrennten, ober einem ſolchen, das fich verhält, wie bie gebrochene 
Linie zu ihr ſelbſt, wenn fe verlängert wird, unterſcheidet er den 
Begriff des Fleiſches. 

Wiederum aber in dem Mathematifchen tft das Gerade wie das 
Stumpfe der Naſe, denn es iſt mit dem Stetigen: das Was aber, 
wenn verfchieben ift der Begriff des Geraden und das Gerade, unter: 
fheidet er mit etwas Anderm.“) Es fey nämlich zweierlei. Mit 


Brand. „Weil e6 aber Bei jeder Wiffenfchaft nothwendig iſt, das 

Weſen zu wiffen, und fich defien als des Principe zu bedienen; 
fo muß dem Phyſiker nicht verborgen: ſeyn, wie die Begriffe: 
beflimmung gegeben und wie der Begriff des Wefens gefaßt 
werben muß; ob fo, wie das Stumpfnaflge, oder vielmehr wie 

das Hohle. Denn von diefen ift der Begriff dege@tumpfnafigen 
mit der Materie des Dinges verbunden gedacht, der aber des 
Hohlen ohne Materie, denn die Stumpfnafigfeit ift in der Nafe 
vorhanden; befhalb wird auch ihr Begriff in Verbindung ders 
felben erkannt (angefchaut), denn das Stumpfnaflge ift Die 
hohle Naſe. Es iſt alfo Far, daß der Begriff des Fleiſches und 
bes Auges und der übrigen Theile immer in Verbindung mit 
der Materie. gegeben werben muß.“ Of. Met. VI.5. - . 

Die einzelnen, überhaupt finnenfälligen Dinge alfo werben 
durch die Sinne wahrgenommen ; das abftrafte, ‚ber Begriff 
aber (zö aapxi elvaı) mit dem Geifte (76 Xogıora). Ueber die 
beigefugte Bergleichung bes Geiftes mit der geraden Linie. ©. 
Trendelenb. ad h. 1. p. 476 flo. 

) Das Mathematifche ift dem Arifl: vorzugsweife das aus Abs 
ftraftion entflandene (ra &v ayarpsaeı). 86 werden barunter 
diejenigen Begriffe verftanden , weiche durch den Verſtand, mit 
Weglaſſung ber zufälligen Merkmale der Dinge, auf ihre feften 
und nothwendigen Formen zurüdgeführt: werben; und biefe 
Formen, welche die Mathematik betrachtet, find die Figur und 
Sahl. Die Duelle der matbematifchen Wiffenfchaften ift alfo 

nicht blos im menschlichen Geiſte zu fuchen, fonbern fägt ſich 
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einem Anbern alfo, ober einem anders ſich verhaltenden unterfcheibet 


er. Ueberhaupt alfo, wie bie Begriffe der Dinge von ber Materie 
trennbar find, fo auch das, was zum Geiſt gehört. 


Man Tönnte aber die Frage aufwerfen, wenn der Geiſt einfach 


iſt und leidlos, und mit nichts etwas gemein hat, wie Anaxagoras 
ſagt, wie wird er wohl denken, wenn das Denken ſelbſt ein Leiden 


it? Denn infofern es etwas gibt, das Zweien gemeinfchaftlich if, 


ſcheint das Eine thätig zu ſeyn, das Andere zu leiden. 

Berner iſt die Frage, ob er auch ſelbſt denkbar if. Denn dann 
wird entweder der Geiſt den anderen Dingen angehören, wenn er 
nicht felbft in Bezug auf Anderes denkbar; ein Binziges aber ber 
Form nach das Denfhare iſt, oder er wird etwas Gemifchtes an ihm 
haben, welches ihn ſelbſt zu einem Gedachten macht, wie die anderen 
Dinge. 

Was nun das Leiden betrifft, fo iſt dieſes früher als etwas Ges 
meinfchafiliches beflimmt worden, fo nämlich, daß ber Geift der 
Möglichkeit nach alles Gedachte iſt, ver Wirklichkeit nach aber nichts, 
bevor er etwas denkt. Es muß fi damit verhalten wie in einem 
Buche, In welchem nichts wirklich Gefchriebenes vorhanden ifl; bie 
gleiche Bewandniß hat es mit dem Geiſt. 

Dann iſt er auch felbft denkbar, wie alles Gedachte. Denn in 
dem, was ohne Materie it — im Geifligen , iſt das Denkende und 
Gedachte daſſelbe, die theoretifche Wiffenfchaft und das fo Gewußte 
iſt dafielbe (warum man aber nicht denke, davon iſt die Urfache zu 
unterfuchen) ; in dem aber, was Materiell ift, if jedes Denkbare 





auf die Erfahrung. Daher fönnen ihre Begriffe nicht von der 
"Materie abgelrennt ‚betrachtet werben (10 svdu ws To Guude). 
©. I. 1. Ende. II. 7. Ende. Bol. Anal, Post. 1. 5. Meta. X. 
8. p. 217. Brand. 


I!ı \ . ’ \ nz 
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nur der Möglichkeit noch, fo daß jenem — dem Wateriellen nicht 
der Geiſt inwohnt, (denn der Geiſt if die Möglichkeit. zu ſolchem 


ohne Materie), ihm ſelbſt — dem Geiſt aber wird das Denkbare 
inwohnen. *) 


Fünftes Kapitel. 
Der ewige Geiſt. 

Da aber in der ganzen Natur etwas iſt, die Naterie in jeder 
Gattung, (dieſes iſt das, woraus als einem Moͤglichen alles Eins 
zelne wird); ein Anderes aber, das die Urfache und das Thätige If, 
weil es Alles thut; wie die Kunft zur Materie ſich verhält, fo müflen 


auch in der Seele diefe Unterfchieve feyn. Es ift alſo der eine Geiſt 


ein folder, weil er Alles wird‘, ein anderer aber, weil ex Alles 
thut, wie eine Kraft, 3.2. das Licht. Denn auf eine gewiſſe Art 
macht auch das Licht die der Moglichkeit nach feienden Farben zu 


— ˖ — * 





” Metaph. XI. 7. Gr (ver Geiſh denkt alfo fich ſelbſt; wenn er 
‚anders das Befte, und das Denken Denken des Denkens if. Es 
ſcheint aber die Wiſſenſchaft, nnd die Empfindung, und die 
Meinung, und das Urtheilen (verfländige Denfen) fih immer 
auf ein anderes, und nur nebenbei fich auf ſich felbft zu bezies 
ben. Berner, wenn verfchieven ift das Denken und Gedacht⸗ 
werben, nach welchem von biefen zweien wird ihm (dem Geiſte) 
die Selbfibefriedigung zufommen ? Denn nicht Daflelbe ift das 
Denken und Gedachtwerden. Ober ift bei Ginigem die Wiſſen⸗ 
fhaft die Sache ſelbſt? Bei dem Praftifchen ohne Materie 
(dei dem geifigen Handeln) iſt das Weſen und das Was; bei 
dem theoretifchen aber der Begriff und das Denfen die Sache. 
Da alſo nicht verfchieben iſt das Gedachte und der Geift, fo 
wird, was ohne Materie iſt, Daffelbe ſeyn, und das Denken 

des Gerachien ein Ciniges.“ 
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wirklichen Farben. Und dieſer Geiſt iſt trennbar — an und fürfih —, 
und leivlos und unvermifcht, als feinem Weſen nach in Shätigfeit 
feyend. . Denn ftets ift ehrenwerther das Thuende, als das Leidende 
und das Brincip, ale die Materie. Die Erkenntniß der Wirkſamkeit 
nach ift daſſelbe, was die Sache felbft; die dem Vermögen nach aber 
ift der Zeit uach früher in dem Cinen; überhaupt genommen aber 
auch nicht der Zeit nach ; denn es iſt nicht. fo, daß es bald denkt, bald 
aber nicht. Wenn der Geiſt getrennt an und für fich if, ift er allein 
das,- was er ift; und dies allein ift unfterblich und ewig. Wir ers 
innern uns aber nicht, weil diefes nicht leidet; der leidende Verſtand 
aber vergänglich ift, und nichts denkt ohne den thätigen. 


Sehdted Kapitel, 

Ueber das Berhältniß des Wahren und Zalfchen zum Geift. 

Beim Denken nun vesjenigen was untheilbar (einfach) iſt, fins 
bet fein Irrthum Statt, in dem aber, worin fowohl das Wahre 
ale das Falſche, ift ſchon eine Sufammenfeßung von Gedanken als 
Eine Seyender, wie Empebofles fagte: 

Echon bei Vielen ſproßten die Kopf auch ohne die ae 

Hierauf sollen ſie fich burch Freundſchaft verbunden haben. 

So wird auch biefes untheilbare als folches, das abgetrennt iſt, 
zufammengefügt, wie das was fein gemeinſames Maaß hat (des 
Kreifes Umfang) und der Durchmefler. 

“ Auch beim Denken des Bergangenen und Zufünfligen macht 
der Verſtand eine Zuſammenſetzung, indem er die Zeit hinzudenkt 
und ſetzt. Das Falſche nämlich iſt immer in der Sufammenfeßung; 
denn wäre das Weiße nicht weiß, fo hälte es das Nichtweiße zuſam⸗ 
mengeſetzt. Allein nicht nur das iſt falſch und wahr, daß Kleon weiß 
iſt, ſondern daß er es war, und ſeyn wird. uebrigens kann man 


— 
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Alles eine Trennung nennen. Dann aber ifl dısjenige, welches bie 
Einheit byvirkt, überall der Geiſt. 

Da aber das Untheilbare doppelt ift, entweber ver Möglichkeit 
‚ober der Wirklichkeit nach, fo Hinvert nichts, Die Länge, wenn man 
fie wahrhaft denkt, als untheilbares zu denken; denn fle iſt untheils 
bar der Wirklichkeit nach, und in untheilbarer Zeit. Die Zeit naͤm⸗ 
lich if} mit der Länge gleicherweife theilbar und untheilbar. Man 
kann nun nicht fagen, was man in jeder Zeithälfte denkt; denn ihre 
Theile find in Wahrheit nicht anders getheilt, als nur der Moͤglich⸗ 
feit nad). Nur wenn der Geiſt jede der Hälften befonders denkt, 
trennt cr auch die Zeit zugleih; und dann denkt er fie. als Längen. 
Und wenn der Gedanke gleihfam aus beiden Theilen befteht, denkt 
ex auch in der beiden Theilen nothwendig zufommenden Zeit. 

Das aber nicht der Quantität nach, fondern durch die Formbes 
flimmung Untheilbare. denkt der Geiſt in untheilbarer Zeit und mit 
dem Untheilbaren der Seele, aber beziehungsweife*); jedoch nicht 
infofern dasjenige, womit und in weldyer Zeit er denkt, tHeilbar ift, 
fondern infofern es untheilbar: denn es gibt auch hierin etwas Uns 
theilbares, das aber nicht eben fo von Raum upd Zeit abtrennbar 
if, — die beſtaͤndige Seelenfraft, — was bie Zeit und Länge zu eis 
nem Ginigen macht. Und dieſes ift gleicherweife in allem Stetigen, 
fowohl der Zeit als der Länge. 





*) Infofern nicht das Quantitative oder die Vielheit als ſolche es 
ift, welche gedacht wird, fondern der Begriff, die geiftige Ein- 
heit, wird jenes nur beziehungsweife wahrgenommen, d. h. 
nicht für ſich beftehend, fondern als aufgehoben, als ein Moment. 
Und fo ift es nicht die Vielheit als folche, fondern die geiflige 
Einheit, die Formbeſtimmung, welche in allen räumlichen und 
zeitlichen Grfcheinungen vorhanden ifl. 
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Der Punkt aber und jede Trennung, und das anf biefe Art Uns 
theilbare zeigt fich als die Vereinigung. Und ähnlich if das Ders 
hältniß bei den übrigen Dingen ; als z. B. wie man das Böfe erfennt 
oder das Schwarze: durch das Entgegengeſetzte naͤmlich erkennt man 
es gewiſſermaßen. 

Der Möglichkeit nach muß aber der Geift als das Grfennende 
dieſes Entgegengefegte felbft feyn, und ihm inwohnen. Und erft, 
wenn er feiner äußern Urfache mehr entgegengefebt iſt, erkennt ex ſich 
felbft und ift ver Thätigfeit nach, und getrennt [an und für fi *).] 

Es ift aber die Ausfage etwas von etwas, gleichwie. bie Des 
jahung und jede iſt wahr over falſch. Nicht aber jedes Denken, fondern 
nur das des „Was“ in Bezug auf das wahre Seyn ift wahr, und 
nicht das etwas Denken über etwas. Sondern wie das Sehen des 
Gigenthümlichen wahr if, nicht aber Immer wahr if, ob das Weiße 
‚oder nicht Nichtweiße ein Menſch fey, fo verhält fih, was ohne Mas 
terie ifl. j 


Stiebente3 Kapitel. 


Weitere Erläuterung des Verhäftniffes der finnlichen und geiftigen Ver⸗ 
mögen zu ihren Objekten und zu einander ſelbſt. Ueber die Einwirkung 
derſelben auf das Begehrungsvermögen. 


Die Wiſſepſchaft nun der Thaͤtigkeit nach iſt Daſſelbe, was die 
Sache ſelbſt; die aber ver Möglichkeit nach ift der Zeit nach früher 


*) Triſt ſelbſt Objeft ; ec hat fich ſelbſt zum Gegenſtand gemacht. &6 
ift nichts Heuferes mehr vorhanden, das ihm gegenüberflünde ; 
indem er aus der Aeußerlichkeit in ſich zurückgekehrt if, und in 
biefer Rückkehr ſich felbft genießt. Es iſt wahres Selbſtbewußt⸗ 

ſeyn, und ale ſolches unabhängig von einem Andern ſxcoouorov]: 
vielmehr Hat er dieſes Andere ſich unterwürfig gemagt, und 
zeigt ſich als das Herrfchende über doſſelbe. 
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in dem Einen; überhaupt aber auch nicht der Zeit nach: denn alles 


— Gutfichende wird aus dem der Wirkfamfeit nach Seyenden. Das 


Empfundene zeigt fi aber als Dasjenige, welches das Bermögen 
des Empfindenden wirklich in Thätigkeit verfeßt ; denn dus Empfins 
dende leidet nicht, noch wird es verwandelt. Deßhalb ift es eine 
andere Art der Bewegung: denn die Bewegung war eine Wirkfams 
fett des Unvollfommenen: bie ſchlechthinige Wirkſamleit aber des 
Vollendeten iſt eine andere. 
Das Empfinden nun iſt aͤhnlich dem einfachen Sagen und 
Denken; wenn aber Angenehmes und Unangenehmes vorhanden iſt, 
ſo wird die Seele gleichſam bejahend oder verneinend es verfolgen 
oder fliehen. Und es iſt die Luſt und der Schmerz das Thaͤtigſeyn 
mit dem empfindenden Mittel zum Guten oder Böfen als folchem. 
Diefes ift das wirkliche Berabjchenen und Begehren; und nicht ver- 
fehieden iſt das Begehrende und Berabfchenende, weder unter ſich, 
noch von dem Empfindenden : fondern nur das Seyn iſt ein Anderes. 
In der denkenden Seele aber find die Cinbildungen gleichwie 
- Empfindungen vorhanden. Wenn fle nun ein Gutes oder Voͤſes bes 
jaht, oder verneint; verabfcheut oder begehrt fie. Deshalb denkt die 
Seele niemals ohne Einbildungen: gerade wie die Luft den Augapfel 
fo affiziert; diefer aber ein Anderes; gleicherweife auch das Gehör. 
Das Leste if dann ein Einiges, und ein Einiges if die Mitte; und 
nur das Seyn ift für fie ein Mehreres. *) 
Womit fie aber bie Verfchievenheit 3. B. des Suͤßen und Wars 
men unterfcheibet, ift zwar fchon früher gefagt worden ; muß aber auch 





5 Das Lebte, worin als in dem allı emeinen Einn alle einzelnen 

Gimme gufemmenlaufen, if ein Ciniges, fo wie auch die Mitte. 
Diefe Mitte it aber, obgleich in jedem Ginzelnen ein Einiges, 
verſchieden afflirt ‚and deßhalb ein Mehreres. 








} 
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hier wieberholt werden. Es gibt nämlich einen Gemeinfinn, aber 


fo wie eine Berhältnipbefiimmung. Denn biefe Formen 3. B. des 
Süßen und Warmen im Beifte verhalten ſich in ihrer Vielheit und 
Einheit, wie das Weiße und Warme in der Natur der Dinge zu ein: 
ander ſelbſt. Was if wohl für ein Unterſchied, zu fragen, wie bie 
Seele das Gleichartige unterfcheide, ober das Entgegengefepte, 3. B. 


‚das Weiße und Schwarze? Es verhalte fi nämlich wie A das Weiße 


zu.B dem Schwarzen, fo C zu D — als die dem Geiſte eingeprägten 
Formen, — wie jene — als Materie in der Natur ausgedrüdt — 
zu einander; folglich auch umgekehrt. Wenn alfo vie C D in Einem 


vorhanden find, fo wirb fle eben fo, wie auch die A B derfelbe und - 


Eine Geift Haben; das Seyn aber ift nicht Daſſelbe. Das gleiche 
Verhaͤltniß findet fatt, wenn das A dns Süße wäre, das B aber das 
Weiße. 

Die Formen nun denkt das Denkende in den Einbildungen, und 


wie in dieſen ſich ihm das Begehrende uud das Zuverabſcheuende be⸗ | 


fimmt hat, fo wird es auch ohne Hilfe des Sinnes, wenn es fich in 
ben Einbilbungen befindet, bewegt; wie, wer eine feurige Fackel / be⸗ 
merkt, mit dem Gemeinfinn erkennt, wenn er fie bewegt fleht, daß es 
eine feindliche iſt. 

: Wenn fl} aber das Denkende der in der Seele vorhandenen 
Borftelungen und Gedanken bedient; fo vergleicht und überlegt es, 


wie ſehend, außer dem Gegenwärtigen auch das Zukünftige: und wenn. 


Sn 


es ſagt, daß dort das Angenehme oder Unangenehme; fo verabfcheut 


oder begehrt es, und iſt überhaupt im Handeln. Das aber, was 
nicht im Handeln befteht, nämlich das Wahre und Falſche, gehört 


in die gleiche Gattungsbeſtimmung, wie das Gute oder Schlechte; 
jedoch mit dem Unterſchiede, Daß jenes — das Wahre — es fchlecht- 


Ariſtot. Schr. 3. Naturphiloſ. . 10 
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hin ift; diefes aber — das Bunte und Schlechte — fi auf bie Bers 
hältniffe des Lebens beziebt. 

Das Abftcafte überhaupt aber denkt fie, wie wenn fie das Stumpfe 
der Nafe denkt: infofern es ſtumpf iſt, nicht abgefonbert; infofern es 
aber hohl ift, denkt file es wohl, falls der Wirklichkeit nach gedacht 
wirt, ohne das Fleiſch, in welchem das Hohle if. So denkt fie das 
Mathematifche, das am und für fich nicht trennbar, als abgetrennt, 
wenn fie das Sinnliche dent. 

Ueberhaupt iſt ver Geiſt das, was der Wirkfamfeit nach die Dinge 
denkt. Ob er aber, wenn er ſelbſt nichts von der Groͤße abgetrenn⸗ 
| tes iſt, etwas Abgetrenntes, d. h. an und für fich Seyendes denken 
fonne, oder nicht, iſt nachher zu unterſuchen. 


Aqtes Kapitel. 


Zuſammenfaſſung des Bisherigen. Die Seele, als ter Inbegriff alles 
Seyenden, iſt das Empfindende und Denkende befielben. 


Jetzt wollen wir, das über vie Seele Befagte überblickend, noch 
einmal ausfprechen, daß die Seele gewiffermaßen alles Seyende ifl. 
Denn das Seyende ift entweder empfindbar, oder denkbar; die Wit: 
fenfchaft aber ift das Gewußte, und die Gmpfindung das Eimpfundene. 
Wie nun diefes ift, muß unterfucht werben. 

Die Wiffenfchaft alfo und die Empfindung theilt ſich in die Dinge 
und zwar bie der Möglichkeit nad), in die der Möglichfeit nach, die 
aber der Wirklichkeit nach in die der Wirklichkeit nah. Das zu ems | 
pfinden und zu wiffen Faͤhige der Seele aber iſt vem Bermögen nad 
diefes: das eine das Wißbare, das andere das Empfindbare. Dies | 
muß entweder es ſelbſt, oder bie Formen ſeyn. Es ſelbſt kann es 
nicht ſeyn; denn der Stein iſt nicht in der Seele, ſondern die Form. 
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So daß bie Seele wie bie Hand if: denn auchzdie Hand iſt das Werks 
zeng ber Werkzeuge; ber Geiſt aber Form der Formen und die Ems 
pfindung Form des Empfinpbaren. 

Da es aber, außer den empfundenen Größen, wie es ſcheint, 
fein Ding gibt, das abgetrennt für ſich exiſtirte; fo iſt in den empfun⸗ 
- denen Formen auch das Gedachtwerdende, das durch Abſtraktion 
Gefagte, und alle Beichaffenheiten und Zuſtände des Empfundenen. 
Und deßhalb Tann man, wenn man nichts empfindet, auch nichts 


lernen, noch verliehen. Wenn man aber anſchaut, fo muß man zus 


gleich eine Borftellung anſchauen; denn bie Vorſtellüngen find wie 
Empfindungen, nur ohne Materie. Die Vorſtellung ift etwas ans 


deres als Bejahung und Verneinung ; denn eine Sufammenfaflung _ 


von Gedanken iſt das Wahre oder Falſche. Die erflen — an und 
für ſich ſeyenden — Gedanken aber, worin find fle verſchieden, daß 
fie nicht Vorſtellungen find? Oder find die andern Gedanken etwa 
auch feine Borftellungen, aber nicht ohne foldde? 


Neuntes Kapitel. 
Ueber die Untrennbarfeit ber Theile der Seele. Unterſuchung, zu welchem 
Theile der Seele bie Ortsbewegung ber Thiere gehöre. 

Da aber die Seele der Thiere durch zwei Vermögen beflimmt 
iſt: durch Das Unterſcheidende, welches ein Werk der Denfraft und 
Empfindung if, und dann durch die Ortsbewegung ; fo mögen bie 
erwähnten Beflimmungen über Empfindung uud Geiſt genügen. 
Was aber das Bewegende betrifft, fo muß unterfucht werben, was es 
wohl für ein Vermögen der Seele ift, ob ein Theil derfelben, getrennt 
entweder der Größe oder dem Begriffe nach; oder bie ganze Seele: 
une wenn ein Theil, ob ein befonderer außer den gewöhnlich aufges 
zählten, und hier erwähnten; ober einer von biejen. 

. » 10 ® 


, 
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Hier entſteht ſogleich bie Schwierigkeit, auf welche Art man 
Theile ver Seele annehmen muß, und wie viele. Denn in einer ges 
wiffen Beziehung fcheint fle unendlich viele zu Haben, und nicht nur 
die, welche Sinige*) in ihren Begriff aufnehmen: das Denkende, 
‚@emüthliche und Begehrenbe; oder Andere bas Bernünftige und Un: 
vernünftige. Nach den Unterfchieven nämlich, nach welchen fie bies 
fes Alles abfondern, folgen noch andere Theile, die noch einen viel 
‚größern Abfland haben,’ als dieſe; von denen auch jetzt gefprochen 
worden ifl: das Ernährenbe, welches auch den Pflanzen zulommt, und 
‚allen Thieren, und das Empfindende, das man nicht fo leicht weber 
als unvernünftig, noch vernünftig fegen möchte. Neberbies das Bor: 
ſtellende, welches, weil es von allen verfchieden iſt, mit welchem aber 
yon diefen einerlei ober verfchieben, einem großen Zweifel ausgeſetzt 
iR, wenn man nämlich abgetrennte Theile der Seele fett. Zudem 
das des Triebes, welches fowohl dem Begriffe ale vem Dermögen nad 
von allen verſchieden feheinen bürfte. Und doch iſt es ungereimt, dies 
ſes alles auseinanderzureißen. Denn in dem Ueberlegenben enifleht 
der Wille, und in dem Unvernünfttgen bie Begierde, und der Zorn;. 
:wenn aber die Seele dreifach iſt, fo würde in jedem Theile Trieb feyn. 

Und nun auch, worüber jetzt bie Unterfuchung eingeleitet ifl, was 
iſt wohl das, was das Thier im Raume bewegt? Etwa das erzeu- 
“ gende und ernährende Bermögen? denn diefes, weil es allen Thieren 
zufommt, koͤnnte die ebenfall® allen Thieren zufommende Bewegung 
nach Wachsthum und Abnahme zu bewegen fcheinen. Weber bas 
Eins und Ausathmen, über Schlaf und Wachen if nachher zu ſpre⸗ 
: Gen; denn auch diefes iſt einem großem Zweifel unterworfen. 

Allein, was die Ortsbewegung betrifft, fo iſt zu unterfuchen, 


Gin un 


+) Plato im Staat. B. IV. p. 436 —441. 
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was das if, was das Thier zur ortsveraͤndernden Bewegung treibt. 
Daß es nicht das ernähtenbe Vermögen iſt, iſt klar; denn dieſe Be⸗ 
wegung geſchieht immer eines Zweckes wegen, und iſt entweder mit 
Vorſtellung oder Trieb verbunden: denn nichts, was nicht begehrt 
und verabſcheut, bewegt ſich, außer durch Gewalt. Ueberdies wuͤr⸗ 
ben auch die Pflanzen Bewegungskraft Haben, und ein für dieſe Bes 
wegung geeignetes organifches Glied. Eben fo ift es aber andy nicht 
das Empfindende: denn es gibt viele Thiere, die zwar Empfindung 
haben, aber an den Drt gebunden, und ganz bewegungslos find. 
Wenn nun die Natur nichts weder zwecklos thut, noch etwas Noth⸗ 
wendiges unterläßt, ausgenommen in den verflümmelten und unvolls 
fommenen Thieren; — ſolche Thiere aber find vollendet und nicht 
verflämmelt.: ein Beweis deſſen ift, daß fie zengungsfähig find, und ' 
Blüthe und Abnahme haben — fo möchten fie wohl auch organifche 
Glieder zur Ortsbewegung befigen. 

Aber auch wahrlich nicht das Meberlegende und der fogenannte 
Geiſt iſt es, welcher bewegt. Denn der theoretiſche Geiſt denkt nichts 
praktiſches; noch verfügt er etwas Aber das Zuverabſcheuende und 
Zubegehrende. Die Bewegung aber iſt Sache eines Begehrenden 
und Verabſcheuenden. Aber auch nicht, wenn er etwas derartiges 
betrachtet, Heißt ex es fliehen, oder verfolgen; wie er oft zwar etwas . 
Furcht exregendes oder Angenehmes denkt, aber nicht antreibt es zu 
fürchten: fondern das Herz wirb bewegt, oder wenn es eiwas Anges 
nehmes ift, ein anderes Glied. 

. Zudem wenn der Geiſt auch etwas gebietet, und das Denkver⸗ 
mögen etwas begehren oder verabfcheuen heißt; findet doch feine Bes 
wegung flatt, fondern man Handelt nach der Begierbe, wie der Uns 
mäßige. Ueberhaupt fehen wir auch, daf der, welcher die Heilkunſt 
befigt, nicht Heilt; weil nämlich etwas Anderes bie Kraft hat, nad) 


+ 
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ber Wiſſenſchaft zu Handeln, nicht aber die Wiſſenſchaft ſelbſt Aber ' 

auch nicht der Trieb iſt das diefe Bewegung Beherrſchende; tenn die 

GEnihaltſamen, obgleich fie fireben und begehren, thun nicht das, wos 
zu fie den Trieb Haben, fondern folgen der Bernunft. 


Zehntes Kapitel, 


Die ortsbewegende Kraft ber Seele ift der Trieb, Berftand und bie 
Einbildung. 

Es zeigen fi nun, wenn man die Einbilbungsfraft als ein 
Denken ſetzen will, dieſe zwei — der Trieb oder der Geiſt, als beives 
gend: denn vieles, außer der Wiflenfchaft, richtet ſich nach den Eins 
bildungen, und ven übrigen Thieren Tommt Fein Denken noch Mebers 
legen zu, fondern Einbildung. Diefe Beiden alfo — Geifl und Trieb, 
haben ortsbewegende Kraft; jetoch nur der Geift, welcher zweckmaͤßig 
überlegt, und der praftifche: denn er ift verfchieden von dem theores 
Hfchen durch den Zwei. Auch aller Trieb hat einen Zweck: denn das 
worauf der Trieb ſich bezieht, ift Princip des praftifchen Geiſtes; das 
Letzte — der Zweck aber ift Princip der Handlung. So daß mit Recht 
dieſe zwei als das Bewegende erfcheinen — Trieb und praftifcher 
Berfland. Denn das Begehrte bewegt und dadurch bewegt ver Ders 
. fand, weil das Begehrte Brincip defielben if. 

Auch die Borflellung, wenn fie bewegt, bewegt nicht ohne Trieb. 
Ein Einiges alfo iſt das Bewegende — das Begehrte. Denn wenn 

zwei — Verſtand und Trieb — bewegten, würben fle nach einer alls 
gemeinen Jorm bewegen. Nun aber zeigt fich der Verſtand als nicht 
bewegend ohne Trieb, denn das Wollen ift Trieb. Wenn man fl 
aber nach Neberlegung bewegt, fo bewegt man ſich auch nach dem 
Wollen. Der Trieb aber bewegt nach ber Hebertegung; denn die 
Begierde ift ein Trieb. 





x N 
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Der Geift num iſt gänzlich richtig; Trieb aber und Vorſtellung 
ſowohl richtig, al6 nicht richtig. Deßhalb bewegt Reis das Begehrte . 
und diefes iſt entweder das Gute, oder das Erſcheinende Gute; nicht 
aber jegliches, fondern nur das, welches auf das Handeln ſich bezieht. 
Aufs Handeln bezüglich aber iſt das Gute, wenn e8 auch anders ſich 

verhalten kann. | 
" Daß num das fo beichaffene Vermoͤgen der Seele, der fogenannte - 
Trieb, es if, welcher bewegt, iſt offenbar. Denjenigen aber, welche 
bie Theile der Seele trennen, wenn fle nad den Vermögen trennen 
und fondern, ergeben fich gar viele Theile: das Ernährende, Empfin⸗ 
ende, Denkende, Wollende, auch Begehrende; denn biefe unterfcheis 
den ſich mehr von einander, als das Begehrende, und Muthige. 

Wenn aber die Triebe einander entgegen'aufen, welches geſchieht, 
wenn die Bernunft und Begierde entgegengefeßt find, und bei-bens 
jenigen Thieren,, in die die Wahrnehmung der Zeit fällt (denn der 
Verſtand Heißt wegen der Zukunft entgegenftceben, die Begierde aber 
wegen bes Segenwärtigen ; denn es erfcheint das gegenwärtig Anges 
nehme ſchlechthin angenehm, und das gegenwärtig Gute ſchlechthin 
‚gut, weil man das Zufünftige nicht fleht) ; fo dürfte wohl der Form 
nad) Eins feyn das Bewegende — das Triebfräftige, infofern es ein 
folhes if. Das Erfte aber von Allem wäre das Begehrte, (denn dies 
ſes bewegt, ohne bewegt zu werben, dadurch, daß es gedacht ober 
vorgeftellt wird); und der Zahl nach Mehreres wäre das Bewegenbe, 

Da aber die Bewegung dreifach iſt, das Bine das Bewegende, 


das Andere, womit es bewegt, das Dritte, das Bewegtwerbenbe; das . 


Bewegende aber zweifach, das eine das Unbewegte, das andere das 
Bewegende und Bewegtwerbenbe: fo ift davon das Unbewegte das 
auf das Handeln gerichtete Bute; das Bewegende aber und Bewegt⸗ 
werdende bas Triebfräftige (denn das Bewegtwerdende wird bewegt, 
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- Infofern e8 Trieb Hat, und der Trieb iſt eine Bewegung als Thaͤtig⸗ 
- feit); das Bewegtwerdende aber iſt das Thier, und das, womit als ei⸗ 
nem Werkzeug der Trieb bewegt, ift das koͤrperliche. Deßhalb if 
Hierüber bei den gemeinſchaftlichen Verrichtungen des Koͤrpers und 

der Seele zu ſprechen. 

Jetzt iſt gleichſam im Ueberblick das organiſch Bewegende das⸗ 
jenige zu nennen, deſſen Anfang und Ende Daſſelbe iſt, wie bie Thür⸗ 
angel: denn da iſt das Gebogene und Hohle — das eine Ende, das 
andere Anfang. Deßhalb ruht das eine, das andere aber wird be: 
wegt; dem Begriffe nach zwar yerſchieden, ber Größe nach aber ans 
trennbar: denn Alles wird durch Stoß und Ziehen bewegt. Deßhalb 
muß, wie in einem Kreiſe, etwas bleibend feyn und von ba die Be: 
wegung anheben. 

Ueberhaupt alfo, wie gefagt, ift das Thier, inwiefern es Zrieb⸗ 
kraft hat, infofern ſich ſelbſt bewegend. Triebkraft aber hat es keine, 
ohne Vorſtellung (Einbildung). Jede Vorſtellung aber iſt entweder 
vernünftig oder ſinnlich. An dieſer letztern nehmen nun auch die an⸗ 
dern Thiere Theil. 


\ 
1) 


Eilftes Kapitel. 

“Ueber die Einwirkung der Einbildung auf die Ortsbemwegung. Ueber bie 

allgemeinen Urfachen der Bewegung der Thiere und ihre Verhältniß 
untereinander. 


Mir müflen aber auch unterfuchen, was bei den unvollfommenen 
Thieren das Bewegende ift, ob nämlich denen, ‚welche den ‚einzigen 
Sinn des Gefühls befigen, auch Vorftellung zukommen fann ober 
nicht, und Begierde. Denn es wohnt ihnen offenbar Schmerz und 
Freude inne; wenn aber biefes, dann auch nothwendig. Begierde. 


o 
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Borftellung aber, wie Könnte die ihnen inwohnen? So etwa: Wie | 
fie unbeftimmt bewegt werben, fo iſt auch Vorſtellung i in ihnen, aber 
auf unbeſtimmte Weiſe. 

Die finnliche Vorſtellung nun iſt, wie geſagt, auch in den an⸗ 
dern Thieren; die auf den Willen gehende aber in denen, die Urtheils⸗ 
kraft haben: denn ob man dieſes oder jenes thun ſoll, iſt das Werk 
der Ueberlegung. Und dieſe muß Einem Maßſtabe folgen, denn nach 
dem Vorzüuglichern trachtet ſie; fo da ſte aus vielen Vorſtellungen 
Eine machen kann. Dieſes iſt Urſache, daß die Thiere keine Mei⸗ 
nung zu haben ſcheinen; weil ſte naͤmlich die aus dem Schluſſe 
entſtandene Vorſtellung nicht haben: dieſe hingegen hat die Meinung. 
Deßhalb Hat der Trieb nicht das vernünftig Wollende. 

Er flegt aber manchmal, und bewegt den Willen; manchmal 
aber ver Wille ven Trieb wie ein Ball; Trier aber bewegt den Trieb, 
wenn Unmäßigfeit flatt findet. Don Natur jedoch herrfcht ſtets der 
höhere Wille und bewegt; fo daß alfo drei Bewegungen fidh ergeben. 

Das Wiffende aber wird nicht bewegt, fondern if fletig. Da 
aber das eine Auffaflen und Begreifen im Allgemeinen ſich bewegt, 
das Andere im Einzelnen, (denn das eine fagt, daß ein Solcher ein 
Solches thun muß; das andere, daß dieſes jeßt Seyende ein Solches 
iſt, und ich ein Solcher) ; fo bringt vorerſt dieſe einzelne Meinung, 
nicht die im Allgemeinen ſich Befindenve die Bewegung hervor. Oder 
wohl auch Beide; aber bie eine mehr ruhend, die andere nicht, 


gwölftes Kapitel, 
Nochmalige Begründung der Stufenfolge der niederen Seelenvermögen. 
Mit der ernährenden Seele nun muß Alles, was lebt und Seele 
hat, begabt fein von ber Entſtehung an bis zum Untergang: denn 
das Gewordene muß Wachsthum, Blüthe und Abnahme haben; dies 
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in dem Einen; überhaupt aber auch nicht der Zeit nach: denn alles 


Entſtehende wird aus dem der Wirkfamkeit nach Seyenden. Das 


Empfundene zeigt fi aber als Dasjenige, welches das Vermögen 
des Empfindenden wirklich in Thätigkeit verfeßt; denn das Empfin⸗ 
dende leidet nicht, noch wird es verwandelt. Deßhalb ift es eine 
andere Art der Bewegung: denn die Bewegung war eine Wirkfams 
keit des Unvollfommenen: bie fehlechthinige Wirkfamkeit aber des 
Vollendeten iſt eine andere. 
Das Empfinden nun ift ähnlich dem einfachen Sagen und 
Denken; wenn aber Angenehmes und Unangenehmes vorhanden ift, 
fo wird die Seele gleichſam bejahend oder verneinend es verfolgen 
oder fliehen. Und es ift die Luft und der Schmerz das Thätigfeyn 
mit dem empfindenden Mittel zum Guten ober Böfen als ſolchem. 
Diefes ift das wirkliche Berabfcheuen und Begehren; und nicht vers 
fehieden ift das Begehrende und Verabſcheuende, weder unter -fich, 
noch von dem Empfindenden: fondern nur das Seyn iſt ein Anderes. 
In der denfenden Seele aber find die Einbildungen gleichwie 
Empfindungen vorhanden. Wenn fie nun ein Gutes oder Boͤſes be⸗ 
jaht, ober verneint ; verabfcheut oder begehrt fie. Deßhalb denkt die 
Seele niemals ohne Einbildungen: gerade wie die Luft den Augapfel 
fo affiziert; diefer aber ein Anderes; gleicherweife auch das Gehoͤr. 
Das Lepte if dann ein Ciniges, und ein Giniges iR die Mitte; und 
nur das Seyn iſt für fie ein Mehreres.) 
Womit fie aber bie Verſchiedenheit 3. B. des Süßen und War⸗ 
men unterfcheidet, ift zwar fchon früher gefagt worden ; muß aber auch 


5 Das Lebte, worin als in dem allgemeinen Sinn alle einzelnen 
Sime gufemmenloufen, iſt ein Giniges, fo wie auch die Mitte. 
Diefe Mitte it aber, obgleich in jedem Einzelnen ein Einiges, 
verfchichen affizirt und deßhalb ein Mehreres, 
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Hier wiederholt werben. Es gibt nämlich einen Gemeinfiun, aber 
fo wie eine Berhältnigbeflimmung. Denn biefe Formen 3. B. des 
Süßen und Warmen im Beifle verhalten fich in Ihrer Vielheit und 
Einheit, wie das Weiße und Warme in ber Natur der Dinge zu ein- 
ander ſelbſt. Was ift wohl für ein Unterfchied, zu fragen, wie bie 
Seele das Gleichartige unterfcheide, oder das Entgegengefehte, 3. B. 
das Weiße und Schwarze? Es verhalte fi nämlich wie A das Weiße 
zu.B dem Schwarzen, fo C zu D — als die nem Geiſte eingeprägten 
Zormen, — wie jene — ald Materie in der Natur ausgebrüdt — 
zu einander; folglich andy umgekehrt. Wenn alfo, vie C D in Ginem 


vorhanden find, fo wird fle eben fo, wie auch die A B derfelbe und 


Eine Geift Haben; das Seyn aber ift nicht Daſſelbe. Das gleiche 
Verhaͤltniß findet fatt, wenn das A dns Süße wäre, has B aber das 
Weiße. 

Die Formen nun denkt das Denkende in den Einbildungen, und 
wie in dieſen ſich ihm das Begehrende und das Zuverabſcheuende bes 
fimmt hat, fo wird es auch ohne Hilfe des Sinnes, wenn es fich in 
den Ginbildungen befindet, bewegt; wie, wer eine feurige Fackel/ be⸗ 
merkt, mit dem Gemeinfinn erkennt, wenn ex fie bewegt fleht, daß es 
eine feindliche iR. 

Wenn fi aber das Denkende der in der Seele vorhandenen 


Borftellungen und Gedanken bedient; fo vergleicht und überlegt es, 
wie fehend, außer dem Gegenwärtigen auch das Zukünftige: und wenn. 
es fagt, daß dort das Angenehme oder Unangenehme ; fo verabſchent 


ober begehrt es, und ift überhaupt im Handeln. Das aber, was 

nicht im Handeln befleht, nämlich das Wahte und Falſche, gehört 

in die gleiche Gattungsbeſtimmung, wie das Gute ober Schlechte; 

jedoch mit dem Unterfchiebe, daß jenes — das Wahre — es ſchlecht⸗ 
Ariſtot. Sr. 3. Naturphilof. I. 10 


| 
j 
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Hin if; diefes aber — das Gute und Schlechte — fi auf die Ber» 
haͤltniſſe des Lebens beziebt. 

Das Abſtrakte überhaupt aber denkt fie, wie wenn fie das Stumpfe 
der Nafe denkt: infofern es ſtumpf tft, nicht abgefonbert ; infofern es 
aber hohl ift, denkt ſie es wohl, falls der Wirklichkeit nach gedadt 
wird, ohne das Fleiſch, in welchem das Hohle iſt. So denkt fie das 
Mathematiſche, das an und für fich nicht trennbar, ale abgetrennt, 
wenn fie das Sinnliche denkt. 

Weberhanpt iſt der Geiſt das, was der Wirkſamkeit nach die Dinge 
denkt. Ob er aber, wenn er ſelbſt nichts von ber Größe abgetrenn⸗ 
tes if, etwas Abgetrenntes, d. h. an und für ſich Sevendes denken 
konne, oder nicht, iſt nachher zu unterſuchen. 


Aqchtes Kapitel. 


Bufammenfoffung des Bisherigen. Die Seele, als ber Inbegriff alles 
Seyenden, iſt das Empfindende und Denfende befielben. | 


Zetzt wollen wir, das über die Sede Befagte überblidenn, noch 
einmal ausſprechen, daß die Seele gewiflermaßen alles Seyende if. 
Denn das Seyende ift entweder empfindbar, oder denkbar; die Wil: 
fenfchaft aber if das Gewußte, und die Empfindung das Empfundene. 
Wie nun dieſes ift, muß unterfucht werben. 

Die Wiffenfchaft alfo und die Empfindung theilt ſich in die Dinge 
und zwar bie ver Möglichfeit nach, in die der Möglichkeit nach, die 
aber der Wirklichkeit nach in die der Wirklichkeit nach. Das zu em; 
pfinden und zu wiſſen Fähige der Seele aber iſt dem Bermögen nad 
biefes: das eine das Wißbare, das andere das Empfindbare. Dies 
muß entweder es felbft, oder die Formen feyn. Es ſelbſt kann es 
nicht feyn; denn der Stein ift nicht in der Seele, ſondern die Form. 
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So daß die Seele wie die Hand iſt: denn andggie Hand iſt das Werks 
zeug ber Werkzeuge; der Geift aber Form der Formen und die Ems 
pfindung Form des Empfindbaren. 

Da ed aber, außer den empfunbenen Größen, wie e6 fcheint, 
fein Ding gibt, das abgetrennt für ſich eriftiete; fo iſt in den empfuns 
- denen Formen auch das Gedachtwerdende, das durch Abſtraktion 
Geſagte, und alle Beichaffenheiten und Zuftände des Empfundenen. 
Und deßhalb kann man, wenn man nichts empfindet, auch nichts 
lernen, noch verliehen. Wenn man aber anfchaut, fo muß man zus 
gleich eine Vorſtellung anſchauen; benn die Vorflellüngen find wie 
Empfindungen, nur ohne Materie. Die Vorſtellung ift etwas ans 
deres als Bejahung und Berneinung ; denn eine Sufammenfaflung _ 
von Gedanken if das Wahre oder Falſche. Die erſten — an und 
für fich feyenden — Gedanken aber, worin find fle verfchieden, daß 
fie nicht Vorſtellungen ſind? Ober find die andern Gedanken etwa 
auch feine Vorftellungen, aber nicht ohne ſolche? 


Neuntes Kapitel 
Ueber die Untrennbarfeit ber Theile der Seele. Unterfuchung, zu welchem 
Theile der Seele die Ortöbewegung ber Thiere gehöre. 

Da aber die Seele der Thiere durch zwei Bermögen beſtimmt 
ifl: durch das Unterfcheidende, welches ein Werk der Denfraft und 
Empfindung if, und dann durch bie Ortsbewegung ; fo mögen bie 
erwähnten Beflimmungen über Empfindung uud Geiſt genügen. 
Was aber das Bewegende betrifft, fo muß unterfucht werden, was es 
wohl für ein Vermögen der Seele ift, ob eiu Theil verfelden, getrennt 
entweder der Größe oder. dem Begriffe nach; oder bie ganze Seele: 
une wenn ein Theil, ob ein befonderer außer den gewöhnlich aufges 
zaͤhlten, und Bier erwähnten; ober einer. von biefen. , 

10 


‘ 
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Hier entſteht ſogleich die Schwierigkeit, auf welche Art man 
heile der Seele annehmen muß, und wie viele. Denn in einer ges 
wiffen Beziehung fcheint fie unendlich viele zu haben, und nicht nur 
die, welche Ginige*) in ihren Begriff aufnehmen: das Denkende, 
Gemüuthliche und Begehrende; oder Andere das Bernünftige und Un: 
vernünftige. Nach den Unterfchieven nämlich, nach welchen fie dies 
fes Alles abfondern, folgen noch andere Theile, die noch einen viel 
größern Abfland Haben, ale diefe; von denen auch jeht gefprochen 
worden iſt: das Ernährenbe, welches auch den Pflanzen zulommt, und 
‚allen Thieren, und das Empfindende, das man nicht fo leicht weder 
als unvernünftig, noch vernünftig fegen möchte. Neberbies das Bor: 
ſtellende, welches, weil es von allen verfchieden ift, mit welchem aber 
von diefen einerlei ober verfchieben, einem großen Zweifel ausgeſetzt 
it, wenn man nämlich abgetrennte Theile der Seele fett. Zudem 
das des Triebes, welches fowohl dem Begriffe als vem Vermoͤgen nach 
von allen verſchieden fcheinen bürfte. Und doch iſt es ungereimt, die⸗ 
fes alles auseinanderzureißen. Denn in dem Ueberlegenden entftebt 
der Wille, und in dem Unvernünftigen bie Begierde, und ver Zorn; 
-wenn aber die Seele dreifach iſt, fo würde in jedem Theile Trieb feyn. 

Und nun auch, worüber jeßt bie Unterfuchung eingeleitet ifl, was 
iſt wohl das, was das Thier im Raume bewegt? Etwa das erzeu- 
gende und ernäßrende Vermögen? denn biefes, weil es allen Thieren 
zulommt, fönnte bie ebenfalls allen Thieren zulommenbe Bewegung 
nach Wahsthum und Abnahme zu bewegen feheinen. Ueber das 
Eins und Ausathmen, über Schlaf und Machen iſt nachher zu ſpre⸗ 
: Gen; denn auch biefes iſt einem großem Zweifel unterworfen. 

Allein, was bie Ortsbewegung betrifft, fo iſt zu unterfuchen, 


(innen munen, 


*) Blato im Staat. B. IV. p. 436 — 441. 
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was das if, was das Thier zur ortsverändernden Bewegung treibt. 
Daß es nicht das ernährende Vermögen if, iſt ar; denn dieſe Ber 
wegung gefchieht immer eines Zweckes wegen, und ifl entweder mit 
Vorſtellung ober Trieb verbunden: denn nichts, was nicht begehrt 
und verabfcheut, bewegt ſich, außer durch Gewalt. Ueberdies wür⸗ 
den auch die Pflanzen Bewegungsfraft haben, und ein für diefe Bes 
wegung geeignetes organifches Glied. Eben fo ift es aber auch nicht 
das Empfindende: denn e8 gibt viele Thiere, die zwar Empfindung 
haben, aber an den Ort gebunden, und ganz bewegungslos find. 
Wenn nun bie Natur nichts weder zwecklos thut, noch etwas Noth⸗ 
wendiges unterläßt, ausgenommen in den verflümmelten und unvolls 
fommenen Thieren; — ſolche Thiere aber find vollendet und nicht 
verſtuͤmmelt: ein Beweis deſſen ift, daß fie zeugungsfähig find, und ' 
Blüte und Abnahme haben — fo möchten fie wohl auch organifche 
Glieder zur Ortsbewegung beſttzen. 

Aber auch wahrlich nicht das Ueberlegende und der ſogenannte 
Geiſt iſt es, welcher bewegt. Denn der theoretiſche Geiſt denkt nichts 
praktiſches; noch verfügt er etwas über das Zuverabſcheuende und 
Zubegehrende. Die Bewegung aber iſt Sache eines Begehrenden 
und Verabſcheuenden. Aber auch nicht, wenn er etwas derartiges 
betrachtet, Heißt er es fliehen, oder verfolgen; wie er oft zwar etwas 
Furcht erregendes oder Angenehmes denlt, aber nicht antreibt es zu 
fürchten: ſondern das Herz wird bewegt, ober wenn es etwas Ange⸗ 
nehmes iſt, ein anderes Glied. 

Zudem wenn der Geiſt auch etwas gebietet, und das Denkver⸗ 
mögen etwas begehren ober verabſcheuen Heißt; findet doch feine Bes 
wegung flatt, fondern man handelt nach der Begierbe, wie der Uns 
mäßige. Ueberhaupt fehen wir auch, daß ber, welcher die Heilfunft 
beſitzt, nicht Heilt; weil nämlich etwas Anderes bie Kraft hat, nach 
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ber Wiſſenſchaft zu Handeln, nicht. aber die Wiſſenſchaft ſelbſt Aber ' 

auch nicht der Trieb iſt das dieſe Bewegung Beherrſchende; tenn bie 

Enthaltſamen, obgleich fie ſtreben und begehren, thun nicht das, wo⸗ 
zu fie ven Trieb haben, ſondern folgen der Vernunſt. 


Zehntes Kapitel, 
"Die ortöbemegende Kraft der Seele ift der Trieb, Berftand und die 
Einbildung. 

Es zeigen fi nun, wenn man bie Einbildungsfraft als ein 
Denken ſetzen will, biefe zwei — der Trieb oder der Geiſt, als bewe⸗ 
gend: denn vieles, außer der Wiffenichaft, richtet fi nach den Eins 
bildungen, und ven übrigen Thieren Tommt fein Denen nody Ueber⸗ 
legen zu, fondern Einbildung. Diefe Beiden alſo — Geift und Trieb, 
haben ortsbewegende Kraft; jetoch nur ber Geift, welcher zweckmäßig 
überlegt, und ber praftifche: denn er iſt verfchieden von dem Iheores 
Hifchen durch den Zwei. Auch aller Trieb hat einen Zweck: denn das 
worauf der Trieb fich bezieht, ift Princip des praftifchen Geiſtes; das 
Letzte — der Zweck aber ift Princip der Handlung. So daß mit Recht 
‚biefe zwei als das Bewegende erfcheinen — Trieb und praftifcher 
Berfand. Denn das Begehrte bewegt und dadurch bewegt ber Ders 
. fand, weil das Begehrte Brincip defielben iſt. 

Auch die Borflellung, wenn fle bewegt, bewegt nicht ohne Trieb. 
Gin Einiges alfo iſt das Bewegende — das Begchrte. Denn wenn 

zwei — Verfland und Trieb — bewegten, würden fle nach einer alls 
gemeinen Form bewegen. Nun aber zeigt ſich der Veiſtand ale nicht 
bewegend ohne Trieb, denn das Wollen ift Trieb. Wenn man fidh 
aber nach Meberlegung bewegt, fo bewegt man ſich auch nach dem 
Mollen.- Der Trieb aber bewegt nach ber neherlegang denn die 
Begierde iſt ein Trieb. 


l 
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Der Geiſt nun if gänzlich richtig; Trieb aber und Vorſtellung 
fowohl richtig, ale nicht richtig. Deßhalb bewegt ſtets das Begehrte . 
und diefes ift entweder das Bute, oder das Erfcheinende Gute; nit 
aber jegliches, fondern nur das, welches auf das Handeln fich bezieht. 
Aufs Handeln bezüglich aber ift das Gute, wenn es auch andere ſich 
verhalten kann. 

Daß nun das fo beichaffene Vermoͤgen der Seele, der fogenannte - 
Trieb, es if, welcher bewegt, if offenbar. Denjenigen aber, welche 
bie Theile der Seele trennen, wenn fle nach den Vermoͤgen trennen 
und fondern, ergeben fich gar viele Theile: das Ernaͤhrende, Empfins 
dende, Denfende, Wollende, auch Begehrende; denn diefe unterſchei⸗ 
den ſich mehr von einander, als das Begehrende, und Muthige. 

Wenn aber die Triebe einander entgegenanfen, welches gefchieht, 
wenn die Bernunft und Begierde entgegengefebt find, und bei-bens 
jenigen Thieren,, in die die Wahrnehmung der Zeit fällt (denn der 
BDerfland Heißt wegen ver Sufunft entgegenftieben, die Begierde aber 
wegen des Gegenwaͤrtigen; denn es erfcheint das gegenwärtig Anges 
nehme ſchlechthin angenehm, und das gegenwärtig Gute ſchlechthin 
‚gut, weil man das Zufünftige nicht fleht) ; fo dürfte wohl der Form . 
nach Eins feyn das Bewegende — das Triebfräflige, infofern es ein 
folhes if. Das Erſte aber von Allem wäre das Begehrte, (denn dies 
fes bewegt, ohne bewegt zu werben, dadurch, daß es gedacht ober 
vorgeftellt wird); und der Zahl nach Mehreres wäre das Bewegende, 

Da aber die Bewegung dreifach iſt, das Eine das Bewegende, 
das Anbere, womit e8 bewegt, das Dritte, das Bewegtwerbende; das 
Dewegende aber zweifach, das eine das Unbewegte, das andere das 
Bewegende und Bewegtwerbende: fo if davon das Unbewegte bas 
auf das Handeln gerichtete Gute; das Bewegende aber und Bewegts 
werdende das Triebfräftige (denn das Bewegtwerdende wirb bewegt, 


/ 
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inſofern e8 Trieb Hat, und der Trieb ift eine Bewegung als Thätig- 
- feit) ; das Bewegtwerbenbe aber ift das Thier, und das, womit als ei- 
nem Werkzeug der Trieb bewegt, if das Förperlihe. Deßhalb ift 
hierüber bei den gemeinſchaftlichen Verrichtungen des Koͤrpers und 
der Seele zu ſprechen. 

Jetzt iſt gleichſam im Ueberblick das organiſch Bewegendẽ das⸗ 
Njenige zu nennen, deſſen Anfang und Ende Daſſelbe iſt, wie die Thür⸗ 
angelt denn ba iſt das Gebogene und Hohle — das eine Ende, das 
andere Anfang. Deßhalb ruht das eine, das andere aber wirb be⸗ 
wegt; dem Begriffe nad) zwar yerfehieden, der Größe nach aber uns 
trennbar: denn Alles wirb buch Stoß und Ziehen bewegt. Deßhalb 
"muß, wie in einem Kreife, etwas bleibend feyn und von da die Be⸗ 
wegung anheben. 

Ueberhaupt alfo, wie gefagt, iſt das Thier, inwiefern es Trieb: 
fraft Bat, infofern ſich ſelbſt bewegend. Triebfraft aber Hat es keine, 
ohne Vorſtellung (Einbildung). Jede Vorftellung aber ift entweder 
vernünftig ober ſinnlich. An diefer legtern nehmen nun auch die ans 
dern Tiere Theil. 


\ 
% 


| Eilftes Kapitel, 

Ueber die Einwirkung der Einbildung auf die Ortsbewegung. Ueber vie 

allgemeinen Urfachen der Bewegung der Thiere und ihre Verhältnig 
untereinander. 


Mir müflen aber auch unterfuchen, was beiden unvollfommenen 
Tieren das Bewegende ift, ob nämlich denen, welche den einzigen 
Sinn des Sefühls befigen, auch Vorſtellung zukommen fann ober 
nicht, und Begierde. Denn es wohnt ihnen offenbar Schmerz und 
Freude Inne; wenn aber biefes, dann auch nothwendig Begierde. 


w 
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Borflellung aber, wie koͤnnte die ihnen inwohnen? So etwa: Wie 5 


Re unbeflimmt bewegt werben, fo iſt auch Vorftellung i in ihnen, aber 
auf unbeftimmte Weiſe. 
| Die finnliche Borftellung nun if, wie gefagt, auch in den ans 
bern Thierenz die auf den Willen gehende aber in denen, bie Urtheils- 
kraft haben: denn ob man dieſes oder jenes thun ſoll, iſt das Werk 
der Ueberlegung. Und dieſe muß Einem Maßſtabe folgen, denn nach 
dem Vorzüuglichern trachtet fle; fo daß fie aus vielen Vorſtellungen 
Eine machen Tann. Diefes ift Urfache, daß die Thiere Feine Meis 
nung zu haben ſcheinen; weil fie nämlich die aus dem Schluſſe 
entflandene Vorſtellung nicht Haben: diefe Hingegen hat die Meinung. 
Deshalb Hat der Trieb nicht das vernünftig Wollende. 
Er ſiegt aber manchmal, umb bewegt ven Willen; mandmal, 
aber ver Wille den Trieb wie ein Ball; Trieb’ aber bewegt ben Trieb, 
wenn Unmäßigfett flatt findet. Von Natur jeboch herrfcht ſtets der 
höhere Wille und bewegt; fo daß alfo drei Bewegungen fi} ergeben. 
Das Wiffende aber wird nicht bewegt, ſondern iſt ſtetig. Da 
‘aber das eine Auffaflen und Begreifen im Allgemeinen fich kewegt, 
das Andere im Einzelnen, (denn das eine fagt, daß ein Solcher ein 
Solches thun muß; das andere, daß dieſes jetzt Seyende ein Solches 
iſt, und ich ein Solcher) ; fo bringt vorerſt di eſe einzelne Meinung, 
nicht die im Allgemeinen fich Befindende bie Bewegung hervor. Ober 
wohl auch Beide; aber die eine mehr suhend, die andere nicht. 


Bwölftes Kapitel. 
Nochmalige Begründung der Stufenfolge ver niederen Seelenvermögen. 
Mit der ernährenden Seele nun muß Alles, was lebt und Seele 
hat, begabt ſein von der Entſtehung an bis zum Untergang: denn 
vas Gewordene muß Wachsthum, Blüthe und Abnahme haben; dies 
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iR aber unmöglich ohne Nahrung. Es muß alfo das ernährenbe 
Bermögen in allem Wachſenden und Abnehmenten feyn. 

Empfindung aber iſt nicht nothwendig bei Allem, was lebt; 
denn weder dasjenige Lebende, welches einen einfachen Körper hat, 
[die Bilanzen] fann das Gefühl haben, — ohne dieſes jedoch vers 
mag fein Thier zu beſtehen — noch dasjenige, was die Formen nicht 
ohne Materie aufnehmen Tann. 

Das Thier aber muß Empfindung haben, wenn bie Natur nichts 
ohne Zwed thut. Denn eines Zweckes wegen ift alles Natürliche, 
oder Ergebniß von ſolchem, das eines Zweckes wegen da il. Wenn 
nun der örtliche Bewegungskraft befigende Körper feine Einpfindung 
hälte; jo würde er zu Grunde gehen, und nicht zu feinem Zwecke ges 
langen: was das. Werk der Natur if: deun wie würbe er ſich ers 
nähren? Denjenigen Thieren nämlich, die ohne Ortsbewegung find, 
kommt die Nahrung daher zu, wo fie entflanten find. Nicht aber 
fann ein Körper, der nicht an den Ort gebunden, aber entflanden il, 
zwar Seele haben, und unterfcheidenden Berftänd, aber Feine Cmyfin⸗ 
dung. Doch davon ausgenommen find die nicht entflandenen ſhimm⸗ 
liſchen] Körper. Denn wozu follten diefe Empfindung haben ? 
Ciwa weil es, wenn fie befeelte Wefen find, für die Seele over den 
Körper fo befler wäre? Aber Feines ift der Fall. Denn jene würde 
nicht volllommener denken; biefer aber dadurch. nicht vorzüglicher 
feyu. Diefe unvergänglicgen Körper alfo abgerechnet, hat Fein nicht 
am Ort verbleibender Koͤrper eine Seele ohne Empfindung. 

Aber. wenn er Empfindung hat, fo muß der Körper einfach ober 
gemifcht feyn. Er kann aber nicht einfach feyn ; denn er würbe fein 
Gefühl Haben ; diefes aber muß er haben. 

Dies erhellt darans: Wenn nämlich das hier ein befeelter 
Körper iſt, jeder Körper aber fühlbar, und fühlbar das durch das 
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\ Gefaͤhl Empfundene; fo muß auch ver Koͤrper des Thieres ein Ge⸗ 


fuͤhlfaͤhiges feyn; wenn das Thier fi erhalten ſoll. Denn die andern 
Sinne nehmen durch ein Anderes wahr; wie Geruch, Geſicht, Ges 
hör. Wenn aber etwas dadurch, daß es berührt, Feine Empfindung 
Hätte, fo würde es nicht das eine fliehen, das andere faflen; folglich 
würde ſich das Thier unmöglich erhalten Tönnen. 
Daher ift auch der Geſchmack gleichfam ein Gefühl: denn er 
geht auf die Nahrung; die Nahrung aber iſt der fühlbare Körper. 
Schall aber, und Farbe und Beruch nähren nicht, und bewirken auch 
weder Wahsthum, noch Abnahme Darum fcheint auch der Ges 


Shmad ein Gefühl zu feyn, weil er die Empfindung des fühlbaren 


und Ernäßrungsfähigen if. Diefe Empfindungen find nun dem 
Thiere notwendig, und es erhellt, daß Fein Thier feyn tann ohne 
Gefühl. 

Die anderen Sinne aber find des Wohlbefindens wegen, und 
müffen fonach nicht jeder beliebigen Thiergattung, fondern nur Einis 
gen, wie Solchen, die ſich bewegen können, zukommen; denn dieſe, 
wenn fie fich erhalten follen, müflen nicht nur durch das Gefühl 
wahrnehmen, fondern auch aus der Ferne. Dies aber würde Statt 
finden, wenn fle durch das Medium empfänden , dadurch, daß dass 
felbe [das Medium] von dem Empfindbaren in leivenden Zuſtand 
verfegt und bewegt würde, fie ſelbſt aber — die Thiere — von dem 
Empfindbaren. 

Denn wie das Bewegende nach dem Ort bis zu einem Dinge 
Hin eine Veränderung bewirkt, und das Stoßende ein anderes zum 
Stoßen antreibt; und die Bewegung durch ein Mittleres gefchieht; 


auch das zuerſt Bewegende flößt, ohne gefloßen zu werben; bas Letzte 


aber nur geftoßen wird ohne zu floßen; bas Mittlere aber beides; 
und viele Mittlere find: ebenſo ift es bei einer Verwandlung , außer 
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daß ein Ding ſich verwandelt dadurch, daß es an demſelben Orte 
bleibt; ‘wie 3. B. wenn man etwas in Wachs taucht, daſſelbe fo 
weit bewegt wird, als man tauchte; ein Stein aber gar nicht; aber 
Waſſer bis weit Hin. Die Luft aber wird am weiteflen bewegt, und 
wirkt und leidet, wenn: fie bleibt und Bine if. Daher iſt es auch von 
der Brechung richtiger, flatt daß det vom Geſicht ausgehende 
Strahl gebrochen werde, vielmehr zu fagen, die Luft werde affizirt 
von ber Geftalt und Farbe, fo weit fie Eine ſey. Auf dem Elaftifchen 
aber ift fie Eine. Deshalb bewegt diefe wiederum das Geſicht, wie 
wenn das im Wachs befindliche Bild hindurchginge bis zur Grenze. 


Dreizehntes Kapitel. 
Fortfegung. Ueber ven Einfluß der Sinnobjekte auf die Thiere. 

. Daß aber ber Körper des Thieres nicht ein Einfaches feyn fünne, 
ift Harz; ich meine etwa ein Feuriges oder Lufliges. Denn ohne Ge⸗ 
fühl kann man feinen andern Sinn haben, indem jeder befeelte Körs 
per ein Gefühlfähiges if, wie gefagt worden. Die übrigen Ele⸗ 
mente, außer der Erbe, Finnen zwar Sinnorgane werben, jedoch 
bewirken alle Empfindung dadurch, daß man vermittelft eines andern 
empfindet, un) durch die Medien. Das Gefühl aber entfteht durch 
Berührung ber Segenftände ſelbſt; deßhalb Hat es auch diefen Na⸗ 
men. Unb doch empfinden auch die anderen Sinnorgane duch Bes 
rührung, aber vermittelft eines andern. Nur das Gefühl allein 
feheint unmittelbar zu empfinden. Deßhalb dürfte wohl Teines ber 
fo befshaffenen Elemente ein thierifcher Körper feyn.. Er Tann aber 
auch nicht ans Erbe feyn. ‘Denn von allem Fühlbaren ift das Gefühl 
wie eine Mitte, und das Sinnorgan iſt nicht nur das Aufnehmende 
aller Unterfchiebe ver Erde, ſondern auch des Barmen und Kalten, 
und alles andern Fühlbaren. Und baram empfinben wir nicht mit 
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ben Knochen und Haaren, und berartigen Theilen, weil fie von Erbe 
find. Huch die Pflanzen haben feine Empfindung, weil fle von Erbe find. 
Ohne Gefühl aber Tann Fein anderer Sinnbeftehen. Das Sinnorgan 
befielben aber ift weber aus Erde, noch aus Einem andern Elemente. 
Es ift alfo klar, daß dieſes einzigen Sinnes berqubt, die Thiere 
ferben müflen. Denn diefen kann weder haben, was nicht Thier 
if, noch braucht es nothwenbig als Thier einen. andern zu haben,. 
außer diefem. Und deßhalb zernichten auch bie andern empfindbaren 
Gegenflände durch Uebermaß das Thier nicht; wie Farbe, Schall, 
Geruch, fondern nur die Sinnorgane, aufer etwa durch äußere Zu⸗ 
fälle: wie wenn 3.3. mit dem Schall ein Stoß entfleht und ein 
Schlag, und wenn durch ven Anblid, fichtbare Gegenflände und durch 
den Geruch etas anderes bewegt wird, was durch Berührung zu 
Grunde richtet. Auch ver Geſchmack, in wiefern er zugleich fühlbar 
ift, richtet in fofern zu Grunde. 
Das Uebermaß aber des Fühlbaren, z. B. des Warmen, Kalten, 
Harten zerflört das Thier. Denn jedes empfundene Uebermaß zers 
Rört das Sinnorgan, fo auch das Fühlbare das Gefühl. Auf diefem. 
aber beruht das Leben; denn ohne Gefühl Kann, wie gezeigt worben, 
unmöglich ein Thier beftehen. Deßwegen zerflört das Mebermaß 
bes Fühlbaren nicht allein das Sinnorgan, fondern auch das Thier, 
weil es nothwendig wenigftens dieſen Sinn haben muß. Die übris 
gen Sinne aber hat das Thier nicht des Seyns, fondern des Wohl- 
befindens wegen; wie das Geſicht, weil die Thiere in Luft und 
Waſſer, überhaupt aber im Durchſichtigen find, um zu ſehen; Ge⸗ 
ſchmack, wegen des Angenehmen und Unangenehmen, damit man es | 
empfinde in der Nahrung, und fle begehre, und ſich bewege; Gehör 
aber, um etwas für ich, Burge endlich, um etwas einem Andern zu 
bezeichnen. . . 


x ‘ . - 
—— — 
8 t 
! D 


Nachträgliche Bemerkungen zu den drei Büchern 
- von der Seele. 


Die platonifche Zahlenlehre: de anim. libr. I. c.2. „Auf viefelbe Art 
bildet auch Plato —* 


Um diefe Stelle fi zum Berfländnifie zu bringen, muß von 

dem vorangeflellten Sape, als auf welchem alles Folgende berußt, 
ausgegangen werden: daß nämlich das Gleiche das Gleiche erkenne. 
Auf vielen Gedanken reducirt fich die ganze frühere Forſchung von 
Empedokles bis auf Plato einfchließlich. 
' Sobald nämlih das, griehifche Volk in der' Entwidelung bes 
Bewußtſeyns fo weit gefommen war, daß es fich von der Außenwelt 
unterfchied, und alfo der Gegenſatz der materiellen und immateriellen 
Melt eintrat; fuchte es eine Einheit diefes Gegenſatzes zu bilden, 
und zu begründen. Die griechiichen Philofophen fanden den Grund 
diefer Einheit in ven Blementen, aus welchen die Welt und die Seele 
beftebe; und Diefe find, als der Welt und der Seele zu Grunde liegend, 
das Gleiche (10 Huorov); durch fie als der Seele eingepflanit, er⸗ 
Ienne man alfo die Dinge, als gleichfalls aus den gleichen Urſtoffen 
beftehend. Diefe Blemente faßten die Einen roher, die Andern feiner 
auf; wie z.B. Empevofles, der ganz materiell den Geiſt aus den 
vier Elementen bildet, im Gegenſatz zu Plato, der unter Element 
nicht mehr vie vohe Materie, fondern die vun der Materie abgezoges 
nen, gedachten Begriffe und Ideen, die er fich nach dem Vorgang 
ber Pyihagoreer als Zahlen dachte, in fofern fle das Sinnlidhe bilden 
und geftalten, verftand. | 

Da nämlic das Gleiche das Sleiche erfennt, fo muß die Welt 
aus den gleichen. Glementen beflehen, wie bie Seele. Die Welt, 
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oder vielmehr das Urbild der Welt, die Welt ale Gedachtes (zo 
auzpLoov), wie fle hier genannt wird, beftcht aus der idealen Länge, 
Breite und Tiefe, und diefes find die Speen, woraus auch auf eine 
andere Art (Evi ai aAAng) die Seele gebilvet if, welche die nach 
der pythagoreifchen Zahlenichre fi ergebenden vier Hauptvermögen: 
den Geiſt, die Wiffenfchaft, Meinung und Empfindung in ſich ſchließt. 

Der Geiſt nämlich beſteht aus der ſich felbft gleichen Einheit, 
entfprechend des Idee des Eins der Welt; die Wiſſenſchaft, als das 
Wahre und Gewiſſe, geht, wie bie gerade Linie, (zo mgwror ujnog), 
der die Zweiheif entfpricht, nur nach Ciner Richtung. Sich näms 
lich entwickelnd, fchreitet fle fort vom Grunde zum Begründeten, und 
ohne vom Ziele abzufchweifen bewegt fie ſich ſtets in dem fich ſelbſt 
Gleichen (novaxag yapep Er). Der Meinung. die von dem einigen . 
Wege des Wahren, und der geraden Linie der nach einer Richtung 
ſtrebenden Wiffenfchaft abweicht, iſt die Trias, der Fläche ver Welt 
entiprechend, (zo nesros nAdzos) zugetheilt ; venn durch drei Punkte 
wird die Fläche beſtimmt. Der Empfindung endlich, als alle Dimen- 
fionen des Raums, alfo den ganzen Körper umfaflend, fommt bie 
Tetras zu, welche ver Tiefe (Bros) der Welt entfpricht. 

Mit diefer Erklärung flimmen auch großentheils die Ausleger 

überein. Da es von Intereffe feyn dürfte, ihre Anfichten kennen zu 
lernen, fo mögen fie Hier Rehen.- 
Simpficius fagt: „Zahlen nannten fle (die Pythagoreer) bie 
aus dem ungetheilten Eins urfprünglich . ausgefchiebenen Ideen 
(siön), und bezeichneten das über den Ideen (oͤrsosldec) und der 
Scheidung, nämlich die Befammtheit der Ideen durch die Defas. 
Die erſten idealen Principien bezeichneten fle durch die Monas und 
Düas, als nicht Zahlen. Die erfte Zahl aber durch die Trias und 
Tetras, algerften Sahlen, und zwar durch jene. das Ungerade, durch 
biefe das Werave, woraus durch Verbindung die Zahl zehn entfteht.. 

Nach den Zahlen legten fie den zweiten und mannigfaltigen 
lebendigen Wefen die geometriſchen Größen vor den phyſiſchen zu 
Grunde, und fahrten fie auf die Idealzahlen, als ihre Urſachen, und 
auf. die Principien derfelben zurüd; und zwar den Punkt, als uns 
theilbar, auf vie Monade, die Linie, als erfle Ausdehnung, auf die 
Zweiheit (dvas), und die Flaͤche, als noch weiter ſich ausbehnend, 
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auf die Trias, auf die Tetras aber den feſten Körper. Auch nannten 
fie, nach dem von Ariftoteles angeführten zu fchließen, die Svag bie 
erſte Länge: denn fe ift nicht ſchlechthin Länge, ſondern bie erſte, um 
den Grund damit zu bezeichnen. Eben fo auch die erfle Breite bie 
Trias, und die Tetras die erfte Tiefe. 

Sie. führten auch alle Kenntniffe der Seele auf die ibealen 
Principien zurüd, und zwar die denkende, als nach der untheilbaren 
Einheit verbunden, auf die Monade; die wiflenihaftliche, als fich 
entwidelnd, und von einem Andern, als dem Grunde, zum Begrüns 
deten fortfchreitend, fo wie auch, weil fie nicht abfchweift, vom Ziele, 
und flets in dem fich ſelbſt Gleichen fich bewegt, auf pie Zweiheit 
(öva;); die Meinung aber auf die Trias, weil jene nicht immer auf 
das fich ſelbſt Sleiche geht, fondern: bald zum Wahren, bald zum 
Falſchen fich neigt; auf die Tetras endlich die Empfindung , weil fie 
den Körper umfaßt. Im der Düns nämlich ift eine Ausbehnung 
von der einen Monade zur andern, in der Trias zwei von jeder bes 
liebigen zu den übrigen; und in ber Tetras brei. . 

. Sie führten nun auf die Principien (Ipealzahlen) alles Er- 
tenntnigmäßige, d. 5. das Seyende, und ihre Erfenntnißvermögen 
urück; fle unterfchienen aber das Seyende nicht nach der Breite, 
* nach der Tiefe, in das Gedachte, Gewußte, Gemeinte und 
Empfundene, und eben die Kenntniſſe in den Geiſt, Wiſſenſchaft, in 
die Meinung und in die Empfindung. 

Das Urthier, d. h. das Urbild der Welt, beſteht aus dem Unter⸗ 
ſchied des Erkenntnißmaͤßigen (169 yracrör) und bezeichnet die ge⸗ 
dachte Weltorbnung (10v diduoguov verrdv) in weldyer die Urideen 
(ta avzoeidr) vorhanden find, d. h. das Uranfängliche, (za nenzore) 
und feine Principien, die Idee nämlich des Ureins (aucdsvog), und 
bie ber erfien Länge, welches die Urdüas; ferner die ber geften Breite, 
und die der erfien Tiefe. Denn das Erfte muß gemeinfpaftlich mit 
‚allen verbunden werden, d. h. die Urtrias und die Urtetras. " 

Auf gleiche Weife das Uebrige, fagt er (Ariftoteles) darunter 
verfiehenn den Unterfchied des Erkenntnißmäßigen: das Gewußte, 
das &emeinte, das Empfundene. Denn auch biefe find aus ben 
Prineipien und den Ideen, aber nicht aus den Urprincipien, als aus 
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den Glementen, fondern aus jenen gleichfam heransgenommenen 
Urſachen der jedem Einzelnen parallel laufenden Elemente.“ 
Philoponus fact: Dasvom Guten Ueberfchriebene handelt 
von der Philofophie. Darin führt Arifloteles die ungefchriebenen 
Gefpräche des Plato an. Es ift aber ein ächtes Werk des Ariftoteles. 
. Dort nun erwähnt er die Anficht des Plato und der Pythagoreer, 
über das Seyende und feine Principien. Er fagt, fle behanpten, Die 
Ideen feyen Zahlen, und zwar befabifche Zahlen. Denn jebe Idee 
nannten fie eine Defas, Zahlen aber nannten fie die Ideen, ents 

.. weder weil, wie die Zahl das Vorhandene (die Dinge) mißt und bes 
flimmt, fo auch die Ideen die Materie zu meflen-und zu begrenzen , 
beflimmt find. Denn da fie an fih unbeflimmt ift, fo begrenzen 
(ordnen) die Ideen, in die Materie fich einbilvend, dieſelbe. Oder 
weil, wie alle Zahlen aus Einem Princip, der Monade, abgeleitet 
find, fo auch die Ideen aus Einem allen zukommenden Brincip. 
Zahlen riun werben fle deßhalb genannt. 

Dekadiſche Zahlen aber wegen der Bolltommenheit der Ideen. 
Denn die Zahl zehn iſt vollfommen: denn fie umfaßt jeve Zahl in 
fih. Die nämli nad der Defas biegen wieder zu den von ber 
Monade (dem Eins) gebildeten um. 

Folgendes ift eine Erklärung des Textes: rad’ aAAı Öuosorgo- 
nos. „Anders aber, fagen fie, werde diefes-Princip in dem Ge⸗ 
dachten gefchaut, anders in dem Natürlichen, und wieder anders in 
dem Empfundenen und Untheilbaren . Dephalb wurde es auch Urs 
tier (auröLov) genannt, welches bie Idee felbit des Thiers beven- 
tet und. das Mufterbild, — das Ideal, die Urdekas. Diefes beftehe 
aus der erfien Monate, und Düns, und Trias, und Tetras, d. h. aus 
dem Mreins, vb dem Urzwei, dem Urdrei, und dem Urvier. Diefem 
Analog ſeyen Nuch diefe Principien in den nach dem Urthier folgens 
den unfterblichen und flerblichen Gefchöpfen vorhanden. Denn wie 
die dekadiſchen Zahlen Alles feyen, fo fey auch Alles aus ver Monas, 
Düas und Trias; allein das Urthier aus der erſten Monade, Düns, . 
Trias und Tetras. Das Uebrige aber ſey nach dem Urthier zu Folge _ 
der Analogie des Abflandes (Abfalles ’r7c anooraosug) von dem Urs 
thier, fo auch von den Principien georbnet. Denn nicht den gleichen 
Abfall vom Urthier Heilen dar die göttlichen und unfterblichen und 

Ariſtot. Schr. z. Naturphiloſ. I. 11 
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die ſterblichen Geſchoͤpfe; folglich find die göttlichen aus der zweiten 
Monade und der zweiten Düas, und eben fo aus ber zweiten Trias 
und Tetras. Und fo gefchieht immer nach der Analogie. ded Abfalls 
vom Urthier auch der Abfall der Ideen. 

Es feyen nun alfo, fagte er, diefe vierfachen Principien ſowohl 


in dem Gedachten, als in dem Natürlichen und Empfundenen; und _ 
deßhalb, da die Seele alles dieſes erkennt, fey auch fie aus denfelben 


Principien; aus der Monade, Düns, Trias und Tetras. Was für 
eine Monade, Düas, Trias und Tetras er in dem Gedachten verſtand, 
dürfte in der Theologie zu erforfchen feyn. Allein auch die in ber 
Natur vorhandenen fünnen wir nicht beſtimmt angeben. Man könnte 
übrigens auch hier die Tetras nennen, weil man in der Welt diefe 
Arten der Thiere fieht, nämlich die hHimmlifchen, die in ver Luft, auf 
der Exde und die im Wafler. In dem Empfundenen bezeichnet die 
Monade den Punkt, die Düas die Linie, die Trias vie Fläche, bie 
Tetras den feſten Körper. Dies find nämlich Principien des Körpers. 
— ad L. 2 — „Binige beflimmten die Seele als die ſich ſelbſt 
bewegende Zahl“ fagt Simplicius: „Diefer Begriff der Seele kommt 
dem Zenofrates zu, welcher fie als die Mitte zwifchen ven Ideen und 
dem Abbilplichen, Eoncreten, zugleich aber auch das ihr Gigenthüns 
liche. zeigen wollte. Die Zahl nämlich if die Idee; das Bewegte 
kommt aber dem aus der Idee Gebildeten (dem Sefchaffenen) zu. 
Diele Beiden nun, für fi genommen, als Extreme, dürfte fie weder 
eine Zahl, noch auch fchlechthin nur bewegt feyn. Denn dieſem (dem 
Bewegtſeyn) ift fle unterworfen, infofern fie aus dem Untheilbaren 
(Einheitlichen) Herausgerifien iſt; über jenes aber (die Zahl) herrſcht 
fe, infofern fle über das Theilbare Hinausfirebt. Sie dürfte alfo 
wohl Beides feyn, als an beiden theilnehmenn, — eine bewegte 
Zahl. In Bezug auf ihre Eigenthümlichkeit als Mitd aber wich fie 
durch fich felbit bewegt angenommen, weil die Seele als ein phyſi⸗ 
ſcher Begriff nicht Mitte iR, wie abtrennend, fondern wie zufams 
enfaſſend.“ 

Plutarch. de anim. procreat. l. 2. ſagt in — auf dieſen 
Begriff: Die Zahl ſey nicht Seele; denn das Bewegliche und Be⸗ 
wegte komme ihr, der Zahl, nicht zu. Wenn aber das ſich ſelbſt 
Gleiche und Ungleiche (das dusgsoror und usgıoron des Simplicius) 
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nämlich die Idee und das Eoncrete, mit einander vermifcht find, wo⸗ 
von das eine Princip der Bewegung und Veränderung, das andere 
aber des Bleibens und Beftehens ift; fo entflehe die Seele, die fo- 
wohl ein Vermögen des Stehend und Stellens, als des Bewegt⸗ 
werbens und des Bewegens ift. Ä 

— ad libr. I. o. 3 init. Diefe Widerlegung der Anficht der 
Seele als einer fich bewegenden beruht auf der Beſtimmung, welche 
Ariftoteles anderwärts, vorzüglich aber in feinen Büchern von ber 


Phyfik über die Bewegung aufgeftellt Hat. Nach viefen Beftimmuns 


gen ift die Bewegung dem geiftigen @ebiete entzogen, und gehört 
nur dem Bereiche der Körperlichfeit und Natürlichkeit an. Hieraus 
folgt, daß der Seele, als einem geiftigen Weſen, feine ſolche Gates 
gorie, wie die Bewegung ift, beigelegt werben kann. Und alle Hier 
erwähnten Punkte, von Räumlichkeit, natürlicher und gewaltfamer 
Bewegung. Stoß und Drud, Herausgehen aus dem Körper u. ſ. w. 
find nichts anderes, als nothwendige Ergebniffe aus dem Begriffe ver 
Seele, wenn fie als ein Bewegendes angenommen wird. Das Stre= 
ben bes Arifloteles geht baher bei biefer ganzen Widerlegung dahin 
aus, durch die aufgezeigten Widerſprüche die Auffaflung der Seele 
als eines Eörperlofen, immateriellen Wefens vorzubereiten. \ 

Es ift übrigens der Gedanke fern zu halten, als ob eine bes 
flimmte Meinung , etwa die platonifche im Phaͤdo oder Phaͤdrus fol - 
widerlegt werden. Es ift vielmehr eine durch die alten Philoſophen 
in die allgemeine Dentweife übergegangene Bezeichnung der Seele 
gemeint, welche Hier beftritien wird. Und erſt, nachdem diefe vor: _ 
läufig abgethan ift, geht Ariftoteles auf beflimmtere, aus eben diefem 
Begriffe folgende Anfichten über, und zwar zuerft auf die berühmte ° 
platonifche von der gebogenen geraden Linie. 

Da übrigens doch die Seele, wenn auch etwas Geiftiges, mit 
einem Koͤrper verbunden iſt, und nicht ohne folgen gedacht werden 
fann, muß Ariftoteles ihr zwar nicht an fich feyende, doch aber be: 

iehungsweile (ara avußspnnög) Bewegung zufchreiben, worauf er 

Im vierten Kapitel zurückkommt. Und es zeugt eben auch Hier wieder, 

wie überall, von dem großen Sinn des Ariſtoteles, die Begriffe all 

feitig und in ihrem beflimmten Unterfchiede aufgefaßt zu haben, im . 
Verhaͤltniß zu den früheren Philoſophen, und fo gar noch zu Plato, 
-11 W 
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der, die Bewegung auf die Seele übertragend, Seele und Körper 
nicht genug von einander gefchieben Hatte. 

— ad libr. I. c. 5 fagt Simplicius von ven Berfen des Enpe⸗ 
dofles: „Ariſt. führt ven Empedokles an, welcher bas Verbältniß der 
Zuſammenſetzung auf die Knochen übertrug. inooc d. h. harmo⸗ 
niſch wird die Erde genannt , ale Würfel nach pythag. Lehre. Denn 
da der Würfel 12 Seitenlinien hat, 8 Winfel und 6 Flächen, welches 
alles eine harmonifche Analogie bilvet, nannten fle fie Harmonie. 
 x0ava, Tigel wird von dem Dichter genannt das Gefäß, in welchem 
die Mifchung der zu verbindenden Elemente gefchieht. Diefe nennt er 
auch svorseva, b. 5. weit, vieles fallend. — Es werden aber zur 
Bildung der Knochen gemifcht vier Theile Heuer, (wegen der weißen 
Barbe und ihrer Trodenheit, fagt er, haben fie am meiften nom Feuer 
in fi) , und zwei Theile Erde und je einen Theil von Luft und Waſ⸗ 
fer, vrjorıdog aiyays). Diele beiden nennt er vrjorıw aiyAıv, und 
zwar »rjorıw wegen des feuchten, von vareıv fließen, rinnen, atyArv 
aber als durchſichtig.“ | 

_ adlibr. I. c. 2. Vrgl. über die vegetative Seele de generat. 
. animal. libr. I. 1. fin. „Denn da von dem Seyenden Einiges ewig 
und götilich if, anderes aber fowohl feyn als nicht feyn kann, fo iſt 
das Schöne und Goͤttliche vermöge feiner Natur immer Uıfache des 
Befleren in dem relativen (evrois evdegousvorg) ; das Richtewige aber 
if ein folches, welches fowohl zu dem Beflern als dem Schlechtern 
gehören und daran Theil nehmen kann. Beſſer aber als der Körper 
ift die Seele, und durch die Secle befler ift das Befeelte, ale das Un- 
befeelte; überhaupt beffer das Seyn als das Nichtfeyn, und das 
Leben als das Nichtleben. Darum findet die Erzeugung der Thiere 
Statt. Denn da die Natur einer folhen Gattung unmöglid) ewig 
feyn kaun, fo ift das Werdende, auf welche Weife es kann, nach die⸗ 
fer ewig. Der Zahl nach nämlich iſt ea unmöglich (denh das Weſen 
des Seyenden ift in dem Einzelnen, fonft wäre es Ewiges). Der 
Art nach aber iſt es möglich. Deshalb ift das Geſchlecht der Men- 
hen und Thiere und Pflanzen ewig. 
— ad libr. II. o. 4. Gin Fragment aus ver Schrift des Ana- 
zagorad über den Geift (voüg), das ung Simplicius aufbewahrt hat, 
lautet: „Alles Nebrige-ift ein Theil des Alls (ver fichtbaren Welt); 
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der Geiſt aber iſt ein Unendliches und Selbſtherrſchendes, um if 
mit Nichts (order: xoyrazı) vermifcht, fondern allein für ſich ſelbſi. 
Denn wenn.er nicht für ſich feibft wäre, fondern mit etwas anderm 
vermiſcht, fo würde er an den andern Dingen Theil nehmen, wenn 
er mit einem vermifcht wäre. Denn in Allem iſt ein Theil von 
Allem, wie von mir früher gefagt worden. Das Gemiſchte nun 
binderte ihn, als den allein für ſich Seyenden, über Nichts 
gleichmäßig zu herrſchen. Er iſt aber das Feinfte und Reinſte 
aller Dinge, und hält die ganze Kenntnig über Alles feft und befikt. 
die größte Stärke, Was immer Seele hat, größere oder Kleinere, 
über alle herrfcht der Geiſt.“ 

— ad übr. II. c. 4. — „das ſich verhält wie bie krumme Linie 
zu ihr felbfl als geraden.“ — Obgleich Arift. die platoniſche Zahlen- 
lehre, fo wie feine Ideen überall bekämpft, fo kann er fi doch auch 
anberwärts nicht enthalten, die verſchiedenen Erkenntniß⸗ und Aufs 
* faflungsweifen der ſinnlichen und geifligen Welt mit Zahlen und 
Größen wenigſtens zu vergleichen. So ftelt er hier den Geift als 
eine gerabe Linie fih vor; denn diefer firebt nach der Wiflenfchaft, - 
welche wahr und gewiß vom Grund zum Begründeten fortfchreitend, 
wie bie gerade Linie nur nach einer Richtung fich ausdehnt. Unter 
. der gebogenen Linie aber denkt er fich alle Dimenflonen des Raumes, 
folgli den ganzen Körper (1C oregsov) was auf die Empfindung 
geht. ©. Anmerk. zu I. 2. plat. Zahlenlehre. Ebenfo wird unten 
IH. 2. der Bunft, dem urfprünglichen Eins der Ideenwelt entipres - 
hend, mit dem Gemeinfinn verglichen. 

‚„— adlibr. II. c. 5. fin. Zur Erläuterung de3 in dieſem Gas 
pitel erwähnten Beiftes dient eine Stelle Metaph. XI. 7. „Das Dens 
fen, das für fich felbft iſt, ift ein Denken deffen, was das Bortreffs 
lichfte an und für fich if. Der Geiſt denkt aber fich felbft, durch Auf⸗ 
nahme des Gedachten; denn er wird gedacht, indem er berührt und 
denkt, fo daß ver Gedanke und das Gedachte daffelbe if. Denn 
das Aufnehmende des Gedachten und des Wefens iſt der Geifl. Es 
wirft, inſofern es hat, fo daß jenes (die Thaͤtigkeit) mehr göttlich iſt, 
als dasjenige, was der Geift göttliches zu haben meint (das vorzor). 
Die Theorie ift fo das Seligſte und Befle. Wenn nun Bott immerfo 
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wohl daran ift, als wir zuweilen, fo if er bewundernswürdig, wenn 
noch mehr, noch bewundernswürbiger. So iſt er aber daran. 

Es ift aber auch Leben in ihm vorhanden ; denn die Wirkſam⸗ 
feit des Geiftes ift Leben. Er ift aber vie Wirkſamkeit. Die auf ſich 
gehende Wirkſamkeit jenes aber ift fein vortrefflichftes und ewiges 
Leben. Wir fagen aber, daß Gott ein ewiges, befles Leben fey. Da⸗ 
her kommt Bott Leben und unvergängliche und ewige Zeit zu: denn 
dieſes iſt Gott.“ 

Dieſer ewige Geiſt iſt es nun, der an und für ſich, d. h. abge⸗ 
trennt (gaogıoröv) von den andern Potenzen und Anlagen ber Seele, 
mit feinem verfelben etwas gemein hat, und von Außen (Adgader) 
bei der Geburt in den Körper hineinfommt. (Bgl. de gener. ani- 
mal. II. 3.) Er wird als aktiver Geift unterfchieden von dem pafs 
fiven, unter welchem die andern Seelenvermögen vom Begetativen 
bis zum Geiſt, als övvanıs gedacht, zu einer Einheit aufgefaßt, 
verflanden werden., Die anderen Seelenvermögen fünnen nicht von 
eingnder getrennt werden, das eine flüpt fi anf das andere, das 
Höhere, als das Bolllommenere, auf das Niedere, als feinen Grund 
und nothwendiges Subftrat. (S. oben B. II. o. 2. 3.) 

Zeidend nun werben biele Vermögen genannt, weil fie theils 
durch den thätigen Geiſt ihre Zweckbeſtimmung erreichen , theils von 
ben ihnen zu Grunde liegenden Objekten affizirt und befchränft find ; 
vergänglih (p0ckoroy) aber deßhalb, weil die Sinnlichkeit und zwar 
ber gebreshliche Körper ihr Grund und Princip ifl. Der ewige Geiſt 
aber ift immer thätig und in Wirkfamfeit, und ale folcher der Grund 
von jenem (dem leidenden), folglich unabhängig und für ſich. 

— ad libr. III. o. 6 init. za arra nal adınipsra — das Pins 
fache und Untheilbare iſt theils das individuell Cinzelne- wie z. B. 
bie eigenthümlichen Gegenflände der Sinne. (S. Oben H. 6). 
vorzüglich aber Die allgemeinen Begriffe, welche als folche nur im 
Geiſte Eriftenz haben, aber in den verwirklichten Formen enthalten 
find. Diefe Formen find ihrerfeits ebenfalls einfach und untheilbar, 
infofern fie als Zweck im Denken begründet find. Denn aus dem 
Zweck beftimmt fich die Form, als die belebenbe, geſtaltende Thätig- 
keit. Die beherrfchende Einheit aber find die Begriffe. Sie find pas 
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Eins, welches untheilhar ift. Die Begriffe offenbaren fi in ver 

Form, durch welche die Materie Seele und Wefenheit erhält. Die 

Materie ift alfo das Todte, die Form das Belebende, und der Bes 

gi das die Form Beherrfchende, d.h. Grund der erfcheinenven 
orm. Ä 

Diefe einfachen inneren Bormen und Weienheiten der Dinge 
find es nun, auf weldye ver Geiſt, d. h. die denkende Thätigkeit ver 
Bernunft gerichtet if. (S. unten c. 8) und in Bezug auf welche 
fein Irrthum ſtatt finden kann. Diefer nämlich tritt erfi fpäter sin, 
und iſt eine Folge der reflektirenden, d. 5. trennenden und zuſammen⸗ 
faffenden Berflanvesthätigfeit (Sıavora). Denn nicht in ben Dingen 
iR das Wahre und Falfche, fondern diefes offenbart fi in der Ver⸗ 
tnüpfung von Wirkung und Urfache, von Arten und Battungen, in⸗ 
dem ber Berftand trennt, was verbunden iſt, und verbindet was ge- 
trennt ifl. Metaph. VI. 3. „Da die Verbindung und Trennung im 
- Denken (dıavore), aber nicht in den Dingen ift, fo ift das fo be- 
fchaffene Seyn (denn der Verſtand verbindet oder trennt entweder, 
- das Was, die Onalität, oder Duantität, oder eine andere Categorie) 
als verſchieden von dem eigentlichen und wahrhaften Seyn jett bei 
Seite zu laſſen.“ 

Diefe urfpränglichen Weſenheiten nun, welche untheilbare Eins 
heiten find, erfaßt die Vernunft (2065) als untheilbare Einheit durch 
unmittelbare Anfchauung ſogleich in untheilbarer Zeit, und mit dem 
Untheilbaren der Seele. Siehe Biefe, die Philofophie des Arift. 


p. 361 figg. 





Beilage zum zweiten Buch, erfied Kapitel de anima. 


Die Seele wird aber auch ein Wefen (oval«) genannt, und 
zwar als Form des phnflichen Körpers. Was iſt nun das Weien? 
Ariſt. beftimmt es als die Einheit der Materie und Form. Uebri⸗ 
gens wird auch anderwärts die Materie fo wie Die Form Wefen ges 
nannt. „Das Weſen wird vorzüglich nach zwei Arten beftimmt: es 

iſt nämlich das. zulegt zu Grunde Liegende, was von Teinem andern 
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ausgefagt wird (die Materie), und das, welches als ein beftimmtes 
Etwas auch abgetrennt, und fo befchaffen ift die Form und Geſtalt 
eines Seben.“ Meta. 5. 8. Hier wird offenbar Form und Materie 
Weſen genannt : denn Jnoxsiusvov wird oft von der Materie aus 
gefagt, fo wie roͤ xagıazo» von der Form, als welche allein durch das 
Denken von ver Materie getrennt gebacht wird. Deßhalb Heißt es 
Meta. 8. 1. „Es ift aber das Zugrundeliegende Wefen, und zwar 
“ anders die Materie (Materie nenne ich das, was nicht der Wirklich⸗ 
feit nach ein beftimmtes Etwas ift, fondern nur der Möglichkeit 
nad); anders aber der, Begriff und die Form, welches als ein be 
fimmtes Etwas dem Begriffe nad, abgetrennt if. Metaph. VII. 3. 
werben drei Arten von Wefen unterfchieven. „Weſen ſcheint vorzüg⸗ 
lich zu ſeyn das zuerſt Zugrundeliegende. Ein ſolches [heint auf eine 
. Art die Materie zu feyn, auf eine andere Art aber die Geflalt (oe- 
97), und die dritte Art das aus Beiden Beſtehende. — Die 
Materie wird alfo ein Wefen; denn wenn diefe nicht Wefen ift, fo . 
ift nicht zu beſtimmen, was es für ein anderes Wefen gibt. Menn 
naͤmlich von Allem abftrahirt wird, fo bleibt ja offenbar nichts übrig, 
denn alles andere find Zuftände, Verrichtungen und Vermögen ver 
- Körper. Die Länge, Breite und Tiefe aber find Eigenichaften (Qua⸗ 
litäten), aber nicht Wefen;. Benn das Onalitalive ift fein Wefen, 
fondern vielmehr das, welchem als dem Erſten jenes alles zufontmt, 
dieſes iſt das Weſen. Allein wenn Länge, Breite und Tiefe wegge⸗ 
nommen find, fo fehen wir nichts zurücbleiben, außer wenn es etwas 
gibt, was durch diefes alles beſtimmt wird, fo daß, wenn man die 
Sade fo betrachtet, nothwendig die Materie allein als Wefen er- 
Scheint. Denn es gibt etwas, von welchem jedes andere, das, fo wie 
jede Categorie, ein verſchiedenes Seyn hat, ausgefagt wirt. Denn 
alles Andere wird von dem Wefen ausgefagt, es felbft aber von ver 
Materie. So daß das Letzte an und für fich weder etwas, noch ein 
“ Qwalitatives, noch etwas anderes iſt.“ Hier wird es zu begründen 
geſucht, warum bie Materie ald Wefen angenommen perben muß. 
Sie iſt Wefen, weil fie das Letzte if, wohin das Denfen bei der Un- 
terfcheidung der Gategorien gelangen muß: die Abſtraktion von allem 
Beftimmten: Ehenfo werden drei Wefen unterfehieven, Meta. XII. 3. 
„Es gibt drei Wefen; vie Materie, welche dadurch, daß fie erfcheint, - 
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ein beffimmtes Etwas ik (nenn was durch Berühren, Gefühl, und 
nicht durch natürliche Verbindung ift, iſt Materie und Zugrunbelies 
gendes), die Natur (gVaıs, ſonſt Form sldog genannt), in welde ein 
gewiſſer Zuſtand fällt, ifi ein beflimmtes Gtwgs ; dann das britte 
Weſen ift das aus Beiden, bas Binzelne, wie Sottates ober Kallias.“ 
Diefe dritte Art nennt Ar. vorzugsweife Wefen , oder erſte We⸗ 
fen, und verfieht darunter eben die ganze finnliche Erſcheinung (zö 
ovvoAo») das Einzelne überhaupt, im Gegenfäh der zweiten Wefen, 
als den Arten und Gattungen, die fich aber auf die erften als ihren 
rund und Subitrat flüken, und von ihnen abhängen. Daher bes 
fimmt Ar. das Weſen als das Subftrat, von dem alles Hebrige aus⸗ 
gefagt wird, es felbft aber nicht von dem Mebrigen. Categ. 1. Dem⸗ 
nach gehören alle phyuflichen, fowohl organifchen als unorganifchen 
Körper zu dem Wefen. - Aber auch die Elemente, Thiere u. f.w., . 
Geiſter u. f.w. Dann Meta. V. 8. heißt es: „Weſen werben genannt. 
die einfachen Körper, wie Erde und Feuer, und Wafler, und was 
dergleichen ift; überhaupt Körper und die aus dieſen beflehenden 
Thiere und Dämonen , und die Theile verfelben. Alles dieſes wirb 
Weſen genannt, weil es nicht von einem Zugrundeliegenden ausge: 
fagt wird, fondern das Andere von ihm. Auf eine andere Art wird 
aber Wefen genannt, was als Grund des Seyns vorhanden iſt in 
Soldem, das nit von Zugrundeliegendem ausgefagt wird, wie die 
Seele in dem Thiere ifl.” | 
Es iR alfo eine Stufenfolge von Wefen gefeht, wovon das Fol⸗ 
ende reicher unb wefenhafter ift, als das vorhergehende, und Ar. 
eigt wieder vom Unmittelbaren,, Unvollfommenen, Abſtrakten zum 
Bollfomnenen und Goncreten auf. Die Materie ift weniger Wefen, - 
als die Form, die Form weniger für fich. betrachtet, als die Verbin⸗ 
dung Beider. Ebenſo die Körper, als Subftrate, weniger, als bie 
Seele, welche als höchftes Weſen Entelechie ift. 
‚  &8 wird nun hieraus Klar feyn, wie die Seele ſowohl als der 
Körper Weſen genannt werden kann. Die Seele nämlich iſt Wefen 
-als Form in einem Körper, der auch) Weſen, aber als Materie, oder 
Zugrundeliegenbes betrachtet werben muß. Denn da der Körper We⸗ 
fen als Iugrundellegendes ift, fo kann die Seele nicht Subftrat, ſon⸗ 
bern muß in einem Subfirate feyn, und als foldges ift ſie wahre 
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Form, ben Körper beflimmenb und beherrſchend, wie ber Schiff 
das Schiff, daher if fie ale Weſen Euntelechie ſelbſt. 

Wie hier das Wefen in die Entelechie übergeht, fo wirb es uns 
ten II. o. 4. ale Ugache beflimmt. „Die Seele ift Urſache als das 
Weſen ver befeelten Körper, denn die Urfache des Seyns ift in Allem 
das Wefen; das Leben aber ift bei den Thieren das Seyn, und Ur: 
face und Princip von diefem iſt die Seele. Ja, in biefem Kavitel 
ſelbſt wird es als der wahre, indivinualiftrte Begriff (10 x! 77 zlvaı) 
genannt, d. 5. das Allgemeine, welches das Individuelle beſtimmt, 
die das Befondere und Einzelne beherrichende Einheit, das Unver⸗ 
änderliche in allem Veraͤnderlichen. S. Binfe Philofophie des Arift. 
p. 427 Anmerf. 4. 

Der lebendige Körper, als Subftrat der Seele, und folglich als 
Suvanıg, hat aber auch Organe, d. h. ſolche Theile und Werfzeuge, 
ohne welche das Leben der Thiere nicht beftehen kann. Ste find eines 
Zweckes wegen, fie dienen der Seele, die fich ihrer zu ihren Verrich⸗ 
tungen bebienen muß. „Weil alfo der Körper ein Organ it (denn 
jeder Theil ift eines Iwedles wegen, fo wie auch das Banze), fo muß 
‚er auch, wenn er jenes ſeyn foll, fo feyn, und aus ſolchen Theilen 
beftehen.“ de part. anim. libr. II. 1. 

Eben fo müflen aber auch die Pflanzen ſolche Organe haben, 

aber einfache: „denn die Natur der Pflanzen if, ald an ben Ort ges 
bunden, nicht mit verfchienenartigen Theilen gebildet; daher brau⸗ 
Ken fie zu wenigen Berrichtungen auch wenige Organe.“ Ste find 
einfach, d 5. gleichtheilig, im Gegenſatz folcher, deren Theile ungleiche 
artig, d. h. verfchiebenartig find. — Onoınuden — avonoıousen — 
de part. anim. I. 1. II. 1. Jene gehören, als ſich felbft gleich, mehr 
der Materie ale Form an, z. B. Fleiſch, Knochen; diefe — za awo- 
norondon — beſtehen aus jenen, und find Theile des organifcheu 
‚Körpers, von mannigfaltiger Bildung und zwedimäßiger Cinrich⸗ 
tung , wie die Hand, das Geſicht u. ſ. w.; welches alles aus Fleifch 
und Knochen befleht. Die Organe der Pflanzen find noch mit per 
Natur des Bleichtheiligen (öuorousenv) behaftet; fie find einfach, 
noch nicht zufammengefeßt. „Wegen dieſer Urfachen ift das Einfache 
auch gleichtheilig,, die zufammengefegten und ungleichartigen Theile 
aber find in den Thieren.“ de part. anim. I. 1. 
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Die Organe der Pflanzen und Thiere müſſen aber auch einan- 
der entfprechen ; deßhalb werden die Wurzeln dem Munde analog ges 
dacht. Bagl. de part. anim. I. 3. „Faſt alle Thiere, offenbar aber 
die mit Driebewegung begabten, haben die Hihlung des Bauches, 
gleichfam als Erde, in ſich, woraus, wie jene — die Pflanzen — 
mit den Wurzeln, fo die Thiere mit etwas ähnlichem die Nahrung 
zu fi nehmen.“ de part. anim. IV. 1. ‘ 

„Berner, wenn die aufnehmende Wärme geringer wird, und 
das Erdartige mannigfaltiger, fo werben auch die Körper der Thiere 
Heiner und vielfüßig; zuleßt werben fie fußlos, und auf der Erde ſich 
hinziehend. Noch einen Schritt weiter, und fle haben den Anfang 
unten, und der Theil um den Kopf herum wird zulegt unbeweglich 
und unempfindlich , und wird eine Pflanze, mit dem Obern nach Un 
ten, und dem Untern nach Oben gefehrt. Denn die Wurzeln haben 
bei ven Pflanzen die Stelle des Mundes und Kopfes, und der Same 
das Begentheil; denn er ſteht oben, und an den äußerften Theilen.“ 


‚. Deud ver I. DB. Met ler' ſchen Buchdruckerei in, Stuttgart, 











“ 


Griechiſche Proſaiker 
neuen Meberfebungen. 


* 


Herausgegeben 
von 
C. N. v. Dfiander, Pralat zu Um, 


und G. Schwab, AOber⸗Conſiſtorial⸗Rath und 
Ober⸗Studien⸗Rath zu Stuttgart. 





— Zweihundertfünfundzwanzigſtes Bändchen. 





Stuttgart,. 
Berlag der J. B. Metz ler'ſchen Buchbandlung. 
1847. 








Ariſtoteles 


Berte 


Schriften zur Naturphilofophie 


Zweites Bändchen. 


\ 





Kleinere Abhandlungen über die Seele. 
Erfles bis fünftes Kapitel. | 
Ueberfegt 
von 


8 A. Kreuz, 
Lehrer der Philoſophie am Lyceum in Conſtanz. 





‚Stuttgart, 
Berlag der 3. B. Metz lerſchen Buchhandlung. 
4 847. 








Kleinere Abhandlungen über die Seele. | 


. Einleitung und Inhalt. 


Diefe Abhandlungen, weiche unter beim Namen „parva na- 
tyralia* is ben Ausgaben aufgeführt werben, bilden eine noth⸗ 
wendige Ergänzung der drei Bücher ber Seele. Was dort theils 
nicht ausführlicher begründet und allfeitig entwickelt werben Eonnte, 
wegen bed allgemeinen Charakters, in dem biefe Schrift gehalten 
it, theild Überhaupt gar Feine Stelle gefunden hat, ift in biefe 
Abhandlungen verwiefen. 

Sp wurben in ben Bfichern fiber die Seele ber Siunwerkzeuge, 
fo wie auch der Objekte der Sinne nur Im Allgemeinen nad, 
dem Berhältniffe betrachtet, in dem fie zu den Sinnen fliehen. 
Dephalb geht hier Ariſtoteles gleich Anfangs fpezieller in biefe 
Materien ein, 

Bon deu Übrigen bier behandelten Gegenfiänden aber wirb 
dort, wie gefagt, Peiner berührt, außer nur im Borbeigehen, 
einiger derſelben, als Auk⸗ und Einathmen, Schlaf und Wachen, 
als fpäter in Unterfuhung kommend, Erwähnung getban, ©. 
de anima. libr, III. €, 9, wodurd) offenbar auf biefe Abhandiungen 
verwiefen ift. oo 

Was ihre Aufeinanberfolge ſelbſt betrifft, fo ift Feine noths 


wendige Eutwidelung derſelben andeinanber bemerkbar, außer 


daß mit Zugrundelegung ber Sinnlichkeit (dev Empfindung), 
welche deßhalb auch zuerfl in Unterfuchung gezogen wird, von. 
ben höhern Vermögen zu ben niedern herabgefliegen iſt. Und 
bier if die Verſchiedenheit auffallend , in der diefe Abhandlungen 
zu jener über die Seele fichen, wo vielmehr bie entgegengefeute 


*  riflot, Schr. 3. Naturphiloſ. 1 2 
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Methode befolgt wird, nämlich vom Niedern zum Höhern, nur 
daß Ariſtoteles auch dort wieder bei der Betrachtung bed prakti⸗ 
fhen Geiftes (libr. III. €, 9 folg.) zur Sinnlichkeit zuruckkehrt, 
gleihfam um den Uebergang anzuzeigen in biefe Abhandlungen 
ſelbſt, welche fih nur mit denjenigen Bermögen ber Seele bes 
ſchäftigen, bie auf der Sinnlichkeit, ober Empfindung beruhen, 
und bie zulegt mit dem Athmungsproceß ſchließen, womit bie 
. Darfielung aus dem Bereiche ber Pfychologie in’ das der Phys 
fiologie übergeht. ’ | 
Da Übrigens diefe Vermögen umd Zuftände der Seele in zu 
inniger Berbindung mit dem Körper fliehen; fo Fonnte ihr Bes 
griff und ihre Bedeutung nicht anders, hervorgehoben und ges 
zeigt werden, als durch eine Zurückführung berfeiben auf bie 
Edrperlichen Hauptorgane, wie es namentlich beim Schlaf, Traum 
und bei Beſtimmung des gemeinfchaftlichen Sinnes gefchehen if. 
So kommen biefe Organe gleichfam als materlalifirte Begriffe 
. zum Vorſchein, denn dieſe Vermögen möüffen fi verkörpern, 
und in befiimmten ihren XThätigkeiten entfprechenden Organen 
verwirklicht werben. Deßhalb wird auch hier fchon in das Ge⸗ 
biet der Phyſiologie Abergegangen. 
Die Reihe nun dieſer Betrachtungen eröffnet die Schrift 
über „Sinn und Sinnliches.“ Woran geht als erfied Eapitel 
eine Einleitung Über‘ das Ganze, worin die zu behanbeinden 
Materien in der Ordnung, mie fie bie leberfchrift zeigt. vors 
laͤufig angeführt werben, Nachdem hierauf im Worbeigehen die 
Wichtigkeit ſolcher Unterfuchungen für ben Arzt hervorgehoben 
worden iſt; wird die Untrennbarkeit biefer Wermögen und Vers 
richtungen ber Seele vom Körper, mit Hinweiſung anf das über 
die Seele von dieſer Materie Geſprochene, begründet, fo wie 
insbeſondere noch einmal auf bie Stufenfolge derfelben hinge⸗ 
wiefen, und bie Bebeutung der Sinne für das Leben der Thiere, 
ae dar die hoͤhern geifligen Bebürfniffe der Menſchen hervors 
gehoben, 
Nach dieſen allgemeinen Bemerkungen wirb fofort überges 
gangen auf bie einzelnen Sinne und Sinnobjekte. Zuerſt handelt 
Ariſtoteles von den Sianorganen, woraus fie beſtehen (C. 2.). 


> 
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Hierauf von den Objekten ber Sinne, und zwar von ben Sarben, 
von dem Geſchmack, und von dem Geruch (C. 3 — 5). Hierauf 
. wird Übergegangen zu dem Smpfindbaren in Bezug auf Theils 
. barkeit, Größe und Kleinheit, ob nämlich alles Empfindbare 
wahrgenommen werden könne ober nicht; und wie, (C. 6.) und 
endlih dad Wahrnehmen der Dinge in Bezug anf die Zeit bes 
tracktet, ob verfhiebene und verfhiedenen Sinnen angehdrige 
Sinnobjekte in einer und zwar untrennbaren Zeit wahrgenoms 
men werben koͤnnen, nebſt der Zurfücdführung ber verfchiebenen 
Einne auf einen Sinn, als in dem untpeildaren und einheits 
fichen Wefen der Seele begründet (C. 7.). 
Das Nähere ift folgendes: 

Die Sinnorgane find gebildet aud den Elementen. g och 
beſteht z. B. das Geſicht nicht aus Feuer, denn der Zuſtand des 
Feuerausſtrahlens, wenn das Auge gebrüdt wird, kommt nur 
von feiner Glätte her, die in der Finfterniß glänzt. Es bewirkt 
aber Fein Licht. Das Gehen ift daher Bein Ausftrahlen ober 
Ausgehen bed Lichtes, wie Plato im Timäus und Empedokles 
behanpten. Eben fo wenig entficht es durch Ausjläffe aus dem 
Gefehenen , oder durch ein Verbundenfeyn des Augenlichtes mit 
dem Außern Lichte, Es beſteht vielmehr nach Demokritod aus 
Waſſer. Jedoch ift das Sehen nicht, wie ebenderfelbe fagt, eine 
Abſpiegelung, (Eugaoıs), fondern eine Zurückwerfung (avaxlacıs). 


Da es alfo and Waſſer entfichen muß, aber nur infofern 


es durchſichtig if, fo if das Innere des Auges nothwendig ebens 
falls burchfichtig, da man weber innerhalb, noch außerhalb ohne 
Licht, welches bie Thätigkeit des Durchfichtigen iſt, fieht. 


Nachdem diefed fiber das Geficht feftgefegt ift, wird ange: 


geben wie die Sinnorgane folgendermaßen gebildet find: 

Das Geſicht aus Waller, das Gehor aus Luft, ber Gerud 
aus euer, der Geſchmack aber und das Gefühl aus Erbe, 

Das Geruchorgan ift im der Gegend bed Gehirns, welches 
als ein Falter Theil auch die Möglichkeit der Wärme enthält, 
@benfo ift dad Organ des Geſichts ans eben biefem Theile, als 
dem Fälteften, der Wiretichtei nach vebndet. 


2* 
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Die Organe endlich für Gefühl und Geſchmack find in ber 
Gegend bed Herzens, als dem wärmften aller lieber (€, 2.). 

Nachdem Arifioteles die Sinnorgane in Bezug auf die Ele 
mente, aus denen fie beftehen , fo wie and) bie Orte, bie ihnen 
vermöge ihres Begriffes im Pörperlichen Organismus angemwiefen 
find, feſtgeſtellt hat; fucht er den Begriff und das MWefen ber 


- Sinnobjefte an umb für fich zu beftimmen, nicht in Ihrem Ver⸗ 


‚hältniffe zu den Sinnen, was oben im zweiten Buch von der 
Seele C. 7 — 12. weitläufig gefchehen if. 

Es werben Übrigens nicht Alle Objekte behandelt, fondern 
nur Farbe, Geruch und Gefhmad, Warum nur diefen dreien 
eine nähere Entwickelung zu Theil geworben, iſt ungewiß, genug, 
diefe Abhandlung ift in hiefer Beziehung als mangelhaft zu bes 
zeichnen. Vielleicht ift dieſe ganze Schrift als dad Bruchſtück 

. einer ausführlichen verloren gegangenen Abhandlung zu betrachten. 

Ariftoteles handelt zuerft von ben Farben, und zwar A. von 
—* Begriffen derſelben, B. von der Entſtehung ber verſchiebdenen 

arben. 

3u A. Die Farbe iſt eine allen Körpern inwohnende Eigen⸗ 
{haft (&kıs), vermöge welcher das Durcfichtige durch. dad Un⸗ 
durchfichtige begrenzt ifi._ Sie wird daher als die Grenze des 
Durdjfichtigen, und als in der Grenze vorhanden bezeichnet, nicht 
als blos Außerliche Bewegung bed burchfichtigen Körpers, fondern 
als wefentlihe XThätigkeit ber Begrenzung bed Durchſichtigen 
durch, das Undurchſichtige. Uebrigend kommt bie Farbe nicht nur 
ben beflimmten Körpern zu, fondern auch ben unbeftimmten, 
den Elementen, wie Luft und Waffer, nur daß bie Farbe in biefen 
unbeftimmt iſt, unb fi) verändert, 

3u B. Die verfchiebenen Farben entfichen durch ben dem 
Licht und ber Finſterniß entfprechenden Gegenfag ber in den 
Körpern vorhandenen Grundfarben ded Weißen unb Schwarzen, 

Sie können theils durch ein Nebeneinanderfiellen bed Weißen 
und Schwarzen, woraus eine andere Farbe hervorgeht, und durch 
ein mittelſt deſſelben entflandenes harmonifches Zahlverhaͤltniß 
gebildet werden, theild aber durch ein Scheinen in einander, da⸗ 
ber find fie ebenfowenig, wie das Licht, ald Ausflüſſe zu betrachten. 
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User auch die Nebeneinanderſtellung muß nicht Außerlich 
mechaniſch aufgefaßt werden, als wäre das Weiße unb Schwarze 
wegen der Kleinheit unfichtbar. 

Die Verfchiedenheit‘ der Farbe Ift vielmehr als ungleiche Bes 
egung der Gegenflände zu beftimmen, und baher als eine mahre, 

d. 5. chemiſche Miſchung, nicht aber als eine Äußere, wo bie 
Dinge nad dem Verhaͤltniß der Größe und Kieinheif neben- 
einandergefiellt werden. 

Die hemifhe Miſchung ber Dinge unter einander iſt alfo 
die eigentliche Urſache der Merfchiedenheit und Vielheit .der 
Farben (E. 3,). 

Da der Menfh das feinfte Gefühl beſitzt, fo hat er auch 
den Geſchmack, als auf bem Gefühl berabend,, ſchaͤrfer ausge⸗ 
bildet, als den. Geruch, obgleich, beide derfelbe Zuſtand find. 
| Was zuerft den Geſchmack betrifft, fo kann das Waffer als 
| Urfache deſſelben weder fo beſtimmt werden, daß es darin nicht 
wahrnehmbar iſt wegen der Kleinheit, nach Empedokles, das bes 
weifen bie gepfiädten an bie Sonne gelegten Früchte; noch ſo, 
daß es als Materie gefaßt wird, wie eine Allbeſamung, nach 
Demokritos. Es muß vielmehr als eine Berwandiungen erlei⸗ 
dende Materie gefaßt werben. 

Weil es aber das dünnite von allem Naffen iſt, und nie 

durch Erhitzung verdichtet wird, wie es beim Geſchmacke der Fall 
iſt; fo kann nicht die Wärme ſchlechthin als Urſache der Verwand⸗ 
lung, wobdurch es die eis enſchaft des Geſchmacks annimmt, ge⸗ 
ſetzt werden. 

Mehr als die Wärme, dürfte die Erbe Urfache des Geſchmacks 
fen; denn bie bittern Waſſer und bie Pflanzen nehmen die Bes 
fchaffenheit ber Erde an, in ber fie find. 

Das Feuchte oder Naffe nimmt alfo nicht für ſich allein die 
Eigenfchaft des Geſchmackes an, ſondern dadurch, daß fein Ge: 
genfag, das Trockene, das der Erbe angehört, vermittelft ber 
Wärme auf baffelbe einmwiret und ihm etwas mittheilt. Nur 
inſofern alſo etwas in den Gegenſatz tritt, iſt ed thätig und 
leibend. 

So wird alſo das Trockene und Erdige in dem Feuchten, 


” 1 
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als der Materie, durch die Wärme Urſache des Geſchmacks der 


Dinge. Und dieſer objeetive Geſchmack, als das Thaͤtige, treibt 
das Empfindungsfähige bed Geſchmacks, als das der Möglichkeit 
dach Vorhandene, in die Wirkſamkeit. 

Der Geſchmack geht Übrigens 'nur auf die Nahrung, denn 
nur das aus dem Feuchten und Zrodenen Gemifchte ift Nah⸗ 
zung, welche zu fi genommen, Wachſthum und Abnahme bes 


wirkt, und durch bad von ber Wärme zubereitete Süße ers 


nährt. Jedoch find auch die Übrigen Gefchmaddarten, als Würze 
in die Nahrung gemiſcht. 

Mad) dem Hauptgegenſatz des Süßen und Bittern wie in ben 
Sarben nach den bed Weißen und Schwarzen , ergeben fidy bie 
verfhiedenen Mifhungen der Geſchmacksarten. 

Ungereimt ift ed Übrigens nad) vielen Seiten hin, alle Em: 
pfundene zu einem Fühlbaren zu machen; fo wie auch bie Ge⸗ 
ſchmacksdinge durch mathematifche Figuren zu erflären, wie De 
mokritos und andere Naturphilofophen (E. 4.). 

Der Geruch entfieht durch eine Aufiöfung ber Dinge im 
Luft und Waffer zugleich; denn in Luft und Waſſer findet bas 
Riechen Statt, Beide mäfjen daher als feucht gefet werben. 

Daß aber der Geruch in allen Dingen von bem Geſchmack 
abhängt, ergibt fi) aus den verfchiebenen Körpern, bie mit Ges 
ſchmack begabt find, indem fich der Geruch nad) dem jebedmaligen 
Geſchmack derfelben richtet. 

Demzufolge kann der Geruch aus mehreren Gründen weder 
Dampf, noch, wie Herakleitoß fagt, eine rauchartige Ausbänfung 


 (drasvnlaoıs), ald der Euft und der Erde zukommend, ſeyn. 


Luft und Waſſer find alfo bie Materie, worin ald dem Feuch⸗ 
ten, der Geruch entfieht. 
Es gibt zwei Arten des Riechbaren. Die eine iſt beziehungs⸗ 


| weife (xaro ovußepnaos), die andere an ſich (zad' adııa). 


Jene hängt ab von den Geſchmacksobjekten, und bezieht fih auf 
die Nahrung, um das Angenehme und Unanaenehme in derſelben 
zu unterfheiden, und kommt allen andern Xhieren zu. Die ans 


dere Urt umfaßt das an fi; Angenehme, wie das der Blumen, 


und ifi nur dem Menfchen eigenthümlich. Diefer Geruch in ihm 


- 


— 
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‚zum Schutze der Gefundheit gegeben, da er immer zutraͤglich iſt. 

Gr wird durch die darin befindende Leichtigkeit ber Wärme in 
dad Gehirn geleitet; und bephalb-allein hat der Menfch biefe - 
Beruchbart, weil fein Gehirn im Berhältuiß am größten iſt. 

Beide Geruchſarten Fommen den Thieren burch bad Athımen 
zu. Uebrigens haben andy die nicht athmenden Thiere den Nah⸗ 
rungögerudy ; fie empfinden ihn aber auf eine anbere Weiſe. 

Das Uebelriechende empfinden bie andern Thiere nicht, wenn 
es nicht verberblich. if, wie Schwefel ıc. 

” Der Gerud, bildet bie Mitte zwifchen Sefäht und Geſchmack 
einerſeits, und Gefiht und Gehör anderſeits. Er nimmt alfo 
Theil an allen. 

Das Riechbare⸗ als Riechbares, trägt nichts zur Nahrung 
- bei, wie einige Pythagoreer fagen, aus verfchiebenen Gründen ; 
wohl aber zur Geſundheit. Daher was der Geſchmack für das 
Ernäbrte, das ifk der Geruch für die Geſundheit (E. 5.). 

Die Sinnobjekte Pönnen weber in's Unenbliche getheilt wers 
ben, noch auch find fie untheilbar, fonbern fie find theilbar, aber 
begrenzt, weil alle den Gegenſatz in fih haben: denn bad Ents 
gegengefegte iſt Grenze. 

Nimmt man übrigens eine unendliche Theilbarkeit der 
Gröden an, fo iſt dies nicht eine wirkliche, fondern nur eine 
mögliche Theilung. Die Theile folcher Größen find daher nicht 
als dieſe Theile, fondern nur mit dem Ganzen verbunden fichts 
bar, und folglich und verborgen und unempfindbar, wie ber. 
taufendfie Theil ber Hirfe uns verborgen if. Als wirklich, der 
Wirklichkeit nach, aber abgefonbert von bem Ganzen find fie and) 
empfindbar (wahrnehmbar) ald abgefonbert, und der Zahl nad) 
begrenzt. 

Die Frage, ob die Sinnobjekte zuerſt durch ein Medium 
gehen, und je nach dem Abſtande derſeiben von uns früher ober 
fpäter, ober aber zumal und plotzlich in bie Sinne gelangen, 
wird dabin berichtigt, daß bei Schall und Geruch ein Srüber ober 
Gpäter Statt finde; denn der weiter Ontfernte nimmt den Schal 
fpäter wahr, als der Nähere, Nicht fo aber beim Geficht, wo 
‚ein plögliches Affizirtwerden eintritt, Denn das Geſicht if. wiht | 





! 
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als ein Ausfluß ‚oder Bervegung ‚ fondern al® eine wefentliche 
Gigenfchaft (zu eimas rı pas dor) ded Durchfichtigen zw faſſen. 

Ueberhaupt werden diejenigen Sinne fucceffiv in Wirkſam⸗ 
keit gefest, deren Objekte durch Bewegung in bie Organe gelatts 
gen, wie Schall und Geruch , verfchieden : von demjenigen, beren 
Dbfekte, wie das Licht, durch Verwandlung (allolwoıs) db. h. 
piöglich und unmittelbar das Organ affizieren, 

Jedoch findet auch bei der Verwandlung ein allmaͤhliges 
Veraͤndern Statt, wenn das zu Verwandelnde in großer Menge 
vorhanden iſt. Daher iſt auch das Schmecken ein allmaͤhlides 
Beränbern (E. 6.). 

wei Dinge konnen nur infofern zugleich wahrgenommen 
werben, als fie mit einander vermifcht find, und zwar nur, als 
fie nicht aus verfchiebenen Giunen zutommenden Objekten, 3. B. 
dem Weißen und Scharfen, gemifcht find. Alfo nur bie Mifchung 
Solcher, weldhe zu einem Sinn gehören, z.B. bad Kobe uud 
Tiefe, kann zugleich wahrgenommen werben, weil fie durch bie 
Miſchung Eins geworben find, unb nur ein Eins Ein Gin 
wahrnimmt. Kann man alfo bie zum nemlichen Sinne gebös 
renden Dinge nicht zugleich wahrnehmen, wenn fie zwei ſtud, 
Bann noch viel weniger Die, welche zweien Sinnen angehören, 
‚3 8. das Weiße und Suße. 

Es gibt Übrigens weder eine muempfindbare Zeit, noch üßers 
haupt etwas Unempfindbares, fondern alles if wahrnehmbar, 
nur if und das „Wie groß“ verborgen. 

Alle verfchiebenen Sinnen zulommenden Dinge werden aber 
wahrgenommen durch die untheilbare einige Seelenkraft, die eim 
Einiges der Zahl nad, aber ein Verſchiedenes dem Seyn nach 
ſeyn muß; d. h. fie if nur Eine, aber bat im fich verfchiebene 
Gegenfäge eingeichloffen; fie kann in verfchiedene den Dingen ents 
fprechende Verhältniffe treten, und nad) diefen verfchieben affigiert 
ſeyn. Wie alfo in den Dingen verfchiebene Gegenfäge vorhanden 
find, fo in der Seele, und beide entſprechen einander. Hiermit 
iſt alfo die Identität der Seele in ihrer Verſchiedenheit und im 
ihren Segenfägen, d. b. die Identität und Nichtidenrität ber 
Seele ausgeſprochen. 
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Am Ende des Eopiteld wird wod Die Frage von der Trenn⸗ 
barkeit der Objekte von den Sinnen befproden. Jedes Ewmpfind⸗ 
bare iſt als Größe empfindbar; aber von den Sinnen trennbur, 
und zwar fo, daß der Abſtand des Nichtempfindens unendlich if, 
der des Empfindens aber begrenzt (C. 7.) : 


2. Erinnerung und Wiedererinnerung. 


Ariſtoteles unterfcheidet die Erinnerung von der Wiedererin: 
nerung. Jene wird abgehandelt in dem erfien, dieſe in, dem 
zweiten Eapitel. 


. Die Erinnerung geht auf das Vergangene; deßhalb ift fie 


unterſchieden von ber Empfindung, die auf bie Gegenwart, und 
von bem Hoffen, welches auf die Zukunft geht. Eben fo auch 
von beim Denken, Doch kann man die Gegenfiände des Denkens 
und ber Empfindung in die Erinnerung auffeaffen, weil man 
früher lernte oder empfand. Sie geht alfo auf dad Empfundene 
und auf dad Gedachte, aber nur in Bezug anf bie Zeit. Deßs 
balb Haben nur bie Gefchöpfe eine Erinnerung, welche bie Zeit 
wahrnehmen. 

De die Erinuerung mit der Zeit verbunden iſt; bie Zeit 


aber mit ben Gemeinfinn wahrgenommen wird; auch bie Erius - 


nerung des Gedachten nicht ohne Einbilbung if, welche von ber 
gemeinfamen Empfindung entiteht: fo geht fie einestheild auf 


dad Dentende, anderutheild auf das erfie Empfindungsfähige, unb- 


bilder alfo die Mitte, wie bie Einbildung (garracig), zwifchen 
dem empfindenden und bentenden Bermögen ber Seele. 

Die Erinnerung if aber ein folder habitueller Zuftamd 
(dis), welcher die empfundenen Ginbildungen (ganrasuara) iu 
der Seele firirt, und fie, wie ein Siegel, dem Geiſte eindrüdt; 
daher fie anch bleiben (udves), wenn das Empfunbene fort iſt. 

Die im Gehächtniß wiebergelegten Ybbräde und Bilder ſtel⸗ 
Ien daher, wie ein Gemälde, die Sache ſelbſt bar; theils aber 


werben fie nur wie ein Bild (div) derſelben beiradhtet. Infos. 


fern fie die Auſchauuns der Sache ſelbſt find, iſt fie wie ein Ge⸗ 
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danke, infofern aber als Bild derſelben, wie “ne -@rinnerung 


(urnuövevua) (8. 1.) 
Das Wiebererinnern iſt weder ein Wiederaufnehmen, noch 


‚ ein Gegen der Erinnerung, fondern vielmehr ein felbfibewußtes 


KHeroorrufen der in der Seele vorhandenen Momente, und baher 
vom Lernen verfchieben, 
Die Wiebererinnerungen find theils nothwendige, theiis durch 


Gewohnheit entfiandene Bewegungen, und entfliehen fowohl durch 


Suchen, ald aud, ohne abfichtlihed Suchen durch einen Proceß 
des Geiſtes, den man in den neuern Zeiten Ideenaſſociation ge⸗ 


nannt bat, 


2 
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Dieſe Bewegungen nämlich find der Möglichkeit nach ber 
Seele inwohnend,, und fie werben hervorgerufen durch einen, 


als Anfang befiimmten Anlaß, von den man durch eine Reihen: 


folge zu verſchiedenen Momenten gelangt, bis zu ben Beabfich- 
tigten, ober auch Unbeabfichtigten. So gelangt man von Milch 
zum Weißen, vom Meißen zur Luft, von biefer zum Feuchten, 
und von da zum KHerbfi, wenn man biefen finden wollte, 

Hiezu ift aber auch ‚die Zeit nothwendig, welche mit ber 
Bewegung der Sache verbunden, erſt die Erinnerung bewirkt. 

Die Wiebererinnerung iſt alfo eine Thätigkeit des Geiftes, 
welche dein Denten nahe kommt, und baher mit dem Schlug 
verglichen werben Tann, denn es ift ein Suchen, und kommt 
deßhalb nur dem Menfchen zu, verfchieden von der Erinnerung, 
welche ein habitneller Zuſtand, eine bleibende Kraft if, durch 
bie Empfindung bewirkt, und daher auch bei den Thieren zum 
Vorſchein kommt. 

Uebrigens iſt die Wiedererinnerung doch etwas körperliches 
(owuarıxoy zı) d. h. ein mit einem Korper verbundenes geiſtiges 
DBermögen. 2 kann ed auch nicht unterdrückt werben, 
ſondern wird durch koͤrperliche Affekte genährt, fo wie es auch 
bei Kindern gar nicht zum Vorſchein kommt, und bei den alten 


Leuten verſchwunden iſi. 
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3. Ueber Shlafund Wachen. 


Nach mehrern fiber den Zuſtand des Schlaſens und Wachens 
aufgeworfenen Fragen wirb fofork die Löfung berfelben verfucht. 

Schlafen und Wahen Eommen bemfelben Theile ber 
Geele zu. Denn jenes beficht in der Entziehung (orepyass Nes 
gation) von biefem, und die Gegenfäge find in dem gleichen Sub⸗ 
jekte vorhanden. Diefer Eine Theil if das Empfiubungsfähige 
(alodntınov). - 

Die Empfindung ift e8, die das Wachen und Schlafen ber 
fimmt. "Daher kommen diefe Zuflände nicht den Planzen, als 
welche Beine Empfindung haben, zu, fondern nur ben Thieren, 
und zwar allen XThieren Heide Zuftände, indem eines immer 
fchlafen, oder immer wachen Eann. Denn ihre Ihätigkeit, als 
enbliher Geſchoͤpfe, ift begrenzt. Daher ifi ber Schlaf, als das 
Unvermögen (advvauia), d. b. die Negation bed Wachens, noth⸗ 
wendig. Eben fo aber auch das Wachen, als die Wirklichkeit, 
die Thätigkeit der Empfindung; und darum ift ber Schlaf auch 
aufwedbar, 

Der Schlaf ift alfo eine Unbeweglichkeit . gleihfam eine 
Fehſelung Gtonòosc) der Empfindung; die Loͤſung und Freilaſſung 
(Ava xcè avccıs) derfelben aber ift Wachen (C. 1.). 

Da Schlafen und Wachen Zuſtände des empfindenden Ver⸗— 
mögend ber Seele find, die Empfindung aber, oder der Sinn 
vielfach iſt; fo entfieht die Frag, welchem Sinne der Schlaf zus 
komme. 

Weil alle Thiere mit Schlaf begabt ſind, aber nicht alle mit 
allen Sinnen; ſo muß dieſer Zuſtand demjenigen Sinne zukom⸗ 
men, weicher allen Thieren gemeinfhhaftlich ift, d. h. dem Ge⸗ 
fühl, welches deßhalb auch das erfte Empfindbende (zo zewrov 
alodntınor) genannt wird. Wenn baber dieſes etwas gelitten 
bat, ober unvermögend geworben ift, tbätig zu ſeyn; fo müſſen 
auch bie andern e8 werben, als welche auf demſelben beruhen, 
nicht aber umgekehrt. 

Der Schlaf ifk Übrigens als Zweckbeſtimmung zu fallen, und 
- zwar als Mittel zur Erhaltung bes Lebens ber Thiere; das Wa⸗ 
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chen aber als thaͤtige Empfindung iſt Zwei. Daher ift ber Schlaf 
nothwendig. 

Der erſte Sitz dieſes Zuſiandes, den wir Schlaf nennen, fo 
wie auch bie Bewegung, ift bei allen Thieren in ber Mitte zwi: 
hen Kopf und Unterleib, und if bei den mit Blut verfehenen 
Thieren das Herz, bei den andern dad biefem Analoge, Chen 
dort if aber auch das erfie Empfinbende (E. 2.). 

Das Herz iſt alfo der Gig des empfindenden Theild und des 
Schlafens. 

Die Nahrung verwandelt fi durch Ausdünſtung in Blut, 
weiches ſich in die Adern vertheilt, deren Anfang bad Herz ift, 
Diefe Ausdänftung fleigt nach Oben in das Gehirn, befchwert 
‚den Kopf und ruft fo den Schlaf hervor. 

Er entfieht jedoch noch ans andern Umfiänden, welche, wie 
die Ausdünſtung ber Nahrung, das Empfindende abſpannen, und 
unthätig machen. 

Hieran fchließt ſich bie Erklärung, warum die Kinder, 

Zwerge und Großkoöpfigen, fo wie die mit engen Ahern vielen, 
die mit weiten Adern aber und die Melancholiſchen, kurzen und 
wenig Schlaf haben. 
' Der Schlaf ift alfo eine Folge der zu ſich genommenen 
Nahrung, wenn ber Kopf dur Ausdampfung derſelben befchwert 
ift, und das durch ben Gegenftoß herunterfallenude Feuchte das 
Warme bed Herzens abtüählt. Iſt aber biefer Proceß, d. 5. bie 
Berdauung vollendet, fo wird die von der umgebenden Kälte zu: 
ſammengedruͤckte Wärme wieder hergefiellt, und nad) Abfcheibung 
des reinen und unreinen Blutes bie ChrEulation beffelden - unges 
flört fortgefegt. Umb daun entfieht das Wachen (C. 3.). 


4. Ueber Träume und Traumbeufung. 


Der Iuftand des Träumend kommt weber bem empfindenden 
noch denkenden Vermögen ber Seele zu. Das Empfinden (Wahr⸗ 
nehmen) findet nur beim Vorhanbdenfeyn .ded Gegenftandes flatt. 
Im Traume aber find Feine Gegenfiände vorhanden. 

Eben fo wenig gehört er aber der Meinung an, Denn 
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dieſe kann nichts von einem Gegenſtande ansfagen ‚ ohne mit 
Empfindung verbunden zu feun; was bei den Träumen nicht 
geſchieht. 

» Berner iſt ber Traum kein Denken. Dem was wir außer 
dem Zraume etwa noch im Schlafe denken, kommt nicht von 
dem Träumen her. 

‚Der Traum kommt mehr mit den Täufchungen fiberein, 
bie wachend im Eranthaften Zuflande entfiehen. Wenn wir aber 
aud im gefunden Zuftande und wiſſentlich in Bezug auf bie 
Meinung und Einbildung getäufcht werben; fo geſchieht bies 
doch nicht ohne Empfindung. Im Traume aber if feine Ems 
pfindung (Wahrnehmung). 

Das Träume Eommt alfo nicht dem Dentenden noch Meis 
nenden zu, noch auch dem Empfindenden ſchlechthin, fondern: dem. 
Empfindenden, mit dem Finblidenden verbunden , ober infofern 
ed das Einbildende (gamraorıxov) if. Der Traum nämlich if 
Zus (garraoua), die von der Empfindung entfiebt 
E. 1,). 

um ben Zuſtand bed Träumend zum erklären, muß man auf 
die Empfindung zurückgehen. S. de an. libr. II. 5. IH. 2. 

Die Empfindung if eine Bewegung, und zwar eine Vex⸗ 
wandlung (allolwas), welche hervorgebracht wirb durch baß 
innerhalb und außerhalb: bed Körpers vorhandene Empfinbbare: 
Dadurch werben die Formen beffelben in die Empfindung aufges 
nommen, unb in fofern ifi ber Sinn (die Empfindung) leibend, 
@r ift aber nicht nur leibend, fondern auch thätig; und deßhalb 
wirkt er wieder anf die Außenwelt zurück, weiches in ber Er⸗ 
ahrung, bie man an Spiegeln machen kaum, als einem auffal⸗ 
Ienden Beifpiel, nachgewiefen wird, Der Sinn ift alfo -leibend 
und thätig zugleich. 

Iſt nun der Sinn von ber Außenwelt affizirt, fo prägen 
fih ihm bie Formen berfelben ein, und bleiben- darin haften, 
Dadurch entficht ein ungebunbenes willführliches Spiel von Bes 
mwegungen der erhaltenen Formen (C. 2.), ſowohl im wachenben, 
als fchlafenden Zuſtande; noch mehr aber im ſchlafenden, weil 
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der Berftand, dab bie niedern Seelenvermögen Beherrfchenibe, im 
Schlafe greihfam gebunden und ohnmädtig iſt. 
Es ‚gibt zwei Arten folder Bewegungen, bie eine bewirkt 
verworrene und ſchwache Träume, die andere deutliche und flarke, 
Jene entfteht durch die Nahrung, und fonflige Affektionen, welche 
heftig auf den Körper einwirken; biefe nach ber Verdauung, 
wenn das Blut ſich abgefonbert, und in die Adern gefchieben hat. 

Diefe letztere Bewegung gefchieht durch jedes befonbere 
Sinnorgan auf das Herz hin. Deßhalb glaubt man ald wachen) 
zu fehen, zu hören und Überhaupt zu empfinden. Es findet aber 
Peine eigentliche Empfindung flatt, fondern bie in den Sinnorga⸗ 
nen anfpewahrten Eindrücke bringen Bewegungen hervor, wos 
durch das nicht Außerli Vorhandene als ein Empfundenes er. 
ſcheint. Mau nimmt alfo etwas wahr, das if wie ein Ems 
pfundenes, aber nicht das Empfundene ſelbſt: etwas, wie Koris⸗ 
208, aber nicht Koriskos ſelbſt. 

Getäufcht wird man aber, weil der Verſtand gebunden ift, 
und fich nicht frei bewegen kann. Daher wird das Thier in ben 


‚Träumen allein von den in ihm vorhandenen finnlichen Bewe⸗ 


gungen befiimmt und geleitet, 
.. Wenn fidy übrigens auch im Traume immer eine Cinbildung 


CGErſcheinung garraoum) zeigt, fo tft man body nicht immer vom 


der Erfheinung gebunden, und gefeffelt; d. h. es erfcheint zwar 
immer etwas, aber man iſt fich oft bewußt, daß es eine Erfcheis 
nung ein Traum if; und dann iſt der Verſtand im Traume 
frei, 

Umgelebrt ift aber auch nicht alles, was im Traume ers 
ſcheint, Einbildung, fondern oft eine in ber Wirklichkeit vorhan⸗ 
dene Erfcheinung, nad mehrern gemachten Erfahrungen, 

Daß Manche Leine Träume haben, Fommt von ber beftändis 


gen flarken Bewegung yon bem Gehirn, auf das Herz, fo daß 


nur verworrene, keine Klaren Zräume entfiehen (E.'3.). 

Was, endlicy die Traumdeutung, oder die Wahrfagung aus 
den Träumen betrifft, fo kann Gott nicht als Urfache derſelben 
beftimmt werden, Vielmehr find die Träume. theils Urſache, 
theils Zeichen des Geſchehenden, 3. 8. von Krankheiten (daher 
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die? Aerzte auf bie Träume Nüdficht nehmen), — und von fons 
fligen andern Handlungen ber Menfhen, indem wir oft, was 
wir im Schlafe träumen, wachenb zu thun angetrieben werben, 
oder auch, was wir wachend gethan haben, im Traume und ers 
ſcheint. WBorzäglich aber. mäffen fie ald Zufaͤlle beftimmt werben, 
und als ſolche verhalten fie fih, wie wenn etwas z. B. fogleich 
mit der Grinnerung daran geſchieht. Deßhalb treffen fie mei: 
ſtentheils nicht ein (C. 1.). 

Weil nun die Träume nicht göttlich find, fondern nur däs 
moniſch, fo haben oft ganz gewöhnliche Menſchen Borausfehungs: 
kraft, wegen ihren mannigfaltigen in ben Sinnorganen vorhans 
denen Bewegungen, deren eine die andere ſchnell verdrängt, wo⸗ 
durch manchmal was eintrifft, manchmal aber nicht. - 

Die Urfache, warum wir durch Ort und Zeit weit entlegene 
Dinge im Traume vorausſehen, Eommt von einer und unbemerk⸗ 
baren, gleihfam mechanifhen Bewegung, bie ſich bei Nacht, wo 
die Luft ruhig if, wie ber Schall, ober eine im Waſſer entfies 
hende Bewegung, zu ben fchlafenden Seelen fortpflanzt. 

Solche Erſcheinungen kommen aber nicht den Verſlaͤndigſten 
vor, fondern, wegen der Gebundenheit des Verſtandes im Schlafe 
den nächflen Beſten, und ſolchen, bie keine eigenen Bewegungen 
haben, fondern nur burd) fremde affizirt werben. 

Wahre Iräume erfcheinen vorzüglich folcyen, die von Freun⸗ 
den und Bekannten träumen. Eben fo find es die Melaucholi⸗ 
fen, welde im Traume Wahred ſehen. Vorzüglich aber find 
gefhickt im Traumdenten bie, welche bie Aehnticpkeiten der Dinge 
unterfcheiben Finnen (C. 2.). 


5. Langes und kurzes Leben. 


Nach einigen zweifelnden Fragen wirb der Unterſchied bes 
langen und kurzen Lebens nad den Gattungen und Arten ber 
Thiere beftimmt, und ber Grund bes langen und kurzen Lebens 
der Menfchen 3. B., auf die Klimate zurfidgeführt (E. 1.). 

Es gibt zweierlei Zerfiörungen in den natürlichen Gebilben, 
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eine koͤrperliche und geiſtige. Jene zieht biefe nach ſich, nicht 
aber dieſe immer auch jene (C. 2.). 

In dem natürlid, Gebildeten if nichtd umvergänglich, denn 
alled befieht aus Materie, bie Materie aber hat den Gegenſas, 
und bie Gegenfäge heben einander auf. Es iſt alfo alles. im 
Entficehen und Vergehen begriffen. Alles aber it nad) Berbälts 
nis feiner Natur zum Gegenfage länger ober Flirger Ichend; aber 
nicht ewig (E. 3.). 

Die Außere Größe der Thiere iſt Fein Maßſtab für ihr 
längereö Reben, nody bie Elemente, in denen fie find. Wenn auch 
die Pflanzen im Allgemeinen nicht länger leben als bie Thiere, 
fo gibt es doch unter ihnen bie Tängfilebenden. Die größern 
Thiere find aber doc im Allgemeinen auch Iämger lebend, als 
die kleinern (E. A). 

Grund bed Iebendigen Körpers ift das Warme und Feuchte, 
das Kalte und Trockene. Won diefen bewirkt das Feuchte ver= 
bunden mit dem Warmen, langes, bad Trodene unb Kalte 
aber kurzes Leben. Dem Beuchten entfpricht das Wett, welche®, 
weil es fchwer trocknet, langes Leben bewirkt. Deßhalb iſt bei 
einigen Tchieren dad Warme dab Fette ſelbſt. Daher fondern 
auch langlebende Thiere Beinen ftarken Abgang (sreoirruna, Ex: 
crement) aus, beun ber Abgang trodinet, und das Trocknen hebt 
das Leben auf, Was an den brünfliigen und famenreichen Thie⸗ 
ren zu bewerten iſt. 

Da alfo die warme Feuchtigkeit Grund des Lebens ift, fo 
find die Thiere in den heißen ‚Ländern länger lebend, als bie in 
den kalten. Deßhalb werden auc bie Wafferthiere nicht fo- alt 
als die Landthiere (E. 5.). 

Nachdem nun noch die Urfache und der Grunb bes langen 
Lebens ber Pflanzen angegeben worden ift, (E. 6.) wirb der 
Uebergang gemacht zu Sugend und Alter, Leben und Tod. 


6. Jugend und Alter, Leben und Tor. \ 


Das Thierfeyn und Leben if zwar in einem und bemfelben 
Subjekte vorhanden; nicht aber ifk alles was lebt, Thier, wie bie 
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Pflauzen, die zwar leben, aber nicht Thiere find. Denn fie haben 
keine Empfindung, wodurch bad Thierſeyn und Nichtthierſeyn 
beflimmt ifi. Die Thiere und Pflanzen haben aber doch, wie bie 
befoudern Sinne ein gemeinfchaftliched Ginnorgen, fo aud eine 
gemeinfchaftliche Mitte, woburch fie fich erhalten. 

Alle Körper ber Thiere und Pflanzen nämlich find in Vorn 
und Hinten, Oben und Unten unterfchieden. Die Mitte num - 
diefer Extreme iſt das. ernährenbe Princip. 

Verſchieden aber if das Oben und Unten bei den Menfchen, 
Thieren und Pflanzen. Bei jenen iſt das Oben, ber Mund, 
am :obern Theile bed Ganzen, bei den Xhieren in ber Mitte 
deffelben, und bei ben Prianzen linten (C. 1.). 

Bon den drei Hanpttheilen, in weiche die Thiere gefchieden 
find,. Kopf, Bruft und Unterleib, — woran fich bei den Thieren, 
die zum Laufen geſchickt find, bie hiegu geeigneten Glieder ans 
fchließen, — iſt der mittlere der Sig der ernährenden Seele. 
Und dieſe ift, der Erfahrung zufolge, bie'man an Inſekten mas 
hen kann, eine Ginige der Wirklichkeit, mehr-aber der Möglicdys 
Zeit nad); wie auch bas empfindende Princip (E. 2.). 

Die Begründung biefer Mitte, als Prineip ber Entſtehung, 
wird zuerfi an ben Pilanzen nachgewiefen; Bann auf bie Xhiere 
übergegangen, und das Herz wiederum als Prineip bed Wachs - 
thums angegeben; enblid) die Empfindung in eben biefes Sprincip 
gelegt, fo daß alfo das Herz ber Sig des Wahsthums, ded Er⸗ 
nährens, und des Empfindens ifi (€, 3.). 

Die erſte Bedingung des Lebens iſt die Nahrung, worunter 
bier aber bie letzte, db. bh. bie zu Blut geworbene Nahrung ver⸗ 
fanden wird. Diefe Nahrung als Blut wirb im Kerzen (dex- 
zung) als dem Gig (zupg) ber Wärme, bereitet. Im Herzen 
als der Mitte iſt alfo bas Princip (apy) der Wärme und des 
Blutes, (dv zo ulon rs ovolas za; dexns ovans inuripas). 

Das Blut wird gebrauht zum Leben. Er if das Mittel 
zum Leben, Der beiebte Körper ift die durazıcs, welche verfchies 


den beſtimmt werben kann (dvdsroso za zor Teozov) burd) 


bie Seele. Dieſe duvanıc bed Körpers iſt wie bie Flöte, die durch 
die Hand — ald das der Seele entſprechende Drgan.— in Be⸗ 
Arifiot. Schr. 3. MRaturphilof. IL 3 


t 
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wegung gefent wird. Dies Bewegende if bier die Wärme, bie 
die Nahrung verarbeitet, und dem Körper das Beſtehen bed Lebens 
fiyert, Hört die Wärme auf in bem Herzen, als ber gleichfam 
vefeuerten Geele, fo fchwinbet daß Leben, und es erfolgt ber Tod, 
wodurch das Gegentheil, d. h. daB Kalte herrſchend wird (E. 4.). 

Diefe im Körper vorhandene Wärme kann auf boppelte Art 
zerfiört werden, nämlich durch Entziehung der Nahrung, und 
durch zu viel aufgehäuften Wärmefloff, woburd die Nahrung zu 
ſchnell verzehrt wird. Es ift alfo zur Erhaltung bes Lebens eine 
Abkuͤhlung des im Herzen vorhandenen Warmen notbwenbig. 
(8.5), . 

Nachdem nun noch Suft und Nahrung als hinlänglich zur 
Erhaltung der Pflanzen angegeben, fo wie die Ginwirkungen 
Übermäßiger Hige und Kälte auf biefelben Kurz berührt worben 
find; geht Ariſtoteles auf die Thiere fiber, welche je nad) den 
. Elementen, in denen fie leben, die nöthige Abkühlung durch 
diefe erhalten (E. 6.). 


7. Ueber das Eünathmen und Ausathmen. 


Das Athmen FÜmmt nur den mit Lungen verfehenen Thieren 

zu (E. 1.), gegen bie Meinungen ber frühern Phyfiter, welche, 
wie Diogenes, und Anaxagoras, diefe Beſtimmung auch dem 
Ziehen beilegten. Außer ber Widerlegung vieler, von ihnen anges 
führten Gründe wird als Haupturfahe der Entſtehung ihres 
Irrthums in bdiefer Beziehung die Bernachläffigung bed Zweck⸗ 
begriff angeführt (C. 2. 3.). 
- Hierauf wird behandelt bie Anficht bed Demokritod, nom 
Athmen als einem Druck und Gegendrud ber dußern unb innern 
Atome (E,4.); des Timaͤus, als einer Umherſtoßung (nepleaıc) 
(E,5.)5 ober als ſey fein Bwed bie Verdauung ber Nahrung 
(€. 6.); und endlich bie bed Empebokles ( C. 7.). 

Nach Widerlegung diefer Anſichten wird auf ben Begens 
fand ſelbſt Übergegangen, 

Das Prineip der ernährendin Seele it das Herz, und eben 
dort ik auch das Princip der Adern und des Wiuted, Wie num 
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von der ernährenden Seele alle andern Vermögen abhängen; fo- 
hängt auch diefe von der Wärme, ober dem Feuer ab; denn im 
Herzen ift fie befenert. Deßhalb geht fie zu Grunde, wenn bus 
darin vorhandene Feuer zerjiört wird. — Das Feuer kaunn zwei⸗ 
fach zerfiört werden; durch Ausloſchen und Abzehren. Fenes 
geſchieht gewaltſam, dieſes durch das Uebermaß der Wärme, 
Deßhalb muß eine Abkuͤhlung erfolgen, bie gegen biefe Berfiörung 
- fhügt (€. 8.). 

Diefe Abkuͤhlung wird bei den verſchiedenen Thieren auf 
verſchiedene Art bewirkt: bei den Inſekten durch ein von der 
ihnen eingepflanzten Luft, bie ſich bald hebt, bald ſenkt, hervor⸗ 
gebrachtes Reiben der Haut. Deßhalb haben bie langlebenden 
unter ihnen in ber Mitte einen Cinfchnitt, damit fie durch bie 
dünnere Haut abgerühlt werden, - - 

Bei den Amphibien gefchieht dieſe Abeũhlung durch die 
Lunge, die weil fie ſchwammig iſt, und wenig Blut hat, ſich 
ſtark hebt. Deßhalb Fönnen ſolche Thiere einige Zeit im Waſſer 
zubringen, fo wie auch bie Imfekten. Umgekehrt können aber 
aud die Waſſerthiere, welche fein Blut haben, wie die Weich⸗ 
fhaligen zc. Tängere Zeit in der Luft leben, als bie mit Blut, 
welche Waffer in fi aufnehmen, d. h. bie Fiſche. Doc können 
auch wieber viele Fifche auf dem Laube leben (E,9.). Bon den 
mit Blut verfehenen Thieren aber haben die einen Lungen, bie 
andern Kiemen, Jene leben auf dem Lande, und athmen bie 
Luft aus und ein; diefe im Waller, und bewirken aud) ihre Ab⸗ 
kahlung in dieſem Elemente (E. 10.). 

Obgleich aber die Thiere mit Lunge durch den Mund athmen, 
fo iſt dieſer doch das Organ für die Nahrung, wie auch bei den 
Fiſchen; und das Athmen iſt Fein Hinderniß, bie Nahrung zu 
ergreifen, wenn ed nicht zugleich mit dem Athmen sefchieht; im 
welchem Balle dann das Erfiiden erfolge. So wie and bie 
Fiſche Schaden erleiden, wenn bei Ergreifung der Nahrung Waffer 
in den Bauch gelangt; deshalb nehmen fie die Speife ſchnell zu 
fi), ohme fie zu zermalmen (E. 11). 

Weil num die Wafferthiere bie Nahrung im Waſſer zu fich 
nehmen müfen, haben fie Oeffnungen, wodurch ne ‚das bei Er⸗ 
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greifang berfelden eindringende Waſſer wieder fortfioßen, bie 
Fiſche durch die Kiemen, bie Walfifchartigen durch bie vor dem 
Gehirn angebrachte Nöhre (avlar). (E. 12.) 

Die edeiften Xhiere haben bie meilte Wärme; deshalb if 
ihnen dad Drgan zu Theil geworben, woburd, fie die Abkühlung 
am beiten bewirken Eönnen, d.h. die Lunge, welche, weil fie mit 
Blut angefuͤllt if, und mit Bellen und Röhren verfehn, am 
beftien zur Aufnahme ber Luft fih eignet, bie bie Abkühlung des 
Bluts bewirkt, Leberhaupt haben bie Thiere nach Verſchieden⸗ 
heit ber Stoffe, aus weichen fie gebildet find, auch diefen Stoffen 
angemeffene Organe der Abkühlung (E, 13. 15.). Daher ift 
ihnen auch der Aufenthalt angewiefen nad ihrer eigenthümkichen 
Bildung: Die aus Feuchtem und Naſſem Gebildeten find im 
Naſſen; bie aber aus Zrodenem, im XTrodenen. Die Naturen 
der Thiere find alfo fo befchaffen, wie der Ort, in dem fie find. 
Daher der Unterſchied der Lands und Warferthiere (EC. 14.). 

Da das Herz der Gig bed Blutes iſt, fo muß bas VBerhälts 
niß der Stellung beffelben zu Kiemen und Lungen unterſucht 
werden, um ſich eine genaue Kenntniß von dem Abkühlungs⸗ 
proceß zu verſchaffen. Kann biefer Procep nicht mehr fortges 
führt werben, fo entſteht der Tod (E, 16.). 
Nachdem nun nod die verfchiebenen Urſachen des Todes bei 

den verfchiedenen Thieren angeführt worben find (C. 17.), werben 
noch Furze Erklärungen über Entfiehung, Wahsthum, Alter und 
Untergang gegeben, fo wie auch der Grund angeführt, warum 
die Thiere ſterben, wenn fie in ihren Organen entgegengefeute 
Elemente Tommen (€, 18. 19) 

Endrih werden noch die verfchiedbenen Werrichtungen bes 
Herzens erwähnt, und bad Ganze mit der Erfiärung bed Mes 
chanismus des Athmens, als der dritten Verrichtung ded Herzens, 
gefchloffen (E, 20. 21.) 





Ariftoteles 


Er" , 
4. Ueber Sinn und Sinnliches. 2. Ueber Erinnerung und Wiebererin«. 


nerung. 3. Ueber Schlaf und Wachen. 4, Ueber Träume und Traun 
deutung. 5. Weber langes und kurzes Leben. 6. Ueber Jugend und Alter, 
Reben und Tod. 7. Ueber das Athemholen. 


1. Ueber Sim und Sinnliches. 


Erſtes Kapitel, 


Bon den verfchiedenen Verrichtungen der Thiere, nebft ihrer Unteeunhasteit 


vom Körper: Ueber die Bedeutung der Sinne für bie Förperliihen fund. 


geiftigen Behürfnifie. 


Da über bie Seele an fich die Beflimmung gegeben ift, und über 
ihre Vermögen, über jedes berfelben beſonders; fo ift zunächkt die 
Unterfuhung zu führen über die Thiere, und alles, was Leben hat: 
welches befondere, und welches gemeinfchaftliche Berrichtungen der⸗ 
felben find. 


Das num über die Seele Geſprochene als Grundlage vorausges 


fett, wollen wir von dem Uebrigen reden, und zuerft von dem Erflen. 
Es erfcheint Hiebei als das MWichtigfte, ſowohl das Gemeinfchaftliche, 
als das Eigenthümliche der Thiere, als der Seele und dem Körper 
gemeinfhaftlid, wie: Smpfindung, und Grinnerung, und Zorn, und 
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Begierde, und überhaupt Trieb, und zu biefen Freude ſowohl als 
Schmerz, und diefe kommen wohl allen Thieren zu. Zudem iſt einiges 
allem was am Leben Theil nimmt, gemeinfom, anderes aber nur 


“einigen von den Thieren, Das wichtigfte Hievon find etwa vier Baare 


ber Zahl nach, als: Wachen und Schlaf, Sugenb und Alter, Ein- 
athmen und Ausathmen, Leben und Tod. Bon biefen iſt zu betrach⸗ 
ten, was jebes fey, und wegen weldher Urfachen fie erfolgen. 

Es ift aber auch das Geſchaͤft des Naturforfchers, über Befund: 
heit und Krankheit die erſten Urfachen zu wiſſen; denn weder Ge⸗ 
fundheit noch Krankheit kann entfliehen, in dem, was des Lebens be= 
raubt iſt. Weshalb auch faft die meiſten Ngturforſcher, und von 
den Aerzten, bie wiflenfchaftlicher ihre Kunft zu begründen fireben, - 
bie einen ihre Forſchungen ſchließen mit dem was zur Heilfunde ge- 
hört; die andern aber von dem, was zur Natur gehört, ben Aus: 
gangspunft nehmen in der Wiflenfchaft der Heilkunde. 

Daß das Aufgezählte der Seele und dem Körper gemeinfchaft- 
lich ik, ift Har. Denn alles diefes erfolgt theils mit Empfindung, 
theils durch Empfindung, einiges aber find theils Zuflände verfelben, 
theils Eigenfchaften, theils Schutz⸗ und Erhaltungsmiitel, theils 
Zerfiörungen und Beraubungen. Daß aber die Empfindung durch 
den Körper in die Seele kommt, ift fowohl mit als ohne Begrüntung 
Har. Allein über Empfindung. und das Empfinden, was es ift, und 
woburch biefer Zufland den Thieren zukommt, ift früher gefprochen 
worden, in ben Unterfuchungen über die Seele, of. I. 5. Hier fey 
nur erwähnt, daß den Thieren, infofern jedes ein Thier il, Empfin- 
dung beimohnen muß; denn dadurch beflimmen wir das Thierfeyn, 


und Nichtthierſeyn. 





Was aber jedes einzelne beſonders betrifft, ſo begleitet das Ge⸗ 
fühl und der Geſchmack nothwendig alle Thiere, und zwar das Ge⸗ 
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fühl wegen der Urfache, bie angeführt worben in den Unterfuchungen 
über die Seele, of. de an. IH. 12. 1. 2. ber Geſchmack aber wegen 
der Nahrung, denn biefer unterſcheidet das Angenehme und Unan⸗ 
genehme in der Nahrung, fo. daß fie dieſes fliehen, jenes- aber ver⸗ 
folgen, und überhaupt ift ver Geſchmack ein Zufland des ernährenden 
Theile. Die aber durch die äußeren Medien entſtehenden Empfins 
dungen, als: Geruch, Gehoͤr, Seficht, Tommen allen, der Bewegung 
fähigen Thieren, wenn fie diefe Sinne haben, der Erhaltung wegen 
zu, damit fie duch Borgefühl der Nahrung nachfireben, und das 
Schlechte und Verderbliche fliehen; denen aber, welche mit Bernumft 
Begabt find, des Wohlbefindens wegen, nenn dieſe zeigen viele Unters 


ſchiede au, woraus das vernünftige Denken, und Handeln entfteht. 


Bon diefen Sinnen ſelbſt ift für die nothwendigen Bedürfniſſe 
das Geſicht an ſich ſelbſt beſſer; für den Geiſt aber auch beziehungs⸗ 
weife iſt das Gehör. Denn viele und mannigfaltige Unterſchiede 
zeigt das Sehvermögen an, weil alle Körper an der Farbe Theil 
haben, fo daß man durch daſſelbe vornehmlich auch das Geweinſchaft⸗ 
liche wahrnimmt (ich nenne gemeinfchaftlich:. Figur, Groͤße, Bewes 


- gung, Zahl,) of. II. 6. III. 1. de anima. 


Das Gehör zeigt nur die Unterfchiede des Schalles ‘an, bet - 
wenigen Thieren auch. die der Stimme. Beziehungsweife of. de 
anima. II. 6. trägt das Gehör aber am meiſten bei zum Nachdenken. 
Denn die Rebe ift als hörbar Urfache des Lernens Pnicht an fi, 
fondern unter gewiſſen Umfländen, venn fie beſteht aus Namen; 
jever Name aber iſt ein Symbol”). Deßbalb find von den von 
Geburt dieſer beiden Sinne Beraubten die Blinden aufgewedter, 


als die Stummen und Tauben. 


*) Arifiot. de interpret. ©. I. Sori uiv 009 Ta &v fi 9mvd rav Ev 
. 25 porn, Nadnparav Gvußoia. 
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Ueber das Bermögen, welches jebem Sinne znfonmmt, iſt früher 
gefprochen worden. 


> —3weites Kapttel. 
Ueber die Elemente, auß- denen bie Sinnorgane beftehen. 


Was aber die koͤrperlichen Sinnorgane betrifft, in benen fle 
von Natur eingepflanzt find, fo fuchten einige fie nach den Elementen 
der Körper zu beſtimmen; da fie aber bie Schwierigkeit fühlen, bie 
Sinne, da es fünf find, mit den vier (Elementen) zu vereinigen, 
mühen fie ſich ab in Bezug auf den fünften. 

Es bilden nun alle das Geſicht aus Feuer wegen der Nichts 
kenntniß der Urfache eines Zuſtandes deſſelben. Wenn nämlich das 
Auge zugedrüdt und bewegt wird, fcheint Feuer hervorzuflrahlen. 
Dies pflegt in der Finſterniß zu gefchehen, oder wenn die Augenlieder 
geſchloſſen find; denn auch dann entficht Finſterniß. Dies hat aber 
nod eine Schwierigkeit. Wenn man nämlich nicht unbewußt wahrs 
nehmen und etwas Geſehenes fehen Tann; fo iſt wohl nothwenbig, 
daß das Auge fich ſelbſt ſehe. Warum begegnet nun dies nicht dem 
Auge, wenn es im ruhenden Suftande iſt? Die Urfache hievon, fo 
wie des Zweifels und der Meinung, das Beflcht fey Feuer, tft fo zu 
faſſen: 

Das Glatte naͤmlich pflegt von Natur in der Finſterniß zu 

"glänzen, ohnd jedoch Licht zu bewirken; das ſogenannte Schwarze 
und Mittlere des Auges aber fcheint glatt. Es fcheint alfo bei Be: 
wegung bes Auges, Feuer hervorzuficahlen, weil es fich trifft, daß 
ans dem Einen gleichfam zwei werben. Und dies bewirkt bie 
Schnelligkeit der Bewegung, fo daß das Sehende und Geſehene 
verſchieden zu ſeyn ſcheint. Deßhalb gefchieht es auch nicht, wenn 
es nicht ſchnell und in der Finſterniß erfolgt. Denn das Glatte pflegt 


) 
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in der Finſterniß zu glähzen, wie bie Köpfe einiger Fifche, und der 
ſchwarze Saft des Tintenfifches. Und wenn fidy das Auge langſam 
verändert, fo erfolgt nicht, daß das Sehende und das Geſehene eins 
und zwei zugleich zu feyn ſcheint. Auf jene Art ‚aber ſieht das Auge 
fich ſelbſt, wie auch in der Zurückwerfung. 

Denn wahrlich, wenn es Feuer wäre,“) wie Empedokles fagt, 
und im Timäus gefchrieben fteht, und das Sehen Statt fände, wenn 
das Licht, gleichſam wie aus einer Lampe herausgeht; warum würbe 
dann das Geficht nicht auch in der Finfterniß fehen?. Aber die Bes 
hauptung, baß es, wenn, es in der Finfterniß heraustrete, verlöfdge, 
wie Timäus fagt, ift durchaus eitel und leer, denn was iſt eine Lichts 
aus loͤſchung? Es wird wohl das Warme und Trodene entweder 
durch das Naffe ober Kalte ausgelöfcyt, wie dieß bei dem in den 
Kohlen befindlichen Feuer der Fall zu feyn ſcheint und bei ver Flamme, 
aber es fommt offenbar von ben Sigenfchaften nichts dem Licht zu. 
Wenn ihm aber etwas derartiges zufäme, jedoch wegen bes Ruhig: 
feyns uns verborgen wäre, fo müßte am Tag und im Wafler das. 
Licht erlöichen, und in dem gefrornen- Waſſer mehr Finſterniß ent- 
fiehen. Diefer Fall tritt num freilich bei den Flammen und glühenben 
Körpern ein, aber nichts dergleichen fällt beim Lichte vor: 

Empedokles num fcheint die Anficht zu Haben, das Sehen komme 
einestheils vom Heraustreten des eichtes her, wie fruher geſagt 
worden. Er ſpricht nämlich alfo: 

Wie wenn zur Reife fich rüſtend ein Mann ſich die Leuchte zurecht ftellt 
- Während der ftürmifchen Nacht anzndend loderndes Feuer, 

Das in Laternen genährt rings wehret den Winden ben Andrang: 

Jene zertheilen den Hauch laut blaſender Winde: das Licht doch 
Auswärts firebend umher, jo weit nur es wurbe verbreitet, 


S. Plato ed. Bip. Tom. IX. p. 334 ff. 
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\ Glaͤnzt fort durch das Gemach mit nimmer verwüftlichen Strahlen, 
So auch birgt fich in Häuten das urehrwärbige Feuer 
Euchend vie runde Pupille niit feinen Geweben, womit fich 
Dedet die Tiefe des Waflers des rings umfließenden: aber 
Auswärts ſtrebet das Feuer fo weit nur es wurde verbreitet. 


theils alfo auf diefe Art, fagt er, daß man fehe; theils aber durch 
Ausflüfle aus dem Geſehenen. 

Demofritos aber, wenn er fagt, das Geſicht ſey Waller, rebet 
inſofern richtig ; wenn er aber glaubt, das Gehen ſey die Abfpiegelung, 
nicht richtig: denn das Auge zeigt ſich glaft, und iſt nicht in jenem 
(dem Wafler), fondern in dem Sehenden; denn dieſer Zuſtand if 
eine Zurüdwerfung. Allein über das Abgeipiegelte und die Zurück⸗ 
werfung war ihn, wie es fcheint, überhaupt nichts Klar. Es iſt aber 
auch ungeſchickt, daß ihm nie ein Zweifel darüber aufgeftoßen, warum 
das Auge allein fieht, Teines aber von ben andern Dingen, in wel⸗ 
chen die Bilder fich abſpiegeln. 

Daß nun das Geſicht von Waſſer fen, iſt wahr; nicht jebod 
erfolgt das Sehen, infofern es Wafler, fondern infofern es durchſich⸗ 
tig if. Dies iſt auch ber Luft gemeinfom. Allein das Waſſer if 
befier zu bewahren, und bichter als die Luft. Deßhalb ifl der Aug: 
Apfel und das Auge von Waſſer. | 

Dies offenbart ſich auch in der Wirklichkeit ſelbſt: denn wenn 
biefe zerflört werden , fo zeigt ſich, daß Waſſer herausfließt, und in 
ben noch ganz unentwidelten Embryonen iſt es vorherrfchenn durch 
Friſche und Glanz. Und das Weiße des Auges iſt bei den Thieren, 





‚die Blut Haben, fett und dig; was befhalb fo if, Damit das Feuchte | 


ungerounen bleibe. Daher iſt derjenige Theil des Körpers, der am 
wenigſten Froſt empfindet, das Auge; denn Niemand hat noch inner⸗ 
halb der Augenlieder Jtoſt empfunden. Die Augen der blutloſen 
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Thiere aber find. harthäutig, und dieſes bient zur Bedeckung. Es if 
aber überhaupt vernunftwinrig, anzunehmen, daß das Geſicht durch 
ein Ausgehen fehe, und fich entweder ausdehne bis zu den Sternen, 
oder aber bis zu einem gewiſſen Punkte fortgehend, mit dem äußern 
Lichte zufammenwachfe, wie Einige fagen. Denn befler, als dieſes, 
iſt noch das urſprüngliche Verbundenſeyn mit bem Ange. Aber 
auch dies iſt einfältig; denn was iſt wohl das: Licht iſt mit Licht 
verbunden? Oder wie kann dies flatt finden? Denn nicht das Zus 
fällige ift mit dem Zufälligen verbunden. Weberbies wie kann das 
Innere mit dem Aeußeren zuſammengewachſen ſeyn ? das Hautchen 
iſt ja dazwiſchen. 

Ueber das Nichtſehen ohne Licht iſt anderwaͤrts geſprochen 
worden. Es ſey nun aber Licht, oder Luft das Medium des Ger 
fehenen und des Auges, die durch daſſelbe entflannene Bewegung if 
es, die das Sehen bewirkt. Und naturgemäß if das Inwendige aus 
Waſſer; denn das Waſſer ift durchfihtig. Man fieht aber, wie außers 
balb, fo innerhalb nicht ohne Licht. Es muß alfo burchfichtig feyn, 
und nothwenbig ift, daß es Wafler fey, da es nicht Luft ifl. Denn 
die. Seele des Auges, oder das Sinnorgan ver Seele iſt nicht auf 
der Außerflen Oberfläche des Auges, fondern offenbar inwendig, deß⸗ 
halb muß das Innere des. Auges durchſichtig und für das Licht em⸗ 
pfänglich feyn. 

Dies erhellt auch aus zufälligen Greigniffen: denn Solden, 
bie im Kriege auf die Schläfe getroffen wurden, fo daß bie Gänge 
des Auges zerflört wurden, kam es vor, es entſtehe eine Fiuſter⸗ 
niß, gleichfam als würde eine Lampe ausgelöfcht, weil nämlich das 
Durchfichtige, der fogenannte Augapfel, wie eine Leuchte zerſchnitten 
wurde. 

Es iſt daher, wenn fo eiwas erfolgt, wie wir fagien, einleuchtend, 
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daß man jedes Sinnorgan auf folgende Art erklaͤren, und mit einem 
der Elemente verbinden muß: 


Dasjenige des Auges nämlich, was bie Kraft hat, zu fehen, if 


aus Waſſer beftehend zu betrachten; aus Luft aber das Empfindungs⸗ 


fähige des Schalles, und aus Feuer der Geruch fubjektiv. Denn 
was ber Wirklichkeit nach der Geruch, das ifl der Möglichkeit nach 
das Ricchfähige: denn das Empfiudbare ſetzt die Empfindung in 


Wirkſamkeit, fo daß fie der Möglichkeit nach früher feyn muß.*) 


Der Geruch objektiv aber if eine rauchartige Ausbünftung, 
die rauchartige Ausbünftung aber iſt aus Feuer. Deßhalb iR auch 
in der Gegend um das Gehirn herum das eigenthümliche Sinnorgan 
des Geruchs. Denn ber Möglichkeit nach if der Stoff des Kalten 


Auch mit der Entftehung bes Auges hat es dieſelbe Bewandt⸗ 


niß. Aus dem Gehirn iſt es gebildet, da dieſes der feuchtefle und 
Tältefle Theil im Körper if. Das Gefühlfähige aber aus Erbe. 


Das Schmedfähige endlich iſt eine Art von Gefühl. Und deßhalb 
IR auch das Sinnesorgan, des Geſchmacks nämlich und des Gefühle, 
bei dem Herzen. Denn dieſes liegt dem Gehirn gegenüber, und if 
das Waͤrmſte aller Glieder. 

Bon den Teilen des Körpers, die die Kraft Haben, zu ems 
pfinden, fey auf dieſe Art die Beſtimmung bezeichnet. : 


Dritted Kapitel. 
Bon der Farbe. 
Ueber das Smpfindbare aber in Bezug anf jedes Sinnorgan, 
3. B. über Farbe, und Schall und Geruch, und Geſchmack und Ges 





. *) OR. de an. libr. IH. co. 5. 
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fühl-ift im Allgemeinen in ten Unterfuchungen über die Gerle ges 
ſprochen libr. I. co: 7—12., was ihre Verrichtung nud was ihr. 
Thätigfeyn in Bezug auf jedes Sinnorgan; als was aber jebes der⸗ 
felben beflimmt werden muß, z. B. was if Farbe? oder was Schall? 
ober was Geruch? oder Geſchmack? eben fo auch über das Befähl, 
ift jeßt zu unterfuchen, und zwar zuerſt über bie Farbe. 

Jedes Ding ift zweifach zu beſtimmen, theils der Thätigfeit, 
theils der Möglichfeit nach. Die wirkfame Farbe, und der wirkfame. 
Schall auf welche Art er daſſelbe ift, oder verfchieven von ben wirk⸗ 
ſamen Empfindungen (Sinwen), als: dem Sehen und Hören, dies 
if befprochen in der Abhandlung über die Seele;”) ale was aber 
jedes derſelben exiſtirend die Empfindung und die Thätigfeit hervor⸗ 
ruft, wollen wir jest darftellen. 


Das Licht alfo ifl, wie in jenen Cnterſuchungen) geſagt in, ) 


Farbe des Durchſichtigen durch zufaͤlliges Verhaͤltniß, denn ſo⸗ 
bald etwas Feuerartiges im Durchfichtigen if, fo if das Vorhan⸗ 
denfeyn Licht, die Abweſenheit aber Finſterniß. Was wir durchſich⸗ 
tig nennen, iſt nicht der Luft, oder dem Waſſer, noch auch einem. 
andern der fogenannten Körper (Elemente) eigenthümlich, ſondern 
es if eine gemeinfchaftliche Natur und Vermoͤgen, welche getrennt 
von dieſen Elementen zwar nicht iR, aber wohl in ihnen if; auch 
den andern Körpern zukommt, diefen mehr, andern weniger. Wie 
num in den Körpern etwas Letztes feyn muß, fo auch in dieſem Ders 
mögen. 

Die Natur des Lichtes iſt nun in dem unbeflimmten Durchſich⸗ 


tigen; daß aber das Letzte des Durchfichtigen in den Körpern, etwas 


*) de an. libr. DIE. 2. 
e) de an. ühr. I. 7. / 
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feyn mag, iſt klar; daß es aber die Farbe ift, ift aus den Ergebniffen 
offenbar. Die Farbe nemlich if entweder in der Grenze, oder die 
Grenze ſelbſt; daher nannten aud die Pythagoraͤer die Oberfläche 
Zarbe*). Denn fie ift auf der Grenze des Körpers, aber nicht 
die Grenze des Körpers, fondern von derſelben Natur, welche qußen 
befärbt ift, muß man annehmen, daß fle es auch innen fey. 

Es erfcheint aber auch Luft und Wafler als befärbt; denn der 
Schiminer ift fo etwas. Aber dort hat weder die Luft, noch das 
Peer wegen ber Unbeflimmtheit, in der fle find, viefelbe Farbe in 
der Nähe, im Hinzutreten, und in der Ferne; in den Körpern aber, 
wenn nicht das Umgebende (die Luft) die Veränderung bewirkt, ift 
auch die Vorftellung der Farbe beſtimmt. GEs ift alfo Ear, daß 
dort und hier das Aufnehmende der Farbe daffelbe ifl. 

Das Durchfichtige alfo, in foweit es in den Körpern if, (es if 
aber mehr oder weniger in allen) bewirkt eine Theilnahme an ber 
Farbe. Weil aber vie Farbe in der Grenze fich befindet, fo dürfte 
fie in der Grenze diefes (des Durchfichtigen) feyn. - So daß bie 
Grenze des Durchfichtigen in einem beflimmten Körper Farbe wäre. 
Aber auch vem Durchſichtigen ſelbſt fowohl, wie dem Wafler, und 
wenn es noch etwas anders berarfiges gibt, als auch allem demjeni⸗ 
gen, welchem eine eigenthümliche Farbe in Bezug auf fein Letztes 

zuzukommen ſcheint, kommt ſie in gleicher Weiſe zu. 
Es kann nun in dem Durchſichtigen dasjenige ſeyn, was auch 
“in der Luft Licht bewirkt; es Tann aber auch nicht ſeyn, ſondern ein 
Abmangel ftatt finden. ' Wie nun dort (in der Luft) das eine Licht, 
das andere Sinfterniß ift, fo entfteht auch in den Körpern das Weiße 





9 eo bie bie Oberfläche, und bas an ber Oberfläche haftende d. h. 
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und Schwarze. — Hier müffen wir nun von den übrigen Farben 
reden, durch ſoſortiges Anterſcheiden, wie vie fle entſtehen 
können. 

Es kann nemlich nebeneinander geftellt feyn das Weiße und 
Schwarze, fo daß jedes einzeln unſichtbar iſt wegen der Kleinheit, 
das aus beiden Beſtehende aber fo fühlbar wird, Diefes nemlich 
kann weder weiß noch ſchwarz erfcheinen; meil es aber-eine Farbe 
haben muß, von dieſen zweien (dem Weißen und Schwarzen) aber 
keine moͤglich iſt; ſo muß es etwas Gemiſchtes geben, und eine an⸗ 
dere Art von Farbe. Auf dieſe Weiſe kann man etwa aunehmen, 
dag mehrere Farben feyen außer dem Weißen und Schwarzen; Viele 
aber durch ein Verhaͤltniß. 

Es koͤnnen nemlich drei zu zwei, und drei zu vier, und auch 
nad) andern Zahlen nebeneinander geflellt feyn. Andere aber über: 
Baupt nach feinem Verhaͤltniß, ſondern nach einem unbeſtimmbaren 
Uebermaß und Mangel, und dieſe koͤnnen fi) auf dieſelbe Art vers 
halten, wie das Zuſammenklingende in ver Muſik. Denn die einen 
in gefällig fich verhaltenden Zahlen find Karben, welche, wie tort 
das Zufammenklingente, bie lieblichſten Farben zu feyn feinen; 
wie das Acht Purpurne und Rothe, und einige wenige derartige, 
eben deßwegen, weil audy ter harmoniſchen Klänge wenige find; die 
andern aber, bie nicht im Zahlenverhältniß, find bie übrigen Karben. 
Oder auch, es koͤnnen alle Farben in den Zahlen feyn, und zwar 
theils geregelt, theils ungeregelt, und fle ſelbſt koönnen, fobald fie 
nicht rein find, ſolche werben, weil fie nicht in den Zahlen find. 

Eine Art der Entflehung der Farben if diefe, eine andere das 
Scheinen in einander, wie manchmal die Maler thun. Diefe fireis 
hen eine andere Farbe auf eine hellexe, wie wenn fie im. Waffer 

.. ober in der Luft etwas erfcheinen laſſen wollen, und wie bie Sonne 





t ‚ 
+ 


208 Kleinere naturphiloſophiſche Abhandlungen. 


für fig zwar weiß fcheint, durch Wolfen aber und Rauch. röshlih. 
Und auch fo werden viele Karben auf eine der vorher erwähnten 
gleiche Weife entfliehen; denn es mag eini Berhältniß feyn der auf 
der Fläche zu denen in. ber Tiefe; andere mögen aber auch überhaupt 
nicht in einem Berhältnig ſtehen. 

s iſt alfo nach diefem ungereimt, wie bie Alten, zu ſagen, die 
Farben ſeyen Ausflüffe, und ſie werden deßhalb geſehen. Denn fle 
müflen die Empfindung ganz und gar mittelſt des Gefühls entſtehen 
laflen *), jo daß es nachgerade beſſer ift zu fagen, dadurch, daß bas 
Medium der Empfindung von dem Empfindbaren bewegt werde, 
eniftehe die Empfindung, burch Berührung nemlich, nicht durch 
Ausflüuͤſſe. 

Bei dieſen Annahmen iſt nun vorerſt in Bezug auf die neben⸗ 
einander geſtellten Farben nothwendig, wie eine unſichtbare Groͤße, 
ſo auch eine unempfindbare Zeit anzunehmen, damit die Bewegungen 
nunvermerkt ſich einſtellen, und ein Einiges vorhanden zu ſeyn ſcheine 
wegen der zugleich eintretenden Sichtbarkeit. Hier aber iſt Feine 
Nothwendigkeit vorhanden; -fondern die Farbe auf der Oberfläche 
wird, da fle unbeweglich ift,-und von dem Subſtrat bewegt wich, 
eine ungleiche Bewegung bewirken. Deßhalb erfcheint fie verfchie- 
ben, und weder weiß noch ſchwarz. Sp daß wenn es feine unflcht- 
bare Größe geben kann, fondern alles aus einem gewiflen Abflande 
fichtbar if, auch diefes eine gewifle Miſchung der Farben wäre. 
Auf jene Art alfo hindert nichts, daß nicht eine Farbe denen, bie in 
‚der Ferne find, gemeinfam fcheine;. benn vi feine Größe unſicht bar 
iſt, iſt nachher **) zu betrachten. 
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Wenn aber eine Miſchung der Körper Ratt findet, fo iſt fle nicht 
nur allein auf diefe Art, wie Einige glauben, indem das Kleinſte 
und aber für den Sinn verborgene, neben einander geſtellt ift, ſon⸗ 
dern fie if überhaupt in aller Weife ganz und. gar, fo wie wir in der 
Abhandlung über die Mifchung allgemein über alle gefprochen haben. 
| Auf jene erſte Art nemlich wird nur allein das gemifcht, was 
im das Kleinfte ſich theilen laͤßt, wie: Nenſchen, Pferde, over ‚bie 
Samen; denn unter den Menfchen iſt ver Heinfte ein Menſch, unter 
den Pferden aber ein Pferd, fo daß durch die Nebeneinanderflellung 
Biefer die Menge beider zufammen gemifcht ifl. Bon einem Men⸗ 
ſchen aber fagen wir nicht, daß er mit einem Pferde gemifcht fey. 

Was ſich aber nicht in das Kleinfte theilen läßt, von dieſem 
Tann feine Mifchung enffichen auf diefe Art, fondern durch eine 
gaͤnzliche Miſchung, welches auch eine eigentliche natürliche Mifchung 
if. — Wie diefes gefchehen Tann, tft im der Abhandlung über die 
Riihung früher gejagt worben. 

Daß übrigens, wenn etwas gemifcht ift, auch die Farben ge- 
mifcht feyn müſſen, tft Harz; auch daß dieſes die eigentliche Nrfache 
fey, daß es viele Farben gibt, nicht aber das Schwehen auf ver 
Oberfläche, noch die Nebeneinanverftellung: denn nicht etwa in der 
Berne nur, nicht aber auch in der Nähe erfcheint einerlei Farbe der 
gemifchten Dinge fondern überall. Biele Farben aber wird es geben, 
weil das Gemiſchte umter einander gemifcht feyn kann nach vielen 
Berhältnifien, und das Eine nach Zahlen, das Andere allein nad 
dem Uebermaß. 

Wie nun von den nebeneinander geſtellten Farben ober von _ 
denen auf der Oberfläche — fo kann auch bei Obigem von dem Ge⸗ 
miſchten Aehnliches geſagt werden. 

Warum aber die Arten der Torben beſtimmt find und nicht ums 
Ariſtot. Sir. ;. Naturvbiloſ. n. 4 
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endlich, fo wie auch bie des Gefhmads und Schalles, wollen wir 
nachher auseinanderfegen. 


Bierted Kapitel, 
Bon dem objektiven Gefhmad. 


Was alfo Farbe if, und warum es viele Farben gibt, if ges 
fagt. Ueber Schall und Stimme ift früher geſprochen worden in 
den Unterfuchungen über die Seele; über Geruch und Geſchmack 
hingegen ifl jeßt zu ſprechen. Denn fie find ungefähr derfelbe 
Zuftand, nicht aber in denſelben Gegenſtaͤnden kommt jeder von bie: 
fen zweien vor. Nur iR für uns deutlicher die Gattung der Ge⸗ 
ſchmacksſachen, als die des Geruchs. Urſache bavon ift, weil wir 
unter allen Thieren, und unter den Sinnen in ung ſelbſt ven Geruch 
im geringften Grabe befigen, das Gefühl aber am feinften unter 
allen Tpieren. Der Geſchmack aber ift ein Gefühl. 

Woas nun die Natur des Waſſers betrifft, fo fcheint fie zwar 
geſchmacklos zu feyn; das Wafler jedoch muß entweber in fich ſelbſt 
die Battungen der Gefchmadsgegenflände unempfindbar haben we; 
gen der Kleinheit, wie Empedokles jagt; oder es muß eine folche 
Materie in ihm feyn, wie eine Allbefamung der ſchmeckbaren Dinge 
und alles muß aus Wafler entflehen, anderes aber aus einem andern 
Theile; oder endlich weil das Waſſer feinen Unterfchieb- Bat, muß 
das Thätige Urfache feyn, wie wenn man das Warme und die Sonne 
als ſolche feßte. — Bon diefem Allen jedoch ift, fo mie es Empebof; 
les darſtellt, das Falfche ſehr Ieicht einzufehen. 

‚ Bir fehen nemlich, daß der Geſchmack durch die Waͤrme ſich 
veraͤndert, wenn die Fruchthüllen abgenommen und die Früchte an 
bie Sonne gelegt und ben euer auegeſebi werden, weil r nicht 
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dadurch, daß fie etwas aus dem Waſſer an fich ziehen, fo geworden 
find, fondern durch eine Beränberung bie innerhalb der Fruchthülle 
ſelbſt vorgeht; und daß file auch, wenn fle, eine Zeit lang liegend, 
ausbünften, feharf und füß und bitter und ſonſt noch mannigfaltig 
werben, und wenn fie gekocht find, in alle Gattungen des Geſchmacks 
fo zu fagen, ſich verwanbeln. 

Eben fo it auch unmöglich, daß das Waſſer Stoff einer Allbe⸗ 
ſamung ſey: denn wir ſehen wie aus demſelben Stoffe eben ſo wie 
aus derſelben Nahrung, andere Gefchmadtsfläffigkeiten entſtehen. — 
Es bleibt alfo nur übrig, anzunehmen, baß das Waſſer fich verwaudle 
dabdurch, daß von außen darauf eingewirkt wird. 

Das nun das MWafler nicht von der Kraft der Wärme dieſe 
Eigenfchaft annimmt, welche wir Gefhmadsflüffigkeit nennen, ifl 
Har; denn von allem Naſſen iſt das Dünnfte das Wafler, ja bünner, 
als das Del felbft; nur dehnt fich das Del weiter aus, als das Wafs 
- fer, wegen feiner Glätte. Das Waſſer aber ift zertheilbar; daher 
ift es auch fchwieriger, Waſſer in der Hand zu halten, als Del 
Beil nun das Wafler allein, wenn ed erhitzt wird, nie ſich ſelbſt 
verbichtet zeigt; fo if Elar, daß die Urfadhe des Geſchmacks eine ans 
dere feyn dürfte; denn die Flüfitgkeiten des Geſchmacks haben alle ' 
mehr Dicgtigkeit; eine Miturfache deffelben aber if das Warme. — 

Es zeigen ſich aber die Geſchmacke fluͤſſigkeiten, ſo viele deren 
innerhalb der Fruchthüllen ſind, dieſe ebenfalls auch in der Erbe 
vorhanden." Deßhalb fagen auch Biele von ben alten Naturkundi⸗ 
gen, das Wafler fey fo befchaffen, wie das Land, durch welches es 
fließt. Und dies ift befonders klar bei den falzigen Waſſern; denn 
bie Salze find. eine Art von Erbe. Much macht das durch Aſche 
Durchfidernde, die bitter iſt, den Geſchmack bitter. Ueberdies ‚gibt. 
es viele Quellen, bie theils bitter find, theils ſcharf, theils noch an⸗ 
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dere. mannigfaltige Geſchmadoflũſſigleiten haben. Naturgemäß 
aber entſteht vorzugsmweife in den langen bie Gattung ver Ge⸗ 


ſchmacks flüſſigkeiten. 


Das Feuchte nämlich iſt wie alles Andere von Natur ſo be⸗ 
ſchaffen, daß es affizirt wird von dem Entgegengeſetzten; entgegenge⸗ 
ſetzt aber iſt das Trockene. Deßhalb leidet es (das Feuchte) auch 
etwas vom Feuer; denn trocken iſt die Natur des Feuers. Allein 
dem Feuer eigenthůmlich iſt das Warme; der Erde aber das Trockene, 

wie geſagt iſt in der Unterſuchung über die Elemente. Inſofern 
nun etwas Feuer iſt, und infofern Erde, iſt es nicht geeignet etwas 
zu thun ober zu leiden, noch zu irgend etwas anderem. Inwiefern 
aber jenem die Entgegenfehung inwohnt, infofern ift alles ſowohl 
tätig als leidend. 

Wie alfo diejenigen, welche im Feuchten die Farben und Säfte 
abjpülen, bewirken daß das Wafler ſolches wird, eben fo verfährt 
die Natur mit dem Trodenen und Erdigen, und macht das Feuchte, 
es durch das Trockene und Erdige hindurchſeihend, und durch die. 
Wärme in Bewegung fegend, zu einem Dualitativen. Und dies 
iſt der Geſchmack in den Dingen: die von dem erwähnten Trockenen 
im Feuchten entſtandene Beſchaffenheit, die den der Moͤglichkeit 
nach vorhandenen ſubjektiven Geſchmack in Wirkſamkeit umfetzt; 


denn fie (die Beſchaffenheit) treibt das Empfindungsfaͤhige, das der 


Möglichkeit nach früher vorhanden if, dahin (in die Energie); Indem 
das Empfinden nicht sem Lernen, fondern dem Anſchauen entfpricht. 

Daß aber die Gejchmadsfüffigkeiten *) nicht ein Zufland ober 
Entfernung jegliches Trodenen find, fondern nur des Nahrhaften, 
muß man daraus abnehmen, weil weber das Trodene ohne Genhies, 
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aoch das Feuchte ohne Trockenes iſtz denn Nichts von diefen einzeln 
iſt Nahrung für die Thiere, fondern das Bemifchte daraus. Um 
von der Rahrung, die bie Thiere zu ſich uchmen, ift ed das Fühlbare 
des Empfundenen, das Wachsthum und Abnahme bewirkt, deren Ur⸗ 
ſache das Zuſichgenommene ift, infofern es warm und fall: denn 
diefe zwei bewirken fowohl Wachstum als Abnahme. Ernährung 
aber bewirkt das Eingenommene, infofern e8 genießbar if, Denn 
altes nährt ſich durch das Süße, das einfach oder gemifcht feyn kann. 
Darüber ift in den Unterſuchungen über die Eniſtehung näher ein- 
zutreten; daher jet nur fo viel Davon zu berühren, als nöthig fl. 

Das Warme alfo fördert die Nahrung, und richtet fie zu, und 
zieht das Leichte an fich; das Salzige aber und Bittere laͤßt es wegen 
der Schwere zuruͤck. Was alfo in den äußern Körpern bie äußere 
Waͤrme bewirkt, daſſelbe bewirkt fle in der Natur der Pflanzen’ und 
Thiere. Deßhalb gefchieht Die Nährung durch das Süße. Es find 
jedoch die andern Gefhmadsfläffigkeiten in die Nahrung gemifcht, 
auf diefelbe Art wie das Sahjige und Scharfe, flatt der Würze, und 
ziwar dee Bertheilung und des Gleichgewichts wegen, weil das Süße 
and Obenaufſchwimmende zu nahrhaft if. 

Wie aber die Farben aus einer Miſchung von Weiß und 
Schwarz befiehen, fo die Gefhmadsflüffigkeiten aus der von bitter 
und füß. Und jede befonders find nach einem Verhältnig von Mehr ' 
ober Weniger, fey es nach beffimmten Zahlen der Mifchung und 
nad) Bewegungen, oder auch unbeitimmt. Welche aber fo gemifcht 
find, daß fie Bergnügen hervorbringen, dieſe find es allein nach Zahlen. 

Der fette Geſchmack nun befteht aus dem füßen ; das Sauljige 
aber und Bittere, iſt faſt daſſelbe. Hingegen der faure und beißende, 


und herbe und feharfe it in der Mitte. Denn ungefähr glei find 


bie Arten der Geihmadsfäffgteiten, und die der Farben Bon 
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Beiben nämlid gibt es fieben Arten, wenn man, wie es fachgemäß 


if, das Graue als etwas Schwarzes ſetzt: denn es: ergibt fi, daß 
das Gelbe zum Weißen gehört, wie das Fette zum Süßen; bas 
Roͤthliche aber und Purpurfarbige, und Grüne, und Blaue zwifchen 
dem Weißen und Schwarzen, und das Uebrige gemifcht aus diefen. 
Und wie das Schwarze ein Verſchwinden bes Weißen in dem Durch⸗ 
fichtigen if, fo das Salzige und Bittere ein Berfchwinden des Süßen 
in dem nahrhaften Beuchten. Daher iſt auch die Aſche aller ver- 
brannten Stoffe bitter; denn das Trinkbare ift aus ihnen verflogen. 

Demokritos aber, umd die Meiften von den Ratugforichern, 
welche von der Empfindung reden, haben eine hoͤchſt ungereimte Ans 
ficht, wenn fie alles Empfundene als ein Fühlbares bezeichnen. Und 


doch ift, wenn es ſich fo verhält, klar, daß auch jeder der andern Sinne 


ein Gefühl if. Daß dies aber unmöglich, ift nicht ſchwer einzufehen. 
Ferner behandeln Jene alle gemeinfchaftligen Wahr: 


nehmungen als befondere; denn Größe und Figur, und das Raube 


nnd Blatte, zudem das Scharfe und Stumpfe in den Körpern (Maßen) 


find den Sinnen gemeinfchaftlih, wo nicht allen, doch dem Geſicht 


und Sefühl. Dephalb findet auch bei diefen Täuſchung flatt, bei 
den Eigenthümlichen aber nicht; 3. B. das Gefiht geht auf die 
Farbe, das Gehör auf den Schall. 

Diefe aber, wie. Demofritos, tragen die eigenthümlichen auf 
biefe — bie gemeinſchaftlichen — über: denn das Weiße und Schwarze 
fagt er, fey, das eine rauh das andere glatt; auf die Figuren aber 
führt er die Gefchmadsgegenflände zurüd. Und doch kommt es ent: 


weder Teinem, oder am meiften dem Geſicht zu, das Gemeinfchaftliche 


wahrzunehmen; vielleicht auch mehr dem Schmeden, wenn e8 anders 
im Bereiche des fchärffien Sinnes it, die kleinſten Theile in jeber 
Gattung zu unterſcheiden, fo daß das Schmeden auch vorzüglich das 
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Körige Gemeinſchaftliche empfinden, und die Figuren am ſchaͤrfſten 
beurtheilen müßte. 

i Ueberdies hat alles Empfundene einen Gegenſatz, wie in ber . 
fhwarzen Farbe das Weiße iſt, und im fügen Geſchmack das Bittere, ' 
Figur aber ſcheint einer Figur nicht entgegengefeht zu feyn. Denn 
welcher von ven vielwinfligen Figuren iſt der Rreisumfang entgegen: 
geſetzt? Zudem iſt, da unendlich viele Figuren find, nothwendig, daß 
es auch unendlich viele Geſchmacksſachen gäbe. Denn warum follte 
wohl bie eine eine Empfinbung bewirken, die andere aber nicht? | 

Ueber das Genießbare und den Geſchmack iſt nun gefprochen; 

. denn die andern Zuflände der Geſchmacksſachen erfordern eine eigene 

unterſuchung in ver Phyflologie der Pflanzen. 


Fünftes Kapitel, 
Von dem objektiven Geruch. 


Auf diefelbe Art muß man auch über die Gerüche uriheilen; 
beun was das Trodene in dem Feuchten bewirkt, eben das bewirkt 
auch das ſchmackhafte Feuchte in einer andern Gattung, in Luft und 
Waſſer gleicherweife. Gemeinſchaftlich fchreiben wir nun zwar 
diefen — Luft und Waſſer — die Durchfichtigfeit zu; riechbar aber 
if etwas nicht, infofern es durchſichtig iſt, ſondern infofern es bie 
Kraft Hat, vie Ihmadhafte Trockenheit anfzulöfen oder zu reinigen. 
Denn nicht allein in der Luft, fondern auch im Wafler findet. das 
Riechen ſtatt. Dies ift klar hei den Fiſchen und ben Schalthieren. 
Denn «8 zeigt fich, daß fie riechen, ohne daß Luft im Waſſer ift (denn 
die Luft, wenn fie darin eniflanden iR, fchwimmt nach Oben), unb 
ehne felbft zu athmen. Wenn man alfo beine, fowohl das Waſſer, 
als die Luft, als feucht ſetzte, ſo wäre wohl das Weſen bes ſchmack⸗ 
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feyn mag, iſt klar; daß es aber die Farbe ift, ift aus den Ergebniffen 
offenbar. Die Farbe nemlich iſt entweder in der Grenze, ober bie 
Brenze felbft; daher nannten auch bie Pythagoräer die Oberfläche 
Farbe”). Denn fle ift anf dee Grenze des Körpers, aber nicht 
die Grenze des Körpers, fondern von derfelben Natur, welche qußen 
befärbt ift, muß man annehmen, daß fie es auch Innen fey. 

Es erfcheint aber auch Luft und Waſſer als befärät; denn ver 


.Schiinmer iſt fo etwas. Aber dort hat weder die Luft, noch das 


Meer wegen ber Unbeflimmtheit, in der fle find, viefelbe Zarbe in 


“ der Nähe, im Hinzutreten, und in der Ferne; in den Körpern aber, 


wenn nicht das Umgebende (die Luft) die Veränderung bewirkt, iſt 
auch bie Vorftellung der Farbe beflimmt. Es ift alfo ar, daß 
dort und hier das Aufnehmende der Farbe daſſelbe ifl. 

Das Durchſichtige alfo, in foweit es in den Körpern ift, les ifl 
aber mehr oder weniger in allen) bewirkt eine Theilnahme an ber 
Farbe. Weil aber vie Farbe in der Grenze fih befindet, fo bürfte 
fie in der Grenze diefes (des Durchfichtigen) ſeyn. So daß bie 
Grenze des Durchſichtigen in einem beſtimmten Körper Farbe wäre. 
Aber auch dem Durchſichtigen felbft fowohl, wie dem Wafler, und 
wenn es noch etwas anders berarfiges gibt, als auch allem demjeni⸗ 


gen, welchem eine eigenthuͤmliche Farbe in Bezug auf ſein Letztes 


zuzukommen ſcheint, kommt fie in gleicher Weiſe zu. 
Es kann nun in dem Durchfichtigen dasjenige ſeyn, was auch 


in der Luft Licht bewirkt; es kann aber auch nicht ſeyn, ſondern ein 


x 
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Abmangel ſtatt finden. Wie nun dort (in der Luft) das eine Licht, 
das andere Finſterniß iſt, fo entſteht auch in den Körpern das Weiße 





. ) xgoıa die Oberfläche, und das an der Oberfläche Haftenbe.b. h. 
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und Schwarze. — Gier müffen wir nun von den übrigen Farben 
reden, Durch fofortiges Unterſcheiden, wie vielfach fle entſtehen 
fönnen. 

&s kann nemlich nebeneinander geſtellt ſeyn das Weiße und 
Schwarze, fo daß jedes einzeln unfichtbar ift wegen ber Kleinheit, - 
das aus beiden Beftehende aber fo fühlbar wird, Diefes nemlich 
Tann weber weiß noch ſchwarz erfeheinen; weil es aber eine Farbe 
haben muß, von diefen zweien (dem Weißen und Schwarzen) aber 
feine möglich it; fo muß es etwas Gemiſchtes geben, und eine ans 
dere Art von Farbe. Auf diefe Weife Tann man etwa annehmen, 

daß mehrere Farben feyen außer dem Weißen und Schwarzen; Diele 
aber durch ein Berhältniß. 

Es können nemlich brei zu zwei, und drei zu vier, und auch 
nad) andern Zahlen nebeneinander geftellt feyn. Andere aber über: 
haupt nach Teinem Verhaltniß, ſondern nach einem unbeſtimmbaren 
Uebermaß und Mangel, und dieſe koͤnnen ſich auf dieſelbe Art vers 
halten, wie das Zufammenklingende in der Muſik. Denn die einen 
in gefällig fich verhaltenden Zahlen find Farben, welche, wie tort 
das Zufammenklingente, bie lieblichſten Farben zu feyn fiheinen; 
wie das Act Purpurne und Rothe, und einige wenige beraktige, 
eben deßwegen, weil auch ter harmoniſchen Klänge wenige And; die 
andern aber, die nicht im Sahlenverhältnig, find die übrigen Karben. 
Oder auch, es Fönnen alle Farben in den Zahlen feyn und zwar 
theils geregelt, theils ungeregelt, und fle ſelbſt koͤnnen, fobald fle 
nicht rein find, ſolche werben, weil fie nicht in den Zahlen find. 
—Gine Art der Entflehung der Farben iſt Diefe, eine andere das 
Scheinen in einander, wie manchmal die Maler thun. Diefe ſtrei⸗ 
hen eine andere Farbe auf eine hellere, wie wenn fie im. Waſſer 
. oder in der Luft etwas ericheinen laſſen wollen, und wie die Sonne 
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für ſich zwar weiß fcheint, durch Wolken aber und Rauch röthlid. 
Und auch fo werben viele Farben auf eine der ‚vorher erwähnten 
gleiche Weife entfliehen; denn es mag ein Verhaͤltniß feyn der auf 
der Fläche zu denen in.ber Tiefe; andere mögen aber auch überhaupt 
nicht in einem Berhältniß ſtehen. 

Gs iſt alfo nach diefem ungereimt, wie bie Alten, zu ſagen, die 
Farben ſeyen Ausflüffe, und fie werden deßhalb geſehen. Denn fie 
müflen die Empfindung ganz und gar. mittel des Gefühls entftehen 


laſſen *), fo daß es nachgerade befier ift zu fagen, dadurch, daß das 


Medium der Empfindung von dem Empfinnbaren bewegt werde, 
eniftehe die Empfindung, durch Berührung nemlich, nicht durch 
Ausflüſſe. 

Bei dieſen Annahmen iſt nun vorerſt in Bezug auf die neben⸗ 


einander geſtellten Farben nothwendig, wie eine unſichtbare Groͤße, 


ſo auch eine unempfindbare Zeit anzunehmen, damit die Bewegungen 
unvermerft ſich einftellen, und ein Einiges vorhanden zu feyn fcheine 


‚ Wegen ber zugleich eintretenden Sichtbarkeit. Hier aber if Feine 
- Nothwendigkeit vorhanden; ſondern die Farbe auf der Oberfläche 


wird, da fie unbeweglich ift,-und von dem Subfltat bewegt wirh, 
eine ungleiche Bewegung bewirken. Deßhalb erjcheint fie verfchie- 
den, und weder weiß noch ſchwarz. Sp daß wenn es feine unflcht- 
bare Größe geben kann, ſondern alles aus einem gewiſſen Abſtande 
ſichtbar if, auch diefes eine gewifle MRifgung der Farben wäre. 
Auf jene Art alſo hindert nichts, daß nicht eine Farbe denen, die in 
der Ferne find, gemeinfam fcheine; benn Wi feine Größe unfichtbar 
if, iſt nachher **) zu betrachten. 
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Wenn aber eine Mifchung der Körper Hatt findet, fo iſt fie nicht 
nur allein auf diefe Art, wie Einige glauben, indem das Kleinſte 
uns aber für den Sinn verborgene, neben einander geflellt if, ſon⸗ 
dern fie ift überhaupt in aller Weife ganz und. gar, fo wie wir in der 
Abhandlung über die Mifchung allgemein über alle gefprochen haben. 
Auf jene erſte Art nemlich wird nur allein das gemifcht, was 
in das Kleinfte fich theilen Iäßt, wie: Menſchen, Pferde, ober die 
Samen; denn unter den Menfchen if der Heinfte ein Menfch, unter 
den Pferden aber ein Pferd, fo daß durch die Neheneinanverflellung 
Biefer die Menge beider zufammen gemifcht iſt. Bon einem Men⸗ 
ſchen aber fagen wir nicht, daß er mit einem Pferde gemifcht fey. 

Was ſich aber nicht in das Kleinfte theilen läßt, von dieſem 
Tann feine Miſchung entſtehen auf dieſe Art, fondern durch eine 
gaͤnzliche Miſchung, welches auch eine eigentliche natürliche Miſchung 
if. — Wie diefes gefchehen kann, {fl im der Abhandlung über die 
Niſchung früher geſagt worden. 

Daß übrigens, wenn etwas gemiſcht iſt, auch die Farben ge⸗ 
miſcht ſeyn müffen, iſt klar; auch daß dieſes die eigentliche Urſache 
ſey, daß es viele Farben gibt, nicht aber das Schweben auf ber 
Oberfläche, noch die Nebeneinanderftellung: denn nicht etwa in der 
Herne nur, nicht aber auch in der Nähe erfcheint einerlei Farbe der 
gemifchten Dinge fondern überall. Viele Farben aber wird es geben, 
weil das Gemifchte unter einander gemifcht feyn Tann nad; vielen 
Berhältnifien, und das Eine nach Zahlen, das Andere allein nach 
dem Uebermaß. 

Wie nun von den nebeneinander geſtellten Farben oder von 
denen auf ver Oberfläche — ſo kann auch bei Obigem-von dem Ge 
mifchten Aehnliches gefagt werben. 

Barum aber bie Arten ber Farben heftimmt find und nicht un⸗ 
Ariaot. Schr. z. Naturphiloſ. J. 4 
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endlich, ſo wie auch die des Befämaks and Schalles, wollen wir 
nachher auseinanberfegen, 


Viertes Kapitel, 
Bon dem objektiven Gefhmad. 


Was alfo Farbe if, und warum es viele Farben gibt, if ges 
fügt. Ueber Schall und Stimme ift früher geſprochen worden in 
den Unterfuchungen über die Seele; über Geruch und Geſchmack 
hingegen iſt jet zu fprechen. Denn fle find ungefähr derfelbe 
Zuftand, nicht aber in denfelben Gegenſtänden Tommi jeder von die: 
fen zweien vor. Nur if für uns dentlicher die Gatiung der Ges 
fchmadsfachen, als die des Geruchs. Urſache davon ift, weil wir 
unter allen Thieren, und unter den Sinnen in uns ſelbſt ven Geruch 
im geringften Grade befigen, da8 Gefühl aber am feinflen unter 
allen Thieren. Der Geſchmack aber ift ein Gefühl. 

Was nun die Natur des Waflers betrifft, fo ſcheint fie zwar 
geſchmacklos zu ſeyn; das Waſſer jedoch muß entweder in ſich ſelbſt 
bie Gattungen der Geſchmacksgegenſtände unempfindbar haben we⸗ 
gen der Kleinheit, wie Empedokles ſagt; oder es muß eine ſolche 
Materie in ihm ſeyn, wie eine Allbeſamung der ſchmeckbaren Dinge 
und alles muß aus Wafler entflehen, anderes aber aus einem andern 
Theile; oder endlich weil das Wofler feinen Unterſchied hat, muß 
das Thätige Urfache feyn, wie wenn man das Warme und die Sonne 
algs foldye ſetzte. — Von diefem Allen jedoch ift, fo wie es Empedok⸗ 
les darftellt, das Falſche fehr Leicht einzufehen. 

‚ Bir fehen nemlidh, daß der Geſchmack durch die Wärme- fich 
verändert, wenn die FruchtHüllen abgenommen und vie Früchte am 
bie Sonne gelegt und dem Feuer auegeſett werden, weil re nicht 


_ 
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dadurch, daß fie etwas aus dem Waſſer an ſich ziehen, fo geworben 
find, fondern durch eine Veränderung die innerhalb ver Fruchthülle 
ſelbſt vorgeht; und daß fie auch, wenn fle, eine Zeit lang liegend, 
ansbünften, fharf und füß und bitter und fonft noch mannigfaltig 
werben, und wenn fie gekocht find, in alle Gattungen des Geſchmacks 
fo zu ſagen, fich verwandeln. 

Eben fo ift auch unmöglich, daß das Bafler Stoff einer Alldes 
ſamung ſey: denn wir ſehen wie aus demſelben Stoffe eben ſo wie 
ans derſelben Nahrung, andere Geſchmacksfluſſigkeiten entſtehen. — 
Es bleibt alſo nur übrig, anzunehmen, daß das Waſſer ſich verwandle 
dadurch, daß von außen darauf eingewirkt wird. 

Daß nun das Waſſer nicht von der Kraft der Wärme dieſe 
Eigenfhaft annimmt, welche wir Geſchmacksflüſſtgkeit nennen, ifl 
Har; denn von allem Naſſen ift dad Dünnfte das Wafler, ja bünner, 
als das Del felbft; nur dehnt ſich das Del weiter aus, als das Waſ⸗ 
. fer, wegen feiner Glätte. Das Waſſer aber ift zertheilbar; daher 
ift es auch fchwieriger, Wafler In ver Hand zu halten, als Del, 
Beil nun das Waſſer allein, wenn es erhigt wird, nie ſich ſelbſt 
verbichtet zeigt; fo ift Har, daß die Urſache des Geſchmacks eine ats 
dere fen dürfte; denn die Flüfiigkeiten des Geſchmacks haben alle ' 
mehr Dichtigfeit; eine Miturfache deffelben aber ift das Warme. — 

Es zeigen fich aber die Beihmadsflüffigkeiten, fo viele deren 
innerhalb der Fruchthuͤllen find, dieſe ebenfalls auch in der Erde 
vorhanden.” Deßhalb fagen auch Diele von den allen Naturfundis 
gen, das Waffen fey fo befchaffen, wie das Land, durch welches es 
fließt. Und dies ift befonders klar bei den falzigen Waffern; denn: 
bie Salze find. eine Art von Erbe. Auch macht das durch Aſche 
Durchſickernde, die bitter iſt, den Geſchmack bitter. neberdies gibt 
es viele Ouelen, die theils bitter ſind, theils ſcharf, ru noch an⸗ 


N 
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dere mannigfaltige Gejchmadeflüffigleiten haben. Naturgemaͤß 
aber entſteht vorzugsweiſe in den Pflanzen die Gattang der Ge⸗ 
ſchmacks flüſſigkeiten. 

Das Feuchte nämlich iſt wie alles Andere von Natur fo be⸗ 
ſchaffen, daß es affizirt wird von dem Entgegengefepten; enfgegenges 
feßt aber ift das Trodene. Deßhalb leivet es (das Feuchte) auch 
etwas vom Fener; denn troden iſt die Natur des Feuers. Allein 
dem Feuer eigenthůmlich iſt das Warme; der Erde aber das Trockene, 


—wie geſagt iſt in der Unterſuchung über die Elemente. Inſofern 


nun etwas Feuer iſt, und inſofern Erde, iſt es nicht geeignet etwas 
zu thun oder zu leiden, noch zu irgend etwas anderem. Inwiefern _ 
aber jenem die Entgegenſetzung inwohnt, infofern ift alles ſowohl 
thaͤtig ale leidend. 

Wie alſo diejenigen, welche im Feuchten die Farben und Säfte 
abfpülen, bewirken daß das Waſſer folches wird, eben fo verfährt 
die Natur mit dem Trodenen und Erdigen, ‚und macht das Feuchte, 
ed durch das.Trodene und Erdige hindurchſeihend, und durch die 
Wärme in Bewegung fegend, zu einem Qualitativen. Und dies 
iR der Geſchmack in den Dingen: die von dem erwähnten Trodlenen 


im Feuchten entflandene Befhaffenheit, die den der Möglichkeit 


nach vorhandenen fubjeftiven Geſchmack in Wirkfamkelt umfeßt; 


denn fie (die Befchaffenheit) treibt das Empfindungsfähige, das ber 
. Möglichkeit nach früher vorhanden ifl, dahin (in die Energie), Indem 


a *) ©. de mima lihr. R.B.. 


das Empfinden nicht. dem Lernen, fondern dem Anfchauen entfpricht. 

Daß aber die Gefchmadsflüffigkeiten *) nicht ein Zufland ober 
Entfernung jegliches Trodenen find, fondern nur des Nahrhaften, 
mus man daraus abnehmen, weil weber das Trockene ohne Beute, 
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noch das Feuchte ohne Trockenes iſt; denn Nichte von dieſen einzeln 


ift Nahrung für die Thiere, fonbern das Semifchte daraus. Und 


von ber Nahrung, bie die Thiere zu ſich nehmen, iſt es das Fühlbare 
des Empfunbenen, das Wachsthum und Abnahme bewirkt, deren Ur⸗ 
ſache das Zuſichgenommene ift, infofern es warm und fall: denn 


dieſe zwei bewirken fowohl Wahsthum als Abnahme. Ernährung 


= 


aber bewirkt das Bingenommene, infofern es genießbar if, Denn 


alles naͤhrt fich durch das Süße, das einfach oder gemifcht feyn kann. 
Darüber ift in den Unterfuchungen über die Eniſtehung näher ein⸗ 
zutreten, daher jetzt nur fo viel Davon zu berühren, als nöthig fl. 

Das Warme alſo fördert Die Nahrung, und richtet fie zu, und 
zieht das Leichte an ſich; dad Salzige aber und Bittere laͤßt es wegen 
der Schwere zurück. Was alſo in den äußern Koͤrpern die aͤußere 
Waͤrme bewirkt, daſſelbe bewirkt ſie in der Natur der Pflanzen und 
Thiere. Deßhalb geſchieht die Nahrung durch das Süße. Es find 
jedoch die andern Sefhmardsfläffigkeiten in die Nahrung gemifcht, 
auf biefelbe Art wie das Salzige und Scharfe, flatt der Würze, und 
zwar der Bertheilung und des Gleichgewichts wegen, weil das Süße 
und Obenaufſchwimmende zu nahrhaft il. 

Wie aber die Farben aus einer Mifchung von Weiß und 
Schwarz beftehen, fo die Geſchmacksflüſſigkeiten aus der von bitter 
und füß. Und jebe befonders find nach einem Berhältnig von Mehr 
oder Weniger, fen es nach beſtimmten Zahlen der Miſchung und 
nach Bewegungen, oder auch unbeftimmt. Welche aber fo gemifcht 
find, Daß fie Bergnügen hervorbringen, diefe find es allein nach Zahlen. 


Der fette Geſchmack nım beſteht aus dem füßen; das Salzige 


aber und Bittere, if faft daſſelbe. Hingegen ver faure und beißende, 


and herbe und fcharfe ift in ber. Mitte. Denn ungefähr gleich find 


die Arten der Geſchmackeſſaſſigkeiten, und die der Farben Von 
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Beiden nämlid, gibt es fieben Arten, wenn man, wie es fachgemäß 


if, das Graue als etwas Schwarzes ſetzt: denn es ergibt ſich, daß 
bas Gelbe zum Weißen gehört, wie das Fette zum Süßen; das 
Rothliche aber und Purpurfarbige, und Grüne, und Blaue zwifchen 
dem Weißen und Schwarzen, und das Mebrige gemiſcht aus dieſen. 
Und wie das Schwarze ein Verſchwinden bes Weißen in dem Durch⸗ 
fichtigen ift, fo das Salzige und Bittere ein Verſchwinden des Süßen 
in dem nahrhaften Feuchten. Daher iſt auch die Aſche aller vers 
brannten Stoffe bitter; denn das Trinkbare ift aus ihnen verlogen. 

Demofritos aber, und bie Meiften von den Ratugforichern, 
welche von der Empfindung reden, haben eine hoͤchſt ungereimte Ans 
ficht, wenn fie alles Empfundene als ein Fühlbares bezeichnen. Und 


doch ift, wenn es ſich fo verhält, klar, daß auch jeder der andern Sinne 


ein Gefühl it. Daß dies aber unmöglich, ift nicht ſchwer einzufehen. 
Ferner behandeln Jene alle gemeinfchaftliden Wahr: 


nehmungen als befondere; denn Größe und Figur, und das Rauhe 


and Blatte, zudem das Scharfe und Stumpfe in den Körpern (Magen) 
find den Sinnen gemeinfchaftlih, wo nicht allen, doch dem Geſicht 
und Gefühl. Deßhalb findet auch bei dieſen Täuſchung flatt, bei 
den Eigenthümlichen aber nicht; 3. B. das Geſicht geht auf Die 
Farbe, das Gehör auf den Schall. 

Diefe aber, wie Demofritos, tragen die eigenthümlichen auf 
biefe — die gemeinſchaftlichen — über: denn das Weiße und Schwarze 
fagt er, fey, das eine rauh das andere glatt; auf die Figuren aber 
führt er die Gefchmadsgegenflände zurüd. Und doch kommt es ent- 


weder feinem, oder am meiften dem Geſicht zu, das Bemeinfchaftliche 


wahrzunehmen ; vielleicht auch mehr dem Schmecken, wenn e8 anders 
im Bereiche des fchärffien Sinnes it, die Heinflen Theile in jeder 
Gattung zu unterfcheiben, fo daß das Schmeden auch vorzüglich das 
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Körige Gemeinſchaftliche empfinden, und die Figuren am ſchaͤrfſten 
beurtheilen müßte. 

Meberbies hat alles Empfundene einen Gegenſatz, wie in der 
fhwarze Farbe das Weiße ift, und im fügen Gefchmad das Bittere, 
Figur aber ſcheint einer Figur nicht entgegengeſetzt zu feyn. Denn 
welcher von den vielwinkligen Figuren iR der Kreisumfang entgegen: 
gefeßt ? Zudem if, da unenblich viele Figuren find, nothwendig, daß 
es auch unendlich viele Geſchmacksſachen gäbe. Denn warum follte 
wohl die eine eine Empfindung bewirken, ie andere aber nicht? 

Ueber das Genießbare und den Geſchmack if nun geſprochen; 

. denn die andern Zuflände der Befchmadsfachen erfordern eine eigene 

Unterfucgung in der Phyflologie der Pflanzen. 


Sünftes Kapitel. 
Bon bem objektiven Geruch. 


Auf diefelbe Art muß man auch über die Gerüche urtheilen; 
denn was das Trodene in dem Feuchten bewirkt, eben das bewirkt 
auch das ſchmackhafte Feuchte in einer andern Gattung, in Luft und 
Waſſer gleicherweife. Gemeinſchaftlich fchreiben wir nun zwar 
diefen — Luft und Waſſer — die Durchſichtigkeit zu; riechbar aber 
iR etwas nicht, infofern es ducchfichtig iſt, fondern infofern es bie 
Kraft hat, die ſchmackhafte Trockenheit aufzulöfen ober zu reinigen. 
Denn nicht allein in der Luft, fondern andy im Waſſer findet das 
Riechen flatt. Dies ift klar bei den Fiſchen und den Schalthieren. 
Denn es zeigt ſich, daß fie riechen, ohne daß Luft im Waſſer if (denn 
die Luft, wenn fie darin entfianden it, fchwimmt nach Oben), und 
ohne ſelbſt zu athmen. Wenn man alfo beive, fowohl das Wafler, 
als Die Luft, als feucht feßte, fo wäre wohl das Weſen des ſchmack⸗ 
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haften Trockenen im Feuchten der Geruch ‚und das fo Beichaffene 
riechbar. 

Daß aber dieſer Zuſtand ganz auf dem Geſchmade beruht, iſt 
klar, aus dem, was Geruch hat und nicht hat; denn die Elemente 
find geruchlos, wie: Feuer, Luft, Waſſer, Erde, weil ihr Trockenes 
und Feuchtes ohne Geſchmack ift, wenn nicht etwas Gemiſchtes 
folhen bewirkt. Daher Hat auch das Meer Geruch; denn es hat 
Geſchmacksflüſſigkeit und Trockenheit. Auch fiid die Salze mehr 
riechend, als Natron. Dies beweist das aus ihnen ausgebünftete 
Del. - Das Natron aber gehört mehr der Erde au. Ueberdies iſt der 
. Stein ohne Geruch; denn er ift ohne Geſchmack. Die Holzarten 
aber find riechend, weil mit Gefhmad begabt, und von biefen felbfk, 
find es die Waflerholgarten weniger. Ferner ift von den Metallen 
das Gold ohne Geruch, weil ohne Geſchmack; das Erz aber und 
Eifen riechend. Wenn aber das Feuchte ausgebrannt if, dann 
werben bie Bodenfähe am unriechbarſten. Silber und Zinn find 
theils mehr theils weniger riechbar,, als bie einen und andern Me⸗ 
talle ; denn fie find waflerartig. 

Es ſcheint aber Einigen die rauchartige, ber Erbe und ber Luft 
gemeinſchaftlich zuklommende Ausdünſtung Geruch zu ſeyn. Und 
dahin neigen ſich Alle in Bezug auf den Geruch. Daher hat auch 
Heraklitos geſagt, daß, wenn alles Seyende Rauch würbe, die Naſen 
erfennen würden. Alle nun fuchen ven Geruch zu erklären theils ale 
Dampf, theils als Ausdünſtung, theils als dieſes Beides, Es iR 
jedoch dee Dampf eine Feuchtigkeit, die rauchattige Ausdünſtung 
aber, wie gefagt, der Luft uud dem Waſſer gemeinfam; und aus 
jenem ift zufammengefegt das Wafler, aus diefer aber eine Erdart. 
Allein feines davon fcheint ber Geruch zu feyn: denn ber Dampf be⸗ 
ſteht aus Waſſer; 3. bie rauchartige Ausdunſtung aber kaun unmöglich 
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im Waſſer entfichen. Es riechen aber auch die Wafferthiere, mie 
früher gefagt worden, überdies wird die Ausdünſtung als etwas 
ben Ansflüffen Gleiches angenommen. Wenn:alfo dieſe nicht richtig 
beſtimmt ifl, dann auch jener nicht. | 

Daß num das Feuchte, fowohl das -in der Luft, als das im 
Waſſer, etwas aufnehmen und leiden fann von der ſchmackhaften 
Trodenheit, ift nicht unklar ; denn auch die Luft ift feucht von Natur. 
Ebenfalls if offenbar, daß das Trodene, als würde es abgewafchen, 
gleich wirkt in dem Feuchten, und in der Luft. Ueberdies müflen 
die Gerüche den Gef hmadsflüffigleiten ähnlich feyn. Und wirklich 
teifft diefes bei @inigen zu; denn e8 gibt beißende und füße Gerüche, 
und faure und herbe, und fette, und die bitteren Eönnte man ven Zans 
len entfprechenb nennen. Deßhalb, wie jene ſchwer zu verichluden, 
fo And die Faulen ſchwer zu athmen. — Es iſt alfo Far, daß, -was 
im Wafler ber Geſchmack, das in der Luft und im Wafler der Ges 
ruch iſt. Und deßhalb ſtumpft das Kalte und das Gefrieren auch 
die Sefchmadsflüffigkeiten ab, und macht die Gerüche verſchwinden; 
denn die Kälte und das Gefrieren macht das, Warme, Bewegende 
und Schaffende verfchwinben. 

Dom Riechharen aber gibt es zwei Arten; benn falſch iR, was 
Einige fagen, daß es feine Arten des Niechbaren gebe: fondern «6 


gibt folge. Gs ift aber zu beftimmen, auf welche Weile es folche 


gibt, und nicht gibt. 

Die eine Art derfelben ift nach den Geſchmacksflüſſigkeiten bes 
ſtimmt, wie wir fagten, und diefe Gerüche haben das Angenehme 
und Unangenehme bezichungsweife. Denn ‚weil dieſes Zuflände 
bes ernährenven Theiles der Seele find, fo find ihre Gerüche, wenn 
man begehrt, angenehm, wenn man aber gejättigt ift, und nichts 
mehr bedarf, nicht angenehm, ja nicht einmal dann, wenn dje mit 


+ 
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Geruͤchen verfehene Rahrung nicht angenehm if. So daß biefe 
(Gerüde) wie wir fagten, beziehungsweife das Angenehme und Uns 
angenehme haben; daher fie auch allen Thieren gemeinfam find. 
Dies iſt die eine Art der Gerüche, die andern find biejemigen, 
welche an ſich angenehm find, wie die der Blumen. Denn fie laden 
weber mehr, noch weniger zur Nahrung ein; auch tragen fie nichts 
zur Begierde bei, fondern mehr das Gegentheil; denn es iſt wahr, 
was, den Curipides verfpottend, Strattis fagte: „Wenn du Linfen- 
mus kocheſt, gieße nicht Salbe hinein“. Diejenigen aber, die jetzt 
in die Getränke ſolche Stoffe gießen, erzwingen das Vergnügen 
durch Angewöhnung bis aus zwei Empfindungen das Süße gleich⸗ 
fam eins geworben iſt und wie aus Einer Empfindung entipringend. 
Diefes Riechbare nun iſt dem Menfchen eigenthämlich; der 
nach den Geſchmacksdingen beflimmte Geruch aber auch den übrigen 
Thieren, wie früher gefagt worden, und die Arten viefer Gerüche, 
weil fie beziehungsweife das Angenehme haben, find beſtimmt nad 
ben Geſchmacksdingen; die von jenen aber nicht, ‘weil ihre Natur 
an fich felbft angenehm oder unangenehm iſt. | 
. Die Urfache aber, warum ein folcder Beruch dem Menfchen 
eigenthümlich if, beruht auf der im Gehirn ſich beſindenden Kälte. 
Denn da das Gehirn von Natur Talt ift, und das Blut um baffelbe 
herum in-ben Adern zwar dünn und rein, aber leicht abzufühlen 
(daher bewirkt auch die durch den Ort [das Gehirn] abgefühlte 
Ausdünſtung der Nahrung die Franfheiterregenden Ylüffigfeiten) ; 
ſo iR diefe Art des Geruches ven Menfchen zum Schutze der Ge⸗ 
ſundheit gegeben. Denn dies ift die einzige Veſtimmung deffelben. 
Er Hat aber auch offenbar diefe Wirkung; denn bie Nahrung, 
ſowohl bie trockene als feuchte, if, wenn gleich angenehm, oft unge 
fund; bie aber von dem an fi} wohlriechenden Geruch iR, auf 


x 
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welche Art man ihn auch immer hat, fo zu fügen Immer zuträglich. 
Und deßhalb entſteht Geruchsempfindung durch Einathmen; aber 
nicht in allen Thieren, ſondern nur in den Menſchen, und unter ben 


mit Blut verjchenen in den Bierfüßigen, und in denen, welche mehr 


ber Natur der Luft theilheftig find. Denn weil die Gerüche zu 
dem Gehirn geleitet werben wegen ber in ihnen fi) beſindenden 
Leichtigkeit der Wärme, fo befindet ſich Die Umgegend biefes Ortes 


in einem gefunberen Zuſtande; denn das Geruchsvermögen ift von ' 


Ratur warm. Die Natur bevient ſich aber des Cinathmens zu 
zwei Berrichtungen, und zwar als Hauptverrichtung zum Innern 
Schuß der Bruft, als Nebenverrichtung aber zum Geruch; denn bei 
dem Athmen bringt er gleichſam im Vorbeigehen die Bewegung 
durch Die Nafenlöcher hervor. 

Eigenthümlich alfo iſt der Natur des Meufchen die fo befchafs 
fene Geruchsgattung, weil er unter den Thieren nach Verhältnis 
der Groͤße das meifte und feuchtefte Gehirn Katz denn deßhalb allein 
fo zu fagen, empfindet unter ven Thieren der Menfch und freut fich 
der Gerüche ver Blumen und derartiger Dinge, da ihre Wärme und 
Bewegung dem Mebermaß der im Gehirn vorhandenen Beutigteit 
and Kälte entfpricht. 

Den andern Thieren aber, die Lungen haben, het die Natur 
den Sinn der andern Geruchsart durch das Athmen gegeben, um 
nicht zwei Sinnorgane zu ſchaffen; denn es iſt hinreichend, weil doch 
asıch durch das Athmen, wie ven Menfchen ver Sinn beider riech⸗ 
baren Arten, fo diefen (den Tieren) nur der der einen Art zulommt, 

Daß aber auch.die nicht athmenden (Thiere) eine Empfindung 
des Riechbaren haben, ift Har: denn die Fiſche, und bie ganze Gat⸗ 
tuug der Infelten empfinden ſcharf, und in bie Verne, wegen ber 
nährenden Geruchsart, wenn fie auch weit verfchleden find von 
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äbrer eigentgumlichen Nahrung; wie bie Bienen thun in Bezug auf 


- den Honig, und die Gattung ber kleinen Ameiſen,/ welche Sinige 


m. 


Honigameiſen nennen, unb von ben Meerthieren die Purpurſchnecken 


amd viele der übrig berartigen Thiere empfinden bie Nahrung ſcharf 


durch den Geruch. 

Womit fie aber. empfinden, iſt nicht eben fo klar. Deßhalb 
Eönnte man fragen, womit fie wohl den Geruch empfinden, wenn 
anders einzig durch Athmen das Riechen entſteht; mas offenbar bei 
allen athmenden Thieren geigieht. Bon den Infekten und Fiſchen 
aber athmen Feines empfinden jeboch, wenn es anders nicht einen 
andern Sinn gibt außer ben fünfen. Dies aber ift unmöglich ; denn 
das Riechen geht auf das Riechbare, und biefes empfinden jene 
Thiere, aber vielleicht nicht auf dieſelbe Art, fonbern bei ben Ath⸗ 
menden hebt bie Luft das Vorliegende, wie einen Deckel weg, (deß⸗ 
bald empfinden fie nicht ohne zn atimen); bei den Nichtathmenden 
aber iſt dieſes fchon weggehoben. Es verhält fig, wie mit deu 
Augen ber Thiere, von denen Cinige Augenlieder haben, bei deren 
Nichtöffuung Re nicht ſehen koͤnnen; andere aber, die inrrängig find, 
Beine haben: deßhalb haben fie nichts nothig zu ihrer Definung, fons 
bern fle fehen, von wo aus es zu fehen möglich ift, augenblicklich. 

Gleicherweiſe ſtoͤßt fich aber auch Feines ber andern Thiere am 
Geruch des an fich Webelriechenden, wenn es nicht gerade etwas 
verberbliches if. Bon diefem aber gehen fie gleicherweife zu Grunde, 
wie audy die Menfchen vom Kohlendampf Kopfichmergen befommıen, 
and oft zu Grunde geben. So erfliden au von ber Kraft bes 
Schwefels, und der asphaltartigen Dinge die andern Thiere, und 
fliehen fie wegen dieſes Umſtandes. Um den Uebelgeruch ſelbſt 
aber an ſich kümmern fie ſich nicht, obgleich viele Planzen übel rie⸗ 
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hen, wenn ber Geruch nicht bei jenen Thieren auf den Gaumen 
oder die Nahrung Einfluß hat. - 

Es fcheint aber ber Sinn des Riechens; da die Sinne ungerabe 
find, und die Zahl des Ungeraden die Mitte einnimmt, auch felhf 
ein Mittleres zu feyn zwifchen dem fühlenden, wie: dem Gefühl und 
dem Schmeden und dem durch ein Medium Empfindenven, wie: dem 
Gefiht und Gehoͤr. Daher tft auch das Riechbare ein Zuftand des 
Ernährungsfähigen , (dieſes aber gehört in Die Gattung des Fühl- 
baren), und des Hörbaren und Sichtbaren; deßhalb riecht man auch 
in der Luft und im Wafler. So daß das Riechbare etwas-diefen beiden 
(Elementen) ®emeinfchaftliches ift, was auch dem Fühlbaren zu: 
fommt, und dem Hörbaren, und dem Durchfichtigen. Deßhalb wird 
es paſſend verglichen als eine Eintauchung und Abweichung ber 
Trockenheit im Feuchten und Flüſſigen. 

Auf welche Weiſe man nun Arten des Riechbaren ſetzen muß 
und auf welche Weiſe nicht, ſey ſo weit beſprochen. 

Was aber einige der Pythagoraͤer ſagen, iſt nicht ſachgemaͤß. 
Sie behaupten nämlich, es naͤhren fich einige Thiere durch die Bes 
rüche. Denn erfllich fehen wir, daß die Nahrung zufammengefeßt 
feyn muß, denn das, was ernährt wird, ift nicht einfach; daher gibt 
es Abgänge ber Nahrung, entweber in ben Thieren felbft, over außers 
halb, wie in ven Pflanzen. Zudem iſt auich nicht das Waffer ſelbſt 
allein geeignet, als unvermifcht, zu nähren; denn etwas Körperlichs 
fees muß basjenige feyn, was eine Verbindung bewirken foll. Mebers 
dies iſt noch viel weniger wahrfcheinlich, daß bie Luft ſich verförpere. 
Dazu kommt noch, daß alle Thiere einen die Nahrung aufnehmenden 
Ort haben, woraus ber Körper Nahrung an ſich zieht und empfängtz 
des Riechbaren Sinnorgan aber ift im Köpfe, und Tommi mit einer 
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Inftartigen Anedunſtung hinein; deßhalb wandert es wohl i in die 
zum Athmen eingerichtete Werkſtaͤtte. 

Daß alſo das Riechbate nicht zur Nahrung beiträgt, infofern 
es riechbar if, if Mar; daß es aber die Geſundheit fördert, erhellt 
fowohl aus der Empfindung, als aus dem Befagten, was demnach 
ber Geſchmack in dem Ernaͤhrenden, und für das Ernaͤhrte, das iſt für 


die Geſundheit das Riechbare. .: 
Nieber febes Sinnesorgan im Einzelnen mag auf ef Art vie 
Beſtimmung gegeben ſeyn. 


Sechstes Kapitel. 


Ueber die Theilbarkeit der Sinnobjekte. Ueber die Art und Weife, wie 
fie in die Sinne gelangen, und biefelben affiziren. 

Man könnte aber fragen, ‚wenn jeder Körper in’s Unenbliche 
getheilt mird, ob etwa auch die empfintbaren Zuftände, als: Farbe, 
Geſchmack und Geruch, und Schwere und Schall, und Kaltes umb 
Warmes, und Leichtes und Hartes und Meiches? Ober ob dies ım- 
möglich fey? denn jedes davon ifl geeignet, den Sinn zu wecken; 
denn im der Fähigkeit veflelben bewegen zu können liegt ihrer Aller 
Beimmung. So daß demzufolge nothwendig der Sinn in's Un- 
endliche getheilt wird und alle Größe empfindbar ifl. Denn es iR 
unmöglich, das Weiße zwar zu fehen, nicht aber auch das Quanti⸗ 
tative. Und wenn es nicht fo wäre, fo kounte es wohl irgend einen 
Körper geben, der feine Farbe Hat, noch Schwere, noch eine andere 
derartige Gigenfchaft. Demzufolge würde er überhaupt unempfind- 
bar feyn; denn jenes find empfindbate Eigenfchaften. Das Em⸗ 
pfindbare würde alfo beflchen aus Nichtempfindbarem. Aber es muß 
aus Empfinabarem heftchen, alfo wohl nicht aus dem Matbematifchen- 
Ferner mit was Tönnten wir wohl ſolches Unempfinbbare unters 
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feheiden, oder erfennen? Mit dem Berfland etwa? Aber Solches if 
nicht denkbar, und der Berfland denkt die Außendinge nicht, wenn fie . 
nicht mit Empfindung verbunden find, zugleich aber, wenn dies 
Alles ſich fo verhält, fcheint es, übereinzufommen mit der Anſicht 
derer, welche die Größen als untheilbar annehmen; denn fo dürfte 
fich diefe Unterſuchung Iöfen lafien. Aber jene (die untHeilbaren 
Größen nemlich) find unmöglih. Doch darüber if in den Unters 
fuchungen über die Bewegung gefprochen. , 
Bei der Löfung diefer Fragen wird ih nun zugleich ergeben, 
warum auch die Arten der Farbe, des Geſchmacks, der Töne und des 
übrigen Empfindbaren begrenzt find. Was nämlich Extreme Hat, 
muß innerlich begrenzt ſeyn; das Entgegengefebte aber iſt Exirem. 
Jedes Empfindbare hat aber eine Entgegenfepung, wie in der Farbe 
das Weiße und Schwarje, im Gefhmad das Süße und Bittere; 
und in allem Andern iſt das Entgegengefehte Extrem. 
Das an ſich Stetige nun wird getheilt in unendlich) ungleiche 
Theile, aber in gleiche begrenzte; das nicht an ſich Stetige aber in 
begrenzte Arten. Weil nun die Zufände als Arten zu faflen find, in 
denfelben aber immer die Stetigfeit vorhanden ift, fo iſt anzunehmen, 
daß das der Möglichfeit nach, und das der Wirilichkeit nach beftchende 
verſchieden ſey. Deßhalb ift ber taufendfte Theil der gefehenen Hirfe 
uns verborgen, wenn gleich das Geſicht darauf hingerichtet iſt; und 
bie Stimme im Biertelston iſt und verborgen, obgleich man jede _ 
Melodie als fletige Hört. Der Abftand der Mitte zu den Extremen 
iſt une verborgen. Ebenſo auch in dem übrigen Empfindbaren das 
durchaus Kleine, denn nur der Möglichkeit nach ift es ſichtbar, ber 
Wirklichfeit aber nicht, wenn es abgefondert if. Go iſt die Linie, 
die einen Fuß mißt, der Möglichkeit nach in der zweifüßigen, der 
Wirklichkeit nach aber von ihr geirennt. Solche abgefonderte Ueber⸗ 
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ſchüſſe möchten fich fügtich in ihre Umfaſſungen auflöfen laſſen, wie 
i. B. eine Heine Fluͤfſigkeit ins Meer geſchuttet. Aber wahrlich, 
wenn auch das für den Sinn Unerreichbare (Idnregoyy) weder an ſich 
empfinbbar, noch getrennt ifl (denn die Unerreichbarfeit il der Mög: 
lichkeit nach in dem fchärfern Sinn); fo wird auch nicht ein ſolches 
Empfindbares als getrenntes der Wirfichkeit nach zu empfinden feyn, 
und doch wird es empfinbbar ſeyn. Der Möglichkeit nach nämlich 
iſt es bereits, und der Wirklichkeit nach wird es empfinbbar ſeyn, 
wenn es dem Ganzen beigefügt iſt. 

Daß num einige Größen und Zuftände uns verborgen find, und 


- warum, und wie empfindbar, und wie nicht, davon iſt gefprochen. 


Menn aber etwas diefer Art irgendwie fo vorhanden ift, daß 
ed der Wirklichkeit nach empfindbar iſt, und nicht allein im Ganzen, 
fondern auch davon abgefondert, fo müflen auch der Zahl nach die 
Zarben, Gefchmadsgegenflänbe und Töne begrenzt feyn. 

Man koͤnnte ferner bie Frage aufwerfen, ob entweber das Em⸗ 
pfindbare, oder die vom Empfindbaren ausgehenden Bewegungen, 
(auf beive Arten kann mol die Empfindung entfliehen, wenn ffe in 


Wirkſamkeit find) zuerft in das Mebium gelangen, wie der Geruch 


und der Schall offenbar thun; denn ber Naheſtehende empfindet ben 
Geruch früher, und der Schall erfolgt fpäter als der Schlag. If 
es etwa mit dem Geſehenen und dem Lichte ebenfo? Wie au Ems 
pebofles fagt, das Licht Fomme von ber Sonne früher in die Mitte, 
als zum Geſicht, und auf die Erbe. . 

Es koͤnnte wohlbegründet fcheinen, daß dies fo erfolge. Das 
Bewegte nämlich bewegt fi von einem Punkte aus, fo daß auch 
eine Zeit verlaufen muß, in welcher es fi von nem Einen zum An- 
bern: bewegt; febe Zeit aber iſt theilbar, fo daß es eine ſolche gab, 
wo der Strahl noch nigt geſehen wurde, ſondern nochi im Medium 


u 


\ 
— 
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fich bewegte. Und wenn Alles zugleich hört, und-gehört hat, und 
überhaupt empfindet, und empfunden Hat, fo gibt es fein Entſtehen 
der Thätigfeit ver Sinne, fondern fie find ohne ſolches, doch nichts 
deſto weniger, anders ala 5. B. beim Schalle, ver mit dem entflan- 
denen Schlage noch nicht im Gehoͤre iſt). Dies beweist auch die 
Verwandlung der Buchflaben beim Sprechen, indem es gefchieht, 
daß die Bewegung in dem Medium entfleht: denn das Gefprochene 
bört man offenbar nicht deßhalb, weil die bewegte Luft ſich ver⸗ 
wandelt. 

Iſt nun das Licht und die Farbe eiwa auch fo? Nicht wohl; . 
denn nicht durch ein gewifles Verhalten zu einander ſieht das eine, 
und wird das andere gefehen; fle find vielmehr als Gleiche vorhans 
den: denn es muß nicht jedes einzeln für ſich beſtehen; und weil fie 
einander gleich find, fo macht es keinen Unterſchied, ob fle nahe oder 
weit von einander entfernt find. Aber beim Schall und Geruch if 
es begreiflih, daß es fo ſich verhält. Denn wie die Luft und das 
Waſſer, find fle zwar zufammenhängend ; doch aber die Bewegung 
beider getheilt. Deßhalb Hört und riecht der Erſte und der tagte 
manchmal baffelbe, manchmal aber nicht. 

Doch auch hierüber feheint Einigen eine Schwierigkeit au er⸗ 
wachſen. Sie ſagen nämlich, es ſey unmöglich, daß der eine dae⸗ 
felbe Höre oder fehe und rieche, was ein anderer; denn Biele und 
getrennt Seyende fönnen nicht daffelbe Hören oder riechen; - indem 
das Bine felbft von fich ſelbſt geireunt wäre. | 

Es empfinden wohl Alle einerfeits das, was zuerſt bewegt Hat, 
wie die Trompete, oder Weihrauch, oder Feuer, als ein foldhes, das 
der Zahl nach Eins und daſſelbe iR; ; anbererfeits, aber empfinden fie 





Mo alfo ein Werben, eine Eniſtehung Statt Fa, 
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das Eigenthümliche als verfchieden der Zahl nad, der Form nad 
aber als Daſſelbe. Deßhalb geſchieht es, daß Viele zugleich fehen, 
und riechen und hören. 

Es find aber dieſe Erfcheinungen weder Körper, fondern ein 
Zuftand und eine Bewegung (denn fonfl würde dies nicht erfolgen), 
noch find fie ohne Körper. Mit dem Lichte jedoch Hat es eine andere 
Bewandtniß, denn das. Licht beſteht in einer weſentlichen Cigenſchaft: 
aber es ift feine Bewegung. 

Ueberhaupt findet nicht das gleiche Verhältniß flatt bei einer 
Berwandlung und Ortsbewegung. Die Bewegungen Eommen be 
greiflicherweife zuerft in das Medium (es fcheint aber der Schall 
eine Bewegung zu feyn von etwas ſchnell Laufenden), Was aber 
verwandelt wird, damit verhält es fich nicht fo; denn es kann plög- 
lich verwandelt werden, und nicht die Hälfte zuerfl, wie das Waſſet 


auf einmal alles gefriert. Doch wenn das Zuerwärmende ober Ges 


frierende in großer Menge vorhanden iſt, fo wird das folgende vom 
Folgenden affizirt, das Erſte aber wird von dem Verwandelnden 
felbft verändert, und es ift nicht nothwenbig, daß das Ganze zugleid 
und plöglich fi verwandle.- Mebrigens würde das Schmecken aud 
feyn, wie der Geruch, wenn wir im Zeuchten lebten, und wie würden 
noch in einer weitern Entfernung ohne Berührung empfinden. | 

Es wird aber natürlich. nicht alles, was zwifchen dem Sinnor⸗ 
gan iſt, zugleich affigirt, außer bei dem Licht, gemäß dem Geſag⸗ 
ten. Eben darum auch bei dem Sehen; denn das Licht bewirft 
bas Sehen. 
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Siebentes Kapitel... 


ee ngsie der untbelburen Gecheahaht 00 
Es gibt auch noch folgende weitere Schwierigfeit bei der Ems 
pfindung: ob man nemlich zugleich zwei Dinge empfinden Tönne 
in derfelben und untrennbaren Zeit, oder aber nicht, wenn anders 
flets die größere Bewegung die Hleinere verbrängt. Deßhalb nimmt 
man, was vor die Augen fommt, nicht wahr, wenn man gerade über 
etwas eifrig nachdenkt, ober etwas fürchtet, oder ein großes Geraͤuſch 
hört. Ä 
Dies ſey alſo feſtgeſetzt; auch daß jedes Ding mehr empfunden 
werben Tann, wenn es einfach if, als wenn gemifcht; wie ungemiſch⸗ 
ter Wein mehr, als gemifchter, und Honig, und Farbe, und die 
tieffte Saite allein mehr, als in der Anflimmung durch alle hin⸗ 
durch, weil fie einander unfenntliy machen. Dies pflegt dasjenige 
zu bewirfen, worans ein Einiges entitebt. 

Wenn alfo-die größere Bewegung die Eleinere verdrängt ; fo if 
nothwendig, daß wenn fle zugleich find, auch jene (die größere) 
weniger empfindbar fey, ala wenn fle allein wäre, denn die mit ihr 
vermiſchte Eleinere vermindert den Eindruck, wenn anders alles Ein- 
fache mehr empfinvbar if. Wenn alfo verjchiedene Bewegungen 
gleich find, fo wird Feine davon (befonders) empfunden werben : denn 
die eine wird gleicherweife die andere verſchwinden machen (aufs 
Heben). @ine einfache (Bewegung) aber iſt nicht zu empfinden. 
So daß in diefem Falle entweder gar feine Empfindung ſeyn wird, 
‚oder aus Beiden eine andere; was auch zu enifteben ſcheint aus 
dem Gemengten, in was immer es vermiſcht worden ſeyn mag. 

Da nun aus Einigem etwas entſteht; aus Anderem aber nicht, 

528 
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ſolches aber das iſt, was Gegenſtand verfchiebener Sinne iſt: denn 
dasjenige wird Hermifcht, deſſen Ertreme ſich vereinigen; es Tann 
aber nicht ans dem Weißen und Gcharfen ein Einiges entfichen, 
als nur beziehungsweiſe, aber nicht fo, wie aus dem tiefen und hohen 
Ton ein Cinklang; — da dieſes nun fi fo verhält, fo faun man 
dieſe ) nicht zugleich empfinden. Denn die gleichen Bewegungen 
heben einander auf,. weil nicht eine Einige aus ihnen entficht. 
Wenn fie aber ungleich finb, fo wird bie flärfere (Bewegung) eine 
Ewpfindung hervorbringen, weil die Seele mehr mit Sinem Sinn 
zugleich zwei Dinge, weldhe zu Einem Sinne gehören, wie Das 
Tiefe und Hohe, empfinden dürfte; denn die Bewegung eben diefes 
Einen Sinnes geſchieht mehr zugleich, als die zweier Sinne, wie 
‚x DB. des Geſichts und Gehoͤrs. 

Mit Einem Sinne aber zugleich zwei Dinge zu empfinden, 
ift nicht möglich, wenn Re nicht mit einander vermifcht find. Denn 


die Mifchung pflegt eine Cinheit zu bilden; auf eine Einheit aber 


geht Eine Empfindung, die ine aber iſt zugleich mit ihr ſelbſt. 
So daß man nothwenbig das Gemiſchte zugleich empfinden wich, 
weil man mit Einem Sinne der That. nach empfindet; denn ver 
Thätige Bine (Sinn) geht auf Eins der Zahl nah; auf eine Ein- 


heit der Form nach aber der der Möglichkeit nah eine Sinn. Un 


wenn alfo ber thätige Sinn ein Giniger iſt, fo bezeichnet er jene 
(gemifchten) Theile als Eins. Sie müſſen aljo gemifcht feyn. 

Daher wenn feine Mifchung flatt gefunden hat, werben bie 
thätigen Sinne zwei feyn. Aber in Bezug auf Cine Möglichkeit, 


und untrennbare Zeit muß auch Bine Tpätigkeit feyn; denn ein für 





) } DB. das Weiße und Scharfe, als verfchiebenen Sinnen zus 
,  Somment. \ | 
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allemal kommt Einer Möglichkeit nur Eine Bewegung und Ein 
Gebrauch zu; eine Eine aber ift die Möglichkeit. Dan kann alfo 
wicht zugleich zwei Dinge empfinden mit Einem Sinne. 

In der That aber, wenn es unmöglich iſt, die dem nemlichen 
Sinne anterliegenden Dinge zugleich zu empfinden, wenn es zwei 
find; fo ift Elar, Daß noch viel weniger die zweien Sinnen zukommen⸗ 
den Dinge zugleich empfunden werden können, wie das Weiße und 
Süße. Denn es ſcheint die Seele das Eins der Zahl nach mit nichts 
anderem zu benennen, als mit dem zugleich; das Eins ber Form 


nad) aber mit dem unterfcgeidenden Ginn, und ver Art und Weile. 
Dies meine ich fo, daß auf gleiche Art das Weiße und Schwarze, 


das der Form nach verfchienen ift, verfelbe Stun unterfcheivet, und 
vas Süße und Bittere derfelbe für fich ſelbſt, aber von jenem *) ver- 
ſchiedene Sinn; allein jedes der Entgegengefeßten auf verfchievene 
Art: eben fo die ihnen jelbf (den Sinnen) innerlich zukommenden 
CElemente des Gegenſatzes auf verfchiedene Art; 3. B. wie das 
Schmecken das Süße unterfcheidet, fo das Geflcht das Weiße; wie 
aber biefes das Schwarze, fo jenes (das Koſten) das Bittere. 

Zudem wenn die Bewegungen ber entgegengefegten Sinnob⸗ 
jekte entgegengeſetzt find, die Entgegengefeßten aber in Demſelben 


und Untheilbaren nicht zugleich feyn Tönnen, und das Entgegen - 


gelebte unter ven Cinen Sinn fällt, wie das Süße und Bittere 
(dem einen Sinn, dem Geſchmack zukommt); fo koͤnnte man dieſe 
wohl nicht zugleich empfinden. Gleicherweiſe aber auch nicht das 
nicht Entgegengeſetzte. Denn das eine iſt das Entgegengefehte des 
Weißen, das andere des Schwarzen, und in ben andern empfinpbaten 
Dingen eben fo, wie von ven Geſchmacksobjekten die einen zum 


Dex das Weiße und Schwarze beurtheilt. 


Von 


230 Rleinere naturphiloſophiſche Abhandlungen. 


Süßen, bie andern zum Bittern gehören. Auch nicht die gemiſchten 
Theile innen zugleich empfunden werden. Denn es find Verhaͤlt⸗ 


niſſe entgegengefehter Dinge, wie in der Muſik die Oktave und Quinte, 


außer wenn man fle als Eins empfindet. So wird das Verhältniß 
ber. Extreme eins, anders aber nicht; denn es wird zugleich feyn 
das Berhältnig des Dielen zum Wenigen, oder des Ungeraden zum 
Geraden, und umgelehrt, das bes Wenigen zum Vielen, oder des 
Geraden zum Ungeraben. 

Menn nun noch weiter von einander abſteht, und verſchieden 
iſt das verwandtſchaftliche (ovoroya) zwar genannte, aber in einer 


‚andern Gattung feyende von dem in derſelben Gattung, (ich meine 


fo: das Süße und das Weiße nenne ich verwandifchaftlidh, aber ber 
Gattung nach verſchieden; das Süße aber iſt vom Schwarzen noch 
weiter der Art nach verfchieden als das Weiße) fo möchte jenes (in 
einer andern Gattung) noch weniger zugleich empfünden werben 
fünnen, ald das, was ber Gattung nad daſſelbe iſt, ſo daß, wenn 
nicht dieſes, auch jenes nicht. 

Was aber einige Harmoniſten ſagen, daß bie Töne nicht zu⸗ 
gleich zum Ohre gelangen, ſondern nur zu gelangen ſcheinen, und 
daß es uns entgehe, ſo oft die Zeit unempfindbar ſey, iſt dieſes wohl 
eine richtige Behauptung oder nicht? Sogleich nämlich koͤnnte Je⸗ 
mand auch jet, anf diefes ſich ſtuͤtzend, fagen, daß es fcheine, als 
fehe und Höre man zugleich, weil uns die Zwifchenzeiten verbors 
gen feyen. Allein dies iſt wohl nicht wahr; unb es fann weder eine 
Zeit unempfinbbar feyn, noch verborgen, fondern alle kann man em⸗ 


vfinden. 


Denn’ wenn Jemand zuweilen ſelbſt ſich ſelbſt wahrnimmi, oder 
einen andern in ſtetiger Zeit, fo iſt unmöglich, daß es ihm dann ver⸗ 
borgen ſey, daß er iſt. IR aber in ber fletigen ein ſo geringer Theil, 
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welcher überhaupt unempfindbar iſt, fo tft Har, daß es ihm dann 
ſelbſt verborgen feyn mag, ob er ift, und ob er fieht, und er nimmt 
nicht wahr, und wenn er wahrnimmt, fo würde ferner weder eine 
Zeit noch überhaupt eine Sache ſeyn, welche er wahrnimmt oder 
worin, wenn nicht etwa ſo, daß er in einem Theile derſelben (Zeit) 
oder etwas derſelben Sache ficht, wenn es anders eine Groͤße gibt, 
fowohl einer Zeit, als einer Sache, bie überhaupt unempfindbar ift 
wegen der Kleinheit, denn wenn man die ganze Erde fieht, fo nimmt 
man fie auch diefelbe ganze fletige Zeit hindurch wahr, nicht mit eis 
nem Zeitmoment. 

Es fey vom Sanzen das CB meggenommien, in welchem man 
nicht empfand. Alſo fieht man in einem Theile von dieſem (dem 
Ganzen) oder etwas. von diefem, wie man bie ganze Erde ficht, weil 
einen Theil derfelben, und man in dem Jahre läuft, weil in einem 
Theil vefielben. Aber wahrlich in dem BC nimmt man nichts wahr. 
Dadurch alfo, dag man in etwas davon das AB wahrnimmt, wird 
gefagt, man nehme das, Ganze wahr, oder die ganze Erde. Dafjelbe 
Verhaͤltniß findet bei AC flatt; denn immer in Etwas und Etwas, 
nicht aber ein Banzes ift wahrzunehmen. 

Alles ift nun alfo empfinbbar; aber wie groß es ifl, das kommt 
nicht genau zur Erſcheinung: denn die Größe der Sonne, und das 
Bierellige ſieht man aus ber Terme, aber es zeigt fich nicht, wie groß 
es if, fondern manchmal ift etwas untrennbar, man ficht es aber als 
nicht untrennbar. Die Urfache davon iſt in dem Vorhergehenden an⸗ 
gegeben. 

Das nun feine Zeit unempfindbar if, ift Hieraus Elar. Was 
aber die vorher erwähnte Schwierigkeit betrifft, fo if zu unterfachen, 
ob es zuläßig fey, zugleich Mehreres zu empfinden, ober nicht zu⸗ 
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laͤßig. Das Zugleich nenne ich das, was in einer und unirenn> 
baren Zeit unter einander iſt. 

Zuerſt alſo if ed etwa fo zuläfig, daß man zwar zugleich, aber 
mit einem andern Theil der Seele empfindet, und nicht mit dem 
Untheilbaren, doch aber mit einem fo untheilbaren, als einem zu 
fammenhängenden Gunzen? Zuerſt ejwa, in Bezug auf einen 
Sinn, z. B. das Geſicht, wird es, wenn es mit einem Theil dieſe, 
mit einem andern eine andere Farbe wahrninmt, mehrere der Art 
nach identiſche Theile Haben? Denn mas man da eınpfindet, ik in 
derfelben Gattung. | 

Wenn nun jemand fagte, daß man, wie zwei Augen im Körper, 
unbebenflich ebenfo in der Seele eim ähnliches Verhältniß anneh⸗ 
men föune, fo fann aus jenen Theilen vielleicht eine Cinheit ent: 
fiehen und Eine Wirffamfeit verfelden. Wenn alfo dort Eins ik, 
das aus Beiden entficht, wire dieſes das Empfindende; wenn aber 
nicht Eins, würde es ſich anders verhalten. Ferner wären di eſel⸗ 
ben Sinne mehrere, wie wenn Jemand verfchienene Erkenntnißarten 
nennte. Denn weder die Wirkſamkeit wird ohne die ihr entfprechente 
Möglichkeit feyn, noch ohne jene. Wirkſamkeit eine Empfindung. 
Wenn dieſe mehrere aber bie Seele in einem @inigen und Untheil⸗ 
baren empfindet, dann offenbar auch bie übrigen: denn es wurde als 
wahrfcheinficher angenommen, daß fie zugleich diele mehreren Em⸗ 
pfindungen empfinde, als die der Gattung nach verfchiedenen: 

Wenn alfo die Seele.mit einem andern Theile das Süße, wit 
einem andern das Weiße empfinvet, fo iſt entweder das aus dieſem 
Beſtehende ein Biniges, oder nicht ein Giniges. Aber es iſt noth⸗ 
wendig ein Einiges; denn ein Giniges iſt der empfindende Theil. 
Auf was für ein Biniges geht nun jenes? denn es enifleht nichts 

Giniges aus Vier (dem Süßen. und Weißen nämlich). Alfo muß 
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es ein Einiges der Seele ſeyn, womit man alles empfindet, wie 
feüher gefagt worden, aber eine andere Gattung durch eine andere. 

SR alfo wohl, in fofern es der Wirklichkeit nach ungetrennt if, 
ein Giniges das Empfindungsvermögen für das Süße und Weiße, 
wenn es aber ein Betrenntes der Wirklichkeit nach geworben iſt, ein 
Verſchiedenes? Oper verhält es ſich wie bei ben Dingen ſelbſt, fo 
auch bei der Seele. Denn daſſelbe und Binige ver Zahl nach ift 
weis und füß, umb noch vieles andere, wenn nicht vie Zuftänbe von 
einander getrennt find, ſondern das Seyn jedes Einzelnen vers 
ſchieden if. 

Auf gleiche Weife ift alfo uch bei der. Seele anzunehmen; daß 
vasjenige, welches alles empfindet, daſſelbe und ein Einiges ver Zahl 
nach ſey, dem Seyn nach aber verfchieben, und zwar verfchieden von 
dem einen der Gattung, von dem andern ber Art nach. Daher vürfte 
die Seele demzufolge empfinden zugleich mit Demfelbigen und Eini- 
gen, nicht aber nach vemfelben Verhältniffe.. ‘ 

Daß aber alles Empfindbare eine Größe ik, und nicht ein uns 
trennbar Empfindbares, ift Kar. Denn es gibt einen unendlichen 
Abftand, von wo etwas nicht gefehen wird, von wo aber Etwas ges 
fehen wird, da ift der Abſtand begränzt. Ehen fo auch das Riechbare 
und Hörkare, und wos man nicht durch unmittelbare Berührung 
empfindet. 

Ge gibt aber andy ein Aeußerſtes des Abſtandes, von wo aus 
man nicht fieht, und ein Erſtes, von wo aus man fieht. Dies muß 
alfo untrennbar feyn, und was jenfeits von biefem ift, Tann man 
nicht empfinden; was aber dieſſeits — muß empfunden ierben. 
Denn alfo etwas Smpfinnbares untrennbar iR, wenn «6 an bie 
Außerſte Grenze geflelit wird, von wo ans, am legten Punkt es 
mempfindbar, am erſten aber empfinnbar if; fo würde eintreffen, 
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baßes zugleich. ſichtbar und anſichtbar wäre. Das aber iſt un 
möglich. 


2. Ueber Erinnerung. und Wiedererinnerung. 
1. 


Bon den Sinnorganen nun und dem Empfinbbaren, wie fie fig 
verhalten, iſt fowohl gemeinſchaftlich, als-auch in Beziehung auf 
jebes einzelne Stunorgan gefprochen. Was jebt das Nebrige betrifft, 
fo iſt zuerſt die Unterfuchung zu führen über das Crinnerungsver⸗ 
mögen und das. Grinnern, was es ift, und wegen welcher Urſache 
es entſteht, und welchem von den Theilen der Seele diefer Zuſtand 
unb bie Wiedererinnerung zukommt. Denn die Erinnerumgsfähigen 
und MWiedererinnerungsfähigen find nicht diefelben, fondern meiftens 
haben die ſchwer Faſſenden mehr Grinnerungstraft, die ſchnell 
Faſſenden aber und Gelehrigen mehr Wiebererinnerungsfraft. 

Zuerſt müflen wir nun angeben, wie das, deſſen man fich erinnert, 
befchaffen iſt, denn dies täufcht uns vielfältig. Denn weder des Zus 
fünftigen kann man ſich eriunern, ſondern dies iſt Gegenſtand bes 
Meinens und Hoffens (es dürfte aber auch eine Wiſſenſchaft geben, 
bie ſich mit dem Hoffen abgibt, wie Einige die Wahrfagungsfunft 
wennen); noch aud geht die Erinnerung auf das Begenwärtige, 
fondern bie Empfindung: denn mit Diefer erfennen wir weder das 


Zukünftige, noch das Vergangene, fondern allein das Gegenwaͤrtige. 


Die Erinnerung aber geht.auf das Vergangene. Bon dem aber, 
was da if, wenn es da iſt, wie ein beſtimmtes Weiße, wenn man es 
ſteht, würde wohl Niemand fagen, daß man fich deſſen erinnere ; noch 
auch von dem innerlich-Angefchauten, wenn man gerabe auſchaut 
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ober denkt. Sondern von dem einen fagt man nur, daß man es 
empfinde, von dent andern, daß man es wifle. Wenn man aber die 
Wiſſenſchaft und Empfindung ohne die zugehörigen Thätigfeiten 
beſtzt; dann erinnert man fich fo der Winkel des Dreiecks, daß fie 
zweien Rechten gleich feyen, teils weil man es lernte oder auſchaute, 
theils weil man es hörte oder fah, oder etwas dergleichen. Denn 
immer wenn man in Bezug auf das Erinnern thätig if, meint man 
es fo in der Seele, daß man früher dieſes Hörte, oder empfand, oder 
dachte. 

Es if alfo die Erinnerung weder eine Gepfinvung r 106 ei ein 
unterfcheidendes Wiſſen, fondern eine Eigenfchaft, oder Zuſtand von 
etwas derfelben nach Verfluß einer Zeit. Eine Srinnerung des. 
Jetzt aber in dem Jetzt gibt es nicht, wie fo eben gefagt worden, 
fondern auf das Begenwärtige geht die Empfindung, auf's Zukuͤnf⸗ 
Hge die Hoffnung, auf das Vergangene die Erinnerung. Deßhalb 
esfolgt jede Grinnerung nach einer gewiflen Zeit, ‚jo daß allein bies 
jenigen Thiere, die eine Zeit empfinden, ſich erinnern, und mit dem, 
womit fie empfinden. 

Die aber von der Binbilvungsfraft in den unterſuchungen 
über die Seele geſprochen iſt, ſo kann man ohne Bild nicht denken; 
denn es trifft derſelbe Zuſtand im Denken ein, wie beim Abzeichnen 
der Figuren. Auch dort nämlich wenn wir gleich Feine beſtimmte 
Größe eines Dreicds im Sinne haben, zeichnen wir daſſelbe doch 
nach einer beflimmten Größe. Und ebenfo der Denfende, wenn er 
auch nicht ein Quantitatives denkt, flellt ſich doch ein ſolches vor 
Augen; denkt es aber nicht als Ouantitatives. Wenn es aber bie 
Natur der Größen iſt, die er denkt, aber unbeftimmt; fo fept er ſich 
zwar ein: beſtimmtes Dxontitatives, denkt es aber nur als Quan⸗ 
titatives. 
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Barum man übrigens nichts denken kann, ohne das Gketige; 
noch ohne Zeit das außer“ der Zeit Seyende, gehört in eine andere 
Unterfuchung. 
Groͤße aber und Bewegung muß man auf dieſelbe Art erkennen, 
wie auch die Zeit, und die Vorſtellung iſt ein Zuſtand des gemein⸗ 
ſchafilichen Sinnes. Somit geſchieht offenbar die Kenntniß von fes 
nen (der Größe und Bewegung) mis dem urfprünglichen Empfin⸗ 
. dungss Vermögen. Die Srinnerung aber, auch die des Gedachten iſt 
nicht ohne Vorſtellung. So daß fie beziehungsweiſe auf das Dens 
ende, an ſich aber auf das erfle und urfprünglich Empfindende ginge. 
Deshalb kommt fie auch einigen andern Thieren zu, und nicht allein 
den Menſchen, und den Thieren, die Meinung und neberlegung 
befitzen. 
Wenn ſte aber einer von den denkenden Theilen ber Seele waͤre, 
ſo wuͤrde ſie nicht vielen andern Thieren zukommen, vielleicht keinem 
ſterblichen Geſchoͤpfe, weil auch jetzt nicht einmal allen, da nicht alle 
eine Empfindung der Zeit Haben. Denn immer, wenn man mit der 
Erinnerung thätig it, wie wir auch früher fagten, daß man viefe® 
ſah, oder hörte oder Iernte, fühlt man dabei, daß es früher war; das 
Brüher oder Später aber iſt in einer Zeit. Es ift alfo Har, daß, tm 
welchen Theil der Seele bie Erinnerung faͤllt, in dieſen auch die Ein⸗ 
bildung. Und Gegenſtand der Erinnerung an ſich iſt, was durch die 
Vorſtellung empfangen, nebenbei aber, was nicht ohne Vorſtellung. 
Hier könnte man aber fragen, wie. man wohl bei vorhandenen Sees 
Rand, aber entfernter Sache des nicht Vorhandenen ſich erinnere. 
Denn es iſt Par, daß man einen ſolchen, durch die Empfindung in 
ber Seele und, in dem Theile bes Körpers, ber fie befikt, entſtehen⸗ 
den Iufland, deffen-Befchaffenheit wie Erinnerung nennen,. wie ein 
Gemälde denken muß. Denn die entſtehende ve Bewegurg drückt gleich⸗ 
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fam ein Abbild des Empfundenen afuf, wie die, welche mit Ringen. 


Deshalb entſteht bei denen, weiche wegen. eines leidenven Zu⸗ 
fkandes, ober wegen Alters in ſtarker Mewegung find, Feine KCrinne⸗ 
zung, wit wenn die Bewegung und das Aiegel in fließendes: Waffer 

Sieihe; hei andern aber entſteht kein P wegen der abgenupten 
Befchaffendeit bei. alten @ehffifden, und wegen der Härte bes ben 
Cindruck Empfangenden Defhalb find die fehr Jungen und ganz 
Alten ohne ** denn den einen yerſchwindet der Cindruck 

wegen des Wachsthums, den andern wegen ber Abnahme. Eben fo 
erſcheinen auch weder die fehr Schneltfaflenden noch die fehr Lang: 
famen am Gerfle erinnerungsreih. Denn bie einen finb übermäßig 
feucht , die Ändern übermäßig hart. Bei den einen alio bleibt Die 

Vorſtellun⸗ nicht in der Seele, bei den andern aber ſetzt fie ſich nicht an. 
Kram nun das über die Erinnerung ſich Ergebende fo beſchaf⸗ 

fen iſt, erinnert man ſich wohl des (in ver Seele abgebildeten) Zus 
flandeg, ober aber veflen, woher er eniflanden iſt? Im erflen Fall 

Könnten wir uns an nichts von dem, was abweſend if, erinnern, iſt 

jenes/ wahr, wie werden wir, im Wahrnehmen deſſelben begriffen, 
nes Abweſenden, das wir nicht wahrnehmen, uns erinnern? Ferner 
was Achnliches, wie ein Abbild oder Gemälde in uns, warum 

oh! die. Wahrnehmung eben biefes die Erinnerung eines andern, 
nicht eben dieſes ? Denn der mit der Erinnerung Thaͤtige ſchaut 

Aeſen Zuſtand an, und nimmt ihn wahr. Wie erinnert er ſich nun 

des Nichtvorhandenen? Den önnte man auch das Nichtvor⸗ 
handene fehen und hören. 

- Oder kann dies wohl manchmal zutreffen? Wie nämlich ba 
Auf der Tafel Gemalte ſowohl ein Thier if, als ein Bild, und Bei⸗ 
des Daffelbe und Cins if, ohne ba das Weſen Beider jedoch 
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Barum man übrigens nid die Vorſtellung in uns fowohl eine 
als auch eine Vorſtellung eines ans 
hh iſt fie eine Anſchauung oder Vor⸗ 
i, wie ein Bild und Erinnerung. Das 
in Tpätigfett if, ſcheint. wenn, ins 
Heys-&e empfindet, etwas wie ein Ge 

mis dem un aber, infgfern fie Vor⸗ 
ng aber, auch wie in einem Gemälde 
fie Begiehungeno6, obgleich man 
d urſprunglich Emfand diefer Ans 
ndern Thieren zu, u: als ein Thier 
‚ die Meinung und !ehanfe; das 


ng. 
denfenden Theilen bet Ser Seele 
hieren zukommen, vielleicht,p es in 
St nicht einmal allen, ba mir 55 «6 
eine Empfindung der Zeit Haben. Denn immer, wenh, man Mynfen 
Erinnerung thaͤtig iR, wie wir and, früher fagten, daß man Inpen, 
fah, oder hörte oder lernte, fühft man babei, baß ed früher wars yenp 
Früher oder Später aber iſt in einer Zeit. Es iſt alfo Har, daß 
welchen Tell der Seele vie Erinnerung fällt, in dieſen auch die & em 
Mldung. Und Gegenſtand der Erinnerung an ſich iR, was durch Ans 
Vorſtellung empfangen, nebenbei aber, was nicht ohne Vorſtelluug. Ä 
Hier Könnte man aber fragen, wie man wohl bei vorhanbenem Zus 
Rand, aber entfernter Sache des nicht Borhandenen ſich erinnere. 
Denn es iſt Mat, daß man einen ſolchen, durch die Empfindung’ in 
der Geele und, in dem Theile bes Körpers, ber fie beſiht, entſtehen⸗ 
den Sufand, deſſen Veſchaffenheit wir Erinnerung nennen,. wie ef 
Gemälve denken muß. Denn die entſtehende Bewegung drückt gleich⸗ 
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Was nun das Grianerungs- Vermögen und das Erinnern fey, 
davon if gefagt, daß fle eine Cigenſchaft einer Borflelung fey, als 
eines Bildes von dem, deſſen Borflellung fie if; auch iſt gefagt, zu 
welchem Theile der Seele fie gehört, nämlich zum urfprünglich Ems 
pfindenden, und zu dem, womit wir die Zeit empfinben. 


II. 


Jetzt iſt noch übrig, über das Wiedererinnern zu ſprechen. — 
Zuerſt nun alſo muß man das, was in den gemein verſtaͤndlichen 
Unterfuchungen hierüber wahr ift, als wirklich ſetzen. Und dies geht 
dahin, daß die Wiebererinnerung weder iſt ein Wiederaufnehmen ver 
Erinnerung, noch ein Setzen derfelben; denn wenn man etwas zus 
erſt gelernt oder einen Eindrud empfangen hat, nimmt ‚man ’nicht- 
wieder eine Erinnerung auf, (denn es if feine folche vorher da ges 
. weien) ; noch fett man überhaupt anfänglich eine, ſondern erſt dann, 
wenn die Gigenfchaft und der Zuſtand in der Seele Wurzel gefaßt - 
bat, entfteht die Erinnerung. Daher bildet fie ſich nicht fogleich mit 
dem eintretenden Zuſtand. , 

Ueberdies wenn ber Zuftand zuerfl in dem Einzelweſen und 
zwar in dem Geringſten entflanden if, fo it er. fofort age: in dem 
Reidenden, wie auch die Grfenntniß, wenn man anders die Befchafs 
fenheit und den Zuſtand Erkenntniß nennen darf (es hindert aber 
nichts, Einiges, das wir wiſſen, beziehungsweife auch in die Erin- 
nerung aufzunehmen). Jedoch iſt das Erinnern an ſich nicht vor 
handen, bevor eine Zeit verfloffegggit: denn man erinnert ſich jetzt 
deflen, was man früher fah, ober. Mt ; aber deſſen, was man fo chen 
litt, erinnert man ſich nicht jet ſchon. 

Zudem iſt offenbar, daß das Erinnern Statt findet nicht dadurch, 
baß man jetzt ſich wieder erinnert. hat, ſondern daß man anfänglich 
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etwas empfunden ober gelitten Hat. Allein. wenn man eine früher 
befefiene Erkenntniß wieher anfnimmt, ober eine Empfindung 
oder etwae, deſſen Zuftand wir Erinnerung nannten; fo iſt bies dann 
das Wiedererinnern von einem Theil defien, was gefprochen worden. 
Das Erinnern aber tritt ein, und die Erinnerung folgt nad). 

Jedoch find diefe Zuftände (Erkenntniß, Empfindung 3.) wenn 
fie, früher in der.Seele vorhanden, wiederum erneuert worben find, 
nicht ſchlechthin, wie anfangs, fondern nur manchmal, manchmal 
aber nicht. Denn es ift möglich, daß derſelbe daſſelbe zweimal 
lernt und finde. Das Wiebereriunern muß alio von biefem (dem 
Lernen) verfchieben feyn, und das Wiebererinnern muß gefhehen, 
mit einem größern inwohnenden Anfang, als der iſt, aus welchem 
man lernt. 

Die Wiedererinnerungen geſchehen, wenn dieſe beſtimmte Bes 
wegung nach jener beſtimmten erfolgt iſt; und zwar wenn aus Noth⸗ 
wendigkeit, fo iſt klar, daß, ſobald jene erregt worden, auch dieſe 
beſtimmte ſich erregen werde; wenn aber nicht ans Nothwendigkeit, 
ſondern aus Gewohnheit, ſo wird dieſe Erregung meiſtentheils Statt 
finden. Es trifft ſich aber, daß Einige bei einer einmaligen Bewe⸗ 
gung in häherem Grabe die Gewohnheit in fih aufgenommen ha⸗ 
ben, als Andere durch oftmalige. Deßhalb erinnern wir und manch⸗ 
mal einiger Dinge, wenn wir ſie nur einmal gefehen haben, beſſer, 
als anderer, wenn oftmal. 

Wenn wir uns num wieder erinnern, fo. Bewegen wir uns in 
einer ber früher gehabten Bewe en, bis wir zu derjenigen kom⸗ 
men, nad welcher jene — beſtini le — zu folgen pflegte. Deßhalb 
ſpüren wir die Folgenreihe.auf, wenn wir ‚von dem Seht oder etwas 

anderem das Denen beginnen, und von dem Gleichen oder Ente 
gegengeſetzten oder dem Naͤchſten. Dadurch entficht die Wieder⸗ 





Ueber Erinnerung und Wiebererinnerung. 241 


erinnerung; denn bie Bewegungen dieſer find theils dieſelben, 
theil8 zugleich, theils endlich umfaflen fie nur einen Theil, fo daß 
das Mebrige, das nach jenem — zuerfl bewegten — bewegt wurde, 
Hein if. | | 

Auf diefe Art alfo erfolgt die Wiedererinnerung durch Suchen: 
Aber auch ohne (abfichtliches) Suchen erinnern wir uns wieder, 


wann nach einer andern Bewegung jene — beflimmte — erfolgte; 


aber jene beſtimmte pflegt zu erfolgen, weil meiftentheils andere, fo 
‚befchaffene Bewegungen, wie. wir fagten, entflanden find. Es ift 
übrigens nicht nöthig zu unterfuchen, wie die Grinnerung des Ent⸗ 
fernten gefhieht, fondern wie die bes Nahen; denn offenbar ift die 
Weiſe dieſelbe, nämlich die Reihenfolge, wenn man auch nicht 
vorher gefucht, oder fich wieder erinnert Hat. Denn die Bewegun⸗ 
gen folgen einander aus Gewohnheit diefe nach jener. 

Und fo oft alfo Jemand ſich wiedererinnern will, wird er fol- 
gendes thun: Er wird fuchen, einen Anfang der Bewegung zu faf: 
fen, nach welcher jene, die er fucht, folgen wird. Deßhalb gefchehen 
am ſchnellſten und beflen die Bewegungen aus dem Anfang. Denn 
wie die Dinge fich zueinander verhalten der Reihenfolge nach, fo 


"auch die Bewegungen. Und gut im Gedächtniß zu behalten ift das, 


was eine gewifle Ordnung (Stellung) hat, wie das Mathematifche; 
was aber fchlecht geordnet, iſt auch ſchwer zu behalten. Und darin 
iſt das Wiedererinnern von dem nochmaligen Lernen verſchieden, 
daß man ſich gewiſſermaßen von ſelbſt zu dem hinbewegen kann, was 
an dem Anfang fich anſchließt ph. zu der Reihenfolge; — wenn 
aber nicht von fich ſelbſt, fondern Mech ein anderes (den Lehrer nem⸗ 


lich), ik man nicht im Gedächtnißzüſtand (ſondern im Lernenden). 


Dft nun Fann man fich nicht wiedererinnern, wohl aberthuchen, 
und man findet. Dies gefchieht durch vielfache Bewegungen, bis 
Ariftot. Schr. 3. Naturphilof. IL 6 
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man eine ſolche Bewegung erregt, auf welche bie gefuchte Sache 
folgt.: Denn dies if das Erinnern, baf die bewegende Kraft der 
Möglichkeit nad) der Seele inwohnt, fo, daß fie (die Seele) durch 
fich ſelbſt, und durch die im ihr vorhandenen Dewegungen bewegt 
wird, wie gefagt worden. 

Pan muß aber einen Anfang auffaflen. Deßhalb fcheint man 
‚manchmal von gewiſſen Punkten aus ſich wieder zu erinnern. Die 
Urſache ift, weil man ſchnell von dem einen zum andern gelangt, 
3. B. von der Milch zum Weißen, vom Weißen zur Luft, und von 
dieſer zum Feuchten; von dieſem aus erinnert man fich des Herbſtes, 
- wenn man diefe Jahreszeit ſucht. GEs fcheint alſo auch die Mitte 
aller Dinge überhaupt genommen Anfang zu jeyn: denn wenn. nicht 
vorher, fo doch, wann man zu dieſer gefommen, findet Grinnerung 
ſtatt, oder gar nicht mehr anderdwoher; wie wenn Jemand nach der 
‚Reihenfolge ABCDEFGH denfen würde. 

Wenn man nemlich ſich nicht erinnert bei E, fo hat die Erin⸗ 
nerung flatt gefunden, bei EH; denn von bort (von E) if möglich, 
beiverfeits fich Hinzubewegen, fowohl zu Dals F. Wenn man aber 
nicht von dieſen — den D oder E — etwas aufſucht, fo wird man 
fich bei © angelommen erinnern, wenn & oder H: gefücht wird. 
Wenn’ aber nicht, dann bei A angefommen. Und fo immer fort. 
Daß man aber von demſelben Anfang her fh manchmal erinnert, 
"manchmal aber nicht, davon liegt bie Mrfache darin, weil von de m: 
ſelben Anfang aus nach mehr Seiten Bewegung flatt finden 
Tann, wie von E nach F oder D 

Wenn alfo die Bewegung nicht durch ein altes Bilb gefchiebt; 
fo beiggat fich die Seele zu dem Angewohnteren; denn bie Gewohn- 
heit iſt gleichfam wie eine Natur. Deßhalb können wir uns deſſen 
ſchnell wieder erinnern, was wir oft überdenken. Denn wie in ber 
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Nalur dad eine auf das andere folgt, fo auch In ber Thatigkeit; 


das beſtaͤndige Ueben aber macht etwas zur Natur. 
Weil aber, wie in dem Naturverlauf auch Naturiwibriges und 


‚Zufälliges gefchieht, eben fo noch mehr in dem, was durch Gewohn⸗ 


heit erfolgt, welchem die Natur nicht gleichermeife intbohnt; fo ergibt 
fih hieraus, daß die Seele manchmal Hierhin und dorthin getrieben 
wer zumal wenn fle von einem Bunfte aus auf Nebenwege abglei⸗ 

Deßhalb auch, wenn wir uns eines Namens erinnern follen, 
—— wir ihn zwar ziemlich ähnlich, aber doch in Bezuig auf jenen 
falfch auszufprechen. 


x. Das Wiebererinnern nım erfolgt auf dieſe art. Was aber 


das Wichtigſte if, wir müſſen auch die Zeit erkennen, ſie ſey nun bes 
grenzt und beflimmt, oder unbegrenzt und unbeſtimmt. Auch muß 
es etwas geben, womit wir die größere ober kürzere Zeit unterfcheis 
den. Es verhält ſich wahrſcheinlich damit, wie mit ven Groͤßen. 

Auch das Große und Entfernte denkt man nicht dadurch, daß der 
Gedanke dort fi ausdehnt, wie Einige von dem Geſicht fagen. 

(Denn wenn das Große nicht vorhanden ift, denkt man es doch glei⸗ 
herweife); fondern durch eine ihm entfprecdende innere Bewegung. 
Denn es find in der Seele ſelbſt ven Dirgen ähnliche Figuren und 
Bewegungen. 

Worin beſteht alfo der Unterfchied, warn man das Größere 
vonkt? Etwa darin, daß man biefes denkt, oder des Kleinern? Denn . 
alles, was umgeben ift, und innen, iſt Heiner, und biefem entfpricht 
das Aeußere und Umgebenve. Es ift vielleicht wie bei den Bildern, 
welchen man ein anderes Analoges in fich ſelbſt annehmen muß, io 
auch bei räumlichen Ausdehnungen. 

Wie wenn alfo Jemand bie Linien AB, BE zieht, fo machte 
die AD, denn die Linie AC und CD find analog. Warum macht sr 
6 L 
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nun eher bie Linie CD als bie FG? Ober verhält fich wie AU zu AB, . 
fo auch H zu M? Diefe Linien zieht man alfo zugleich. Wenn 
man aber die Linie FG denken will, fo denkt man zwar die BE glei: 
cherweife, ſtatt ber HI denft man aber die KL, denn diefe verhalten 
fig, wie FAzuBA+5. | 

Wenn aljo die Bewegung der Sache und der Zeit zugleich 
geichieht, dann if man mit der Erinnerung thätig. Wenn man aber 
dieſes zu verbinden glaubt, ohne es zu thun, dann glaubt man ſich 
zu erinnern: denn es hindert nichts, getäufcht zu werben, und zu 
meinen, man erinnere fi, ohne fich wirklich zu erinnern. Daß je⸗ 
doch der, welcher mit der Erinnerung thätig ift, nicht glaube, fondern 
unwiſſentlich ſich erinnere, iſt unmöglich; denn das war das Erin= 
nern ſelbſt. Allein wenn die Bewegung der Sache ohne die der Zeit 
geſchieht, oder dieſe ohne jene, dann findet Feine Erinnerung ftatt. 

Die Bewegung der Zeit ift nun boppelt. Oſt nämlich erinnert 
man fich bei einer beflimmten Zeit nicht derfelben, z. B. daß man am 
britten Tage etwas gethan Bat; manchmal aber erinnert man fich 
befien. Allein man erinnert ſich auch, wenn die Zeit nicht beſtimmt 
if. Denn man pflegt gemeiniglich zu fagen, daß man ſich zwar ei⸗ 
ner Sache erinnere, aber nicht wifle, wann (fie gefchehen fey), wenn 
‚ man bie Groͤße des Wann nicht beflimmt angeben kann. 
Daß nun bie Gririnernden und Wiedesrinnernden nicht dieſel⸗ 
ben find, ift im Borhergehenden gefagt worden. Es iſt aber von dem 
Erinnern das Wiedererinnern nicht nur ver Zeit nach verſchieden, ſon⸗ 
dern auch darin, daß an dem Erinnern auch viele andere Thiere Theil 
nehmen, an dem Wiebererinngrn aber Keines ber fo zu fagen verſtaͤndi⸗ 
gen Thiere, ausgenommen der Menfch. Die Urfache davon ift, weil das 
Biebererinnern gleichſam eine Schlußfolgerung if: denn daß man 
Horher etwas, ſah ober Härte, ober etwas dergleichen liti, Bringt der 
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Wiedererinnernde durch Schließen heraus, und es iſt gleichſam ein 
Suchen. Dies trifft von Natur nur bei den Thieren zu, welchen 
Willenskraft zukommt; denn auch das Wollen iſt eine Art von Schluß. 

Daß aber dieſer Zuſtand etwas Koͤrperliches iſt, und die Wieder⸗ 
erinnerung das Suchen einer Vorſtellung in einem ſolchen, dies er⸗ 
hellt daraus, daß viele unwillig (ungehalten) werden, wenn ſie ſich 
nicht wiedererinnern koͤnnen; und daß andere, ungeachtet fie das 
Nachdenken unterbrüden, und fich nicht wieder zu erinnern den Vor⸗ 
fa haben, nichts deſto weniger dieſes thun, vorzäglich die Melan- 
KHolifchen, denn diefe werden am meiften durch Bilder bewegt. Die 
Urfache aber, daB das Wiebererinnern nicht in ihrer Willkühr if, 
Tommt daher, weil, wie, das Geworfene zum Stillſtand zu bringen, 
nicht mehr in der Willführ der Werfenden legt, fo auch ver Wieder⸗ 
erinnernde und Auffpürende etwas Körperlfhes in Bewegung ſetzt, in 
welchem ver Grund des leidenden Zuftandes liegt. 

Borzüglih finp diejenigen ungeflüm, welche zufallligerweiſe 
Feuchtigkeit um den Sitz des Empfindungsvermögens in fich tragen: 
denn nicht leicht Tommt fe, einmal in Bewegung geſetzt, wieber in 
Etififtand, fo lange das Gefuchte auftaucht, und die Bewegung ges 
zaben Weges fortgeht. 

Defßhalb werben auch Affekte des Zorns und der Furcht, wenn 
fie einmal etwas in Bewegung gefebt haben, mögen fie auch gleich 
Segenbewegungen erleiden, doch nicht geftillt, fondern ſie richten 
ihre Gegenbewegung gegen denfelben Begenftand. Und ber Zuftand 
gleicht ven Namen und Gefangweifen, und Reben, wenn etwas mit 
Aufregung durch diefelben vorgetragen wirb: denn wenn man auch 
aufgehört hat, fo fpürt man doch wider Willen einen Drang, wies 
derum zu fingen oder zu reben. | 

Es find aber auch folcye, deren obere Körperiheile zu aus ge⸗ 


) 


⁊ 


| 
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pehnt find, und bie Zwergartigen weniger erinnerungsreich, als die 
von entgegengefeßter Körperbeichaffenheit, weil ihr Organ der Ems 
pfindung fehr ſchwerfaͤllig gebaut if, und weder von Anfang an bie 
Bewegungen nachhaltig ſeyn Finnen, fonbern ſich auflöfen, noch in 
dem Wiedererinnern leicht vorwärts gehen koͤnnen. Die gauz Jun: 
gen aber und bie von höherem Alter find vergeplich wegen der Bewe⸗ 
gung: denn diefe find in der Abnahme, jene in flarfem Wachsthume. 
Zudem find aber die Kinder auch, zwergartig bis zu einem vorgerüg- 
teren Alter. j 


3. Ueber Schlaf und Machen. 


Erſtes Kapitel, 


& 
Allgemeine Begriffsbeftimmung des Schlafens und Wachens. Welchen 
Seelenvermögen dieſer Zuftand zufomme. . 


So viel über das Grinnerungsvermögen und über das Er⸗ 
innern, welches ihre Natur, und mit welchem Theile der Seele 
die Thiere fi) erinnern, und über das Wiedererinnern, was es ifl, 
und wie es enifteht, und warum ? Sept ift über Schlaf und Wachen 
bie Unterſuchung anzuftellen, was fle wohl feyn mögen, und ob fle 
ber Seele oder dem Körper eigenthämlich, ober gemeinschaftlich : 
und wenn gemeinfchaftlich, welchem Theile der Seele, ober des Koͤr⸗ 
pers fie angehören, und wegen welcher Urfache fie den Thieren zu⸗ 
fommen; und ob alle (Tiere) an diefen beiden Theil nehmen, ober 
bie einen nur am Schlaf, die andern nur am andern (Wachen); oder 
die einen an feinem, die. andern an Beiden. Zudem muß man uns 
terfuchen, was das Traumbild iſt, ‘und wegen welcher Urſache bie 
Schlafenven manchmal Iränmen, manchmal aber nicht. Oder trifft 


— 
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ſich's etwa, daß die Schlafenden immer träumen, aber defien nicht 
fi erinnern? Und wenn-dies gefchieht, wegen welcher Urſache ge: 
ſchieht es? Und ob es möglich if, das Zukünftige vorauszuſehen 
oder nicht möglich, und auf welche Art, wenn es möglich if; und ob 
das Zukünftige allein von dem Menfchen in Anſpruch genommen 
wird, oder auch von dem, wovon bie Urjache im Dämonifchen liegt, 
und was durch Naturnothwendigkeit gefchieht, oder aber was von 
Ungefähr? - 

Zuerfi nun ift wohl diefes Kar, daß demſelben Theile des 
Tieres das Wachen und der Schlaf zufommt: denn fie find einan⸗ 
ber entgegengefegt, und es fcheint der Schlaf eine Entziehung des 
Wachens zu feyn; denn immer zeigt ſich wie beim Webrigen, fo auch 
im Phyfifchen, das Entgegengefeht® als in demſelben Subjefte 
entſtehend, und ale Zuflände des einen und deffelben, wie: Ge⸗ 
fundheit und Krankheit, Schönheit und Häßglichfeit, Stärke und 
Schwaͤche, Sehkraft und Blindheit, Gehör und Taubheit. Weber: 
dies ift es auch aus folgendem Far: 


MWoran,wir den Wachenden erfennen, daran auch den Schlafens 


den. Den nemlich, welcher empfindet, halten wir für wach, und 
glauben, daß jeder, der wach ifl, entweder eine von Außen ober in ſich 
ſelbſt entſtandene Bewegung empfinde. Wenn allo das Wachſeyn 


in nichts anderem ift, als in dem Empfinden; fo iſt Har, daß, mit 


eben dem Organe, womit man empfindet, auch das Wachende wach 
ift und das Schlafenve ſchlaͤft. Weil aber das Empfinden weder 
der Seele eigenthümlich, noch allein dem Körper (denn weflen das 


BDermögen, veflen iſt auch die Wirkfamkeit; die fogenannte Empfin⸗ 


dung aber iſt, als Wirkſamkeit, eine durch den Körper entſtehende 
Bewegung der Seele); fo ift klar, daß diefer Zuſtand weder der Seele 
eigenthümlich iſt, noch auch ein unbefeelter Körper. empfinden, kann. 


_ 


. 
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Da übrigens ſchon früher anderswo *) über bie fogenannten 
Theile ber Seele die Beflimmung gegeben worben, der zufolge ber 
ernährende von den andern Theilen in den Körpern, welche Leben 
haben, getrennt ift, von den andern aber feiner befleht ohne dieſen 
(den Ernährenden); fo ift Elar, daß, was immer für lebendige Weſen 
nur des Wachsthums und der Abnahme theilhaftig find, diefen weder 
Schlaf noch Wachen zulommt, wie den Pflanzen. Denn diefe ha⸗ 
ben nicht den empfindungsfähigen Theil, weber wenn er getrennt, 


‚nor wenn er ungetrennt iſt; denn der Moͤglichkeit und dem Sinn 


J 


nach iſt er gefrennt. - 
Eben fo aber auch ift Har, daß nichts immer wacht, oder ims 
mer fchläft, fondern denſ elbgn Thieren kommen beide Zuſtände 


zu; denn es iſt nicht moͤglich, daß, wenn ein Weſen iſt, das Empfin⸗ 


dung hat, dieſes weder ſchlafe, noch wache, indem beide Zuſtände 
in der Empfindung des zuerſt und urſpruͤnglich Empfindungsfähigen 
(des Herzens nemlih) entflehen.. Es Tann aber auch niht Einer 
diefer Zuflände immer Demfelben zufommen; 3.3. daß eine 
Battung Tiere immer fehlafe, oder immer wache. 

Zudem, welche Thiere mit einer natürlichen Verrichtung be⸗ 


gabt find, dieſe müſſen, wenn das Wachen die Zeit überfleigt, im 


welcher fie thätig feyn Fönnen, unvermögend werben: wie die Augen 
auch das Unterbrechen des Sehens bewirken; eben To die Hand, und 
alles andere, dem eine Berrichtung zukommt. Wenn nun das Ems 
pfinden eines Tihieres Werk ift, und dies follte die Zeit überfchreiten, 
als in welcher das Empfinden ununterbrochen flatt finden kann; fo 
wird es unvermögend werben, und diefes nicht mehr vollbringen. 
Wenn alfo das Wachen durch den freien Gebrauch des Sinnes 


— 
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beftimmt iR; von den Gegentheilen aber nothwendig das eine vor⸗ 
handen ſeyn muß, das andere nicht und das Wachen dem Schlafen 
entgegengeſetzt iſt; auch jedem Thier das eine davon zukommen muß: 
fo möchte wohl das Schlafen nothwendig ſeyn. 

Wenn alfo ein folder Zuftand Schlaf if, umd dieſer eine Un- 
vermögenheit wegen übermäßigen Wachens; das uebermaß des 
Wachens aber bald krankartig if, bald ohne Krankheit eintritt, ſo 
daß auch die Unvermögenheit und Auflöfung eben fo feyn wird 
(d. h. theils krankhaft, theils ohne Krankheit): To ift nothwenbig, 
daß alles Wachende auch fchlafen Fünne, da es unmöglich ift, immer 
thätig zu ſeyn. 

Eben fo aber fann auch kein Woſen i immer ſchlafen. Denn der 
Schlaf iſt fo etwas, wie eine Feſſel und eine Unbeweglichkeit des 
empfindlichen Theilea, fo daß nothwendig jedes Schlafende den em⸗ 

pfindlichen Theil hat. Empfindlich aber iſt das, was empfinden kann 
der Thaͤtigkeit nach. Eigentlich aber und ſchlechthin mit der Ems 
pfinbung thätig feyn fann Niemand zugleich im Schlaf; deßhalb 
muß jeder Schlaf aufweckbar feyn. 

Faſt von allen übrigen Thieren num iſt es bekannt, daß fie am 
Schlafe theilnehmen: die ſchwimmenden und fliegenden und bie 
Landthiere. Denn auch alle Gattungen der Fiſche, und bie ber 
Weichthiere ſieht man fchlafen, und alle übrigen, die Augen haben, 
da auch die ſtarraͤugigen und Infekten offenbar mit dem Schlafe be- 
gabt find. Nur haben fie alle einen kurzen Schlaf; daher mag es 
oft unbemerkt bleiben, ob fie am Schlafen Theil nehmen oder nicht. 
Don den Schalthieren aber tft nach ven Wahrnehmungen noch nicht 
klar geworben, ob fie fchlafen; wenn aber das von uns Geſagte Je: 
manden überzeugend vorkommt, fo wird ‘er Diefem Glauben ſchenken. 

Das nun alfo alle Thiere mit dem Schlafen begabt find, iſt 
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hieraus klar. Das Thier nämlich iſt beſtimmt dadurch, daß es Em⸗ 

pfindung hat. Den Schlaf nennen wir nun auf eine gewiſſe Art 
die Unbeweglichkeit der Empfindung, und gleichſam eine Feſſel (Ge⸗ 
bundenheit) derſelben; die eöfung aber und Befreiung berfelben 
Baden. 

Bon den Pflanzen aber Tann Heine an einem dieſer Zuftänbe 
Theil nehmen. Denn ohne Empfindung iſt weder Schlaf noch 
Machen; wen aber Empfindung zufommt, dem fommt auch Schmerz 
und Freude zu, und wen biejes, auch Begierde. Nichts jedoch von 
allem viefem kommt den Pflanzen zu. Gin Beweis deſſen if, daß ber 
ernaͤhrende Theil feine Berrichtung mehr im Schlafen thut, ale im 
Wachen; denn dann vorzüglich gefchieht die Ernährung, und pas 
Machen, gleichfam als berürfe es dazu nicht der Empfindung. 

Zweited Kapitel, 
Nähere Beflimmung des Cinnes, in den diefer Zuftand fällt. und wo 
diefer Sinn feinen Si& habe. 

Warum man aber fchläft und wacht, und durch was für einen 
Sinn, oder durch was für Sinne, wenn es durch mehrere geſchieht, 
müflen wir unterfuchen. 

Da einige Thiere alle Sinne haben, einige aber nicht Haben, 
3. B. das Geſicht; das Gefühl und den Geſchmack aber haben alle, 
außer wenn ein Thier unvolllommen if, (e6 if jedoch hierüber in 
den Unterfuhungen über die Seele gefprochen), und es überhaupt 
unmögli if, daß das fchlafende Thier irgend eine Empfinbung 
wahruehme, fo if flar, daß allen nothwendig derſelbe Zußand näm: 
U die Unbeweglichfeit und Gebundenheit im jogenannten Schlaf 
zufomme. Denn würden fie theils ſo, iheils anders affizixt, fo e em: 

pfanden fle dadarch ſchlafend; dies aber iſt unmöglich. 
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Es iſt nun in jedem Sinn theils / eiwas Cigenthümliches, theils 
etwas Gemeinſchaftliches vorhanden. — Eigenthümlich z. B. iſt 
dem Geſicht das Sehen, dem Gehör das Hoͤren, den andern Sinnen 
aber nach derſelben Art. Es gibt aber auch ein gemeinſchaftliches 
alle Sinne begleitendes Vermoͤgen, womit man wahrnimmt, daß man 
fieht und hört: denn nicht mit dem Gefſicht ſieht man, dag man ſieht. 
Auch unterfcheivet man und kann unterſcheiden, daß das Süße vers 
ſchieden, it vom Weißen, weber mit dem Gefchmad, noch Geflht, 
noch mit Beiden, fondern mit einem allen Sinnorganen gemein- 
fchaftlichen Theile. Es gibt nämlich einen einigen Sinn, und das 
urſpruüngliche Ginnorgan if ein Einiges; das Seyn aber für ben 
Sinn jeder Gattung verfchieben, wie des Schalles und ver Farbe. 
Diefes Gemeinſchaftliche iſt vorzüglich mit dem Fühlenden verbun⸗ 
den: denn dies iſt abtrennbar von den andern Sinnorganen, die 
andern aber von dieſem untrennbar. Hierüber iſt geſprochen in den 
Forſchungen über die Seele. 

Da diefes fich fo verhält, fo iſt Har, daß das Wachen und der 
Schlaf ein Zuftand von diefem (dem Fühlen) if. Deßhalb kommt 
er (der Zuſtand) auch allen Thieren zu; denn das Gefühl allein 
kommt allen zu. Wenn nämlich das Schlafen zu entſtehen pflegte 
dadurch, daß alle Sinne etwas gelitten haben; fo iſt es ungereimt, 
baß diefe, wenn ihnen weber nothwendig noch möglich iR, auf 
eine gewiſſe Art zugleich thätig zu feyn, dann. nothwendig z u⸗ 
glei unthätig jeyen und bewegungslos, denn im Gegeniheil 
bürfte bei ihnen wahrfcheinlicher das erfolgen, daß fie nicht zugleich 


suben könnten. Wie wir nun jegt darüber fprechen, fo verhält es 


fich auch naturgemäß. 
Wenn nämlich das alle andern (Sinnwerkzeuge) beherrſchende 
Sinnorgan, und zu dem bie andern hinzielen, etwas gelitten Hat; fo 
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man eine ſolche Bewegung erregt, auf welche bie gefuchte Sache 
folgt. Denn dies iſt das Crinnern, daß die bewegende Kraft der 
Möglichkeit nach der Seele inwohnt, fo, daß ſie (die Seele) durch 
fich ſelbſt, und durch pie in ihr vorhandenen Bewegungen bewegt 
wird, wie gefagt worden. 

Man maß aber einen Anfang auffaflen. Deßhalb ſcheint man 
‚manchmal von gewiflen Punkten aus fich wieder zu erinnern. Die 
Urſache it, weil man ſchnell von dem einen zum andern gelangt, 
3. B. von der Milch zum Weißen, vom Weißen zur Luft, und von 
dieſer zum Feuchten; von diefem aus erinnert man fich des Herbftes, 
’ wenn man diefe Jahreszeit ſucht. GEs fcheint alſo auch die Mitte 
aller Dinge überhaupt genummen Anfang zu jeyn: denn wenn nicht 
vorher, fo doch, wann man zu diefer gefommen, findet Erinnerung 
flatt, oder gar nicht mehr anderswoher; wie wenn Jemand nach der 
"Reihenfolge ABCDEFGH denken würde. 

Wenn man nemlich fich nicht erinnert bei E, fo Hat die Erin- 
nerung flatt gefunden, bei EH; denn von dort (von E) iſt möglich, 
heiverfeits fich Hinzubewegen, fowohl zuDals F. Wenn man aber 
nicht von dieſen — den D oder E — etwas auflucht,. fo wird man 
fich bei C angelommen erinnern, wenn G ober H. gefucht wird. 
Wenn’ aber nicht, dann hei A angefommen. Und fo immer fort. 
Daß man aber von demſelben Anfang her fih manchmal erinnert, 
"manchmal aber nicht, davon liegt bie Urſache darin, weil von d em- 
ſelben Anfang aus nach mehrezan Seiten Bewegung flatt finden 
Tann, wie von E nach F ober D 

Wenn alfo die Bewegung nicht durch ein altes Bilb gefchieht; 
fo bemgat fich die Seele zu dem Angewohnteren; benn die Gewohn⸗ 
heit iſt gleichfam wie eine Natur. Deshalb koͤnnen wir uns deſſen 
ſchnell wieder erinnern, was wir oft überdenken. Denn wie in ber 
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Natur dad eine auf das andere folgt, fo auch in der Thaͤtigkeit; 

das beſtaͤndige Ueben aber macht etwas zur Natur. 
Weil aber, wie in dem Naturverlauf auch Naturwidriges und 

Zufaͤlliges geſchieht, eben ſo noch mehr in dem, was durch Gewohn⸗ 
heit erfolgt, welchem die Natur nicht gleicherweiſe intbohnt; fo ergibt 
fi hieraus, daß die Seele manchmal Hierhin und dorthin getrieben 
wird, zumal wenn fle von einem PBunfte aus auf Nebenwege abglet- 
tet. Defhalb auch, wenn wir uns eines Namens erinnern follen, _ 
pflegen wir ihn zwar ziemlich zhnlich „aber doch in Bezug auf jenen 
falſch auszuſprechen. 
x. Das iedererinnern nun erfolgt auf dieſe art. Was aber 
das Wichtigſte iſt, wir müſſen auch die Zeit erkennen, ſie ſey nun be⸗ 
grenzt und beſtimmt, oder unbegrenzt und unbeſtimmt. Auch muß 
es etwas geben, womit wir die größere ober fürzete Zeit unterſchei⸗ 
ven. Es verhält ſich wahrſcheinlich damit, wie mit den Größen. 
Auch das Große und Entfernte denkt man nicht dadurch, daß der 
Gedanke dort ſich ausdehnt, wie Einige von dem Geſicht fagen. 
(Denn wenn das Große nicht vorhanden ift, denkt man es doch glei- 
cherweiſe); fondern durch eine ihm entfprechende innere Bewegung. 
Denn es find in der Seele felbft ven Dirgen ähnliche Figuren und 
Bewegungen. | 

- Worin befleht alfo der Unterfchied, wann man das Größere 
denkt? Etwa darin, daß man dieſes denkt, oder des Kleinern? Denn . 
alles, was umgeben ift, und innen, iſt Heiner, und biefem entfpricht 
das Aeußere und Umgebende. Es iſt vielleicht wie bei den Bildern, 
welchen man ein anderes Analoges in fich ſelbſt annehmen muß, io 
auch bei räumlichen Ausdehnungen. 

. Wie wenn alfo. Jemand bie Linien AB, BE zieht, ſo macht er 
die AD, denn die Linie A und CD find analog. — macht er 
6 
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nun eher die Linie CD als die FG? Oder verhält fi wie AU zu AB, , 
fo au H zu M? Diefe Linien zieht man alfo zugle ich. Wenn 
man aber die Linie FG denken will, fo denki man zwar die BE glei: 
herweife, ſtatt ver HI denft man aber die KL, denn diefe verhalten 
ſich, wie FA zu BA +5. 

Wenn alſo die Bewegung der Sache und ber Zeit zugleich 
geichieht, dann if man mit der Erinnerung thätig. Wenn man aber 
- biefes zu verbinden glaubt, ohne es zu thun, dann glaubt man ſich 
zu erinnern: denn es hindert nichts, getäufcht zu werben, und zu 
meinen, man erinnere ſich, ohne fich wirklich zu erinnern. Daß j jes 
doch der, welcher mit der Grinnerung thätig ift, nicht glaube, fondern 
unwiſſentlich fich erinnere, iſt unmöglich; denn das war das Grin⸗ 
nern ſelbſt. Allein wenn die Bewegung der Sache ohne die der Zeit 
geſchieht, oder dieſe ohne jene, dann findet Feine Erinnerung ftatt. 

Die Bewegung ber Zeit iſt nun doppelt. Dit nämlich erinnert 
man fich bei einer beflimmten Zeit nicht verfelben, z.B. daß man am 
dritten Tage etwas gethan Hat; manchmal aber erinnert man ſich 
defien. Allein man erinnert ſich auch, wenn die Zeit nicht beſtimmt 
it. Denn man pflegt gemeiniglich zu fagen, daß man ſich zwar ei⸗ 
ner Sache erinnere, aber nicht wifie, wann (fle gefchehen fey), wenn 
‚ man bie Öröße des Wann nicht beflimmt angeben Tann. 

Daß nun bie Erisinernden und Wiedesrinnernden nicht dieſel⸗ 
- ben find, ift im Vorhergehenden gefagt worden. Es iſt aber von dem 
Erinnern das Wiedererinnern nicht nur der Zeit nach verſchieden, fon= 
dern auch darin, daß an dem Erinnern auch viele andere Thiere Theil 
nehmen, an dem Wiebererinngen aber Keines der fo zu fagen verſtaͤndi⸗ 
gen Thiere, ausgenommen der Menfch. Die Urfache davon ifl, weil das 
Wiedererinnern gleichſam eine Schlußfolgerung iſt: deun daß man 
vorher etwas, ſah ober hoͤrte, ober etwas dergleichen liti, Bringt Der 
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Wievbererinnernde durch Schließen heraus, und es iſt gleichſam ein 
Suchen. Dies trifft von Natur nur bei den Thieren zu, welchen 
Willenskraft zukommt; denn auch das Wollen iſt eine Art von Schluß. 

Daß aber diefer'Zuftand etwas Koͤrperliches iſt, und die Wieder⸗ 
erinnerung bas Suchen einer Vorftellung in einem folchen, dies ers 
heilt daraus, daß viele unwillig (ungehalten) werben, wenn fle fl 
nicht wiebererinnern koͤnnen; und daß andere, ungeachtet fie das 
Nachdenken unterbrüden, und fich nicht wieder zu erinnern den Bors 
fa haben, nichts deſto weniger dieſes thun, vorzüglich bie Melan- 
choliſchen, denn diefe werden am meiften durch Bilder bewegt. Die 
Urfache aber, daß das Wiebererinnern nicht in ihrer Willkühr ift, 
kommt daher, weil, wie, das Beworfene zum Stillſtand zu beingen, 
nicht mehr in der Willführ der Werfenden liegt, fo auch ver Wieder: 


erinnernde und Auffpürende etwas Körperlfches in Bewegung ſetzt, in 


welchem der Grund des leidenden Zuſtandes liegt. 

Vorzuͤglich find diejenigen ungeſtüm, welche zufaͤlligerweiſe 
Zeuchtigfeit um den Sit des Empfindungsvermoͤgens in ſich tragen: 
denn nicht leicht kommt fle, einmal in Bewegung gefebt, wieder in 
Etififtand, fo lange das Geſuchte auftaucht, und die Bewegung ge: 
raden Weges fortgeht. 

Defßhalb werden auch Affekte des Zorns und ber Furcht, wenn 
fle einmal etwas in Bewegung geſetzt Haben, mögen fie auch gleich 
Gegenbewegungen erleiden, doch nicht geſtillt, ſondern fle richten 
ihre Gegenbewegung gegen venfelben Begenftand. Und der Zufland 
gleicht ven Namen und Gefangweifen, und Reden, wenn etwas mit 
Aufregung durch diefelben vorgetragen wirb: denn wenn man and) 
aufgehört hat, fo fpürt man doch wider Willen einen Drang, wies 
derum zu fingen oder zu reben. | 

Es find aber auch folche, deren obere Koͤrpertheile zu aus ge⸗ 


Li 
! 





— 


246 HMeinere naturphiloſ ophiſche Abhandlungen. 


dehnt find, und die Zwergartigen weniger erinnerungeéreich, als die 
von entgegengeſetzter Koͤrperbeſchaffenheit, weil ihr Organ der Em⸗ 
pfindung ſehr ſchwerfaͤllig gebaut iR, und weder von Anfang an vie 
Bewegungen nachhaltig feyn koͤnnen, fondern fi) auflöfen, noch in 
dem Wiedererinnern leicht vorwärts gehen können. Die ganz Sun 
gen aber und die von höherem Alter find vergeglich wegen der Bewe⸗ 
gung: denn diefe find in ber Abnahme, jene in ſtarkem Wachsthume. 
Zubem find aber die Kinder auch, ziwergartig bis zu einem vorgerück⸗ 
teren Bliter. " 


3. Ueber Schlaf und Wachen. 


Erſtes Kapitel. 


& . 
Allgemeine Begriffebeftimmung des Schlafens und Wachens. Welchen 
Seelenvermögen biefer Zuftand zufomme. . 


So viel über das Erinnerungsvermögen und über das Er⸗ 
innern, welches ihre Natur, und mit welchem Theile der Seele 
bie Tiere ſich erinnern, und über das Wiedererinnern, was es iſt, 
und wie es enifteht, und warum ? Sept ift über Schlaf und Wachen 
die Unterfuchung anzuftellen, was fle wohl feyn mögen, und ob fie 
ber Seele oder dem Körper eigenthümlich, over gemeinfchaftlidy : 
und wenn gemeinfchaftlich, welchem Theile ver Seele, oder des Koͤr⸗ 
pers fle angehören, und wegen welcher Urfache fie den Thieren zu⸗ 
fommen; und ob alle (Tihiere) an biefen beiden Theil nehmen, oder 
bie einen nur am Schlaf, die andern nur am andern (Wachen); oder 
die einen an feinem, die. andern an Beiden. Zubem muß man uns 
terfuchen, was das Traumbild iſt, und wegen welcher Urſache die 
Schlafenden manchmal traͤumen, manchmal aber nicht. Oder trifft 
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ſich's etwa, daß die Schlafenden immer träumen, aber defien nicht 
fi erinnern? Und wenn ⸗dies gefchieht, wegen welcher Urfache ge⸗ 
ſchieht e8? Und ob es möglich if, das Zukünftige vorauszufehen 
oder nicht möglich, und auf welche Art, wenn es möglich if; und ob 
das Zukünftige allein von dem Menfchen in Anſpruch genommen 
wird, ober auch von dem, wovon die Urfache im Dämonifchen liegt, 
und was durch Naturnoihwendigfeit gefchicht, ober aber was von 
Ungefähr? j 
Zuerf nun if wohl diefes Har, daß demfelben Theile des 
Thieres das Wachen und der Schlaf zufommt: denn fie find einan- 
ber entgegengefept, und es ſcheint der Schlaf eine Entziehung des 
Wachens zu feyn; denn immer zeigt ſich wie beim Mebrigen, fo auch 
im Phyfifchen, das Entgegengeſetztk als in demſelben Subjefte 
entſtehend, und als Zuflände des einen und deffelben, wie: Ge⸗ 
fundheit und Krankheit, Schönheit und Haͤßlichkeit, Stärke und 
Schwäne, Schkraft und Blindheit, Gehör und Taubheit. Ueber: 
dies ift es auch aus folgendem Klar: 

Moran,wir den Wachenden erkennen, daran auch den Schlafens 
den. Den nemlich, welcher empfindet, halten wir für wach, und 
glauben, daß jeder, ver wach ifl, entweder eine von Außen oder in ſich 
ſelbſt entftandene Bewegung empfiide. Wenn allo das Wachſeyn 

in nichts anderem ifl, als in dem Empfinden; fo ift klar, daß, mit 
eben dem Organe, womit man empfindet, auch das Wachende wach 

ift und das Schlafende fchläft. Weil aber das Empfinden weber 
ber Seele eigenthümlich, noch allein dem Körper (denn weflen das 
BDermögen, deflen ift auch die Wirkſamkeit; die fogenannte Empfin⸗ 
bung aber if, als Wirkfamfeit, eine durch den Körper entflehende 
Bewegung der Seele); fo iR Har, daß diefer Zuſtand weber der Seele 

- eigentbümlich ift. noch auch ein unbefeelter Körper. empfinden, fann. 


* 
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Da übrigens ſchon früher anderewo *) über die fogenannten 
Theile ber Seele die Beflimmung gegeben worben, der zufolge ber 
ernährende von den andern Theilen in den Körpern, welche Leben 
haben, getrennt ift, von den andern aber Teiner befleht ohne dieſen 
(den Ernährenden); fo ift Elar, daß, was immer für lebendige Wefen 
nur des Wachsthums und der Abnahme theilhaftig find, diefen weder 
Schlaf noch Wachen. zufommt, wie den Pflanzen. Denn diefe ba 
ben nicht den empfindungsfähigen Theil, weder wenn er getrennt, 


voch wenn er ungetrennt iſt; denn der Moͤglichkeit und dem Sinn 


nach iſt er geirennt. | 
Eben fo aber auch ift Har, daß nichts immer wacht, oder im- 
mer fchläft, fondern denfelbgn Thieren Fommen beide Zuflänve 


- zu; denn es ift nicht möglich, daß, wenn ein Wefen ift, das Empfin⸗ 


dung hat, diefes weder fchlafe, noch wache, indem beide Zuſtände 
in der Empfindung des zuerft und urfpränglich Empfindungsfähigen 
(des Herzens nemlich) entſtehen. Es Tann aber au nit Einer 
diefer Zuftäinde immer Demfelben zufommen; 3.3. daß eine 
Gattung Thiere immer fchlafe, oder immer wache. 

Zuvem, welche Thiere mit einer natürlichen Verrichtung be: 
gabt find, diefe müflen, wenn das Wachen die Zeit überfleigt, im 
welcher fle thätig feyn Fünnen, unvermögenb werben: wie die Augen 
auch das Unterbrechen des Sehens bewirken; eben fo die Hand, und 
alles andere, dem eine Berricätung zufommt. Wenn nun das Ems 
pfinden eines Thieres Werk if, und dies follte die Zeit überfchreiten, 
als in welcher das Empfinden ununterbrochen flatt finden kann; fo 
wird es unvermögend werden, und biefes nicht mehr vollbringen. 

Wenn aljo das Wachen durch den freien Gebrauch des Sinnes 


*) de anim. libr. IL co. 2. 3. 
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beſtimmt iR; von den Gegentheilen aber nothwendig das eine vor⸗ 
handen ſeyn muß, das andere nicht und das Wachen dem Schlafen 
entgegengeſetzt iſt; auch jedem Thier das eine davon zukommen muß: 
fo möchte wohl das Schlafen nothwendig ſeyn. 


Wenn alfo ein foldyer Zuſtand Schlaf ifl, und diefer eine Uns - 


vermögenheit wegen Übermäßigen Wachens; das Uebermaß des 
Wachens aber bald krankartig ift, bald ohne Krankheit eintritt, fo 
daß auch die Unvermögenheit und Auflöfung eben -fo ſeyn wird 
(d. h. theils krankhaft, theils ohne Krankheit): fo iſt nothwendig, 
daß alles Wachente auch fchlafen könne, da es unmöglich if, Immer 
thätig zu feyn. 

Eben fo aber fann auch fein Weſen i immer fchlafen. Denn der 
Schlaf ift fo eiwas, wie eine Feſſel und eine Unbeweglichleit des 
empfindlichen Theilee, ſo daß nothwendig jedes Schlafende den em⸗ 
pfindlichen Theil hat. Empfindlich aber iſt das, was empfinden kann 
der Thaͤtigkeit nach. Eigentlich aber und ſchlechthin mit der Em⸗ 
pfindung thätig ſeyn kann Niemand zugleich im Schlaf; deßhalb 
muß jeder Schlaf aufweckbar ſeyn. 

Faſt von allen übrigen Thieren num iſt es bekannt, daß ſie am 
Schlafe theilnehmen: die ſchwimmenden und fliegenden und bie 
Zandihiere. Denn auch alle Gattungen der Fifche, und die der 
Weichthiere ſieht man fchlafen, und alle übrigen, die Augen haben, 
da auch bie ſtarraͤugigen und Inſekten offenbar mit dem Schlafe be- 
gabt find. Nur haben fie alle einen kurzen Schlaf; daher mag es 
oft unbemerkt bleiben, ob fie am Schlafen Theil nehmen: oder nicht. 
Non ven Schalthieren aber ift nach ven Wahrnehmungen noch nicht 
klar geworden, ob fle fchlafen; wenn aber das von uns Geſagte Se: 
manden überzeugend vorfommt, fo wird ‘er dieſem Glauben ſchenken. 

Daß nun alfo alle Thiere mit dem Schlafen begabt find, if 
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hieraus Mar. Das Thier nämlich iR beſtimmt dadurch, daß es Eim- 
pfindung hat. Den Schlaf nennen wir nun auf eine gewiffe Art 
die Unbeweglichkeit der Empfindung, und gleichfan eine Feſſel (Ge⸗ 
bunbenheit) derfelben; die Löfung aber und Befreiung derſelben 
Waren. 

Don den Pflanzen aber fann feine an einem diefer Zuſtände 
Theil nehmen. Denn ohne Empfindung iſt weder Schlaf nod 
Wachen; wem aber Empfindung zufommt, dem kommt auch Schmerz 
und Freude zu, und wem dieſes, auch Begierde. Nichts jedoch von 
allen viefem kommt den Pflanzen zu. Gin Beweis deſſen if, Daß ber 
ernährende Theil feine Berrichtung mehr im Schlafen thut, als im 
Baden; denn dann vorzüglich geichieht die Sruährung, und pas 
Wachſen, gleichfam als berürfe es dazu nicht der Empfindung. 

Zweites Kapitel 
Nähere Beftimmung des Einnes, in den diefer Zuftand fällt, .unb wo 
biefer Sinn feinen Sitz habe. 

Warum man aber fchläft und wacht, und durch was für einen 
Sinn, , ober durch was für Sinne, wenn es burch mehrere gefchieht, 
mäflen wir unterfuchen. 

Da einige Thiere alle Sinne haben, einige aber nicht Haben, 
3. B. das Geſicht; das Gefühl und den Geſchmack aber haben alle, 
außer wenn ein Thier unvollfommen ift, (e6 iſt jedoch hierüber in 
den Unterſuchungen über die Seele gefprochen), und es überhaupt 
unmöglich if, daß das fchlafende Thier irgend eine Empfindung 
wahruchme, fo if flar, daß allen nothwendig verfelbe Zußaud näm: 
lich die Unbeweglichkeit und Gebundenheit im ſogenannten Schlaf 
zukomme. Denn würden fie theils fo, theils anders afſizirt, jo em: 
pfaͤnden fle babasch ſchlafend; dies aber if unmöglich. 
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Es iſt nun in jedem Sinn theils /eiwas Cigenthümliches, theils 
etwas Gemeinſchaftliches vorhanden. — Eigenthümlich z. B. if 
dem Geſicht das Sehen, dem Gehör das Hören, den andern Sinnen 
aber nach derſelben Art. Es gibt aber auch ein gemeinfchaftliches 
alle Sinne begleitendes DBermögen, womit man wahrnimmt, daß man 
fieht und hört: denn nicht mit dem Geficht lebt man, daß man fieht. 
Auch unterfcheidet man und kann unterſcheiden, daß das Süße ver: 
fehieden, ift vom Weißen, weder mit dem Geſchmack, noch Geficht, 
noch mit Beiden, fondern mit einem allen Sinnorganen gemein: 
ſchaftlichen Theile. Es gibt nämlich einen einigen Sinn, und das 
urfprünglidhe Sinnorgan iR ein Ciniges; das Seyn aber für den 
Sinn jeder Gattung verſchieden, wie des Schalles und ber Farbe. 
Diefes Gemeinſchaftliche iſt vorzüglich mit dem Fühlenden verbun⸗ 
ben: denn dies ift abtrennbar von den andern Ginnorganen, bie 
andern aber von biefem untrennbar. Hierüber ifl gefprochen in ben 
Borfchungen über die Seele. 

Da diefes fich fo verhält, fo ift Har, daß das Wachen und der 
Schlaf ein Zuftand von diefem (dem Fühlen) if. Defhalb kommt 
ex (der Zuſtand) auch allen Thieren zu; denn das Gefühl allein 
kommt allen zu. Wenn nämlich das Schlafen zu entfliehen pflegte 
Dadurch ‚daß alle Sinne etwas gelitten Haben; fo iſt es ungereimt, 
daß dieſe, wenn ihnen weder nothwendig noch möglich if, anf 
gine gewiſſe Art zugleich thätig zu feyn, dann. nothwendig z u⸗ 
gleich unthätig feyen und beivegungslos, denn im Gegeniheil 
bürfte bei ihnen wahrfcheinlicher das erfolgen, daß fie nicht zugleich 
ruhen Tönnten. Wie wir nun jegt darüber fprechen, fo verhält es 
ſich auch naturgemäß. 

Wenn nämlich das alle andern (Sinnwerfzeuge) beherrfchenve 
Sinnorgan, und zu bem bie andern hinzielen, etwas gelitten Hat; fo 


J 


252 Kleinere naturphiloſophiſche Abhandlungen. 


iſt nothwendig, daß auch alle Uebrigen etwas leiden. Iſt aber eines 
von den andern unmächtig, ſo muß nicht auch dieſes (das beherr⸗ 
ſchende) unmaͤchtig ſeyn. Es iſt aber aus Vielem offenbar, daß nicht 
in dem Unthaͤtigſeyn der Sinne, und in dem Nichtgebrauch derſelben 
der Schlaf beſteht, noch auch in der Unfaͤhigkeit zu empfinden. Nur 
in den Affektionen der Ohnmacht trifft ein ſolches ein; denn die Ohn⸗ 
macht iſt ein Unvermoͤgen der Sinne. Auch gibt es derartige wahn⸗ 
finnige Zuſtaͤnde. Ueberdies werben bie, deren Halsadern zuſammen⸗ 
gedrückt werden, empfindungslos. 
Das Unvermoͤgen des Gebrauchs (der Sinne) iſt alſo weder in 


jedem beliebigen Sinnorgane, noch erfolgt es aus jeder zufälligen 
Urſache, ſondern wie jetzt Eben gefagt worden, in dem erflen, womit 
man alles empfindet: wenn nämlich diefes unvermögend geworben 


ift, fo müffen andy alle Sinnorgane unvermögend feyn zu fühlen; 
wenn aber eines von den andern, dann nicht nothwenbig auch biefes 
(das Erſte). Wegen welcher Urfache aber das Schlafen erfolgt, und 
wie der Zuſtand deſſelben befchaffen ift, darüber müflen wir fprechen. 

Weil es mehrere Arten der Urfache gibt, (denn wir nennem ben 
Zweck, und das, woher der Anfang der Bewegung kommt und die 


Materie, und die Form Urfache) ; fo folgt alfo erfllih,, wenn wir 


"fagen, die Ratur handle eines Zweckes wegen; biefer aber etwas 


Gutes ift; und die Ruhe nothwendig und nüplich iſt allem, was von 


Natur zwar gefhaffen, fich zu bewegen, aber nicht immer und un: 
unferbreochen mit Wohlbehagen bewegt werben kann; daß auch dem 
Schlaf gemeiniglich der Wahrheit felbft gemäß dieſe Uebertragung 
beigelegt wird, als fey er eine ruhende Unterkrechung: aus dieſem 
"allem folgt alfo, daß er wegen ber Erhaltung ven Thieren zufommt. 
Das Wachen aber iſt Hauptzweck; denn das Empfinden und Denen 
Re allen Thieren Zweck, welchen das eine davon (Empfinden - oder 
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eberlegen) aufommt, denn Empfinden und Denken ifl das Befle; der. 
Zwed aber iſt das Beſte. So daß. nothwendig jedem Thiere der 
Schlaf zukommt. Ich meine aber die Nothwendigkeit nach der 
Vorausſetzung, weil, wenn ein Thier feine Natur erhalten ſoll, ihm 
nothwendig etwas zufommen muß, und wenn biefes geſetzt ift, auch, 
anderes zufommen muß. *) 

Ferner iſt zu unterfuchen, durch welche in den Körpern ents 
fiehende Bewegung und Handlung das Wachen und Schlafen bei 
den Thieren erfolgt. 

Es ift alfo anzunehmen, daß bei den übrigen Thieren die Ur: 
fachen des Zuftandes des Schlafes nemlich, entweder diefelben feyen, 
wie bei den mit Blut verjehenen , oder doch ihnen entſprechend; bei 
denen aber , die mit Blut verfehen find, diefelben , wie bei ven Men: 
fihen, fo daß wir nad diefen alles zu beirachten haben. Daß nun’ 
der Anfang der Empfindung bei den Thieren in demfelben Theil ent- 
ſteht, in welchem auch der Anfang der Bewegung , if früher anders⸗ 
wo beſtimmt worden. Diefer ift von drei beflimmien Orten ber 
Mittlere zwifchen Kopf und Unterleib. Bei den mit Blut verfehenen 
Thieren ift dies ver Theil um das Herz herum; denn alle mit Blut 
verfehenen Thiere haben ein Herz, und ber Anfang ber Bewegung 
und herrſchenden Empfindung kommt daher. 

Was nun die Bewegung der Luft beim Athmen betrifft, fo tft 
offenbar Der Anfang derfelben fowie ber Abkühlung ebendaſelbſt und 
die Natur Hat das Einatmen und bie Abkühlung im Beuchten zur 
Erhaltung bes in biefem Theile vorhandenen Warmen angeordnet. 
Sierüber jedoch wird nachher befonders gefprochen werben. Bei den 
Thieren ohne Blut aber, und bei ven Infekten, und denen, welche 


HD. h. jedes Thier wir ernährt, aus der Nahrung entwickelt ſich 
Ausdunſtung, ans der Ausdunſtung aber Schlaf. 


’ , - 
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Feine Luft'in das dem Herzen entſprechende Organ aufnehmen, er- 
ſcheint die mit ihnen verwachlene Luft als ſich hebend und ſenkend. 
Und dies ift Har bei den Inſekten mit ungefpaltenen Flügeln , wie 


, bei ven Welpen und Bienen and) bei ven Fliegen, und fonfligen der⸗ 


artigen Tieren. Da aber etwas ohne Kraft zu bewegen, ober 
zu thun unmöglich if; fo bringt die Zurückhaltung ver Luft diefe 
Kraft hervor; und zwar iſt es bei den Athmenden die Zurückhaltung 
ber äußern, bei den Nichtathmenden aber die der innen angewachfenen 
Luft. Daher fommt es, daß die beflägelten Infelten, wenn fle fidh 


bewegen, durch die Reibung ber an das Zwerchfell ver mit ungefpals 


fenen Flügeln verfehenen, anfloßenden Luft ein fummendes Geräufch 
hervorbringen.. 

Es bewegen fi} aber alle Thiere, wenn eine Empfindung, ent: 
weber eigene ober fremde, in dem erften Sinnorgane entſteht. Und 
wenn der Schlaf und das Wachen Zuflände diefes Theiles ſind, fo 
ift Elar, in welchem Orte, oder in welchem erften Theile ver Schlaf 
und das Wachen entfteht. 

Es bewegen fi aber Einige auch im Schlafe, und thun Vieles 
was zum Wachen gehört, jeboch nicht ohne eine Cinbildung und 


Empfindung; denn der Traum iſt gewiflermaßen ein Empfundenes 
- Es ift aber hierüber nachher zu fprehen. 


Warum man übrigens ſich der Träume erinnert beim Aufwachen, 
der wachfaͤhigen Handlungen aber nicht ſich erinnert, iſt in den 
Unterſuchungen, die über die Probleme handeln, geſagt. 


Dritted Rapitel — 


Phyfiologiſche Erflärung des Schlafes aus der Beſtimmung bes Sites. 
An das Gefagte reiht ſich an die weitere Forſchung, burch welche 


 Beranlaffungen und. woher der Anfang des Zuſtandes namlich des 
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Wachens und Schlafens entfiche. Es if wohl Har, daß das Thiet 
nothwendig dann, wann es Empfindung hat, zuerſt Nahrung und 
Wachsthum erhalte; die leute (d. h. aſſtmilirte, verdaute) Nahrung 
aber if bei allen mit Blut verfehenen Tieren die Natur — das 


Weſen — des Bluts, und bei den Bintlofen das Analoge; der Ort ' 


aber des Bluts find die Adern, und der Anfang biefer das Herz. 
Diefe Behauptung ergibt fich Ear aus ben Zergliederungen. . 


Wenn num die Nahrung von Aufen in die-zum Aufnehmen 


derfelben tauglichen Orte kommt; bünflet fie in die Adern aus, und 
dort verwandelt fie ih in Blut, und wandert hin zu dem Anfang 
(dem Herzen). Hierüber if gefprochen in den Unterſuchungen über 


die Nahrung ; es it aber hier deßhalb wieder aufzunehmen, um zu 


erkennen, welches die Anfänge der Bewegung find, und bei welcher 
Affektion des empfindlichen Theils ver Schlaf und das Wachen erfolgt. 


Denn der Schlaf ift-nicht jede beliebige Ohnmacht des Empfinplichen, 


wie gefagt, indem auch Wahnfinn und eine Art von Erſtickung, und 
Beiflesabwefenheit (Verrücktheit) eine ſolche Ohnmacht hervorrufen. 

Es haben ſich aber fihon bei einen Hohen Orade von Geiſtes⸗ 
abwefenheit auch Binbildungen eingefunvden. Dies hat nun einige 
Schwierigkeit; denn wenn ber Ohnmächtige fehlafen kann, fo dürfte 
möglich feyn, daß auch bie Einbildung ein Traum wäre. Auch reden 
die in einer tiefen Ohnmacht liegenden und bie, welche geflorben zu 


fegn wähnten, mancherlei. Bei diefen allen muß man annehmen, 


daß das gleiche Verhältnis flatt finde. 

Es ift jedoch, wie gejagt, der Schlaf nicht jedes Unvermögen 
des Empfintlichen, fondern diefer Zuſtand entſteht aus der von ber 
Nahrung kommenden Auspünflung; denn das Ausgebampfte muß 


Bis zu einem Punkte getrieben werden, dann umkehren, und zurüde 


fließen, wie das Wafler in einer Meerenge. Das Warme aber jedes 


w.: 
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Thieres wird von Natur nad) Oben getrieben, und wenn es in bie 
obern Orte gefommen ift, wendet es frhnell wieder um, unb bewegt 
fih abwärts. Deßhalb entfleht der Schlaf meiftentheild von ber 
Nahrung; denn dann wird ſchnell viel Feuchtes und Feſtes nad Dben 
: getrieben. Diefes nun oben fill ſtehend, macht den Kopf fchwer, 
und bewirkt das Einfchlafen. Wenn es ſich aber nach unten neigt, 
und im Umkehren das Warme fortflößt, dann entfleht der Schlaf, 
und bas Thier fehlummert. Einen Beweis hievon liefern die eins 
fohläfernden Dinge, denn alle diefe machen Kopfichmerzen, ſowohl 
die trinfbaren, als eßbaren, als: Mohn, Araun, Wein, Trefpen 
(Lolh). Und diefer Zuſtand ſcheint fuwohl bei Beläubten als 
Schlafenden einzutreten; auch iſt man nicht {m Stande, den Kopf 
und die Augenlieber zu heben. 

Borzügli aus dem Senüfle von Spei⸗ en entſteht ein ſolcher 

Schlaf; denn aus den Speiſen bilden ſich viele Ausbünflungen. 
Ueberdies entfliehen diefe aus gewiflen Anftrengungen, denn bie Ans 
firengung iſt auflöfend ; die Auflöfung aber entfleht wie eine unvers 
daute Rahrung, wenn fle nicht Falt ift. Eben dieſes (das Schlafen) 
bewirken auch einige Krankheiten, welche von überflüffigen warmen 
und falten Säften enifichen, wie es bei Fieberhaften eintrifft, und 
bei Schlaflüchligen. Ferner das erſte Kindesalter (bewirkt Schlaf); 
denn die Kinder fhlafen häufig, weil alle Nahrung nad) Oben ſich 
bewegt. Ein Beweis ift die übermäßige Größe ber obern Körper: 
theile zu den untern im frühften Alter, weil nämlich das Wachs⸗ 
thum fich dorthin fchlägt. 

Wegen eben diefer Urſache entftehen auch die epileptifchen Zu⸗ 
fälle; denn ber Schlaf ift einer Cpilepſie (fallender Sucht) aͤhnlich, 
und-anf eine gewiſſe Art iR ver Schlaf eine Epilepſie, deßhalb bes 
gegnet auch dieſer Zufall Vielen im Schlafe, und ſchlafend werben 
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fie davon ergriffen, nicht aber wachend. Denn wenn bie Luft ſtark 
aufwärts getrieben wird, fo ſchwellt fie, wieberum berabfleigend, die 
Abern auf, und drückt den Kanal, durch welchen das Cinathmen ges 
nicht, zufammen. Deßhalb find den Kindern die Weine nicht zus- 
träglich , noch den Ammen, (denn vielleicht macht es Teinen Unter 
fihied aus, ob fle oder die Ammen biefelben trinken), fie müffen viel: 
mehr den Wein nur mit Wafler vermifcht und in geringen Portionen 
trinken. Denn der Wein iſt geiftig, vorzüglich der dunkelrothe. 

So ſehr find aber bei den Kindern die obern Theile mit Nah: 
rung angefüllt, daß fle fünf Monate lang den Hals nicht drehen 
fönnen; denn wie bei den flark Betrunfenen, wird viele Feuchtig- 
keit aufwärts getrieben: Und dieſer Zuftand iſt auch wahrſcheinlich 
Urfache, daß die Embryonen im Mutterleibe anfänglich ruhen. 

Uebexhaupt Find die, deren Adern unfichtbar find, und die Zwerg⸗ 
artigen, und Großföpfigen ſchlafſüchtig; denn die Adern jener find 
enge, fo daß das abmärts gehende Feuchte nicht leicht burchfließgen 
kann; bei ven Iwergartigen aber, und Großkoöpfigen ift der Andrang 
nach Oben, und die Auspampfung flatf. 

Die Aderreichen jedoch find nicht fhlaffüchtig, wegen des Teich 
ten Fluſſes durch die Adern, wenn fie nicht mit einem andern ents 
gegengefegten Zuftand behaftet find. Auch nicht die Melancholifchen, 
denn der innere Ort ift abgekühlt, fo baß bei ihnen nicht viele Auss 
dampfung entftcht. Deßhalb find fle auch eßgierig, weil fle troden 
find; denn ihre Körper find dann fo beſchaffen, gleichſam als ob fie ° 
nichts genoffen Hätten. Die ſchwarze Galle nun, als von Natur 
. Yalt, macht auch den ernährenden Ort alt, und bie andern Theile, 
wo ein folcher Ueberſchuß der Möglichkeit nach vorhanden ifl. - 

Aus dem Geſagten ift nun Kar, daß der Schlaf ein Zuſammen⸗ 
fließen ber Innern Wärme ifl, und ein phyflfcher Segendtuc aus der 

Ariſtot Schr. 3. Naturphiloſ. II. 
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erwähnten Urſache. Deßhalb ift in dem Schläfrigen viele Bewe⸗ 
gung, wenn fle aber nachläßt, jo wird er abgekühlt, und wegen ber 
Abküͤhlung finfen die Augenliever. Auch die obern und äußern 
Theile find abgekühlt; die innern aber und untern find warm, wie 
um bie Füße herum, und das Innere des Körpers. 

Und doch könnte man zweifelnd fragen, wie es fomme, daß nach 
dem Eſſen det ſtaäͤrkſte Schlaf entſtehe und der Wein und anderes 
berartige Wärmeftoffe Enthaltende fchlaferregend fey. 

Es iſt wohl nicht wahrfegeinlich,, daß der Schlaf eine Abküh⸗ 
lung fey, die Urfache aber des Schlafens die Wärme. Trifft alfo 
etwa: biefes ein, daß, wie der Magen ale leer zwar warm ift, die Er⸗ 
füllung aber ihn abfühlt wegen der Bewegung, fo auch die Kanäle, 
und Orte im Kopfe fich abkühlen, wenn bie Ausdampfung dorthin 
ſteigt? Oder fühlt die, welche mit heißem Waffer begofien, plöß- 
lich Froſt empfinden, auch dort das gefammelte Kalte vie Wärme 
ab, wenn fie auffleigt, und macht, daß das natürlih Warme ganz 
fraftlos wird und zurückweicht? 

Neberdies wird das Warme bei reichlich zufttömender Nahrung, 
die es aufwärts treibt, wie das Neuer bei frifch zugelegtem Holze, 
abgekühlt, bis ſie verdaut iſt. Denn der Schlaf entſteht, wie ge⸗ 
ſagt, wenn das Materielle (feſte, dichte) von dem Warmen durch 
die Adern zum Kopfe getrieben wird. Wenn es aber nicht mehr 
moͤglich iſt, ſondern das aufwaͤrts Getriebene durch die Menge über⸗ 
ſchwenglich wird; fo erhält es einen Gegenſtoß, und fließt abwärts. 
Deßhalb ſinken die Menfchen (denn der Menfch allein unter den 
Thieren iſt aufrecht), wenn das aufwärtstreibende Warme ſich weg⸗ 
zieht, zufammen und wenn die Wärme eindringt, erzeugt fle auch 
Geiſtes abweſenheit, nachher aber auch Einbildungen. 

Wohl find nun die jetzt erwähnten Löfungen, bag nemli eine 
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Abkühlung fatt finde, annehmbar; doch aber ift allerdings des Ort 
um das Gehirn Herum maßgebend in Beſtimmung biefer Sache, 
wie anderswo geſagt worden: von allen Organen im Koͤrper näms _ 
lich iſt das Gehirn das kaͤlteſte, und bei ven Tieren, bie fein folches 
befißen, der diefem analoge Theil. Wie alfo das mittelſt ver Sons 
nenwärme ausbünftende Yeuchte, wenn es in die obere Gegend (Ath⸗ 
mofphäre) gefommen ifl , wegen der Kälte derfelben abgefühlt wirb, 
und geronnen wiederum als Waſſer herunterfällt; fo auch in der 
Auffleigung des Warmen zum Gehirn vereinigt fich die zum Abgang 
gehörende Ausdampfung zu Schleim (deßhalb erfcheinen auch bie 
Hläffe [Ratarrhe] als aus dem Kopf entſtanden); die nahrhafte und 
nicht Tranfhafte Auspampfung aber fließt verbichtet abwärts und 
fühlt das Warme ab (des Herzens nemlih). Zum Abkühlen aber 
und zum nicht fo leichten Aufnehmen der Ausdampfung trägt bie 
dünne und enge Beichaffenheit der Adern: des Gehirns bei. Dies 
nun if die Urfache der Abkühlung, wenn auch gleich die Ausdams 
pfung durch Wärme übermäßig if. 

"Aufgewedt aber wird das Thier, wenn bie Berbauung vollendet 
ift, und die vermittelft dee umgebenden Kälte in einen fleinen Raum - 
zufammengebrängte Wärme den Sieg davon trägt, auch das mates 
riellere Blut von dem reinften ſich gefchtenen Hat. Es if aber das 
dünnfte und reinfte Blut das in dem Kopf; das bichtefle und fchlams 
migfte das in den untern Theilen. 

Des ſaͤmmtlichen Blutes Urfprung (Prinzip) aber iR, wie jetzt 
und anderwärts gefagt ifl, das Herz. Bon ben drei Herzlammern 
ift die mittlere den beiden andern gemeinſchaftlich und jede von beis 
den nimmt das Blut auf aus beiden Adern, der fogenannten Großen 
und der Schlagaber; in der mittlern aber geſchieht die Ausfcheis 
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dung. Mlein die Beſtimmung hierüber kommt eigentlih andern 
Unterfuchungen zu. J 

Weil nun alſo das Blut nach der Zuführung der Nahrung zu 
ſehr ungefchteben if, entfleht der Schlaf, bis ſich das reinere Blut 
gefchienen hat in die obern, das fehlammigere aber in bie untern 
Theile; und wann biefes geſchehen it, wacht man befreit von ber 
aus der Nahrung entftehenden Schwere, auf. , 

So viel über die Urfache des Schlafens: fie ii nämlich der von 
dem durch die inwohnende Wärme emporgehöbenen Materiellen ent- 
ſtandene Gegenſtoß gegen das erfle Sinnorgan hin. Auch iſt ent⸗ 
wickelt, was der Schlaf ſey, naͤmlich das Gebundenſeyn des erſten 
Sinnorganes, ſo daß es nicht thätig ſeyn kann, was nothwendig 
eniſteht, (denn ein Thier kann unmöglich leben, ohne die Bedingun⸗ 
gen feiner Thätigkeit,) und zwar ber Erhaltung wegen; denn bie 
‚Ruhe erhält. ‘ - 


4. Ueber Träume und Traumdeutung. 
Erftes Kapitel 


Allgemeine Unterfuchung, zu welchem Seelenvermögen ber Zufland des 
Tränmens gehöre.“ . | 

Nach dieſem ift über den Traum zu unterfuchen, und zuerfl, 
welchem Seelenvermögen er angehörend erfcheint, und ob dieſer 
guſtand auf das denfende ober empfindende Bermögen fich beziehe; 
denn mit diefen uns inwohnenden Kräften allein erkennen wir et⸗ 
Was. Wenn aber der Gebrauch des Geſichtes das Gehen, unb des 
Gehoͤrs das Hören, und überhaupt des Sinnes.das Empfinden if; 
wenn es ferner theils gemeinfchaftliche Gegenſtaͤnde ber Sinne gibt, 
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als: Figur und Groͤße und Bervegung und das Uebrige derartige, 
theils Eigenthtimliche, als: Farbe, Schall, Geſchmack; und es un: 
möglich ift, vaß was irgend die Augen gefchloffen Hat umb fchläft, 


fehe: gleicherweife auch bei den andern Sinnen: fo iR Klar, daß wir. 


nichts empfinden im Schlafe. Nicht alfo mit dem Sinne nehmen 
wir den Traum wahr. u 

Jedoch ficgerlich auch nicht mittelfl der VBorflellung. Denn wir 
fagen nicht allein, daß das Erfcheinende ein Menfch, oder ein Pferd 
fen, fondern auch weiß oder ſchön; wovon die Vorſtellnng ohne Em: 
pfindung nichts, weber als wahr, noch falſch ausfagen dürfte. Im 
ben Träumen aber begegnet es der. Seele, daß fie dieſes thut; denn 
wir glauben gleicherweife zu fehen, daß ber Erfcheinenbe ein Menfch, 
und daß er weiß fey. 

Ueberdies haben wir nebſt dem Traume oft etwas anderes in 
Gedanken, gleihfam als nehmen wir im Wachen etwas wahr, denn 
worüber wir etwas empfinden, darüber denfen wir oft auch etwas. 


So denken wir auch in den Träumen außer ven Erfiheimungen manche 


mal Anderes. Davon Tann man wohl fich leicht überzeugen, wenn 
man beim Aufſtehen ven Verſtand anfltengt, und verfucht, das Ge⸗ 
traͤumte fich in Erinnerung zu bringen. Und Manche haben auch ſchon 


ſolche Träume gefehen, wie bie, welche da® ihnen im Traume Bor: 


Tommende nach der Borfchrift der Gedaͤchtnißkunſt zu ordnen glaus 
ben, denn es begegnet ihnen oft, daß fle eine andere Cinbildung nehft 
dem Traume in den beftimmien Gedaͤchtnißbehälter hinftellen. *) 
Hieraus iſt Har, daß nicht jede im Schlaf erfcheinende Vorſtel⸗ 
lung ein Traum iſt, und daß wir das, was wir denken, mittelf ber 
Vorſtellung uns zum Bewußiſeyn Bringen. Es iſt aber zugleich über 
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alles dieſes fo viel Har, daß baſſ elbe, womit wir wachend in 


Krankhkheiten getäufcht werben, eben biefen Zufland (das Betäufchts 


werden nemlich) auch im Schlafe bewirkt. Aber auch wenn man ges 


ſund und bei gutem Bewußſeyn ift, ſcheint Die Sonne doch nur einen 


Fuß groß zu ſeyn. Allein ſey nun das Binbildende und-Empfindende 
der Seele daſſelbe oder aber verfchieben, fo geſchieht es nichts deſto⸗ 
weniger nicht ohne Sehen und Empfinden, denn das Heberfehen und 
Veberhören fällt dem zu, der etwas Wahres, jedoch nicht das, was 
er meint, Hört und ſieht. Im Schlaf aber liegt weder fehen, noch 
hoͤren, noch überhaupt empfinden zu Grunde. 

SR alfo nun das Nichtsſehen zwar wahr, das Nichteleiven des 


Sinnes aber nicht wahr, fondern iſt es möglich, daß auch das Ge⸗ 


fiht etwas leidet und die andern Sinne; jeder einzelne Gegenſtand 
aber gewiffermaßen den Sinn trifft, gleichfam wie im Wachen, nicht 
aber ganz fo wie im Wachen; und manchmal die Borflellung bes 
zeugt, daß das Geſehene falſch jey, gleich wie im wachenden Zuſtand; 


. manchmal aber davon gefeflelt wird, und ber Ginbildung als etwas 


Bahrem folgt? 

Daß alfo nicht diefer Zufland des Traͤnmens, wie wir ihn nens 
nen, den Meinenden, noch ven Dentenven zufomme, tft Elar. ber 
auch nicht dem Empfindenden fehlechthin genommen; beun ed wäre 
dann fchlechthin fehen und Hären. Wie nun und auf welche Art, iſt 
zu unterſuchen? 

Es ſey als Brundlage angenommen, was auch flat il, daß der. 
Zuftand (des Träumens nemlich) zum empfindenden Theile gehört, 
wenn anders auch der Schlaf; denn nicht einem andern Thiere kommt 
der Schlaf zu, einem andern aber das Träumen, fondern bemfels 
ben. Weil aber über die Einbildungskraft in dem Werk über bie 
Seele geſprochen iſt, und das Einbildende daſſelbe iR, mas das Cm⸗ 
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pfindende; das Cinbilden und Empfinden aber verſchieden; auch die 
durch die thätige Empfindung entflandene Bewegung Cinbildungs⸗ 
kraft ift, und. der Traum eine Einbilbung zu feyn fcheint (denn bie 
im Schlaf, jey es nun Ichlechthin, oder auf fonft eine Weife entſtan⸗ 
dene Einbildang, nennen wir Traum) jo iſt Har, daß das Träumen 
zum Gmpfinslichen gehort; zu ihm aber, in ſofern es das Ein- 
bildende iſt. 


weites Kapitel. 
„ Nähere Beftimmung diefes Zuſtandes aus dem Begriffe der Sinnlichfeit. 
| Was aber der Traum iſt, und wie er entſteht, dürften wir vors 


züglich ans dem erfennen, was im Schlafe vorfällt. Das Empfinds‘ 


bare nemlich bewirkt durch jebes Sinnorgan in uns eine Empfindung, 


und der dadurch (durch Das Empfindbare nemlich) entflannene Zus . 


Rand iR nicht allein in den Sinnorganen, wenn bie Sinne thätig 
find, fondern auch, wenn fie von der Thätigkeit zurückgetreten find. *) 
Dei dieſem Zuſtande ſcheint es ſich ähnlich zu verhalten, wie beim 
Wurfe. Auch beim. Wurfe findet noch Bewegung flatt, wenn das 
Bewegende nicht mehr berührt, denn das Bewegende beivegte einen 
Theil der Luft, und diefer durch feine Bewegung wiederum einen ans 
dern. Und auf folche Art wird, bis zum Stillſtande, bie Bewegung 
fortgefeßt in der Luft und im Waſſer. 


Gleicherweiſe muß man dies auch Sei einer Verwandlung an⸗ 


nehmen, denn das vom Warmen Erwärmte erwärmt das Nachſte, 


and diefes vertheilt fich fo bi6 zum Anfang. Daher folgt, daß, da 
die thaͤtige Empfindung eine Verwandlung iR, biefes auch bei dem, 
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worin das Empfinden liegt, ſtatt Änten muß. Deßhalb if der Zu 
ſtand nicht nur in den Ginnorganen, wenn fle empfinden, fondern 
auch, wenn fie ruhen, und in ber Tiefe und Hoͤhe. 
Diies if Klar, wenn wir ben Sinn anhaltend auf etwas richten, 
benn bei der Wegwendung befielben, 3. DB. aus der Sonne in bie 
Zinſterniß ‚begleitet noch der erſte Zuſtand die Veränderung, indem 
es ſich zeigt, daß man nichts flieht, wegen der Bewegung, die nach 
vom Lichte ber in den Augen vorhanden ifl. Und wenn wir lange 
Zeit auf eine Farbe hinſchaͤuen, entweder aufeine.weiße oder grüne, 
fo ſcheint alles, wohin wir auch das Geficht wenden, fo befchaffen zu 
feyn. Und wenn man in bie Sonne over in etwas anderes Glaͤnzen⸗ 
des geſchaut hat, und dann bie Augen fließt, fo fcheint, wenn man 
in gerader Linie, wie das Gefſicht zu ſchauen belicht, genau Acht 
gibt, die Farbe zuerft wie fle if, daun verändert fie ſich ins Roͤthliche, 
hierauf ins Burpurne, bis fie in Die ſchwarze Farbe gelangt und vers 
ſchwindet. Auch wenn man yon dem, was bewegt wird, wie von 
Zläffen, vornehmlich, aber von ſchnellfließenden, anderswohin weg⸗ 
blickt, fo bewirkt dies eine Beränderung, denn das, was ruht, ſcheint 
dann in Bewegung. — Aber auch von heftigem Schall wird man 
harthoͤrig, und durch ſtarke Gerüche wird der Gerucheſinn abge 
ſtumpft, und ebenfo bei aͤhnlichen Dingen. Alles diefes erfalgt of⸗ 
fenbar auf die angegebene Art. j 

Daß aber fofort die Sinnorgane auch Heine Unterfchiebe wahrs 
nehmen, dieß zeigt ſich an dem, was bei den Spiegeln vorfällt; wo: 
Bei uian auch ummiltelbar verweilend Unterſuchungen anſtellen, und 
zweifelnde Fragen erheben Eönnte. Doch ift auch fo hieraus klar, 
daß wie das Geſicht etwas leidet, es eben fo auch thätig wirkt. Wenn 
nämlid die Weiber zur Zeit ihrer Moratsreinigung in. fehr reine 
Epiegel ſchauen, in einen metallenen etwa; wir die Oberfläche des 


- \ 
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Gpiegels wie ein blutiger Nebel, und wenn der Spiegel nen if, 
fo ift es fehwer, dieſen Schmug abzuwifchen; wenn aber alt, dann 
leicht. 

. Mrfache davon if, wie wir fagten, daß das Geht nicht nur 
etwas leidet von der Luft, fondern auch etwas thut und bewegt, 
wie auch das Glänzende (der Spiegel), denn das Geſicht geht auf - 
das Slänzende -und auf das was Farbe hat. Die Augen find nım 
wahrſcheinlich wenn [vie Reinigungszeit ift, fo befchaffen,, wie auch 
ein anderes Glied; denn ihrer Natur nach find fie wohl aderartig. 
Deßhalb 'iſt zur Zeit der Reinigung, die wegen Erfchütterung und 
Erhigung des Blutes erfolgt, für uns zwar ber Unterfchieb in ben 
Augen unmerklich; er iR aber doch darin, (denn bie Natur des 
Samens und ber Reinigung ift diefelbe), und die Luft wird davon 
bewegt, und macht die auf den Spiegeln ſchwebende zufammen- 
Hängende Luft zu einem Qualitativen, und zu einer folchen, wie fie 
ſelbſt affizirt iſt; diefe affizirt dann Die Oberfläche des Spiegels. 

Bei diefer Spiegelaffeftion ift es fo wie bei den Kleidern, wo⸗ 
von bie zeinften am ſchnellſten befchmußt werben ;' denn dns Reine 
zeigt genau, was es immer annimmt,. vorzüglid die kleinſten 
Bewegungen. - Das Erz aber empfindet wegen feineu Glaͤtte jebe 
nur mögliche Berührung (man muß aber bie Berührung ber Luft 
als eine Reibung denken, und wie ein Abwifchen und Abfpülen), 
und wegen ber Reinheit (des Erzes) wird die Berührung, wenn fie 
noch fo Elein ift, fichtbar. 

Das aber bie Befledung nicht fogleich aus den neuen Spiegeln: 
herauegeht davon liegt die Urſache in der Reinheit und Glaͤtte der⸗ 
ſelben, denn ſie dringt durch ſolche Spiegel hindurch, und in bie Tiefe, 
and überallhin; und zwar wegen ber Reinheit in die Tiefe, wegen 
der Blätte aber überallhin. In den alten Spiegeln aber bleikt fie 


- 
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nicht, weil fie wicht ebenſo einbringt, ſondern mehr auf der Ober⸗ 
fläche Hin. 

Daß alfo auch von Kleinen Unterfchieven Bewegung entfleht, 

und daß vie Empfindung ſchnell if, überdies daß das Sinnorgan 

der Farben nicht allein leivet, ſondern auch gegenwirft, if hier⸗ 

aus Tlar. 

Das Geſagte betätigt auch das, was mit den Weinen und 
Salben vorgeht. Das bereitete Del nämlich nimmt ſchnell die Ge⸗ 
züche derjenigen Dinge an, bie in deſſen Nähe find; und hie Weine 
werden eben fo afflzirt: denn fle nehmen nicht allein die Gerüche 
derjenigen Dinge in ſich auf, bie hineingeworfen, oder damit ver⸗ 
miſcht werden, ſondern auch derer, die nahe an die Weinkrüge ge⸗ 
legt werden, oder daran wachſen. 

Für unſere anfangs eingeleitete Unterſuchung ſtehe nun eines 
feh, was auch aus dem Gefagten Hat if, daß nämlich, wenn andy 
das von Außen gefommene Empfinbbare fort if, das als finnlich 
Empfundene dennoch bleibt; ferner, daß wir leicht getäufcht werben 
über bie Empfiudungen, wenn wir in aufgeregten Gemũthszuſtaͤnden 
‚ Mind, die einen in diefen, die andern in andern, wie der Geige in 
Furcht, der Liebende in Liebe, fo daß von unfcheinharen Aehnlich⸗ 
keiten der Eine Feinde zu fehen glaubt, der Andere den Gellebten; 
und es if bekannt, daß dies, je aufgeregter man ift, von einer um 
fo Heineren Aehnlichkeit entfteht. 

Auf diefelbe Art werden auch im Zorn und in allen heftigen 
Begierben alle leicht getäufcht, und um fo mehr, je mehr fie in leiden» 
den Zuftänden find. Deßhalb feheinen manchmal ben Fieberhaften 
Thiere an den Wänden zu ſeyn bei einer Heinen Aehnlichkeit zuſam⸗ 
mengeſtellter Linien. Und dies nimmt manchmal fo mit den Zu⸗ 
Ränden zu, daß, wenn man nicht heftig krank iſt, einem bie Tanſchung 
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nicht entgeht; daß aber, wenn bie Kranfheit flarker iR, man fogar 
gegen die Thiere ſich bewegt. 

Urfache diefer Begegniſſe it, weil nicht nach demfelben Ders 
mögen bas Herrfchende (der Verſtand nämlich) und das, wodurch bie 
Einbildungen entfichen, urtheilt. Ein Beweis hievon iſt, daß bie 
Sonne einen Fuß groß ericheint, während doch oft etwas anderes biefer 
Einbildung widerſpricht. Auch durch die Verſchraͤnkung der Finger 
ſcheint das Eins Zwei zu feyn, und doch fagen wir nicht zwei. Denn ' 
maßgebender, als das Gefühl, iR das Geſicht. Wenn es aber nur ein 
Gefühl gäbe; fo würden wir auch urtheilen, daß das Eins Zwei fey. 

Urſache des Getäufchtwerbens if, weil nicht nur bei Bewegung 
des Empfindbaren etwas, was es auch fey, erfcheint, fondern fogar bei 
ber Bewegung der Empfindung felbft, wenn fie gerade fo bewegt wird 
gleich wie von dem Empfindbaren. Ich meine,’ wie bas Land den 
Schiffenden ſich zu bewegen fcheint, weil das Geficht von einem. 
Anbern bewegt wird. 


Drittes Kapitel 


Wie die Tränme aus dem Begriffe ihres Zuftandes als finulich uhas- 
taflifche Erfcheinungen folgen. Was von der Traumdentung zu halten fey.. 
Hieraus iſt alfo klar, daß nicht nur beim wachenden Zuftand 
die Bewegungen erfcheinen, bie von dem theils äußerlich, teile im 
Körper liegenden Empfundenen entflehen, fondern auch, wann dieſer 
Zuſtand eingetreten iſt, den man Schlaf nennt, und mehr noch ers 
ſcheinen fie dann. Denn am Tag werben fie zurüdigebrängt, wenn 
die Sinne und der Verſtand in Thaͤtigkeit find, und verſchwinden, 
wie neben großem Feuer Eeineres, und Kleine Schmerzen und 
Freuden neben großen; jeboch wenn jene, Sinn und Verſtand, ruhen, 
taucht auch das Kleine auf. Bei Nacht nun, wegen ber Ruhe der 
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mit befondern Organen verfehenen Sinne, und der Unfähigkeit tätig 
zu feyn, weil das Hin: und Widerfließen bes Warmen aus dem Aeußern 
in’s Innere geichieht, Rürzen fich die Bewegungen auf den Urgrund 
der Empfindung, und fommen zum Vorſchein, wenn ber Andrang 
ſich gelegt Hat. 

Dan muß aber annehmen, daß, wie bie Fleinen iu ven Flüſſen 
entſtehenden Wirbel, fo jebe Bewegung ununterbrochen fortaaure, 
oft zwar ähnlich, oft aber aufgelöst in andere Behalten wegen bes 
Gegenftoßes. Deßhalb entfliehen auch nady Dem Empfang ver Nahrung 
und durchaus bei den Zungen, wie bei ven Kindern, feine Träume. 
Denn die Bewegung ift ſtark wegen der von ber Nahrung entſtehen⸗ 
den Wärme. So daß wie im Wafler, wenn man ſich darin kart be 
wegt, manchmal kein Bild erfcgeint, manchmal aber zwar eines er- 
ſcheint, aber ganz’ und gar verſchraͤnkt, fo daß es ein anderes 
fcheint, ala es if; wenn man aber ruht, die Geſtalt rein und ſichtbar 
iR: fo auch im Schlafen die Erfcheinungen und übrigen von bem 
Empfundenen herrührenden Bewegungen: — biefe verſchwinden 
manchmal ganz und gar vor der erwähnten größeren Bewegung, 
manchmal aber erjcheinen vie. Geſichte verflört und fragenhaft, und 
die Träume ſchwach, wie bei den Melancholiſch en und Fieberhaften, 
und Beraufchten, denn alle derartigen Zuflänbe bewirfen,, als Iuft: 
artige, große Bewegung und Unruhe. 

Wenn aber das Blut fich ſetzt und abfcheidet in den mit Blut 
verfehenen Thieren; fo bewirkt die unverfehrt erhaltene von jebem 
‚ befondern Sinnorgane entflandene Bewegung bed Empfundenen, 
. Rarle Träume, und macht, daß etwas erſcheint, und man bucch das 
vom Geſichte zugeführte etwas zu fehen glaubt, durch das vom Ges 
hör’ aber zu hören. Eben fo auch von den übrigen Sinnerganen: 
denn dadurch, ve von boriher die Bewegung zum Urfitze, dem Herzen, 
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gelangt, glaubt man auch als wachend zu fehen’und zu hören und 
zu empfinden, und weil manchmal das Geficht fidy zu bewegen ſcheint, 
ohne bewegt zu werben, Tagen wir, daß wir Etwas fehen, umb weil 


das Gefühl zwei Bewegungen anzeigt, fagen wir, daß bas Eins, 


Zwei fcheine. Denn überhaupt das von jedem einzelnen Sinn Su: 


geführte befimmt ber im Gefühl liegende Gemeinſinn, wenn nicht 


ein anderer vorherrfchender Binfprache erhebt. 


Das Erſcheinende erſcheint alfo ale Ganzes, doch glaubt man _ 
nicht, daß es ein Banzes fey, außer wenn die urtheilende Macht 


(der Berfland) gebunden iſt, oder nicht mit ihrer eigenthüämlichen 
Bewegung fih bewegt. Wie wir aber fagten, daß Andere durch einen 
andern Zuftand leicht getäufcht werben, fo auch der Schlafende durch 


den Schlaf, und dadurch, daß die Sinnorgane bewegt werden, und ' 


das Uebrige, was ſich aus der Sinnlichfeit ergibt, fo daß das, was 
eine geringe Aehnlichkeit hat, wirklich zu feyn fcheint. 


. Denn fobald man f&hläft, drängt die Mafle des Bluts auf den 


Urſitz (das Herz) Hin, und es vereinigen fi die barin vorhandenen 
Bewegungen, fowohl die der Möglichkeit, als die ber Thaͤtigkeit. 
Sie verhalten fi num fo, daß in den einzelnen mit einander abs 
wechſelnden Bewegungen eine als. die herrfchende auftauchen wird, 
und wenn biefe verfchwunden ift, eine ambere. Sie. verhalten fi 
darum zu einander, wie bie Fünftlich geftalteten Froͤſche, bie im Waſ⸗ 
fer auftauchen, wenn das untergelegte Salz ſchmilzt. 


Auf diefe Art find fie (die Bewegungen) der Möglichkeit nach 


darin (im Blut); nach Entfernung ihrer Hinderniſſe aber find fie 
thätig: und freigelaffen, bewegen fle ih in dem wenigen noch in ben 
Sinnorganen zurüdgelaflenen Blut, eine Aehnlichkeit der Dinge ans 
jeigend, wie bie Nebelgeflaltungen, welche man in ihren fchnellen 
WVeraͤnderungen mit Menichen and Kentauren vergleicht. 


\ 
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Jede von biefen Ginbilbungen iſt aber, wie gefagt, ein Mebers 
reſt des in der Wirklichkeit Empfundenen, und if, nach Entfernung 
des wirklich Empfundenen noch vorhanden, und mit Grund fann 

‚ man fagen, diefes fey fo befchaffen, wie Koriskos, aber vicht Korislos 
ſelbſt. Im Momente ver Empfindung aber fagte die herrſchende 
und urtheilende Macht (der Berfland) nicht, es fey Koriskos, fondern 
bezeichnete durch diefes (das Empfinden) jenen als den wahrhaften 


RKeoriskos. 


Dasjenige alfo, von dem man ſagt, daß man es empfinde, wenn 
man nicht gänzlich durch das Blut gehemmt if , wu man gleichfam 
nicht empfinhet, dieſes wird von den in den Sinnorganen vorhandenen 
Bewegungen bewegt. Und man hält das Nehnliche für das Wahre 

ſelbſt. Und fo großeift die Macht des Schlafes, daß fle bewirkt, dag 
wir .diefes nicht bemerken. Wie alfo, wenn einem ein Finger, ohne 
daß er es merkt, über das Auge gehalten wird, es nicht nur fo er- 
ſcheinen, fondern auch er glauben würde, daß das Eins Zwei fey; 
wenn er es aber merkte, es zwar fo erfcheinen aber nicht geglaubt 
würde: fo auch in den Träumen, wenn man fühlt, vaß man fchläft, 
und den fchlafenden Zuftand, in welchem die Empfindung iſt, wahr: 
nimmt, .erfcheint etwas, man ſpricht aber bei ſich felbft, daß 3.2. 

zwar Koriskos erfcheint, es ift aber nicht Korisfos, (denn oft ſpricht 
im Schlafe etwas in der Seele, daß das Erſcheinende ein Traum 
fey); wenn man aber nicht weiß, daß man fchläft, fo wird nichtgh 
der Cinbildung widerfprechen. ’ a 

Daß aber diefe Behauptung richtig iR, und daß Einbilbungg u 
hervorrufende Bewegungen in ben Sinnorganen find, iſt Klar, er 





wir nachdenkend in Erinnerung zu faſſen fuchen, was ung im fchlafe 
den und wachenden Zuſtande oft begegnet. Manchmal nämli wir 
man im wachenden Zuſtande entdecken, daß die im Schlafe erfiheinen- 


| 
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den Bilder Bewegungen find in den. Sinnorgauen. Denn manden 


Kindern, die durchaus fehen, auch wenn Finſterniß ift, erſcheinen 


viele Bilder, als ſich bewegend, fo daß fie ſich oft aus Furcht verbergen. 
Aus diefem allem muß man fchließen, daß der Traum eine Cin⸗ 
bildung ift, und im Schlaf gefchieht: die fo eben erwähnten Bilber 
find jedoch feine Träume; noch Anderes, das eiwa bei Sisrung ber 
Sinne erfcheint; ja, nicht einmal jede Einbildung im Traume. 
Denn erfilich begegnet Manchen, daß fle irgendwie Schall und 
Licht und Geſchmack und Berührung empfinden, jedoch ſchwach, und 
wie von ferne her. Schon oft nämlich haben Einige im [Schlafe 
ein Rampenlicht anblingend, welches fle ſchlafend faſt unmerklich fa- 
ben, mie fle glaubten, beim Aufiwachen fogleih als das Lampenlicht 
erfannt und eine Stimme von Hahnen und Hunden leife hoͤrend, 
haben fie beim Aufwachen deutlich erfannt. Ginige haben fogar 
geantwortet auf Fragen; denn es trifft fich, daß, wenn von Wachen 


und Schlafen einfach nur das eine vorhanden iſt, das andere gewiſ⸗ 


fermaßen auch vorhanden iſt. Davon ift Feines ein Traum zu nen⸗ 
nen, noch auch die wahren Gedanken, fo viele deren außer den Ein- 


bilvungen im Traume entſtehen, fondern die Cinbildung, die aus ber, 
Bewegung des Empfundenen fi bildet, wann fie im Schlafen entz. 


ſteht, infofern man fchläft, dieſes ift Traum. 


Es if aber ſchon Binigen begegnet, daß fie ihr Leben lang kei: 


nen Traum gefehen haben. Gin folcyes iſt nun zwar felten, kommt 


— 


aber doch vor. Andere aber bleiben immer mit dieſem Zuſtand be⸗ 


haftet, md bei andern entſtunden bie. Träume erſt im vorgeruͤckten 
Alter, ohne daß fle vorher einen Traum gefehen haben. 

Die Urſache des Nichtentflehens ber Träume” muß man als 
etwas dem Aehnliches denken, daß auch nicht den nach dem Eſſen 
Schlafenden noch den Kindern Träume erfcheinen; denn ſolchen, 





272 Kleinere naturphiloſophiſche Abhandlungen. 


deren Ratur fo zufammengefeßt iR, daß viele Ausbampfung nad 
"vom obeen Orte (rem Hirn) zufteigt, die, wenn fie wiederum abs 
wärts fi drängt, mannigfaltige Bewegung bewirkt, biefen erfcheint 
‚wahrfcheinlich keine Cinbildung. Daß aber: erfi im vorgerüdten 
ter Träume erfcheinen, iſt nichts Ungewöhnliches; denn bei einer 
entfichenden Veränderung, entweber in Hinficht des Alters, oder ei- 
nes Zuftandes, iſt es notwendig, daß dieſe Verſchiedenheit eintrete. 


Anhang über die Weisſagung im Traume. 
| Erſtes Kapitel 


Wie die Träume au far faefaßt werben müſſen.“ Da fle nicht anf einen 
göttlichen Urſprung · ir Ayuführen find, fo fan man ihrer Smertäßig- 
feit fein Vertranen fchenfen. 

Bas ferner die Wahrfagung betrifft, die im Schlafe gefchehen 
und, wie man fagt aus den Träumen hervorgehen foll, fo darf man 
darüber weder mit Geringſchaͤtzung leicht Hinweggehen, noch Tann 
man ohne Schwierigkeit eine Gewißheit in der Sache gewinnen. 
"Denn einerfeits verleiht die allgemeine over doch bei Vielen herr: 
ſchende Meinung, daß die Träume etwas (die Zukunft) bezeichnenbes 
haben, Glaubwuͤrdigkeit mit fig, weil dieſe Behauptung auf Erfah⸗ 
sungen ſich ſtützt, an ſich einige Gewaͤhr fchafft, und daß eine Wahr⸗ 
fagung aus Träumen-in einigen Faͤllen Statt finde, ift nicht un⸗ 
glaubwürdig: denn biefe Annahme hat einigen Grund für fich; def: 
bald dürfte man daſſelbe an von allen Träumen gleicherweiſe vers 
muthen. Weilman aber andererfeits Feine wahrfcheinliche Urfache 
ermitteln ann, nach welcher die Wahrfagung ſerſolgen koͤnnte, fo 
macht Yes den Blauben wieder gänzlich wankend; benn anzunehmen, 
daß Gott es ſey weiter fe ſende, iR außer | dem fonfligen Mangel 


#‘“- 
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an vernünftiger Begränbung, auch deßhalb ungereimt, weil er fie 
nicht den Beſten und Klügſten, ſondern eben’ jedem, wie ſichs teifft, 
verleigen fol. Wenn aber die von Bott Yerzuleitende Urfache 
wegfällt, fcheint es feine andere wahrſcheinliche Urfache mehr zu ges’ 
ben; denn wenn gewiſſe Anwohner ber Gegend an. den Herkules: 
Saulen und am Boryſthenes Etwas vorausfchen ſollen, fo dürfte 
es jenfeits der Grenzen unferer Erkenntniß liegen, ben Grund davon 
zu eutbeden. 

Es if alfo notwendig, daß die Träume entweber Urfachen 
feyen oder Zeichen ver Ereigniſſe, oder Nebenvorfälle entweder alle, _ 
ober einige derſelben, ober nur ein einziger. Ich nenne Urfache 

3. B. den Mond — vie Sonnenfinflerniß,, und die Anſtrengung — 
des Fiebers; ein Zeichen aber der DBerfinfterung ift das Zwiſchen⸗ 
treten des, Geftitns, und des Fiebers die Trockenheit ver Zunge; ein 
Nebenvorfall endlich iR die Berfinfterung der Sonne, wenn mar 
wanbert: benn dieſes ift weder ein Zeichen der Verfinflerung, noch 
Urſache, noch die Berfinfterung Urſache des Wanderns. Defhalb 
gefchehen die Mebenvorfälle weder immer noch gewöhnlich. 

Eind alfo von den Träumen die einen Urfachen, die andern 
Seichen 3. D. deſſen, was im Körper vorgeht? Wirklich fagen auch 
die Tüchtigen unter ven Aerzten, daß man fehr Act haben müſſe 
auf die Träume und es iſt ver Sache gemäß, daß auch die, welche 
nicht Männer vom Yache, aber Forſcher und Philoſophen ſind, es fo 
nehmen. Denn die bei Tage gefchehenden Bewegungen werben, 
wenn fie nicht fehr mächtig und flar find, verbunfelt von ben groͤßern 
Bewegungen im wachenden Zuflande. Im Schlafe aber tritt das 
Gegentheil ein; da feheinen die Heinen groß au ſeyn. Dies ik 
klar aus dem, was und oft in Träumen begegnet: wir glauben news 
üg, es blitze und donnere, wenn wir nur geringes. senR ten, ‘ 


Ariſtot. Schr. 3. Ratuepbiet U. 
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und Honig und füße Flüffigfeiten zu genießen, wenn nur ein wenig 
Schleim heruntertränfelt, und durch Feuer zu laufen, und ſtark ers 
wärmt zu werben, wenn nur geringer Anflug von Wärme in einis 
gen Theilen bes Körpers entficht. Wenn wir aber aufgewacht find, 
ift der wahre Sachverhalt Har. 

Es iſt naher einleuchtend, daß weil die Anfänge aller Dinge 
Hein, es auch die ber Krankheiten und ber übrigen In den Körpern 
etwa entſtehenden Zuſtaͤnde find. Diefe müffen alfo offenbar im dem 
Schlafe mehr zum Vorfchein fommen, als im wachenden Zuftande. 

Daß aber auch einige im Schlafe vorfommende Einbildungen 
Urſache feyen der jebem Einzelnen eigenthümlichen Handlungen 
iſt nicht undenkbar. Denn fo wie wir, wenn wir im Begriff find 


| . zu handeln und mit der Ausführung beichäftigt find, oder ſchon ge- 


Handelt Haben, oft noch im deutlichen Traume damit umgehen umb 
handeln, (Urſache iR, weil diefe Bewegung gleichſäm angebahnt 
wurde von den am Tage ftatt findenden Anfängen); fo if es wieder; 
um nothwenbig, baß die Bewegungen im Gchlafe oft den Anfang 
der am Tage zu verrichtenden Handlungen bilben, weil nemlich wies 
berum das Nachdenken barüber gleichfam angebahnt wurde in ben 
nachtlichen Erſcheinungen. So kann es alfo kommen, daß einige 
Teaͤume fowohl Zeichen als Urfachen find. | 

Die meiften jevoch fcheinen Nebenvorfälle zu ſeyn, vorzüglich 
alle jene überfchwenglichen Träume, deren Anfang nicht in ihnen 


ſelbſt Hegt, fondern Seefchlachten und anderes weit Abſtehendes bes 


trifft. Mit diefen Dingen verhält es ſich wahrfcheinlich eben fo, wie 
wenn im Augenblide der Erinnerung an eine Sache diefe fofort ges 


rade eintritt. Denn was hindert, daß es nicht, auch in den, Träumen 


fo ſey? Vielmehr if es wahrfcheinlich, daß noch vieles beraztiges 
ſich zutage. 
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Wie nun alfo die Erinnerung an eine Sache weber ein Zeichen 
noch Urfache iſt, daß ſie gefchieht, fo ift auch dort nicht der Traum, 
der Jemanden erfcheint, weder Zeichen noch Urſache des Erfolgens, 
fondern nur ein Nebenvorfall. Deshalb treffen auch viele Träume 
nicht ein, denn die Nebenvorfälle gefchehen weber immer, noch fehr 
Häufig. 

Zweites Kapitel 
Sortfegung. Welche Menfkhen im Traume yorausfehen, ünd warum ? 


Da auch einige andere Thiere dräumen,. fo bürften im Allgemeis 
nen wohl die Träume nicht von Bott geſandt ſeyn: auch. pflegen fie 
nicht deswegen zu entfliehen; doch find fie daͤmoniſch: denn die Natur 
iR daͤmoniſch, aber nicht göttlich. Beweis: Menfchen ganz gemeinen 
Standes find mit Vorausficht begabt, und haben deutliche Träume, 
nicht ale ob Bott fie fendete, fondern weil fie von Natur gleihfam 
geihwägig und melancholiſch find, fehen fie mannigfaltige Geſichte; 
denn weil fle in vieler und mannigfaltiger Bewegung find, floßen 
fle auf ähnliche Anfchauungen, und ‚treffen fo manchmal in dieſen 
das Richtige, wie Einige, die nach geraden Zahlen theilen. Denn 
wie man im Sprichwort fagt, wenn du oft wirfft, fo wirft du bald 
da, bald dort treffen, das findet auch bei den Träumen fatt. 

‚Daß aber viele Träume nicht zutreffen, ift nichts Auffallendes, 
auch die Zeichen in den Körpern und am Himmel treffen nicht immer 
zu, wie bie, welche Regen und Wind anzeigen, denn wenn eine 
andere, ftärlere Bewegung, als diefe eintritt, von welcher als einer 
fünftigen das Zeichen entftand, dann folgt nichts (ans dem Zeichen). 
Auch Bieles, was in Folge einer richtigen Meberlegung gethan wers 
den follte, wurde durch andere mächtigere Urſachen vereitelt. Denn 
überhaupt nicht alles, was erwartet wurbe, gefchieht, und nicht bafs 
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f elbe ik dad ſeyn werbende und bad Erwartete, fondern man muß 
fagen, daß es Prinzipien gibt, von welchen Feine Vollendung erfolgt, 
und es find natürliche Zeichen foldyer Dinge erſchienen, bie nicht ge: 
ſchehen find. — .- | 
| Was aber die Träume betrifft, die nicht folche Anfänge (Prinzi⸗ 
pien) haben, wie wir fagten, fondern foldye, die in Bezug auf Die 
Zeiten, oder die Orte, oder die Groͤßen weit entfernt find, oder aber 
welche von all dieſem zwar nichts, jedoch auch ohne daß bie, welche 
* folge Träume fehen, die Anfänge verfelben in fich felbf Haben, außer 
"dab etwa das Vorausſehen aus Zufall gefchieht, darüber dürfte mit 
größerem Rechte auf folgende Art entfchieben werben, als wie Des 
mokritos jagt, der Bilder und Ausfirömungen als Urfache angibt. 
Sp wie, nämli wann etwas dem Wafler oder der Luft einen Stoß 
gibt, diefes (das Bewegte) einen andern Theil bewegt, und wenn 
. jenes ruhig iſt, die fo beſchaffene Bewegung vorwärts zu fchreiten 
pflegt, bis zu einem Punkt, ohne daß das, was bewegt bat, nod 
vorhanden if; eben fo hindert auch nichts, daß Bewegungen und 
Empfindungen ſolcher Dinge, von welchen jener (Demofritos) vie 
Bilder und Ausſtroͤmungen entfliehen läßt, zu den ſchlafenden Seelen 
gelangen, und nach beliebiger Weife hingelangend mehr empfinbbar 
feyen bei. Nacht, weil fie bei Tag mehr aufgelöst ſich befinden (deun 
die Luft ift bei der Nacht weniger der Erfchütterung ausgefeht, weil 
bie Nächte ſtiller Hub), und daß fie in dem Körper eine Empfindung 
bewirken durch ben Schlaf, weil man im Schlafe mehr, ald im Was 
chen, auch Heine innere Bewegungen empfindet. 

Diefe Bewegungen nun bringen Ginbildungen hervor, woraus 
man das Zufünftige folder Dinge vorausfleht. Und deßhalb begeg⸗ 
net folcher Zuſtand den Nächften Beften, und nicht etwa ben Ver⸗ 
ſtaͤndigſten. Denn ſonſt würbe er bei Tage eintreten, und ben Weis 
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fen zufallen, wenn es Gott wäre, der fie fenbet; fo aber ift es nicht 
ohne Grund, daß nur die Nächften Beflen alltäglichen Nenſchen mit 
Vorausſicht begabt find. Denn die Verſtandeskraft ſolcher if nicht 
zum Denken gefhidt, fondern öde und leer bei allen, und wenn fie 
bewegt wird, wird fie getrieben von dem bewegenden (d. h. den äußern 
Eindrücken, fie iſt nicht ſelbſtthaͤtig, ſondern von außen affizirt.) 

Die Wefache, daß Einige von den Exſtatiſchen (Verrüdten).vors 
ausfehen, liegt ferner barin, daß die eigenen Bewegungen fie nicht 
hindern, fondern fortgefloßen werben; deßhalb empfinden fie am mei⸗ 
ſten die fremden Eindrücke. . 

Dap aber Binige wahre Träume Haben, und die Belanuten 
ganz beſonders die Begegniffe von Bekannten vorausfehen, fommt 
daher, weil die Bekannten vorzugsweiſe fi um einander bekümmern; 
denn wie fie in der Ferne auf's ſchnellſte einander kennen und wahr: 
nehmen, fo ift es auch mit den Bewegungen: denn die Bewegungen 
. ber Bekannten find Eennbarer. Die Melancolifchen aber treffen: 
wegen ber Heftigfeit (der Gemüthsart) wie Die von ferne werfenden, 
bas Richtige. Und wegen ihrer Beweglichkeit ftellen fie ſich den Zus 
fammenhang ſchnell vor. Denn, wie die Gedichte des Philägides, 
fagen und denken auch die Wahnfinnigen das nach der Aehnlichkeit 
verbundene, z. B. die Aphrodite, und fo Tnüpfen fie weiter zuſam⸗ 
men. Zubem wird wegen ber Heftigfeit ihre Bewegung nicht von 
einer andern Bewegung befeitigt. Der kunſtfertigſte Beurtheiler der 
Träume aber (Traumbdeuter) ift der, welcher die Achnlichkeiten ers 
kennen kann; denn die deutlichen Träume Tann jeder erflären. 

Ich nenne aber die Aehnlichkeiten, weil die Erſcheinungen ähns 
lich erfolgen den Bildern im Wafler, wie wir früher fagten. Dort 
(im Waffer) wird die Abfpiegelung und die Bilder, wenn die Be⸗ 
wegung flark ifl, nicht ähnlich den wirklichen Dingen. Tüchtig im 
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Unterfeheiven der Abfpiegelungen wäre daher wohl der, welcher 
fehnell wahrnehmen und überfehen Tönnte, ob bie durcheinanderge⸗ 
worfenen und verſchraͤnkten Bilder im Wafler von einem Menfchen 


oder Pferde oder von was immer für einem Gegenftande feyen. ESt⸗ 


was Achnliches leiſtet wohl auch hier der Traum; denn bie Bewe⸗ 
gung zerſtoͤrt die Dentlichkeit der Traͤume. 

Was nun alſo Schlaf und Traum iſt, und wegen wacher Ur⸗ 
ſache jeder entſteht, ferner über die Wahrſagung aus den Träumen 


: Babe ich meine Anficht hiemit ausgefprochen. 


5. Ueber kurzes und langes Leben. 
Erſtes Käpitel, 


Wie ver Unterfchieb des Tangen und kurzen Lebens beſtimmt werben muß. 


Ueber die theils langlebenden, theils Turzlebenden Thiere, und 
überhaupt über Länge und Kürze des Lebens find hier die Urfachen 
zu erforfchen. Zuerſt ift ein nothwendiger Anfang der unterſuchung 
aus dem Zweifeln darüber zu gewinnen. 

Es iſt nämlich nicht klar, ob bei allen Thieren und Pflanzen 


die Urſache, daß fle theils langlebend, theils kurzlebend find, ver: 


ſchieden, oder aber dieſelbe iſt. Denn von den Pflanzen haben die 


‚einen nur ein jaͤhriges, die andern ein langdaurendes Leben. Fer⸗ 


ner find wohl unter den Geſchoͤpfen die langlebenden und von Natur 
Gefunden Diefelben? Ober iſt das Langlebende und das Kranfe 
getrennt? Oder gehen in Bezug auf einige Krankheiten die Yon 


- Ratur kranken Körper in die Klaſſe der Kurzlebenden über, während 


in Bezug auf andere nichts entgegenfichen foll, daß auch kanglebende 
kxantlich f even ? 
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Ueber Schlaf und Wachen ift nun früher gefprochen, und Aber 
®  Leben-und Top iſt nachher zu fprechen, eben fo anch Aber Krankheit 
und Gefundheit, fo viel es in das Gebiet einer. Naturphiloſophie 
gehört; jet aber ift die Urſache, warum die Thiere theils langlebend, 
theils kurzlebend find, wie früher gefagt worden, zu betrachten. | 
"Es Haben biefen Unterfchied (des langen und Turzen Lebens) 
ganze Gattungen gegen ganze Battungen, und von den unter einer 
Art-begriffenen die einen gegen bie andern. Ich nenne aber. eine 
Battungsverfchiedenheit 3. B. die des Menfchen und des Pferdes 
(denn länger Yebend ift die Gattung der Menfchen, ale bie der 
Pferde); eine Berfchiedenheit nach der Art aber, ift die eines Men: 
ſchen gegen einen Wenfchen: denn es find die Menfchen theils lang⸗ 
lebend, theils kurzlebend, je nachdem fle nach ven verfchienenen Hims 
melöftrichen getrennt find, denn die Völker in den heißen Zonen find 
langlebend, die aber in den Falten kurzlebend. Und von denen, bie 
benfelben Strich bewohnen, find einige nach eben diefem Unter⸗ 
ſchiede (nemlich des langen ober Eurzen Lebens) unter einander vers 
ſchieden. 
gweites Kapitel. 
Ueber die verſchiedenen Arten des Untergangs der natürlichen Gebilde. 
Es muß nun angegeben werben, was in den natürlichen Gebil⸗ 
den das Leichtzerflörbare ift, und was das Nichtleichtzerſtoͤrbare. 
Denn Feuer und Wafler, und das Diefen verwandte find, ohne bie 
- gleichen Kräfte zu beſitzen, unter einander Urfache bes Entſtehens 
und Vergehens, fo daß auch alles Uebrige, das ans dieſen beſteht 
und gebildet ift, vernuͤnftigerweiſe an der Natur dieſer (des Waſſers, 
Feuers ꝛc.) Theil nimmt, was nämlich nicht aus einer äußern Bas 
„fammenfegung aus vielen Stoffen befleht, wie ein Haus. 
Alein mit den anbern Dingen bat es eine andere Bewandtniß. 
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Denn vieles Yon dem, was beſteht, iR einer eigenibümlichen Art ver 
Bernichtung unterworfen, mie Wiſſen und Geſundheit und Kran; 
heit; dies alles nämlich wird zerflört, ohne daß das Aufnehmende 
zerfiört wird, fondern erhalten bleibt, wie Grinnerung unb Lernen 
eine Zerflörung der Unwiflenheit it, Bergefienheit aber und Taäͤn⸗ 
fung das Wiflen zerlört. Dem Phuflichen aber folgen als Ne 
benwirkungen vie Zerftörungen des Uebrigen. Denn mit dem Un⸗ 
tergang ber Thiere geht auch das Willen und die Geſundheit in ven 
Thieren zu Grunde. 

Daher könnte man hieraus in Betreff der Seele einen Schluß 
ziehen. Wenn nämlich nidt durch Naturverbindung,, ſondern wie 
die Wiſſenſchaft in der Seele, fo auch die Seelg im Körper iR; fo 
dürfte fie auch einer andern Zerfiörung unterliegen, außer derjenigen, 
wodurch fie mit dem Untergang bes Körpers untergebt. So daf, 
weil fe ſich nicht als ſolche zeigt, fie ſich anders verhalten düͤrfte 
in Bezug auf die Gemeinſchaft des Körpers. 


Drittes Kapitel. 


In ben natürlichen Gebilden gibt es nichts Unvergängliches. 


Hier Tönnte man vielleicht mit gutem Grunde die’ Frage erhe⸗ 
ben: Gibt es wohl etwas, deſſen Bergängliches etwa unvergänglich 


iR, wie das obere Feuer, (das ewige himmliſche), welchem bie Euts 


gegenfeßung nicht zulommt? Es geht nämlich das, was den Gegen⸗ 
thelfen zufommt, nebenbei zu Grunde dadurch, daß jene (die Gegen⸗ 
theile) zu Grunde gehen: denn die Gegentheile werben durch einan⸗ 
der aufgehoben; nebenbei aber geht Fein Gegentheil, das den Weſen 
zulommt, zu runde, weil das Wefen von keinem Zugrundeliegenden 


(Subjeft) ansgefagt wird. Go daß, in was fein Gegentheil iR, 


and wo feines iR, unmöglich eine Vernichtung erfolgen dürfte: Denn 
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was würde wohl das Zerſtoͤrende ſeyn, wenn anders die Zerſtoͤrung 
nur durch Gegentheile erfolgt, ein Solches aber entweder überhaupt 
oder hier wenigftens nicht vorhanden ift ? 

Oper ift diefes etwa in einer Richtung wahr, in einer andern 
nicht? denn es ifl unmöglich, daß dem, welches Materie hat, nicht 
irgendwie auch das Gegentheil zufomme. In aller Weife nämlih 
kann das Warme, oder das Gerade darin ſeyn; alles aber kann un⸗ 
moͤglich entweder warm, oder gerade, oder weiß ſeyn: denn die 
Zuſtaͤnde werden getrennt ſeyn. Wenn alſo, ſo oft das Thaͤtige und 
Leidende zugleich iſt, ſtets das eine thut, das andere leidet; ſo iſt un⸗ 
möglich, daß nicht Veränderung Statt finde. Ueberdies muß es, 
wenn Veränderung, and) Abgang geben; der Abgang aber iſt ent- 
gegengefeßt, und aus Entgegengefebtem entiteht immer bie Veran⸗ 
derung; der Abgang aber iſt ein Ueberbleibſel des frühern. 

Wenn aber Alles, das der Wirklichkeit nach Entgegengeſetzte 
vertriebe, dann wäre auch hier ein unzerflörbares. Oder vielleicht 
auch nicht, fondern es wird yon dem Umgebenden (der Luft) zerflört. 
Wenn num (das Umgebende) hinlänglich ift (zur Zerfiörung), fo ge⸗ 
Hört es zu dem Befagten; wenn aber nicht, fo muß man annehmen, 
daß etwas der Wirkfamkeit nach Entgegengefegtes inwohnt, und ein 
Abgang enificht. Deßhalb wird die Heinere Flamme von der größes 
ren mitwirfend verbrannt, weil jene in langer Zeit die Nahrung 
verzehrt, den Rauch nemlich, die ſtarke Flamme aber ſchnell. Daher 
iſt alles immer in Bewegung, und entfleht und vergeht. Das Um⸗ 
gebende aber wirft entweder mit oder entgegen. 

Und darum wird das ſich Berändernde zwar Tänger dauernd 
und kürzer dauernd im Derhältniß zu feiner Natur; unvergänglidh . 
über ift niemals das, was Gegentheile hai. Die Materie nämlich 
Hat ohne Weiteres ihr Gegentheil. So daß wenn fle in vie Cate⸗ 
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gorie des Wo fällt, fie nach dem Orte ſich verändert; wenn aber in 
die des Duantitativen, nah Wachsihum und Abnahme; wenn enb- 
lich in die des Zuftandes (der Beſchaffenheit), wird fie verwandelt. 


 Bierted Kapitel. 
Ob bie Äußere Größe maßgebend fey für das längere und Fürzere Leben 
_ - ber Thiere. : 


Es find aber weber die größten Thiere unvergänglicder (demn 
das Pferd hat ein kürzeres Leben, als der Menſch); noch die Heinen 
(denn viele Iufelten find nur einjährig): noch find überhaupt pie 
Pilanzen (unvergänglicher), als die Thiere (denn einige Pflanzen 
find einjährig); noch die mit Blut verfehenen (denn die Weichthiere 
find zwar jährig. aber blutlos); roch die auf dem Lande (denn auch 
Pflanzen und Landthiere find einjährig); noch endlich die im Meere: 
denn auch dort haben die Schalthiere und Weichthiere kurzes Leben. 
VUeberhaupt aber find unter ven Pflanzen die längftlebenven,. wie der 
Balmbaum. Dann unter den Thieren mit Blut (gibt es) mehr 
(Zanglebenve), als unter denen ohne Blut; und unter den Landthie⸗ 
ten mehr, als unter ven Waſſerthieren. So daß von den. mit Biut 
verfehenen, und von den Landthieren, bie ſich begatten, die laͤngſt⸗ 


lebenden find, wie der Menfch und Elephant. Ja die größern, find 


auch meiftentheild laͤngerlebend, als die Eleinern; denn auch den übs 
rigen am längften lebenden Thieren ift eine Groͤße, wie diefen er: 
wähnten bier, zugefallen. 


Künftes Kapitel. 


Das lange und kurze Leben der Thiere ift in der Verfchiedenheit des 
Förperlichen Organismus begründet, welche fich nach der überwiegenden 
Miſchung des einen oder andern @lementes richtet, woraus er befteht. 


Die Urfache von diefem allem bürfte man daraus erkennen, 
Man muß nämlich annehmen, daß wie das Thier von Natur feucht 
und warn, auch das Leben fo befchaffen ifl; das Alter aber kalt und 
trocken, auch das Tote: denn dies zeigt die Erfahrung. Die Rates 
rie aber der beſtehenden Körper ift folgende: das Warme und das 
Kalte, und das Trodene und das Feuchte. Der Alternde muß alſo 
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ansieodnen. Deßhalb muß das Feuchte fehwer zu trocknen ſeyn. 


nnd darum ifl das Fette nicht der Faͤulniß ausgeſetzt. Urſache iR, 
weil es aus Luft beſteht: denn die Luft iſt in Bezug auf das Uebrige 
Feuer; das Feuer aber wird nicht faul. — Auch muß des Feuchten 


nicht wenig vorhanden ſeyn; denn das Wnige iſt leicht aufzutrock⸗ 


nen. Deßhalb find auch die großen Thiere und Pflanzen kiberhanpt 
genommen länger lebend, wie früher gefagt werden. Denn es if 
natürl ch, daß die größern (Thiere) mehr Feuchtes haben. 

Allein nicht nur deßhalb And fie länger lebend; denn ber Urs 
fachen find zwei: das Quantitative und Qualitative. Deßhalb muß 
das Feuchte nicht nur in Menge vorhanden, fondern auch warm 
feyn, damit e6 weder leicht ſchmelzbar, hoch leicht zu trocknen iR. 
Und darum bat der Menſch ein längeres Leben, als einige größere 
Tiere; denn längerlebend find diejenigen, vie in Bezug auf die 
Menge des Feuchten zurüdfichen, wenn fie nach einem größern Vers 


Hältniß in Bezug auf das Qualitative hervorragen, ale in Bezug‘ 


auf das Quantitative nachfichen. Das Warme ift aber bei einigen 
Thieren das Fette, welches zugleich bewirkt, daß jene nicht leicht 
austrocknen, und nicht ‚leicht erfalten (ablühlen); bei andern aber 
bat es (das Warme) eine andere Flüſſigkeit. 

 Meberbies muß das, was nicht Leicht zerſtörbar feyn foll, keinen 
ſtarken Abgang abfondern. Denn ein foldyes zerfiört entweher 
durch Krankheit over Durch feine eigene Natur, entgegengefegt naͤm⸗ 
lich if die Eigenichaft des Abgangs, und theils die Natur, theils 
einen Theil zerflörend. Deßhalb werben bie ‚brünfligen und viels 
faamigen Thiere ſchnell alt. Denn der Same ift ein Abgang, und 
macht Aberdies, wenn er abgeht, trocken. Darum lebt auch das 

Maulthier länger, als das Pierd und der Bfel, woraus es eniflanben 


if, und die Weibegen länger, als die Männchen, wenn bie Männs- 


chen brünflig find. Deßhalb find die männlichen Straufe Fürzers 
lebend als die Weibchen: Kerner auch die Männchen, tie zum Ars 


beiten geſchickt find; aber fie altern- mehr wegen ber Anftrengung: 


denn die Anſtrengung macht troden, das Alter aber if tuoden. 


Sonſt find von Ratur, um e6 allgemeiner ® bezeichnen, die maͤnn⸗ 


lichen länger lebend, als die weitlihen. Die Urfache if, weil das 
männliche Thier wärmer it, als das weibliche. 
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Diefelben Thiere aber leben in den heißen Gegenden Iäuger, 
als in den Falten, wegen berfelben Urſache, wegen welcher auch bie 
groͤßern länger leben. Und die Gräfe der von Natur kalten Thiere 
iſt vorzüglich fihtbar und auffallend. Deßhalb find bie Schlangen 
und Bidechfen und großen Schuppenthiere in den warmen Gegenden 
and im rofhen Meere bie Schalthiere; deum die warme Feuchtigkeit 
iſt Grund des Wachsthums und bes Lebens. 

In den Falten Gegenden aber iſt das in den Thieren vorhandene 
Feuchte wäfriger; deßhalb leicht ſchmelzbar, fo daß es überhaupt 

in den Gegenden um ben Nordpol theils feine Thiere mit menig 
Blut, oder ohne Blut gibt, weder Landthiere auf der Erbe, noch 
Waſſerthiere im Meere; theils gibt e6 zwar folche, jedoch in gerin- 
gerer Zahl, und von fürzerem Leben: denn das Eis hemmi das 
Wachethum. 

Die aber, welche keine Nahrung zu ſich nehmen, ſowohl die 
Bilanzen als die Thiere, gehen zu Grunde; denn ſie zehren ſich ſelbſt 
auf. Wie nämlich die große Flamme die Kleinere verbrennt und 

verzehrt, baburch, daß fie die Nahrung aufzehrt, fo zehrt auch das 
phyſiſch Warme — das vorzüglich bie Verdauung beſordernde — die 
Naterie auf, in der es iſt. 

Die Waſſerthiere aber find weniger langlebend, nicht weil fe 
ſchlechthin feucht And, fondern weil waflerartig. Gin ſolches Feuch⸗ 
tes aber iſt leicht vergänglich, weil kalt umd leicht ſchmelzbar. Auch 
bie ohne Blut eben deßhalb, wenn fie nicht durch Größe davor ge⸗ 
‚ fügt find. Denn fle haben weder Fett, noch Süßes: In den Thies 

‘sen nämlich iſt das Bette füß. Dephalb leben die Bienen langer,· als 
andere größere Thiere. 
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Seqch gtes Kapitel. zu 
Barum unter ben Pflanzen die Bäume am längfien leben. 


. .. Die aber das längfle Leben Gaben, find unter den Pflanzen, und 
‚mehr als unter den Thieren, erſtlich, weil fie weniger waflerartig 
Mind, folglich nicht leicht ſchmelzbar. Dann haben fie Bette und Za— | 
higkeit, und obwohl trocken und erdig haben ſie doch feine leicht aufs 
Aendinende- Feuchtigfeit. 

Mas aber die Natur der Bäume betrifft, bie Tangbaucenb if; 
ſo muß man davon die Urfache angeben, denn fie haben eine eigens 
thamliche Natur im Bergleich zu den Thieren, vie Infelten ausges 
‚nommen. Die Pflanzen nämlich werben immer wieder jung; deß⸗ 
«halb find fie langdauernd. Denn immer entfichen andere Schößlinge, 
andere altern. Und bie Wurzeln ebenfo. Aber nicht zugleich, 
fondern manchmal fällt nur der Stamm und bie Zweige ab, und 
andere wachfen daneben hervor. Bei dieſer Beſchaffenheit entſtehen 
andere Wurzeln. aus dem noch vorhandenen: und fo if immer und 
Immer das eine im Vergehen, das andere im Werden. Daher find 
: fe langlehend. a 

Es gleichen aber bie Pflanzen den Sufeften, wie früher gefagt; 

denn fle leben auch zeriheilt fort, und aus einer werben zwei und 
Biele. Die Infekten bringen. es nun zwar bis zum Leben, lange 
Beit.aber vermögen fie es. nicht; denn ſie haben Feine Organe, und 
das in ihnen vorhandene Biinzip kann biefelben nicht hervorbringen. 
Aber das in der Pflanze vorhandene (Prinzip) vermag es; 
denn fie haben uͤberall Wurzel und Stengel der Möglichkeit nach. 

Deßhalb kommt immer aus diefer bald das junge, bald has alternde 

hervor und beides if nur um ein Weniges im langen Leben von 

einander verichieben, fo wie das Verpflanzte. 
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Auch in der Vexpflanzung nämlid kounte man fagen, da bies 
ſes auf eine gewiſſe Art zutreffe; denn der verpflangte Schoͤßling iſt 
ein Glied der Pflanze. Allein in der Verpflanzung erfolgt dies durch 
Abtrennung, dort aber (in ben eigentlichen Bilanzen) durch die Ste⸗ 
tigkeit. Urſache iR, weil das ver Moͤglichkeit nad Inwohnenbe 
Prinzip überall vorhanden if. 

. &8 trifft aber bei den Tieren und Pflanzen derſe Ibe Suflent 
ein. Unter den Thieren nämlich find die männliden meiſtentheils 
Sänger lebend; die obern Theile derfelben aber find" größer, als die 
untern (denn das Männchen iſt zwergartiger, ale das Weibchen); in 
tem Dbern aber ifl das Warme und das Kalte in dem untern: auch 
son den Pflanzen find die ſchwerkoͤpfigen länger lebend. So befchafs 
fen jedoch find nicht die einjährigen, fondern die baumartigen: denn 
das Obere der Pflanze und der Kopf iſt die Wurzel, die einjäßrigen 
aber erhalten unten das Wachſthum und die Frucht. 

Jedoch wie die Pflanzen an fich ſelbſt beſchaffen feyen, dies wird 
entwickelt werden in den Unterfuchungen über die Pflanzen; für 
jeht iR nur von den übrigen ‚lebenden Wefen angegeben -worden, 
welches die Urfache der Große ihres Lebens und der Kürze beffels 
‚den ſey. 

Es bleibt uns noch übrig za unterfuchen über Jugend und Al⸗ 
ter, und Leben und Tod, und wenn biefes beflimmt äfl, dürfte die 
Abhandlung von den Thieren abgefchloffen feyn. j — 
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6. Ueber Jugend und Alter, über Leben und Top. 
| Erſtes Kapitel. | | 


Alle lebendigen Weſen haben eine erhaltende (ernaͤhrende) Mitte, die 
nach dem Grade ihrer Vollkommenheit verſchieden geſtellt iſt. 


WUeber Jugend und Alter, über Lehen und Tod iſt jetzt zu ſpre⸗ 
chen; zugleich iſt aber auch wohl nothwendig, die Urfachen des Ath⸗ 
mens anzugeben: benn bei einigen Thieren erfolgt wegen deſſelben 
das Leben und Nichtleben. 

Da übrigens über die Seele anderewo die Beſtimmung gegeben 
iſt, und das Weſen derſelben offenbar nicht ein Koͤrper ſeyn kann; 
ſo iſt doch zugleich klar, daß ſie in einem Theil des Koͤrpers iſt und 
zwar in einem ſolchen, der vor den Uebrigen an Macht hervorragt. 
Das Uebrige nun der Seele, wie man es nennen muß, ob Theile 
oder Bermögen (Anlagen), fey für jetzt übergangen, das aber was 
man lebende Weſen (THier) und Leben nennt, betreffend liegt in ben 
zufammentreffenden Umfländen diefer beiden nothwendig (ich meine 
beider, fowohl des Thierfeyns als des Lebens), daß es derſelbe und 
eine Theil fey, nach welchem das Leben Statt findet, und nach wel 
chem wir das Thier ſelbſt beriennen. Denn es ift unmoͤglich, daß 

das Thier ale Thier nicht lebe. Inwiefern aber eiwas lebt, infofern _ 
muß es nicht nothwendig ein Thier feyn; denn auch die Pflanzen 
leben, haben aber feine Empfindung; durch das Empfinden aber bes 
ſtimmen wir das Thier gegenüber ı von dem Nichtthier. Der Zahl. 
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nach nun muß diefer Theil Eins feyn und Daffelbe; dem Sim nach 
aber mehreres und verſchieden: denn ba6 Tpierfeyn und das Leben 
iſt nicht Daſſelbe. 

Da es nun ein gemeinſchaftliches Sinnorgan ber beſondern 
Sinnorgane gibt, worin die thaͤtigen Empfindungen zuſammentreffen 
muſſen, dieſes aber in dee Nitte des Born⸗ und Siutengenannien 
feyn dürfte (denn vorn wird das genannt, wofär wir ben Sinn haben, 
hinten aber das ihm Entgegenflehende, d. 5. das Objekt), überbies, 
ba der Korper aller Thiere durch das Oben und Unten unterfchieben 
iſt (denn alles Lebende Kat ein Oben und Unten, wie auch bie Man⸗ 
zen), fo ift klar, daß fle das ernährende Prinzip in der Mitte diefer 
: Haben. Denn ven Theil, durch welchen die Nahrung eingeht, nens 
nen wir oben, auf dieſes allein fehend, und nicht auf das umfaflende 
Ganze; unten aber den Theil, durch welden arſprunglich der Ab⸗ 

gang ausgeſchieden wird. 
| Dies verhält fich bei den Pflanzen und Thieren entgegengefetzt, 
denn unter den Thieren hat wegen ſeiner aufrechten Stellung der 
Nenſch vorzüglich die Eigenſchaft, den obern Theil an dem hoͤhern 
Gliede des Ganzen zu haben; den andern Thieren, in der Mitte; bei 
den Pflanzen aber, die unbeweglich find, und die Nahrung aus der 
Erde ziehen, muß dieſer Theil immer unten ſeyn. Denn die Wur⸗ 
zeln ber Pflanzen find analog dem ſogenannten Munde ber Thiere, 
wodurch bie. einen bie Nahrung aus der Erde ziehen, die andern 
durch ſich ſelbſt. | 
Zweites Kapitel. 
Bo der Sig des ernährenben Prinzips (Mitte) bei ben Thieren. 
Beichaffenheit deſſelben. 

Bon den hrei Theilen aber, in welche alle vollkommenen Thiere 

getgeilt ind — der eine ifl der, wodurch fe die Wahrung zu ſich uch- 
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men, der audere, woburdh fie den Abgang von ſich ſtoßen, ber deitte 
in der Mitte zwiſchen dieſen — wird dieſer Iegte bei den größten Thies 
zen Bruſt genannt, beiden andern aber findet fich etwas Aehnliches; fie 
iſt aber mehr gegliebert beiden einen, ale beiden andern. Denjenigen 
Thieren aber, die zum Laufen geſchickt find, find auch die zu dieſem 
Dienfte tauglichen Glieder, womit file den ganzen Unterleib tragen, 
beigegeben, nemlich die Schenkel und Füße, und diejenigen Glieber, 
die mit jenen diefelbe Beſtimmung haben. 

Allein das Prinzip der ernährenden Seele erſcheint ſowohl dem 
Sinne als dem Zwecke nach in der Mitte diefer drei Theile beffibs . 
lich, denn viele Thiere, wenn auch einer oder der andere von beiden 
Theilen weggenommen iſt, der fogenannte Kopf neutlich und das 
Aufuehntende der Nahrung, leben doch fort, fo lange ber inittlexe 
Theil vorhanden iſt. 

Offenbar trifft dieſes zu bei den Inſekten wie bei den Welpen 
and Bienen; auch viele von denen, Die nicht zu den Infekten gehsren, 
Ldunen abgetrennt Ichen wegen des etnährennen Theiles. 

Ste haben aber einen einigen derartigen Theil ver Thaͤtigkeit 
nach ; der Möglichkeit nach aber mehrere, denn fie find auf bieſelbe Art 
gebildet, wie bie Pflanzen. Auch die Pflanzen nemlich leben dkes 
ſchnitten noch befonders fort, und es wachen viele Bäume aus eis 
nem Anfang beivor. Warum aber die einen Pflanzen nicht abge⸗ 
trennt leben Tönnen, andere aber verpflanzt werben, dieß gehört in 
eine andere Unterfuchung. In Bezug auf diefes Organ alfo ver⸗ 

"Halten ſich ähnlich die Pflanzen und die Gattung ber Infelten. 

Es muß aber die ernaͤhrende Seelenkraft in dem ie Beflgehven 
ver Wirklichkeit nach eine einige ſeyn, der Möglichkeit nach Kier 
vielfuch. Ebenfo muß auch das empfindende Prinzip beſchaffen feyn, 
venn ves Abtzetrennte der Iuſelten hhat offenbar noch Cupfindang. 


XD / 
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Diefelben Thiere aber leben in den heißen Gegenden Länger, 
als in den Falten, wegen derfelben Urſache, wegen welcher auch bie 
größern länger leben. Und die Größe der von Natur Falten Thiere 
iſt vorzüglich ſichtbar und auffallend. Deßhalb find bie Schlangen 
und Cidechſen und großen Schuppenthiere in den warmen Gegenden 
und im rothen Meere bie Schalthiere; denn bie warme Feuchtigkeit 
IR Grund des Wachsthums und des Lebens. 

In den Falten Gegenden aber iſt das in den Thieren vorhandene 
Feuchte wäflriger; deßhalb leicht ſchmelzbar, fo daß es überhaupt 
in den Gegenden um ben Norbpol theils Feine Thiere mit wenig 
Blut, ober ohne Blut gibt, weder Landihiere auf der Erde, noch 
Waſſerthiere im Meere; theils gibt es zwar folche, jedoch in gerins 
gerer Zahl, und von Fürzerem Leben: denn das Gis hemmi das 
Wachethum. 

Die aber, welche keine Rahrung zu ſich nehmen, ſowohl Die 
Pflanzen als die Thiere, gehen zu Grunde; denn ſie zehren ſich ſelbſt 
auf. Wie nämlich die große Flamme bie kleinere verbrennt und 
verzehrt, dadurch, daß fie die Nahrung aufzehrt, fo zehrt auch Das 
phyſiſch Warme — das vorzüglich die Berbauung beförbernöe — bie 
Materie auf, in der es if. - 

Die Waflerihiere aber find weniger Ianglebend, nicht weil fle 
ſchlechthin feucht find, fondern weil waflerartig. Ein ſolches Feuch⸗ 
tes aber iſt leicht vergänglich, weil kalt und Leicht fchmelzbar. Auch 
die ohne Blut eben deßhalb, wenn fie nicht durch Groͤße davor ges 
fHügt find. Denn fle haben weder Fett, noch Süßes: Inden Thies 
. sen nämlich ift das Fette füß. Deßbalb leben die Bienen ng, als 
andere: größere Thiere. 
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Seqchstes Kapitel. J 
Warum unter den Pflanzen die Bäume am längften leben. 


Die aber das längfie Leben haben, find unter den Pflanzen, und 
‚mehr als umier den Thieren, erſtlich, weil fie weniger waflerartig 
find, folglich nicht leicht ſchmelzbar. Dann haben fie Bette und Zaͤ⸗ 
higkeit, und obwohl troden und erdig haben fie doch feine leicht aufs 
Azsdinende Feuchtigfeit. 

Was aber die Natur der Bäume betrifft, die langdauernd if; 
fo muf.man davon die Urfache angeben, denn fie haben eine eigens 
thumliche Natur im Bergleich zu den Thieren, die Inſelten ausges 
nommen. Die Pflanzen nämlich werben immer wieber jung; deß⸗ 
halb find fie langdauernd. Dann immer entfichen andere Schößlinge, 
andere altern. Und die Wurzeln ebenfo. Aber nicht zugleich, 
fondern manchmal fällt nus des Stamm und bie Zweige ab, und 
andere wachfen daneben hervor. Bei dieſer Beichaffenheit entfichen 
‚andere Wurzeln aus dem noch vorhandenen: und fo if immer und 
immer das eine im Vergehen, das andere im Werben. Daher find 
‚Be langlehend. on. | . 

Es gleichen aber die Pflanzen den Infelten, wie früher gefagt; 
denn fie leben auch zeriheilt fort, und aus einer werben zwei und 
Biele. Die Infekten bringen. es nun zwar his zum Leben, lange 
Beit. aber vermögen fie es nicht; denn fie haben Feine Organe, und 
bas in ihnen vorhandene Prinzip kaun diefelben nicht hernorbringen. 

Aber das in der Pflanze vorhandene (Prinzip) vermag es; 

denn fe haben überall Wurzel und Stengel der Möglichkeit nach. 
Deßhalb kommt immer aus diefer bald das junge, bald Has alternde 
hervor und beides if nur um ein Weniges im langen Leben von 
einander verfchienen, fo wie das Verpflanzte. 
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Auch in der Berpflanzgung nämlich ISunte man fagen, daß bies 
ſes auf eine gewifle Art zutreffe; denn ber verpflanzte Schoͤßling IR 
ein Glied der Pflanze. Allein in der Verpflanzung erfolgt dies durch 
Abtrennung, bort aber (in ben eigentlichen Bilanzen) durch die Ste⸗ 
tigkeit. Urſache iſt, weil das ber Miglinkeit nad inwohnende 
Prinzip überall vorhanden if. 

. &8 trifft aber bei den Thieren und Pflanzen der elbe Sufenb 
ein. Unter den Thieren nämlich find die maͤnnlichen meiſſentheils 
Hänger lebend; die obern Theile derfelben aber find‘ größer, als die 
untern (denn das Männchen iſt zwergartiger, ale das Weibchen); in 
tem Obern aber ift das Warme und das Kalte in dem untern: auch 
von den Pflanzen find die ſchwerkoͤpfigen länger lebend. So befchafs 


fen jeroch find nicht die einjührigen, fondern die baumarkigen: denn 


das Obere der Pflanze und der Kopf iſt die Wurzel, die einjägrigen 
aber erhalten unten das Wachsthum und die Frucht. 

Jedoch wie die Pflanzen an fich ſelbſt befchaffen feyen, dies wird 
entwidelt werben in den Xinterfuchungen über die Pflanzen; Pür 
jegt iR nur von den übrigen lebenden Weſen angegeben worden, 
welches die Urfache der Groͤße ihres Lebens und der Kürze veſſel⸗ 
‚ben fey. 
Eo bleibt uns noch übrig za unterfuchen über Jugend und Al⸗ 
‚ter, und Leben und Tod, und wenn biefes beflimmt iſt, dürfte vie 
Abhandlung von den Thieren abgefchloffen feyn. — 
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6. Ueber Jugend und Alter, über Leben und Tod. 


Erſtes Kapitel. 


Alle lebendigen Weſen haben eine erhaltende (ernaͤhrende) Mitte, bie 
nach dem Grade ihrer Vollkommenheit verfchieden geftellt iſt. 


Ueber Jugend und Alter, über Leben und Tod ift jeht zu ſpre⸗ 

. en; zugleich iR aber auch wohl notwendig, die Urfachen des Ath⸗ 

mens anzugeben: denn bei einigen Thieren erfolgt wegen deſſelben 
das Leben und Nichtleben. 

Da übrigens über die Seele anderswo die Beſtimmung gegeben 
iſt, und das Weſen derſelben offenbar nicht ein Koͤrper ſeyn kann; 
fo iſt doch zugleich klar, daß ſie in einem Theil des Körpers iſt und 
zwar in einem ſolchen, der vor den Uebrigen an Macht hervorragt. 
Das Uebrige nun der Seele, wie man es nennen muß, ob Theile 
oder Bermögen (Anlagen), fey für jetzt übergangen, das aber was ' 
man lebende Wefen (Thier) und Leben nennt, betreffend Liegt in den 
zufammentreffenden Umfländen biefer beiden nothwendig (ich meine 
beider, fowohl des Thierſeyns als des Lebene), daß es derſelbe und _ 
eine Teil fey, nach welchem das Leben Statt findet, und nach wel 
Gem wir das Thier ſelbſt benennen. Denn es ift unmoͤglich, daß 
das Thier als Thier nicht lebe. Inwiefern aber etwas lebt, infofern _ 
muß es nicht nothwendig ein Thier feyn; denn auch die Pflanzen 
leben, haben aber keine Empfindung ; durch das Empfinden aber bes 
ſtinmen wir das Thier gegenüber von dem Nichtthier. Der Zahl 
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nach nun muß diefer Theil Eins ſeyn und Daflelbe; dem Sim nad 
_aber mehreres und verfchieben: denn bas Thierſeyn und das Leben 
AR nicht Daſſelbe. 

Da «6 nun ein gemeinſchaftliches Sinnorgan der beſondern 
Sinnorgane gibt, worin die thaͤtigen Empfindungen zufammentreffen 
mäflen, dieſes aber in der Mitte des Borns und Hintengenannten 
feyn bärfte (denn vorn wird das genannt, wofür wir den Sinn haben, 
hinten aber das ihm Entgegenſtehende, d. h. das Objekt), überbies, 
ha der Mrper aller Thiere durch das Oben und Unten unterſchieden 
iR (deun alles Lebende Hat ein Oben und inten, wie auch bie Dans 
zen), fo ift klar, daß fle das ernährende Prinzip in der Mitte diefer 


- haben. Denn ben Theil, durch welchen die Nahrung eingeht, nens 


u ſich ſelbſt. 


BR 


nen wir oben, auf dieſes allein ſehend, und nicht auf das umfaſſende 
Ganze; unten aber den Theil, durch welchen urſpruͤnglich der Ab⸗ 


gang ausgeſchieden wird. 


Dies verhält ſich bei den Pflanzen und Thieren entgegengefetzt, 
denn unter den Thieren Hat wegen feiner aufrechten Stellung ber 
Nenſch vorzüglid die Bigenfchaft, ben obern Theil an dem hoͤhern 
Gliede des Ganzen zu haben; den andern Thieren, in der Mitte; bei 
ben Pflanzen aber, die unbeweglich find, und bie Nahrung an bex 
Erde ziehen, muß diefer Theil immer unten feyn. Denn die Wars 
zeln ber Pflanzen find analog dem fogenannten Munde der Thiere, 
wodurch die. einen bie Nahrung aus ber Erde ziehen, die andern 


Zweites Kapitel. 


Wo der Gig des ernährenten Prinzips (Mitte) bei ben Thieren. 
Beichaffenheit deſſelben. 


Bon den drei Theilen aber, in welche alle vollfommenen Tbiere 
getheilt find — der eine iſt der, wodurch f bie Wahrung u fh nchs 
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wien, der audere, wodurch ſie den Abgang von ſich ſtoßen, der. dritte 
in der Mitte zwiſchen dieſen — wird dieſer letzte bei den größten Thies 
zen Bruſt genannt, bei ben andern aber findet fich etwas Aehnliches; fie 
it aber mehr gegliebert beiden einen, als beiden andern. Denjenigen 
Thieren aber, die zum Laufen geſchickt find, find andy bie zu dieſem 
Dienfte tauglichen Glieder, womit fie den ganzen Unterleib tragen, 
beigegeben, nemlich die Schenkel und Füße, und diejenigen Glieber, 
die mit jenen diefelde Beflimmung haben. 

Allein das Prinzip der ernäßrenden Seele erfcheint ſowohl dem 
Sinne als dem Zwecke nach in der Mitte diefer drei Theile beſtud⸗ 
lich, dem viele Thiere, wenn auch einer oder der andere Yon beiden 
Teilen weggenommen iſt, der fogenunnte Kopf nemlich und das 
Aufnehmende der Nahrung, leben doch fort, fo lange ber miltlere 
Theil vorhanden ift. 

Offenbar trifft diefes zu bei den Inſekten wie bei den Wefpen 
and Bienen; auch viele von denen, die nicht zu den Infekten gehören, 
kounen abgetrennt Icben wegen des etnährenden Theiles. | 

Ste Haben aber einen einigen derartigen Theil ver Thaͤtigkeit 
nach ; der Möglichkeit nach aber mehrere, denn fie find auf bieſelbe Art 
gebildet, wie die Pflanzen. Auch die Pflanzen neihlich leben abge⸗ 
ſchniiten noch befonders fort, und es wachfen viele Bäume aus eis 

nem Anfang hervor. Warum aber die einen Pflanzen nicht abge⸗ 
trennt leben Tötinen, andere aber verpflanzt werden, dieß gehört in 
eine andere Unterfuhung. In Bezug auf dieſes Organ alfo ver⸗ 
"Halten ſich ähnlich vie Pflanzen und die Gattung der Infekten. 

Es muß aber die ernährende Seelenkraft in dem fie Beſttzeuden 
ver Wirklichkeit nach eine einige ſeyn, der Moͤglichkeit nach ber 
vielfauch. Ebenfo muß auch das enpfindende Prinzip veſchaffen feyn, 
Wenn vas Abtzetrennte der Inſelten hhat offenbar noch Eripfindaug. 


* 


294 Kleinere naturphiloſophiſche Abhandlungen. 


Allein was die Erhaltung ihrer Natur betrifft, fo vermögen -die 
Bilanzen [ich zu erhalten], diefe aber (die Infelten) vermögen «es 
‚nicht, weil fie Feine zur Erhaltung dienlichen Organe haben, und 
unfähig find, theils die Nahrung an fich zu ziehen, theils fie aufzu- 
nehmen, theils endlich neben noch anderem biefes beides: enthehren. 
Es gleichen nämlich ſolche Thiere vielen mit einander zuſammen⸗ 
gewachſenen Thieren. 

Die am vollkommenſten gebildeten Thiere aber find dieſen Zu⸗ 
ſtaͤnden unterivorfen, weil ihre Natur eine fo viel. mögliginige if, 
Deßhalb zeigen einige, wenn ihre Glieder abgetrennt find, eine ge 
ringe Empfindung, weil fie einen feelifchen Zuſtand haben; bemn fie 

"machen, wenn auch die Bingeweide herausgenommen find, noch Be- 
wegung, wie die Schildkroͤten, wenn das Herz beransgerifien iR. 


Drittes Kapitel 
Begründung dieſer Mitte als Prinzip bes Wachsthums bei den Pflanzen. 
Bei den Thieren ift die Mitte das Herz, welches als Grund. ber empfin- 
denden, ernährenden und wachfenden Seele beftimmt tft. 





Ferner it Dies auch Elar an ven Pflanzen und den Thieren, und 
zwar an den Pflanzen, wenn man die Entfiehung derfelben aus den | 
Saamen beirachtet, und die Binpfropfungen ſowohl- als die Ver⸗ | 


pflanzungen. 


Die Entfiehung nämlid aus ben Saamen erfolgt bei allen aus 


ber Mitte. Denn da alle (Saamen) doppelt gefaltet find, fo ift dort, 


wo fie zufammengewachfen find, der Haltpunkt, und bie Mitte beider 


Theile, denn dort wächst ver Stengel und bie Wurzel der Bilanzen 


hervor; der Anfang derfelben aber iſt die Mitte. Bei den Einpfro- 
pfungen und Berpflanzungen erfolgt dieſes vorzüglich beiden Knoten, 
Bean der Knoten iſt ein Anfang des Iweiges, zugleich aber. auch 
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Mitte, fo daß man dieſen entweber abhaut, oder etwas darauf eins 
fentt, damit des Zweig und die Wurzeln daraus entſtehen, weil nem⸗ 
lich der Anfang mitten aus dem Stengel und der Wurzel kommt. 

Auch bei ven Thieren, die Blut haben, entficht das Herz zuerfl. 
Dies erhellt aus den Beobachtungen, die wir an den Thieren mach⸗ 
ten, welche noch in ihrer Entſtehung zu fehen une vergönnt il. Das 
her muß auch in den Thieren ohne Blut das dem Herzen Analoge zu: 
erſt entfichen. 

Daß übrigens bas Ya; Anfang ber Adern iſt, iſt früher in den 
Unterſuchungen über die Theile der Thiere geſagt worden; auch daß 
das Blut bei den mit Blut verſehenen die letzte [b. h. die der Zeit 
nach zulegt entfichende] Nahrung ift, woraus die Theile entflehen. 
Es if. alfo klar, daß bei der Nahrung das Bermögen des Mundes 
Ein beſtimmtes Werk verrichtet, ein anderes aber das des Magens. 

Das Herz aber ift das wichtigfte Glied, und verleiht als Zweck 
dem Ganzen feine Vollendung. Daher muß bei den mit Blut vers 
fehenen Thieren im Herzen die Grundlage der empfindenden und er: 
naͤhrenden Seelenkraft feyn, denn die Verrichtungen der [andern 
heile in Bezug auf die Nahrung find wegen ber Berrichtung des 
Herzens vorhanden, denn das Herrichende muß zu feinem Zwecke 
gelangen, und nicht in dem, was des Zwecks wegen ift, beharren, 
wie der Arzt auf die Geſundheit (zielt). 

Aber auch das Herrfchende. der Empfindungen if bei allen mit 
Blut verjehenen Thieren in dem Herzen, denn in biefem muß das 
gemeinfchaftliche Sinnorgan aller Sinnorgane feyn. Daſelbſt fehen 
wir offenbar zwei Sinne zufammenlaufen,, den Geſchmack und das 
Gefuͤhl, daher auch nothwendig die andern. Denn in dieſem kann 
vie Bewegung für alle Sinnorgane geſchehen; keines aber ſtrebt 
nach dem obern Orte (dem Gehirn) hin. Außerdem wenn alle Thiere 
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in diefem Theile das Lubeh haben, daun Liegt darin offenbar uud 
nothwendig auch das Prinzip der Empfindung. Denn inwiefern wir 
. ein Thier nennen, fo ſchreiben wie ihm auch Leben zw, inwieferk wir 
- aber den Körper empfindend nennen, infoſern nennen wie ihn aud 
: ein Thier. Warum übtigens offenbar einige Sinne zu dem Serzen 

Hinftreben, andere abet tm Kopfe Mb (deßhalb glauben auch Sinige, 
daß die Thiere dur das Gehirn empfinden), bie, Arſache davon if 
anderwärts befonderd angegeben worben.*) Nady der Erfahrung zu 
ſchließen, erhellt alfo aus dem Gefagten, daß in dieſem (dem Herzen) 
und dem mittlern der drei Theile des Koͤrpers das Prinzip ber em- 
piindenden, wachfenden und ernährenden Seele Liegt. 


Viertes Rapitel. 
Die Wärme als Grund der ernaͤhrenden Seele, beſtimmt das Leben. 

Es ift aber vernunftgemäß, daß wir die Natur in Allem das 
moͤglichſt Schönfte hervorbringen fehen. Da nun in ber Mitte des 
Wefens beide Anfänge find, fo kann jeber feiner beiden Theile — der 
die letzte Nahrung bearbeitende und ber fle aufnehmende — fein 
Werk am beiten dort verrichten. So mämlich werden fle ſich zu ein- 
- ander verhalten (der eine Theil aufnehmend, ver andere bearbeitenp), 
. and die Mitte des fo befcaffenen iſt ver Ort des Herrfchenden (des 
Herzens). Mebervies muß das, was gebrandt, und das, wozu man 
etwas gebraucht, verfchtenen ſeyn; wie aber das Bermögen, fo bürfte 
man auch die beflimmte Weife veffelden ſich denen, wie 3. 9. bie 
Flöten, und das fie in Bewegung fetzende, bie Hand. 

Da nun das Leben beſtimmt If durch den Beſtz ver empfinden: 
ben Seele, fo mäffen vie mit Blut verſehenen Thiere vieſes Brinciy 
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im Herzen haben; vie Blutlvfen aber in dem analogen Theile. Alle 
Theile aber und jeder Körper ber Thiere hat eine eingepflanzte 
phyſtſche Waͤrme; deßhalb erſcheint Das Lebende warm; das ſterbende 


aber und des Bebens beranbte entgegengefeht (d. h. tal). Es iſt alfo 


wothwendig, daß bei den mit Blut verſehenen Thieren der Urſitz Didier 


. Wärme im Serzen fen, bei ven Blutlofen aber in dem Analogen, 


denn mit bem phyſiſch Warmen bearbeiten und verbauen alle Theile, 
vorzüglich aber der Herrfchende (das Herz) die Nahrung. Daher 


. bleibt, wenn euch die übrigen Theile erkaltet find, das Leben erhalten; 


wenn aber das Drgan in dem Herzen erfaltet, geht das Ganze zu 


. Grunde, weil der Anfang der Wärme bei allen Thieren vun dort üb: 


hängt, und die Seele in diefen Theilen gleichſam wie won Feuer 


. burchbsungen iſt, and zwar bei den Blutlofen in dem Analogen, bei - 


ven mit Blut verfehenen aber in dem Herzen. Das Leben muß alfo 


‚ uf der Schaltung biefer Wärme beruhen und bie Serflörung ber 
“ felben (Wärine) ven Tod zut Foige haden. 


Fünftes Kapitel 
MWosurch diefe Wärme erhalten und gerftört wird. 

Was aber pas Feuer betrifft, fo fehen wir zwei Zerſtörungen 
befielben, das allmählige Berfchwinden und das Ausloſchen. Ein ‘ 
Verfchwinden nennen wir, was durch ſich ſelbſt bewirkt wird, ein 
Auslsoſchen aber was durch Begentheile geſchieht; dus ‚tik durch 
Alter, das andere gewältfam. 

Se erfolgen aber wohl auch Zerſtörungen durch die nanliche 
urſache, denn wenn bie Nahrung entzogen IR, und daB Wärme bie 
Nahrung niit mehr faffen kann, fo entſteht eine Zerſtsrung des 
Feuers. Denn das Entgegenpefeiste hindern wenn es Die Vadecang 
unterbricht, die Ernaͤhrung. 
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Es erfolgt aber auch manchmal eine Abzehrung, wenn zu viel 
Waͤrmeſtoff aufgehaͤnſt iſt, weil weder Luft noch Abfühlung hinzu⸗ 
treten kann; denn auch fo verzehrt ſchnell zuviel aufgehäufter 
MWärmeftoff die Nahrung, und verzehrt ſie, bevor die Ansbampfung 
binzutreten Tann. Deßhalb fchwindet nicht nur das Kleinere Licht 
. neben größerem Feuer, fondern auch die Flamme ber Lampe für ſich 
zu einer größern Flamme geftellt, wird angebrannt, wie jebes andere 
verbrennlihe Material. Die Urfache hievon iſt, weil bie größere 


Flamme die in der Heinen Flamme enthaltene Nahrung ergreift, 


bevor eine andere hinzuflommt, und das Feuer immer im Werben 
und im Fluſſe begriffen it, ‘wie ein Strom; allein man bemerkt es 
. nicht, wegen der Schnelligkeit. 

@s ift alfo Far, daß wenn das Barme fol erhalten werben, 
(diefes it aber notwendig, wenn Leben Statt finden ol) eine Ab⸗ 
tühlung des im Herzen wohnenden Warmen eintreten muß. Als 
Beifpiel deſſen ift anzunehmen das, was beim Auslöfchen der Kohlen 
geſchieht. 

Wenn fie nämlich. mit dem fogenannten Erſticker feſt anfchließenn 
bedeckt find, fo Iöfchen fie fehnell aus; wenn man aber abwechfelnd 
‚ ven Dedel bald auffegt, bald wieder wegnimmt, bleiben fie lange 
Zeit glühenn. 

"Die Berbergung des Feuers aber erhält naflelbe; denn es wird 
zu verlöfchen gehindert wegen der Dünne der Aſche und mit der ums 
gebenven Luft macht es ſich eine fehüpende Umgebung, daß es nicht 
ausgelöfcht wird, wegen ber Menge ber in ihm vorhandenen Wärme. 

Jedoch über diefe Urfache, daß bei bem Verbergen und bei dem 
Erſticken des Feuers das Begentpeil erfolgt, (denn diefes zehrt ab, 


jenes Dauert längere Zeit), darüber if in den Problemen geſprochen 
worden. 
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| Sechstes Kapitel. 
‚Welches die nothwendigen Mittel zur Erhaltung der Pflangen feyen. 
Ueber vie fchädlichen Einwirfungen der Jahreszeiten auf diefelben. Weber 
gang in die folgende Abhanblung. 


Weil aber jedes lebende Weſen eine Seele hat, es ſelbſt aber 
nicht ohne phyſiſche Wärme befteht, wie wir fagten; fo iſt vorerſt für 
die Pflanzen die durch die Nahrung und Luft entſtehende Hilfe hin⸗ 
länglich zur Erhaltung ihrer phyſiſchen Wärme. Denn die eintre⸗ 
tende Nahrung bewirkt eine Abkühlung, wie bei ven Menfchen,, fos 
bald fte folge zu fih genommen haben; die Enthaltung aber von 
Speije erhitzt und macht Durf. Denn vie Luft, wenn fie ohne 
Bewegung ifl, erwärmt befländig ; beim Hinzutritt der Nahrung aber 
fühlt fie, in Bewegung geſetzt, ab, bis fie die Verdauung hervorges 
rufen hat. 

Wenn aber entweder das Umgebende (die Luft) wegen ver Jahres: 
zeit mit übermäßiger Kälte behaftet iR, indem ſtarkes Eis entſteht, 
fo trodnen die Pflanzen aus, oder wenn im Sommer flarfe Hitze 
eintritt, und das aus der Erde gezogene Feuchte fich nicht abfühlen 
fann, geht das Warme abzehrend zu runde und man fagt, bie 
Bäume feyen um diefe Jahreszeiten brandig, und verborren. Deß⸗ 
halb legt man eine gewifle Art Steine.auf die Wurzeln, und. Wafler 
in Gefäflen, damit die Wurzeln der Pflanzen Kühle bekpmmen. 

Da aber von den Thieren die einen Waflerihiere find, die andern 
in der Luft leben; fo erhalten fie aus dieſem und durch dieſe Medien 
ihre Abkühlung , die einen durch das Wafler, die andern d ch die 
Luft. Auf welche Art und wie, darüber müflen wir in er aus⸗ 
fuͤhrlichern Unterſuchune, handeln. 


. Ä 


300 Rleinere naturphiloſophiſche Handlungen. 


7. Ueber das Athemholen. 


Erſtes Kapitel. 
Welche Thiere athmen, und welche nicht. 


Ueber das Athemholen nämlich haben nur einige Wenige ber 
frühern Phyſiker geſprochen; weswegen es aber den Thieren zufommt, 
darüber haben fie theils fich nicht erklärt, theils zwar ſich ausge⸗ 
ſprochen, aber nicht richtig, fondern meift gegen die Erfahrung der | 


erfolgenden Zuftände. Ferner fagen fle, daß alle Thiere alimen; das 


ift aber nicht wahr. Ge ift alfo nothwendig, zuerft auf dieſen Punkt 

einzugehen, damit man nicht meine, daß wir gegen Abwefende leere 

Beſchuldigungen vorbringen. 

Daß nun alſo alle Thiere, die Lungen haben, athmen, iſt klar. 

Allein ſchon diejenigen, welche eine blutloſe und ſchwammige Lunge 
haben, bedürfen des Athmens weniger; deßhalb koͤnnen fie lange Zeit 
im Waſſer verbleiben nach Verhaͤltniß der ‚Stärke ihres Körpers. 


Eine fchwammige Lunge haben aber alle eierlegenden Thiere, wie 


bie Froͤſchegattung. Zudem die Waſſerſchildkroͤten, und Schilpfräten 
bleiben lange Zeit in dem Naſſen: denn ihre Lunge hat wenig Wärtne, 
fie haben wenig Blut darin; anfgeblafen nun kühlt fle fich ſelbſt durch 
ihre Beivegung ab, und macht, daß fle lange Zeit auspanern (im 
Waſſer), wenn fie jedoch getvaltfam fehr lange Zeit unter Waſſer ges 
halten werben, fo erſticken fle ülfe; denn Teines biefer Thiere nimmt 
dag Waffer fo auf, wie die Fifche. 
Alle Thiere nun, die eine nit Blut verſehene Lunge haben, be⸗ 
vürfemaere Athmens mehr, wegen der Menge der Waͤrme; die uͤbrigen 
aber, die keine Lungen haben, athmen ulcht. 
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Anſi chten der frühern Philvſophen Über das Athmen. Wiverlegung bee. 


Anaragoras und Diogenes. 


Demokritos nun von Abdere.und einige Andere von denen, die 
über das Athmen gefprochen, haben nichts über die andern Thiere 
befimmt; doch iſt wahrfcheinlich ihre Meinung die, daß alle Thiere 
athmen. Anoragoras aber und Diogenes behaupten, daß alle 
athmen, und fagen auch von den Fiſchen und Schalthieren, fle athmen 
auf eine gewiſſe Art. Und zwar fagt Anaragoras, die Fifche, wenn 
fie das Waſſer durch die Kiemen laſſen, ziehen die im Mund ents 


ſtandene Luft an fi, und atmen fo: denn es gebe nichts Leeres; 


Diogenes aber, warın fie das Wafler durch bie Kiemen laffen, ziehen 
fle aus dem im das Maul herum ſtehenden Waſſer durch die im Maul 
entflandene Leere die Luft an fich, wobei vorauegeſehzt iſt, es ſey Luft 
in dem Waſſer. 

Dies iſt aber unmoͤglich. Denn erftene laſſen fle die Häffte der 


—Sache weg, weil fie nur von einem Theil das Gemeinſchaftliche aus⸗ J 


ſagen. Man nennt nämlich das Athmen, und dieſes befleht theils 
aus dem Ausathmen, theild aus dem Ginathmen, fie fagen aber 
nichts, wie ſolche Thiere ausathmen, und-fle koͤnnen auch nicht das 
von reden ; denn wenn fle einathmen, fo müſſen fle, inwiefern fle eins 
athmen, infofern auch wieder ausathmen, und biefes immer abs 
wechfelnd thun, fo daß der Fall einträte, daß fle das Wafler zus 


. gleich in's Maul aufnehmen und ausathmen. Es muß aber, da 


Beides einander begegnet, das eine das antere hindern. | 
Ferner, wenn fie das Wafler ausflofen, dann athmen fie aus‘ 

buch den Mund oder die Riemen, fo daß es fich trifft, daß fle zus 

gleich ausathmen und einathmen; denn dann fagen fie, daß fle 
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atmen. Zugleich aber einathimek und ausathmen, iR unmöglich; 
wenn alfo Has, was athmet, aus⸗ und einathmen muß, ausathmen aber 
keines von ihnen kann, fo: it klar, daß auch keines von ihnen athmet. 


Dritteß Kapitel 
Sortfegung. 

Süden if es unmoͤglich, zu behaupten, die Wafferthiere ziehen ' 
die Luft aus dem Mund, oder aus bem Wafler durch den Mund, denn 
fie haben Leine Pulsader, weil fle feine Lange haben, fondern ber” 
Magen unmittelbar neben dem Maul if, fo daß fle diefelbe mit dem 
Magen an fih ziehen müßten. Dies würden aber auch die andern 
Thiere thun; nun aber thun fie es nicht. Hingegen jene, (d. 5: die 
mit einer ſchwammigen Lunge verſehenen, die Amphibien) würden 
offenbar, wenn ſie außer dem Waſſer ſind, dieſes thun; es zeigt ſich 
aber, daß fie dieſes nicht than. 

MNeberdies ſehen wir bei allen athmenden und Luft an ſich ziehen⸗ 
den Thieren eine Bewegung des ziehenden Gliedes entſtehen, bei den 
Fiſchen aber dies nicht eintreten; denn fie bewegen offenbar Nichte 
um den Bauch, ausgenommen die Riemen, ſowohl im Waſſer, als’ 
wenn fle in’6 Trodene gerathen beim heftigen Springen. 

Ueberdies, wenn alles, was athmet, im Waſſer an Erſtickung 
ſtirbt, entfliehen Wafferblafen der gewaltfam herausgehenben Luft, 
wie wenn man Schildkröten oder Froͤſche bewältigt, oder eine andete‘ 
Gattung ſolcher Thiere, bei den Fiſchen aber erfolgt dies nicht, wenn“ 
man alles Mögliche verfucht, weil fle nämlich feine von "Außen kom⸗ 
mende Luft haben. 

Ferner fönnte man “auch eben ſo, wie ı man von den Vſchen 
behauptet, daß ihr Alhmen geſchehe, auch von den Menſchen daſſelbe 
Be wenn fie im Waſſer find, denn wenn bie Fiſche mit bihE 
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Maul die Luft aus dem umgebenden Waſſer ziehen, warum follten 
dieſes nicht auch wir, die Menſchen und die übrigen Thiere hun? + 
auch die ans dem Mund hervorgehende Luft würben wir gleicher⸗ 
weife wie die Fifche ziehen, fo daß, wenn jenes geſchehen loͤnnte, 
dann auch dieſes. Da dies aber nicht Statt findet, ſo iſt klar, daß 
auch jenes nicht ſeyn kann. 

Zudem warum ſterben bie Fiſche in der Luft und erſcheinen 
zappelnd, wie im Zuſtande der Erſtickung, wenn ſie doch athmen ?“ 
denn dieß widerfährt ihnen doch wohl nicht aus Mangel an Rahrung. 
und dee Grund, den Diogenes vorbringt, iſt einfaͤltig. Er fagt näms . 
lich; daß fie in der Luft zu viel Luft am fich ziehen, in dem Waſſet 
‚ aber in mäßiger Menge, und deßwegen flecben fie. Dies müßtenun:s 
wohl’auch möglicherweife bei den Landthieren eintreffen; nun aber : 
wich kein Lantthier erſtickt durch zu ſtarkes Athmen. 

Ferner wenn Alles athmet, fo ift Har, daß auch: bie Sufeliten 
athmen; es zeigt fih’aber, daß-viele verfelben fortleben, wenn fie, 
zertheilt werben nicht nur in zwei Theile, ſondern auch in mehrere, 
wie die fogenannten Taufendfüße; wie aber, ober womit Tännten ı 
diefe athmen? — Eine Hanpturfadge, warum bie frühere Phyſiker 
nicht richtig hierüber geurtheilt Haben, it, weil fe Teine Keuntuig ı 
hatten von den innern Thetlen, und nidyt annahmen, die Natur Ibme 
alles’ eines Zweckes wegen; denn hätten fie-erforfcht, weswegen bas ı 
Athmen den Tieren zufomme " und auch au den Theilen dieſes (dem. 
Zweck) unterfucht, wie an den Kiemen-und der Lunge, fo würben en 
leichter die Urfache gefunden haben. 

Viertes Rapitel, 
Widerlegung bes Demofritos, 

Demvkritoo ‚aber ſagt, baß mittel des: Athmens bei ben 

Kibmenden ein Zuftand eintrete, indem er behauptet, es werdeo das 
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durch die Ausflogung, ber fechifchen Kraft verhintert: jedoch Hat er 
dabei nicht bemerkt, daß dies Die Natur wegen biefes Zwedes thue: 
benn wie überhaupt die andern Phyſiker, hat auch er nicht eine 
"folge Urfache berührt. ' 

Er nennt aber bie Seele und das Warme ganz gleich die erſten 
Atome unter den rundgefalteten. Indem diefe nun von der fort: 
ſtoßenben äußern Luft zufammengebrüdt werben; foll, wie er fagt, 
Halfe durch das Atmen eintreten, denn in der Luft fey eine große 
Zahl folcher Geſtalten, die er Geil und Seele net. Wenn nun 
das Thier athme, und die Luft einflröme, fo dringen jene mit ein, 
und verhindern den Drud abhaltend, die Auflöfung der in den Thieren 
vorhandenen Seele. Und deshalb beruhe auf dem Eins und Aus: 
athmen bas Leben und Sterben, denn wenn die zufammenbrüdende 
Luft das Uebergewicht gewinne, und das von außen eingehende *) nicht 
mehr ihr widerſtehen koͤnne, weil das Athmen unmöglich werde, dann 
erfolge der Ton bei den Tieren: denn ber Tod fey ter Ausgang 
falcher Geſtalten aus dem Körper durch den von ber Luft entflans 
denen Druck. 

Was aber. die Urfache betrifft, warum wohl alle flerben müflen, 
nicht jeboch zu jeder beliebigen Zeit und regellos, fonbern naturges 
maͤß durch das Alter, gegen die Natur aber durch Gewalt, — darüber 
Hat er nichts Klar gemacht. Und doch Hätte er follen exflären, da 
biefes bald zu geſchehen pflegt, bald nicht, ob bie Urſache davon 
äußerlich oder innerlich fey. Er fagt aber auch nicht in Bezug auf 
den Anfang des Athmens, ob die Urfache deſſelben eine innere ober 
änßere fey: ‚Richt dev Geiſt nämlich, der von Außen kommt, iſt mit 





) Die Figuren; bie er Seele nennt, unb bie ber Seele im Körper 
au Hılfe kommen. 
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der Hilfe auf der Lauer, fondern von Innen entfleht der Anfang des 
Athmens und der Bewegung, nicht fo als ob das Umgebende (vie 
Luft) Gewalt anwendete. Es ift aber auch ungereimt, zu fagen, die 


Luft drücke zugleich zufammen, und reiße einbringend auseinander. 


Was diefer (Demokritos) nun gefagt Hat, und wie, iſt ungefähr 
das Grwähnte. Wenn man. aber annehmen muß, daß das früher 
von uns Befagte wahr fey, und nicht alle Thiere Athem fchöpfen, fo 
muß man vorausfegen, daß nicht jede Todesart dieſer Urſache zus 
geſchrieben werden darf: fondern nur bei den Thieren, die Athem 
ſchoͤpfen. Ja nicht einmal bei dieſen ift Die Erklärung richtig. Dies 
iR Har aus den erfolgenden Umfländen, und aus dem, worüber wir 
Alle Erfahrungen haben. . 

Wenn wir nämlich in der Wärme erhigt find, bedürfen wir 
noch mehr des Athemholens, und wir athmen alle ſchneller; wann 
aber das Umgebende (die Luft) kalt iſt, und den Koͤrper zuſammen⸗ 
zieht, und in Erſtarrung verſetzt, erfolgt eine Zurückhaltung des 
Athems. Und doch ſollte dann die von Außen hineingehende Luft 
- die Zuſammendrückung verhindern. Run aber entſteht das Gegen⸗ 
tHeil; denn wenn fehr viel Wärmefoff ſich aufgehäuft bat durch 
Nichtausathmen, dann bebarf man des Athemholens. Es muß aber 
das Athmen durch Einathmen bewirkt werden. Die von Wärme 
Grhigten aber athmen oft, weil fie gleichfam ber Abfühlung wegen 
athmen; dann gefchieht, was man zu fagen pflegt: Feuer macht ſich 
zum euer. | 

Fünftes Kapitel, 
Widerlegung des Timäus im Plato. 


Die im Zimäus befchriebene Umherſtoßung aber hat über die 
ſonſtigen Thiere nichts beſtimmt, auf welche Art bei ihuen die Er⸗ 
Ariel Sär. i Naturphilof. DE 


= 
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- Haltung des Warmen entſteht, ob auf dieſelbe, oder durch eine andere 


- 


Urſache. Wenn pämlich nur den Landthieren das Athmen zulommt, 


fo ik uun auch die Urfache anzugeben, warum ihnen allein; wann 


aber auch ven übrigen (Thieren), und ber Gefichtspunft ein qubager 
iß: fo iſt auch über diefen die Beftimmung zu geben, wenn anders 
alle das Vermögen des Athmens befigen. 

Weberdies ift diefe Art von Urſache einer Erbichtung ähnlich. 
Denn es wird behauptet: wenn des Warme durch den Mund nadı 
Anfien gehe, fo erhalte die umgebende Luft einen Stoß ‚und. gerathe 
im. Saufe durch das dünne und lockere Fleiſch hindurch an. venfelben 
Ort, von mo das innere Warme ausging, weil in ihrem gegenfeiti- 
gen Entgegentreten feine Leerheit eniflehe.  Sey bann aber bie Luft 
erwärmt, fo gehe fie wieder durch denfelben Ort, (durch den fle herein 
kam) heraus, und bie durch den Mund nad Innen frömende Luft 


‚Anke das herausſtürzende Warme umher, und diefe T;Hätigfeit werde 
beſtaͤndig, beim Einathmen und Ausathmen, forigefet, 


Wenn man die Sache fo nimmt, fo folgt das, Ausathmen vor 
dem Cinathmen. Es beſteht aber das Gegentheil. Beweis: Ga ge⸗ 


ſchieht dies wechſelſeitig gegeneinander; das Ausathmen aber iſt das 


Letzte, ſo daß nothwendig der Anfang das Einathmen iſt. 


- Berner, worum dies den Thieren zukomme (ich meine das Gin⸗ 
athmen und Ausathmen), davon haben die, welche jenes behaupten, 
nichts. gefagf., fondern fie ſehen dies als nur durch einen Zufall ent⸗ 


ſtehend an. Und doch ſ ehen wir, daß dies die Bedingung des Lebens 


und Sterbens if; denn wenn die, Thiere nicht. mehr athmen Tönnen, 
dann trifft die Athmenden der Untergang. — Zudem ift es auch 
ungereimt, anzunehmen, daß der Ausgang: des Warmen durch den 


Mund, und, wieberum der Eingang uns. nicht verhoxgen fen; mährend 


doch der Eingang in. ben Bruſtkaſten der Lunge, und der Wiederaus⸗ 
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gang nach ber Grwärmang nubemerkt geſchehe. Ungereimt iſt ap - 
daß das Alhmen ein Einfirömen des Warmen fey. Denn das Ger. 
gentheil iſt offenbar: und zwar iſt das Ausgeathmete warm, dns 
Eingeathmete aber kalt. Wenn es aber warm ift, geht das Athmen 
ſchwer von Statten, venn weil bas Gingehende uns nicht hinlanglich 
abfühlen kann, geſchieht e6, daß wir den Athem oft anziehen. | 


Sechſstes Kapitel. 


Wiserlegung der Anficht, welche als Zwed des Athmens die Ber 
danung betrachtet. 

Mer man muß andh nicht annehmen, daß das Athmen ber 
Nahrung wegen geſchehe, als ob durch die Luft Das innere Feuer gez 
nährt würde, und beim Athmen gleichſam wie auf ein Feuer eik 
Zunder geworfen werde, nach der erhaltenen Nahrung des Feuers 
aber das Ausathmen fofort erfolge. Denn wir müflen wiederum auf 
diefe Annahme erwidern, was auf die vorhergehenden, auch bei beit 
übrigen Thieren- nrüßte dies, oder eiwas dieſem Enifprechendes ein⸗ 
tveffen, denn alle haben eine lebenerregende Wärme. 

Daum if auch-Die Art, wie ma die Gitfiehung bes Warmen 
ans der Lunge erflären foll, einer Erdichtung ähnlich; denn’ dieſes 
jehen wir wohl mehr aus dev Nahrung entſtehen. Gs erfolgt auch 
eben fo Hieraus, daß die Thiere, wie fle tie Nahrung zu fich nehmen,’ 
auch den Abgang ausfloßen: dies abır fehen - wir nicht in: aber 
Fällen eintreten. 


Stebentes Kapitel 
Witderlegung des Empedokles. 


Auch Empedolles ſpricht über das Athmen, wicht aber wes⸗ 
wegen: (06 ven Thireen zukoncinr); noch hat er’ uns irgend einen 
3* 
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Saffihtuß ertheilt über alle Thiere, ob fie athmen ober nicht. Und 
ex glaubt, wenn er über das Atmen durch die Nafen rede, auch fiber 
das eigentliche Athmen zu reden. Dies ift unrichtig. Denn es ges 
ſchieht bas Athmen fowohl durch die aus der Bruſt gehende Luftröhre, 
als ans ven Nafen; und ohne jene (bie Lufträhre) kann man mit 
den Nafen felbft nicht athmen. 

Auch leiden die Thiere, wenn ſie des durch bie Nafen gefches 
henden Athmens entbehren, nichts; wenn aber das Athmen burdy 
die Luftröhre aufhört, dann fterben fie. Denn die Natur bebient ſich 
nur nebenbei des Athmens durch die Nafen bei einigen Thieren 
wegen bes Geruchs, daher nehmen faſt alle Thiere an dem Geruch 


Theil; nicht- alle aber haben daſſelbe Ginnorgan bafür. Hierüber 


iſt jedoch anderswo deutlicher gefprochen. 

Es gefchehe aber, Sagt jener, das Cinathmen und Ausathmen 
wegen bes Borhandenfeyns einiger Adern, in denen zwar Blut ift, 
ohne daß fie jedoch voll von Blut feyen, fie haben aber Bänge in die 
äußere Luft, Keiner zwar als die Theile des Körpers, doch größer, 
als die der Luft. Deßhalb, da das Blut von Ratur die Bigenfchaft 
Habe, nach Unten und Oben ſich zu bewegen, fließe, bei der Bewegung 
nad) Unten bie Luft hinein, und es erfolge das Einatmen; wenn 
es aber nach Oben gehe, fo komme fie (die Luft) nach Außen, und 
es erfolge das Ausathmen; diefen Zuſtand vergleicht er mit den 
Waſſeruhren. 

Alſo geſchieht es, daß Alles die Luft einathmet und aushaucht. 
Adern don Sleiſch, biutlos an des Körpers Enden fich dehnend, 
Haben die Thiere gefammt, dabei find ihnen der Häutung 
Aeußerſte Enden durchbohrt an der Mündung mit reichlichen Burchen 
Durchaus, daß ſich das Blut zwar birgt, doch Wege em “Durchgang 
d; Kaffen gebahnt für die Luft. Bon da wenn hinunter das zarte 
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Blut ſteigt, brängt fich die Saft mit Geraͤnſch und mächtigent Schwall ein 
Und wann es auffleigt, firömt fie wieder hinaus, wie ein Mädchen 
Epielt mit ver Waſſeruhr, handhabend gefügigen Erzſtoff, 
Menn es die zierliche Hand auf bie Mündung feßend ber Röhre, 
Eie in die zarte Geftalt des beſtrahleten Waſſers hineintaucht, 
Noch dringt nicht ins Gefäß die Befeuchtung, ferne gehalten, 
Weil fie Taftend von Innen auf Bohrungen dränget der Luftdruck, 
Bis das Gefäß nun bedeckt die Etrömung, plößlich jedoch dann 
Weichet die Luft, und heran fich ſchwellet das wachfende Waffer. 
Pieper, wofern von menfchlicher Hand umbämmt ift der Durchgang: 
"Und in der Tiefe des Erzes das Waſſer fich hält, und von Außen 
Strebend nach Innen die Luft des Regens Strömung zurückdraͤngt 
Neben ben Thoren bes tobenden Iſthmus beherrſchend den Eingang, 
Bis fich die Hand-weggieht, dann wiederum anders als vorhin 
Stürmet die Luft, und unten entrinnet das fchwellende Waſſer. 
So wenn das zarte Blut durch feine Geleife fich fchwingend 
Rückwärts fleigt in das innre DVerliet, wird plöglich in Wogen 
Braufend gewaltig bie Strömung fich abwärts drängen des Aethers, 
Doch fleigt jenes empor, wirb wieder bie Luft auch zurhchwehn. 
So fpricht Empebofles über das Athmen. Es athmen aber; 
wie wir fagten, die ſichtbarlich mittel der Luftröhre athmenden 
Thiere zugleich durch den Mund und die Nafen. Wenn er alfe 
von diefem Athmen fpricht, ift es nothwendig, zu unterfuchen ‚ twie 
bie ausgefprochene Entwicklung mit der Urfache in Uebereinſtimmung 
zu bringen fey; es erfolgt nämlich offenbar das Gegentheil. Denn 
durch Emporheben des Ortes, (in welddem das Athmen gefchieht), 
wie der Blafebälge in ven Schmiedewerkſtaͤtten, atmen bie Thiere, 
und es ift wahrfcgeinlich, daß das Warme den Ort emporhebt, und 
daß das Blut den Ort des Warmen einnimmt. Das Ausathmen 
aber bewerkftelligen fle, durch Senkung und Niederhaltug deſſelben 
(des Ortes), wie dort bei den Blaſebaͤlgen geſchieht. Nur nehmen 
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She Dlaſebalge nicht am derſelben Saclle bie Lußß auf, wo Me die 
ſelbe wieder entlaffen, bei ven Wihmenden aber geſchieht es an de m⸗ 


ſelben Ort. 


Wenn er aber nur von dem Athmen durch die Naſen ſpricht, ſo 
hat er weit vom Ziele geſchoſſen. Denn das Athmen iſt nicht den 
Naſen eigenthümlich; ſondern hei her neben der Kehle angebrachten 


Vertieſung, wo ber Gaumen im Munpe audet, geht ein Theil der 


Luft durch die durchbohrten Raſenloͤcher, ein auderex durch den Mand, 


gleicherweife ein und ausgehend. 
Was alſo von Andern über Das Athmen wargehencht worden iſt, 
hat ſolche und ſo viele Schmierigfeiten. 


Ahtes Kapitel. 


| Neber die Mbfühlung als Zweck her Erhaltung per in ben Thieren vor⸗ 
handenen Lebenswaͤrme. 





Fruher if geſagt wordon, daß han Beben und die dauernde Kraft | 


der Seele von einer gen iſſen Wärme begleitet fey, nenn auch bie Ber: 


daunng, durch welde bei den Thieren die Ernaͤhrung entſteht, if 
meder ohne Geele noch ohne Wärme; benn alle Thiere bereiten fie 
durch das Feuer. Deßhalb in welchem erſten Orte des Körpers und 


in welchem erfien Theile dieſes Ortes der fo beſchaffene Aufayg ſeyn 
af, da muß auch die urfprängfiche ernaͤhrende Kraft per Seele vor⸗ 
Banden feyn. Dies ift der mitllere Ort zwiſchen Dem, der bie Rah⸗ 
zung aufnimmt, und dem, der den Abgang entjenbei. Bei den blut⸗ 
Ipfen Thieren hat diefer Theil keinen Namen, bei ven mit Blub vers 
fehenen aber iſt es das Herz. Denn die Nahrung, aus welcher fos 
fort die Teile ver Thiere eniſtehen, iſt bie Natur des Blutes. Des 
Blutes und ber Adern Anfang aber muß der ſelbe ſeyn; denn das 
eine iſt wegen des andern ba, gleichſam als Gefaͤß und Aufnehmen⸗ 


+ 


ucht dab Athemholen. 441 


dee. Anfang aber der Adern If bei den mit Blut Verſehenen bad 
Herz; denn nicht durch diefes gehen die Adern, fondern von diefem 
hängen wohl alle Abern ab, Klar iR und dieſes aus den Zergliede⸗ 
fangen. F 
Die übrigen Bermögen der Seele können nicht ſeyn ohne das 
ernaͤhrende (aus welcher Urfathe, iſt früher im: den Unterſuchungen 
Über die Seele dargeftellt worden) ; diefe aber nicht ohne das phy⸗ 
ſtſche Feuer; venn in dieſem Kat die Ratur fie (die ernährende Kraft) 
defenert. Serflörung des Feuers aber, wie fraher geſagt, iſt Aus⸗ 
koͤſchung und allmaͤhliges Verſchwinden. 

Das Ausloͤſchen geſchieht durch die Gegentheile deßhalb wirb 
es ganz von der Kälte des Umgebenden, ſchneller aber durch Zer⸗ 
trennung ausgelöfcht. Diefe Zerſtoͤrung iſt nun gewaltfam gleichets 
weife bei dem Befeelten uud Unbefeelten ; denn das Thier, wenn eb 
durch Werkzeuge getrennt wird, und durch Uebermaß der Kälte zus 
ſammengefriert, ſtirbt. Das allmählige Verſchwinden (Abzehrei) 
erfolgt durch Uebermaß der Wärme. Denn wenn das nıngebenbe 
Parme das Raß überfchreitet, fo geht das Befeuerte, wenn ed keine 
Nahrung erhält, zu Grunde, nicht durch Kaͤlte, fondern duch Abs 
zehrung. Es muß alfo eine Abkühlung erfolgen, wenn es foll bet 
Erhaltung theilhaftig werben; denn diefes (das Abkühlen) ſchutzt 
gegen dieſe Zerſtoͤrung. 


Neuntes Kapitel. 


unterfuchung, wie die Abkühlung bei den verſchlebenen Thieren bewirkt 

wirb: A. bei denen ohne Blut, a. den Inſekten, b. ben Amphibien, 
.den Schalthieren. 

Da aber von ben — die einen Waſſerthiere ſtud, die an⸗ 

dern ihren Aufenthalt auf der Erde haben, ſo iſt den ganz kleinen 
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von dieſen, und den blutloſen, die aus dem Umgebenden — entweder 
dem Waſſer oder der Luft entſtehende Abkühlung hiulaͤnglich zum 
Schuß gegen dieſe Zerſtoͤrung; denn ba ſie nur wenig Wärme haben, 
bevürfen fle Dagegen auch einer Eleinen Hilfe. Deßhalb find fat alle fo 
beſchaffenen Thiere kurzlebend, denn bei ihrer geringen Mafle neigen 
fie fich wohl leicht auf beide Seiten bin. 
Die Inſekten aber, weldye ein längeres Leben haben (denn biuts 
los find alle Inſekten), diefe find unter dem Zwerchfell unterbunden, 
damit fie durch bie dünnere Haut abgefühlt werden, indem diejeni⸗ 
gen , die-wärmer find, auch einer flärkeren Abfühlung bebürfen, wie 
bie Bienen (denn von den Bienen leben einige fogar fleben Jahre), 
und die Mebrigen, welche fummen, als die Wefpen, Golpfäfer und 
Cikaden. Sie machen auch ein Geraͤuſch mit der Luft, gleichfam 
als athmeten fle ſchwer; denn in dem Zwerchfell ſelbſt geichicht es, 
daß durch die ihnen eingepflanzte Luft, die ſich bald hebt, bald ſenkt, 
eine Reibung entfleht an der Haut, da fle diefen Ort bewegen wie 
bie athmenden Thiere nach Außen mit der Lunge und bie Fiſche mit 
ben Kiemen. Und dies gefchieht ähnlich wie wenn Jemand eines der 
athmenden Thiere erfticte vurch Zuhaltung des Mundes; denn au 
dieſes (das Erſtickenlaſſen) wird mit der Runge dieſe Hebung bes 
wirken. Allein eine ſolche Bewegung bringt bei diefen (Thieren) 
feine Hinlängliche Abkühlung hervor, bei jenen aber (den Infeften) 
eine zureichende. — And mit der Reibung anf die Haut machen fie 
das Geſumme, wie die Knaben zum Beifpiel mittelft durchbohrter 
Rohre, wenn fie eine bünne Haut darüber fpannen. Defhalb fingen 
and) die Singenden von den Cikaden, weil fle wärmer find und unter 
dem Zwerchfell einen Einfchnitt haben. Die nichifingenden aber find 
bort nicht eingefchnitten. 

Bon ben Thieren aber, bie mit Blut verfehen find und Lunge 
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haben, jedoch eine ſchwammige und mit wenig Blut, Eönnen einige Ä 


beshalb lange Zeit, ohne zu atmen, leben, weil vie Zunge, die we⸗ 
nig Blut und Fenchte hat, ſich Rark hebt; denn die eigenthäms 
lie Bewegung fühlt auf geraume Seit hinreichend ab. Zulept aber 
find fle nicht miche im Stande, den Athem zurückzuhalten, fondern 
erſticken, wenn fie nicht athmen, wie früher gefagt worden. Denn 
die durch das Nichtabkühlen erfolgenbe Zerſtoͤrung durch Abzehren 
wird Erſtickung genannt, und von dem, das ſo zu Grunde geht, ſa⸗ 
gen wir, daß es erſticke. 

Daß übrigens die Inſekten nicht athmen, iſt früher erwaͤhut 
worden, iſt aber auch klar an den kleinen Thieren, wie an den Flie⸗ 
gen und Bienen; denn ſie tauchen lange Zeit auf in dem Naſſen, wenn 
es nicht zu kalt oder heiß iſt. Doch ſtreben die Thiere, die wenig 
Kraft haben, fegneller aufzuathmen. Allein dieſe gehen zu Grunde 
und man fagt von ihnen, fie erſticken, wenn ber Bauch angefchwellt 
und das im Zwerchfell befindliche Feuchte verdorben if. Daher kom⸗ 
men. fie wieber zum Leben, wenn fie einige Zeit unter Afche gelegen 
haben. 

Auch von den Waſſerthieren leben die, welche bintlos find, längere 


Zeit in der Luft, als die mit Blut verfehenen, und die das Meers 


wafler in fi aufnehmenden, wie die Fifche; denn weil fie wenig 
Wärme haben, iſt die Luft geeignet, fie auf lange Zeit abzufühlen, 
wie die Weichichaligenund Vielfügigen (Polypen). Sie fünnen aber 
nicht auf längere Zeit fortleben,, weil fie wenig Wärme haben, ins 
dem ja auch viele Fifche auf dem Lande leben, jedoch unbeweglich, 
"und man findet fie durch Ausgraben. Denn diejenigen, bie entweber 
überhaupt feine Lunge haben, oder eine blutlofe, bedürfen ſeltener 
der Ablühlungen. 


- 
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Zehntes Kapitel, 


Sortfegung. B. Bei venen mit Blunt: a. den Laudthieren aberhaurt; 
db. ben Siſchen. 


Daß nun ı alfo ben blutloſen Thieren theils die Gmgebente Luft, 
theils das Naſſe foͤrderlich iR zum Leben, davon iſt gefprochen ; was 
‚ aber die mit Blut und die ein Herz haben, betrifft, fo nehmen alle 
mit Lungen verfehenen bie Luft auf, und bewerfflelligen vie Abküh- 
Iung durch das Eins und Ausathmen. Lungen haben aber diejeni⸗ 
gen, bie ans ſich felbft lebendige Jungen gebären, und. nicht nur 
Außen (benn die Knorpelfifche gebären zwar Junge, aber nicht ans 
fich ſelbſt) und von den Cierlegenden die Beflügelten, wie bie Vögel, 
and die Bepanzerien, wie die Schildkroͤten, Einechfen und Schlangen. 
Sene, vie Junge in fich felbſt gebären, haben eine mit Blut verfehene 
Lunge, die meiften aber von biefen, den Gepanzerten nämlich, eine 
fhwammige. Deßhalb bedienen fie (die letztern) fich des Athmens 
weniger, wie ſchon gefagt. Jedoch find alle, die fowohl in ven Waſ⸗ 
fern leben, als auch ihre Nahrung dort fuchen, mit dem Athem ver- 
fehen, wie die Gattung der Waflerfchlangen, und der Froͤſche, und 
der Krokodile, und der Sumpfſchildkroͤten, ferner die Waflers und 
Landſchildkroͤten, und Seehunde; denn alle dieſe und ähnliche gebä- 
ren im Trocknen und fchlafen entweber Im Trocknen, oder ſtrecken im 

Waſſer den Mund hervor, wegen des Athmens. 
Diejenigen aber, welche Riemen haben, werden alle abgefühlt 
dadurch, daß fle das Wafler in fih aufnehmen. Es Hat aber Kiemen 
‚ bie Gattung der fogenannten Knorpelfiiche, und der andern fußlofen 
Thiere. Fußlos find alle Fifche; denn bei denen, bie folche Haben, 
find ſie Kleinen Flügeln ähnlih. Won den mit Füßen begabten, bie 
bis jetzt beobachtet worden find, hat ber fogenannte Cordyles (Waſſer⸗ 
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eidechſe) nur einen Kiemen. — Keane Fiſchart aber Hat man je ges, 
fehen zugleich mit Lungen und Kiemen. Urſache if, weil vie 
Lunge zu der Abkühlung dient, bie von der Luft bewirlt wird (und 

es ſcheint auch die Lunge den Namen erhalten zu haben von der 

Aufnahme der Luft — wreinor von wäre —); bie Kiemen aber 

zue Abkuͤhlung, die durch Das Waſſer geſchieht. Ein Organ aber 

iR nur gu einer Sache zu gebrauchen, und eine Abkühlung if hin⸗ 

Unglie für alle (Thiere). Daher, weil wir bie Natur nichts um⸗ 

ont thun jehen, aber bei dem Borhanbenfeyn von zweien das eine 

umfenft wire, deßhalb haben bie einen (Thiere) Riemen, bie anders 

Rungen, feine aber Beides. 


Eilftes Kapitel on 
“ Die Ari buch ben Mund bewirkt bei ven verfchtebenen Thieren fein 

Hinderniß zur Ergreifung ver Nahrung mit eben dieſem Organ. 

Da ferner fees Thier zum Leben der Nahrung bebarf, zur Er⸗ 
haltung aber der Abkühlung , fo bedient fich die Natur zu dieſen bei⸗ 
Jen deffelben Werkzeuge, wie fie fich bei einigen (Thieren) der 
Zunge (bedient) zu ven Gefihmaztsflüffigkelten und der Sprache, — 
ſo auch bei denen, bie Lungen haben, des fogenannten Mauls zur 
Zurichtung der Nahrung und zum Ein- und Ausathmen; benen aber, 
die Feine Lunge haben, noch atmen, iſt der Mund verlichen zur 
Bubsreitung der Rahrung, zur Abkühlung aber ift denen, bie ber 
Abkühlung bevkrfen, vie Ratur der Kiemen gegeben. Wie nun das 
Bermögen der erwähnten Organe die Abfühlung hervorbringe,, wols 
ben wir nachher angeben. Was aber die Zuführung der Speife bes 
heit, fo hat es, um zu verhüten, daß fich kein Hinderniß dabei eins 
ſtelle, die ‚gleiche Bewandtniß bei denen, welche athmen, und bei 
denen, welche das Besuchte aufnehmen. Denn die Nahrung wird 
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nicht zugleich mit dem Cinathmen zu fi genommen, wenn aber, 
dann erfolgt das Erſticken, weil die Epeife.. ettweber bie nafle ober 
bie trodene, durch bie Luftroͤhre auf bie Lunge kommt: denn bie Luft: 
rohre liegt vor der Speiſenroͤhre, durch welche die Speiſe in den ſo⸗ 
genannten Magen geht. — Bei ben vierfüßigen und mit Blut ver⸗ 
fehenen Thieren hat die Luftroͤhre ben Kehldeckel, womit fle, wie ein 
Deckel⸗Trinkgeſchirr gefchlofien if. Diefen beflgen die Bögel und 
son den Vierfüßigen die Cierlegenden nicht, fondern bilden ein gleis 
ches durch die Zufammenziehung; denn beim Ginnehmen der Habs 
sung ziehen biefe die Luftröhre zufammen ; jene aber legen den Kehl 
bedel darüber. Nach zu fi) genommener Nahrung heben jene den 
Dedel weg; dieſe aber erweitern die Röhre und nehmen die Luft auf 
zur Abkühlung. 


"0 Die aber Kiemen haben, faffen durch diefe das Wafler aus umb 


nehmen durch den Mund die Nahrung auf, denn fle haben keine Luft⸗ 
roͤhre, fo daß fle an diefer feinen Schaden leiden durch das Dazwi⸗ 
fihentreten des Waflers‘, fondern nur, wenn es in ben Band) eins 
bringt; deßhalb erfaflen und entlafieh fie die Speifen fchnell, und 
beinahe alle find mit fharfen und ſpitzigen Zähnen verfehen, denn fle 
koͤnnen die Speife nicht zermalmen. 


Zwölftes Kapitel, 
Die Wallfifche und Bifche find fo befchaffen, daß fie bei der Ergreifung der 
Speife im Waffer feinen Schaben erleiden. : 

Ueber die Wallfifchartigen unter ven Waſſerthieren vürfte man 
zweifelnde ragen erheben (es verhält fich aber doch auch mit ihnen 
vernunftgemäß) , ebenfo über die Delphine, und die Wallſiſche, und 
die Uebrigen, weiche die fogenannte Röhre haben. Diefe naͤmlich 
And zwar fußlos, nehmen aber, obgleich fie Lungen haben, das Meer⸗ 
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mafler. anf. Urſache deſſen iſt das fo eben Geſagte; nicht ver Abküh⸗ 
lung wegen nehmen fie dad Naſſe anf. Denn viefes (das Abkühlen) 
geſchieht bei Ihnen durch das Athmen, da fie eine Lunge haben. Deß⸗ 
halb ſchlafen fie auch , ven Mund über dem Waſſer haltend, und bie 
Delphine ſchnarchen fogar. 

| Ferner, wenn fie in den Neben gefangen werben, erſticken fie 
ſchnell, weil Re nicht einatmen; auch werden fie auf der Oberfläche 
bes Meeres fchwimmend gefehen wegen des Athemholens. Allein 
da file nothwendig die Speife im Wafler ſich zurecht machen, fo müfs 
fen le beim Aufnehmen derſelben die naflen Stoffe von ſich geben, 
und deßhalb Haben alle die Höhre, denn da fie das Waſſer aufneh⸗ 
- men, fo werfen fie es, wie die Fifche, durch die Kiemen, fo biefe 
durch die Koͤhre wieder aus. Ein Zeichen deſſen iſt auch die Stellung 
der Röhre ; fle ſchließt fich an feinen Theil, ver Luft hat, an, fondern 
Kat ihre Stellung vor dem Gehirn und ftößt das Wafler aus. Eben 
deßhalb nehmen auch die Weichthiere das Waſſer auf, und bie Weich⸗ 
ſchaligen, ich meine z. B. die fogenannten Meerfrabben und Krebſe. 
Denn ſie bedürfen wohl der Abkühlung nicht, weil fie insgefammt 
wenig Wärme haben und blutlos ind, fo daß fie Hinlänglich abges 
kühlt werben von dem fie umgebenden Naflen. Sondern wegen der 
Speife ſtoßen fe das Wafler ans, damit nicht zugleich mit dem Aufs 
nehmen der Speife das Feuchte einfließe. 

Die Weichfchaligen nun, wie die Krebfe und Krabben entfenden _ 
das Waſſer neben der rauhen Haut durch die Kruften hindurch ; die 
Gepien aber und Polypen durch die über dem fogenannten Kopf bes 
findliche Höhlung. Hierüber iR aber mit großer Beſtimmtheit in ver 
Thiergeſchichte gefprochen. *) 


*) — Ariſt. Thiergeſch. X. 27. Bon den Theilen der Thiere 
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Ueber das Aufnehmen des Waſſers iſt mm angegeben, taß 
dieſes gefchehe der Abfühlung wegen, und weil die von Natur im 
Baffer befindlichen Thiere die Nahrung aus dem Yachten nehmen 
müſſen. 


Dreizehntes Kapitel. 

Ueber die Urſache der verſchiedenen Organe der Abkkhlung, je nad der 
verſchiedenen Bildung der Thiere, und nach ven Elementen, in beuen fie 
leben. 

Ueber die Abkühlung aber, auf welche Axt fie geiich bei den 
Athem fchöpfenden Thieren und bei denen, die Riemen haben, if jetzt 
zu fprechen. — Das nun alfo diejenigen Thiere, die Lungen haben, 
alhmen, iR früher gefagt worden. Daß aber einige biefen: Theil 
haben, und daß die ihn Beflgenden des Athemholens bebürfen, davon 
liegt. vorerfl die Urfache in der größeren Wärme, die den ebleren 
Thieren zu Theil geworben, und damit müflen fie auch. eine’ edlere 
Geele erhalten Haben; denn die fo befchaffenen find edler, als bie 
Natur der Bilanzen. Deßhalb find die, welche eine am meiften mit 
Blut. verfehene und warme Lunge haben, auch größer der förperlichen 
Ausbehnung nad, und dasjenige Befchöpf, welches mit dem reinflen 
und meiften Blute begabt if, iſt das aufreahtefle, der Menſch, und 
das Obere verhält fich zu dem Obern des Ganzgen allein darum, weil 
diefes lied, die Lunge nämlich, fo befchaffen if, fo, daß es mehr 
als jedes andere Glied, ſowohl für den Menſchen ſelbſt, ale auch fire 
die: andern Tiere als Urfache des Weſens zu ſetzen if. Dephalb alio 
befigen fie die Lunge. 

Als nothwendige Urfache ihrer Bewegung muß man abe» als 
nehmen die fo befchaffene Bildung der Thiere, die verfchieben iſt von 
ber vieler anderen, die nicht fo gebildet find: denn bie einen beſſehen 
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mebr aus Erbe, mie die Blanzengatiung; bie andern aus Wafler, 
wie die Gattung der Waſſerthiere; von den. beflügelten und Lands 
thieren aber find die einen ans Luft, die andern aus Feuer. Uebri⸗ 
gens haben Alle in ihren eigenthümlichen Orten ihren Aufenthalt. 


Bierzehntes Kapitel, 


Alle Thiere nehmen den Ort ein, welcher den Etoffen entfpricht, aus 
denen fie gebilvet find. Gegen Empedokles. 


Unrichtig ift die Behauptung des Cmpedolles, daß die waͤrm⸗ 
ſten Thiere und die am meiflen Feuer haben, die Waflerthiere feyen, 
die das Uebermaß ver eingepflanzten Wärme fliehen, damit fie, weil 
fie des Kalten und Feuchten bevürfen, in Bezug auf den Ort wegen 
ihrer entgegengefegten Natur fich erhalten; denn das Feuchte ſey 
weniger warın, als. die Lufl. Was nun diefe Vorſtellung betrifft, 
fo if es überhaupt fonderbar, wie es fommen foll, daß jedes derfels 
ben, da eg im Trodenen eniftanden iſt, den Ort in. das Naſſe veräns 
dere: denn faſt die meiften find ohne Füße. Diefer (Empedokles) 
uber, von ihrer anfänglichen Bildung redend, fagt, file feyen zwar 
im Trodenen entflanden, haben es aber geflohen und feyen: fo ine 
Nafle gelommen. 

Ferner erfcheinen fle nicht wärmer, als die Landthiere: denn 
vie einen find durchaus blutlos, hie andern mit wenig Blut verfes 
ben. Allein er Hat fich doch zu beirachien vorgenommen, was für 
Thiere man an fich Falt und warm nennen müfle; und nad) der Urs 
fache, von welcher Empedokles gefprochen hat, Hat das non ihm Un⸗ 
terfuchte zwar einen Grund, jedoch iſt das, was er fagt, nicht wahr. 
"Denn die entgegengefeten Orte und Jahreszeiten erhalten. zwar 
die. mit.übermäßigen Eigenſchaften Begabten; die Natur aber wirb 
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in den eigenthümlichen Orten am meiflen erhalten. Denn nicht 
einerlei ift die Materie der Thiere, aus welcher jedes befteht, und die 
‚@igenfchaften und Zuflände berfelben. Ich meine z. B. wenn vie 
Natur etwas ans Wachs Bildete, würde fie es durch Berfeßung ins 
Warme nicht erhalten, noch auch, wenn fie etwas aus Eis bilden 
würde; denn es würde fehutell durch das Entgegengeſetzte zerſtört 
werben, weil das Wurme das aus dem Entgegengefehten Beſtehende 
fhmeljt. Noch auch, wenn fie etwas aus Salz oder Natron bil 
dete, würde fle die Dauer beflelben, dadurch daß fie es ins Naſſe 
btaͤchte, fihern; denn das Nafle zerflört das aus Warmem umd 
Trockenem gebilvete. 

Wenn alfo das Naffe und das Trodene den Stoff für alle Körs 
per bildet, fo iR natürlicherweife das aus Feuchtem und Kaltem ges 
bildete im Naffen, und wenn es kalt iſt, fo wird es im Kalten feyn; 
das aber aus bem Trodenen (gebildete) ift in dem Trodenen. Das 
ber wachfen auch die Bäume nicht im Waſſer, ſondern auf dem Lan. 
Und doch Hätten fie auf diefelbe Art ins Wafler kommen follen, weil 
fie übermäßig trocken find, wie jener (Empedokles) von dem Webers 
warmen fagte; denn nicht wegen ber Kälte Fam es in baflelbe (das 
Bufler), fondertt wegen der Feuchtigkeit. 

Die NRaturen der Materie nun find wohl auch fo befchaffen 
wie der Ort, in welchem fie find: und zwar die im Waſſer feucht, 
die auf der Erde troden, die in der Luft warm. Die Befchaffenhei: 
ten jedoch, und zwar die mit übermäßiger Wärme behaftelen erhal- 
ten ſich mehr, wenn fie ins Kalte gelegt werden; vie aber mit über: 
mäßiger Kälte, wenn ins Warme: denn ber Ort bringt das Meber- 
maß der Befchaffenheit ins gehörige Maaß. Diefes muß man alfo 
aufſuchen in den eigentkämlichen Orten jever Materie, und nach 
ben Deränderungen der gemeinfamen Sahreszeit. Denn die Bes 


> Meder vas Athemholen. 321 
fchaffenheiten können den Orten entgegengeſetzt ſeyn; die Materie 
aber unmoͤglich. 

Daß nun alſo nicht wegen der Warme der Natur die einen 
Waſſerthiere, die andern Landthiere ſeyen, wie Empedokles fagt, 
baruͤber Habe ich mich hier erklaͤrt, und auch, warum die einen keine 
‚Füge haben, die andern aber folche haben. 


Fünfzehntes Kapitel. 


Warnm bie Thiert mit Lunge ſich des Mittels der Luft zum Arster 
bedienen. 


Warum aber die Thiere mit Lunge die Luft einathmen, unb 
Alhem ſchoͤpfen, beſonders diejenigen, welche eine ſolche mit Bint 
haben, davon iſt Urfache und zwar des Athmens, die Lünge, die 
ſchwammig ift und voll Röhren. Sobann ift dies der am meiflen 
mit Blut verfehene Theil der fogeitinten Eingeweide. 

Die Thiere alfo, welche eine Lunge mit Blut Haben, Bebirfen‘ 
theils einer ſchnellen Abfühlung wegen bes geringeren Gewichts 
des ſeellſchen Feuers, theils einer im Innern vorgehenden Verbrei⸗ 
tung nach allen Seiten, wegen der Menge des Bluͤtes und ver 
Märme. Diefes Beides (die Abkühlung und Verbreitung) kann 
aber die Luft leicht bewirken; denn wegen ihrer feinen Veſchaffen⸗ 
heit kann fle überall Hin und füjnell eindringen und abfühlen; das. 
Waſſer dber bewirkt vas Gegentkheil 

Waruni alſo vorzüglich diejenigen Thiere alhmen, welche eine 
ut Blut geſüͤllle Lunge Ba iſi hteraus klar: dert dad Mike 
mere bedarf einer häuffigerit Abkahlung; zugleich‘ aber auch einge 
die Luft Teiche zu dem Aufang Her im Herzen vorhanbenei Wärme. 

Ariſtbt Eh. Gi NRituryhiloſ. —Aä 4 
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Sechszehntes Kapitel, 


Phyſiologiſche Unterfuchung, wie die Abkühlung bei ven Wafler- und 
Zandthieren hervorgebracht wird. 


Auf welche Art aber das Herz den Berbindungsfanal mit der 
Lunge hat, muß man aus den Zergliederungen entnehmen, und aus 
den. Sefchichten, die über die Thiere gefchrieben find. — Der Ab: 
tühlung bedarf nun überhaupt die Natur der Thiere wegen ber im 
Herzen vorgehenden Befeurung der Seele. Dieſe Abkühlung bes 
wirken durch das Athmen diejenigen Thiere, welche nicht allein 
Herz, fündern auch Lunge Haben. Diejenigen Hingegen, die zwar 
Herz haben, aber feine Lunge, wie bie Zifche, wegen ihrer feuchten 
Natur, bewirken durch das Wafler die Abkühlung vermittelt der 
Kiemen. — Wie indef die Stellung des Herzens zu den Kiemen fld 
verhält, dies ift für die Anfchauung aus den Zerglieverungen zu ent: 
nehmen; für die genaue Betrachtung aber aus ven Thiergefhichten ; 
um jedoch für jebt davon einen furzen Ueberblid zu geben, fo ver: 
Hält fich die Sache auf folgende Art. 

Es könnte nämlich ſcheinen, ald habe das Herz nicht Diefelbe 
Stellung bei ven Landthieren, wie bei den Fifchen; es hat aber doch 
dieſelbe. Denn wo die Landthiere die Köpfe hinneigen, da hat das 

Herz feine Spike. Allein da die Köpfe nicht diefelbe Richtung bei 
den Landthieren und den Fifchen haben, fo Hat das Herz die Spitze 
gegen den Mund zu. Es geht aber aus der Spige des Herzens ein 
ader⸗ und nervenartiger Kanal in jene Mitte, wo alle Kiemen mit 
einander verbunden find. Dies if nun ber größte Kanal, allein es 
laufen auf, beiden Seiten des Herzens noch andere an die Spike 
jedes der Kiemen, durch welche hindurch, die. Abkühlung gefhicht, 
zu dem Herzen, indem das Waffer immer durch bie Riemen hin und 
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her läuft. Ehen fo bewegt fich auch bei den athmenden Tieren bie 
Bruſt aufs und unterwärts, indem fie äbwechfelnd die Luft aufneh⸗ 
men und fortloßen, wie bei ven Fiſchen die Kiemen. 

Uebrigens erfiidden die athmenden Thiere, wenn-fle wenig Luft 
haben und in derſelben Luft; denn diefe wird fchnell warm; indem - 
bie Berührung des Blutes fie erwärmt. Weil nun das Blunt warm 
ift, hindert es die Abkühlung; und wenn die Athmenden ihre Lunge 
nicht mehr bewegen koͤnnen, die Waflerthiere aber die Kiemen, we 
gen eines leibenden Zuſtandes oder Altershalber ‚ dann erfolgt 
der Tod. 

Siebenzehntes Kapitel, 
Wodurch und wie der Tod bei den Thieren entftcht. 


Es iſt nun allen Thieren Entſtehung und Top gemeinfam; _ 
der Art und Grfcheinung nach aber find fie verſchieden: denn bie 
Zerftörung iſt nicht ohne Unterihieh; hat aber etwas gemein- 
ſchaftliches. 

Der Tod iſt theils gewaltſam, theils nafürlich; gewaltſam, 
wenn der Anfang von außen kommt, natürlich aber, wenn er in ſich 
felbft begründet if. Und die Bildung des Gliedes iſt urfprünglich 
fo beſchaffen, nicht ein künſtlich erworbener Zufland. Bel den 
Pflanzen nun wird dies Vertrocknung, bei den Thieren Alter ges 
nannt. Tod und Zerflörung if bei allen nicht unvollfommenen 
Thieren ähnlich; bei den wnvollfommenen aber ziemlich ähnlich, 
aber auf eine andere Art. Unvollfommen nenne ich 3. B. die Gier 
und Samen der Pflanzen, welche ohne Wurzel find. 

Bei allen dieſen nun erfolgt der Untergang wegen Mangels 
an Wirme,. bei ven. volfommenen aber in dem, worin der Anfang 
des Weſens ift (im Herzen). Diefer if, wie früher geſagt worden, 

4* 
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wo · das Oben und Unten verbunden iſt, bei ben Pflanzen zwiſchen 
Schaͤßling und Wurzel; bei den Thieren, und zwar den mit Blut 
verfehenen iſt es nd Herz; bei ben biutlofen aber das analoge. 
‚Ben diefen (leh tern) haben einige der Möglichkeit nach viele‘ An: 
‚ fänge, nicht jodoch der Wirklichkeit nah. Daher leben auch einige 
Sufalten abgefchnitten, und von ven mit Blnt verfehenen leben Die, 
wruche Leinen ſtarken Schenspunft Haben, Lange Zeit, wenn: ihnen 
das Herz herausgenommen if. wie die Schilofräten, und bewegen 
flag mit ven Füßen, wenn ihnen die Schaalen noch auffigen, weil 
ihre Natur nicht vollfommen ausgebildet ifl, fondern den Inſekten 
ähnlich. 
Der Anfang aber des Lebens (das Herz) verfagt feine Dienfle, 
wenn das daran theilnehmende Warme nicht mehr abgekühlt wird. 
Daenn wie fihon oft gefagt worden, Das Barme ſchmilzt durch ſich 
ſelbſt zuſammen. Wann alſo bei den einen die Lunge, bet: den au⸗ 
dern die Kiemen verhärten, indem durch die Länge der Zeit bei ven 
einen bie Kiemen, bei ven andern die Lungen austrodinen und erdig 
werben, koͤnnen biefe Theile nicht mehr fich beivegen,. noch heben und 
jewten. Und zulegt erfolgt- bei Hinzutvetender Anfcengung- eine 
Adzohrung des Feuers. Deshalb erben auch vie Thiers im Alten, 
wenn ihnen auch nur geringe Leiden zufoßen, ſchnell dahin; ven 
wegen: der wenigen Wärme, weil naͤmlich die meifte in der Länge 
das: Lebens verflogen.ifl, wirb fie, bei jeder noch fb: geringen Aw: 
ſtrengung des Herzens ſchnell ausgelöfcht; denn weil nur eine win⸗ 
zig Akine Flamme darin: vorhanden: ift, erfolgt auch vurch eine Heine 
Bewegung das Erlöfchen Daher ift der Too im Alter ſchmerzlos; 
denn fie flerben, ohne: daß ihnen irgend ein: gewaltſames Leihen zu⸗ 
ſtaßt. ſondern unempfindbar: erfvlgti bie vollſtaͤndige: Auflofung der 
Get: Und Krankheiten, welgeidie Lunge hart machen, eniader 
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vurch Gewach ſe, oder Berfchleimmmigen, oder durch Webermeß einer 
Traufartigen Wärme, wie bei Fichern, machen den Athem frhwer, 

weil die Zunge nicht weit ſich erheben und ſenken kaun. Zuletzt 
wenn fe Teine Bewegungstraft mehr haben, ftechen Fe mit ve Auf⸗ 
hören des Athems. 


Achtzehntes Kapitel. 


Aus ‘der vorhergehenden Darſtellung fich ergebende Definitionen über 
Entftehung, Mhethum, Alter und Untergang. 


Entſtehung nun iſt die erſte Theilnahme der ernaͤhrenden Seele 
am Warmen, und Leben der bleibende Zuſtand berfelben (der Theil: 
nahme). Jugend iſt das Wachsthum des erften abfühlennen Thei- 
les; Alter aber, vie Abnahme deſſelben, und Blüthe die Mitte zwis 
ſchen diefen. Bewaltfamer Ton und Zerfiörung if das Erloͤſchen 
und die Abzehrung des Warmen; dem es mag wohl wegen biefer 
beiden Urfachen zu Grunde gehen. Die natürliche Zerſtörung aber 
iſt Abzehrung eben dieſes Warmen, die durch die Länge der Zeit 
und bie Reife enificht. Bei den Pflanzen wird diefe Zerkörung Auf⸗ 
trofnung genannt; bei den Tieren Tod. Der Zob durch Alter 
aber iſt Abzehrung des Herzens ans Unvermoͤgenheit des Abkühlens 
bes Alters. — Was nun alfo Entflehung und Leben und Tod fey, 
und durch welche Urfachen fie bei den Thieren eintreten, iſt hiemit 
erflät — - 


Neunzehntes Kapitel. 


Warnm die Thiere, wenn ſie in ihren Abkühlungsorganen catgegexge- 
ſebte Elemente kommen, zu Grunde gehen. 

Be if hieraus auch klar, warum bat den athmenden Thieren 

das Erfiden erfolgt ia Waſſer, uud bei ben Fiſchen in der Pal. 
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Bei dieſen nämlich entficht die Abkühlung durch das Waſſer, bei je 

nen aber durch die Luft. Diefer Nedien werden beide beranbt, wenn 

fie die Orte wechfeln. Die Urſache aber ver Bewegung ver Kiemen, 
bei ven einen und der Zunge, bei ben andern, durch deren beider Er⸗ 

hebung und Senfung bie einen ausathmen und einathmen, bie aus 

dern das Naſſe aufnehmen und ausfloßen, überdies bie Bildung des 
Organs, verhalten fich auf dieſe Art. 


Zwanzigſtes Mpitel. 
Ueber das Herzkopfen, Pulfiren und Athmen, als ben drei Hauptverrich⸗ 
tungen bes Herzens. 

Es if dreierlei, das bei dem Herzen fich zuträgt, was bie gleiche 
Natur zu haben fcheint nicht aber die gleiche hat: das Herzklopfen, 
Pulfren und Athmen. — Das Klopfen ift eine Iufammendrädung 
des in ihm vorhandenen Barmen wegen ber Unrath erzengenden und 
-auflöfenden Abfühlung , wie in ber fogenannten Zitterfranfheit, und 
in andern Krankheiten, und auch in den Zufländen ber Furcht; denn 
auch bei denen, vie in Furcht find, werden die obern Theile abgekühlt; 
das Warme aber macht im Wegflichen und Zufammenziehen einen 
Sprung (Klopfen), und drängt fi fo nahe zufammen, daß mandhs 
mal die Thiere dahinſchwinden und flerben aus Furcht und wegen 
eines krankhaften Zuſtandes. 

Das eintretende Pulſtren des Herzens, welches es offenbar be⸗ 
ſtaͤndig unterhält, iſt aͤnlich den Geſchwüͤren, bie eine ſolche Bewe⸗ 
gung, mit Schmerz verbunden, hervorbringen, weil die Veränderung 
bes Bluts gegen vie Natur if. Es (dieſes Pulſtren) dauert fo lange, 
bie das Blut aufgekocht und in Schleim verwandelt if. Diefer Zus 
Rand iſt einem Sieben ähnlich; denn das Eieben entflcht, wenn bas 
Rafle von ber Hige in Dampf anfgebt. Das Naſſe nämlich erhebt 
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fig, weil fein Umfang größer wird. Sin Stillſtand aber tritt bei dem 
Seihwüren ein, wenn die Eiterung nicht verfliegt wegen der Vers 
Dichtung bes Naffen ; bei dem Sieden aber, wenn die dlüſſigkeit über 
ben Rand getrieben wird. In dem Herzen nun bewirkt das Ans 
ſchwellen des immer aus der Nahrung zuſtroͤmmenden Naflen durch 
die Wärme das Bulficen, indem jenes Anfchwellen fich zum äußerflen 
Flügel des Herzens erhebt. Und dieſes geſchieht immer anhaltend, 
denn das Naſſe fließt immer anhaltend hinzu; woraus die Natur bes 
Blutes entfleht, denn es wird zuerft im Herzen bereitet. 

Dies zeigt fih Har in der anfänglichen Entflehung; denn es 
zeigt fich bei noch nicht ausgebildeten Adern, daß Blut vorhanden 
iſt. Und deßhalb fchlägt das Herz flärfer bei jüngern als ältern Lens 
ten; denn die Ausdampfung entiteht reicglicher bei den Jüngern. 
Sa, alle Adern pflegen zugleich unter einander zu pulficen, weil fie 
an das Herz gebunden find. Diefes bewegt ſich aber immer; folglich 
auch jene, und zugleich mit einander, weil es fich bewegt. 


Das Klopfen des Herzens alfo ift der gegen die Sufammens 


drüdung des Kalten entſtehende Gegenſtoß; Pulficen aber die Aufs 
Blafung des erwärmten Naflen. 


Einundzwanzigfies Kapitel, 
Fortfegung und Schluß über ven Mechanismus bes Athmene. 
Das Athmen aber gefchieht, wenn das Warme fih vermehrt, 
in welchem ber ernährende Anfang liegt. Denn wie die andern Theile 
ber Nahrung bedürfen, fo auch jener; und mehr noch ale bie andern, 
denn jener ift für die andern Prinzip der Nahrung. Wenn alfo das 
Warme zunimmt, muß auch das Organ ſich erheben. 
Man muß aber annehmen, daß bie Bildung des Organs ähnlich 
fey ven Blafebälgen in den Schmiedwerkſtätten, denn fowohl bie 
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Ueber dad Aufnehmen des Waſſers iſt wuw angegeben, ta 
biefes gefchehe der Abkühlung wegen, uns weil die von Natur im 
Waſfer befindlichen Thiere die Nahrung aus dem Yachten nehmen 
möflen. 


Dreizehntes Kapitel, 
ueber die Urſache der verſchiedenen Organe der Abkühlung, je nach der 
verfchiedenen Bildung der Thiere, und nach ben Elementen, in deuen fie 
leben. ' 

Ueber die Abkühlung aber, auf welche Axt fie geſchieht bei den 
Athem ſchoͤpfenden Thieren und bei denen, die Kiemen haben, iſt jet 
zu fprechen. — Das nun alfo diejenigen Thiere, die Lungen haben, 
athmen, ift früher gefagt worden. Daß aber einige dieſen Theil 
haben, und daß die ihn Beflgenden des: Athemholens bedüvfen, davon 
liegt vorerſt die Urfache in der größeren Wärme. die den edleven 
Thieren zu Theil geworben, und damit müflen fie auch. eine’ edlere 
Seele erhalten Gaben; denn die fo befihaffenen find edler, ala die 
Natur der Bilanzen. Deßhalb find die, welche eine am meiften mit 
Blut. verfehene und warme Lunge haben, auch größer der koͤrperlichen 
Ausdehnung nach, und dasjenige Geſchoͤpf, welches mit dem reinften 
und meiften Blute begabt iſt, iſt das aufrechteſte, der Menſch, und 
das Obere verhält fich zu dem Obern des Gungen allein darum, weil 
diefes Glied,/die Lunge nämlich, fo befchaffen if, fo, daß es mehr 
als jedes andere Glied, fowohl für den Menfchen ſelbſt, ale auch fir 
die: andern Thiere ale Urfache des Wefene: zu fegen iſt. Deßhalb alſv 
befigen fie die Lunge. 

Als nothwendige Urfache ihrer Bewegung muß man aber ans 
nehmen die fo befchaffene Bildung der Thiere, die verſchieven iſt von 
ber vieler anderen, bie nicht fo gebildet find: denn bie einen beiehen 


' a 


chen das Athemholen. 349 


mehr aus Erde, mis die Pflanzengattung; bie andern aus Waſſer, 
wie die Gattung der Waſſerthiere; won den. beflügelten und Land⸗ 
thieren aber find bie einen aus Luft, bie andern aus Feuer. nebri⸗ 
gens haben Alle in ihren eigenthuͤmlichen Orten ihren Aufenthalt. 


Vierzehntes Kapitel, 


Alle Thiere nehmen ven Ort ein, weldyer ven Stoffen entfpricht, aus 
denen fie gebilbet find. Gegen Empebofles. 


Unrichtig if die Behanptung bes Empebofles, daß die waͤrm⸗ 
fien Thiere und die am meiflen Teuer Haben, die Waſſerthiere feyen, 
die das Mebermaß ber eingepflanzten Wärme fliehen, damit fie, weil 
fie des Kalten und Zeuchten bevürfen, in Bezug auf ven Ort wegen 
ihrer entgegengefegten Natur fidh erhalten; denn das Feuchte ſey 
weniger warn, als. die Luft. . Was nun diefe Vorftellung betrifft, 
fo ift es überhaupt fonderbar, wie es: fommen foll, daß jedes derſel⸗ 
ben, da eg im Trodenen eniftanden ifl, den Ort in. das Naſſe veraͤn⸗ 
dere: denn faft die meiften find ohne Füße. Diefer (Empedokles) 
uber, von ihrer anfänglichen Bildung redend, fagt, fie feyen zwar 
im Teodenen entflanden, haben es aber geflohen und ſeyen fo ins 
Naſſe gelommen. 

Berner erjcheinen fle nicht wärmer, als die Landthiere: denn 
vie einen find durchaus blutlos, bie andern mit wenig Blut verfes 
hen. Allein er Hat fih doch zu betrachten vorgenommen, was für 
Thiere man an fich kalt und warm nennen müfle; und nach der Urs 
fache, von welcher Empedokles gefprochen hat, Hat. das von ihm Un⸗ 
terfuchte zwar einen Grund, jedoch ifl das, was er fagt, nicht wahr. 
"Denn die entgegengefehten Orte und Jahreszeiten erhalten zwar 
die mit übermäßigen Eigenfchaften Begabten; die Natur aber wird 
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in den eigenthümlichen Orten am meiften erhalten. Denn nicht 
einerlei iſt die Materie der Thiere, ans welcher jedes befteht, und die 
‚Gigenfchaften und Zuſtände berfelben. Ich meine 3. B. wenn bie 
Natur etwas aus Wache bildete, würde fie es durch Verfegung ins 
Warme nicht erhalten, noch auch, wenn fie etwas aus Eis bilden 
würde; denn es würde ſchnell durch das Entgegengeſetzte zerflört 
werben, weil das Warme das aus dem Untgegengefchten Beſtehende 
fhmeljt. Noch auch, wenn fie etwas aus Salz oder Natron bil 
dete, wũrde fle die Dauer beflelben, dadurch daß fie es ins Naſſe 
brächte, fihern; denn das Naſſe zerflört das aus Warmem und 
Trodenem gebilvete. 

Menn alfo das Nafle und das Trodene den Stoff für alle Koͤr⸗ 
per bildet, fo iR natürlicherweife das aus Feuchtem und Kaltem ges 
bildete im Naflen, und wenn es kalt if, fo wird es im Kalten feyn; 
das aber aus bem Trockenen (gebildete) ift in dem Trockenen. Das 
her wachfen auch die Bäume nicht im Wafler, fondern auf dem Land. 
Und doch Hätten fie auf diefelbe Art ins Wafler kommen follen, weil 
fie übermäßig trocken find, wie jener (Bmpebofles) von dem Ueber⸗ 
warmen fagte; denn nicht wegen ber Kälte kam es in baflelbe (das 
Wufler), fondert wegen der Feuchtigkeit. 

Die Raturen der Materie nun find wohl auch fo befchaffen 
wie der Ort, in welchem fie find: und zwar die im Wafler feucht, 
die auf der Eide trocken, die in der Luft warm. Die Befchaffenhei- 
ten jedoch, und zwar die mit übermäßiger Wärme behafteten erhal: 
ten fich mehr, wenn fie ins Kalte gelegt werden; die aber mit über: 
mäßiger Kälte, wenn ins Warme: denn der Ort bringt das Meber- 
maß der Beichaffenheit ins gehörige Maaß. Diefes muß man alfo 
aufſuchen in den eigenthämlichen Orten jeder Materie, und nach 
den Deränderungen der gemeinfamen Jahreszeit. Denn vie Bes 
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ſchaffenheiten koͤnnen ven Orten entgegengeſetzt ſeyn; bie Materie 
- aber unmöglich. 

Daß nun alfo nicht wegen ber Wärme der Natur bie einen 
Waſſerthiere, die andern, Landihiere feyen, wie Empebofles fagt, 
daruͤber Habe ich mich hier erklärt, und auch, warum bie einen feine 
Lunge haben, die andern aber ſolche haben. 


Fünfzehntes Kapitel. 


Warum bie Thiere mit Lunge ſich des Mittels der Luft zum Athmen 
bedienen. 


Warum aber die Thiere mit Lunge die Luft einathmen, unb) 
Mhem fchöpfen, beſonders diejenigen, welche eine ſolche mit Bint 
haben, davon ift Mrfache und zwar des Athmens, bie Lunge, die 
ſchwammig iſt und voll Röhren. Sodann ift dies der am meiften 
mit Blut verfehene Theil der fogetannten Eingeweibe. 

Die Thiere alfo, welche eine Lunge mit Blut Haben, bedürfen‘ 
theils einer fchnellen Abkühlung wegen des geringeren Gewichte 
des ſeeliſchen Feuers, theils einer im Innern vorgehenden Verbreis 
tung nach allen Seiten, wegen der Menge des Bluͤtes und der 
Wärme. Diefes Beides (die Abkühlung und Verbreitung) kann 
aber die Luft leicht bewirken; denn wegen ihrer feinen Veſchaffen⸗ 
heit kann fle überall hin und ſchnell eindringen nnd abkühlen; das 
Maffer aber bewirkt vas Gegentheil 

Warum alſo vorzüglich diejenigen Thiere atmen, welche eine 
wit Blut gefüͤllle Lunge haben, iſt hteraus klar: denn dad Wäre 
mere bedarf einer helufigern Abkühlung; zugleich aber auch dkingk 
pie" Luft leicht zu dei Aufang Ber im Herzen vorhandener Wärme. 
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Sechszehntes Kapitel. 


Bhyfiologifche Unterfuchung, wie bie Abkühlung bei den Maffer- und 
Landthieren hervorgebracht wird. 


Auf welche Art aber das Herz den Berbindungsfanal mit der 
Zunge Hat, muß man aus den Zerglieverungen entnehmen, unb aus 
den. Geſchichten, die über die Thiere gefchrieben find. — Der Ab: 
Tühlung bebarf nun überhaupt die Natur der Thiere wegen ber im 
Herzen vorgehenden Befeurung der Seele. ‚ Diefe Abkühlung bes 
wirken durch das Athmen diejenigen Thiere, welche nicht allein 
Herz, fündern auch Lunge Haben. Diejenigen Hingegen, die zwar 
Herz haben, aber Feine Lunge, wie bie Fifche, wegen ihrer feuchten 
" Natur, bewirken durch das Wafler die Abkühlung vermittelt der 
Kiemen. — Wie indeß die Stellung des Herzens zu den Riemen ſich 
verhält, dies ift für die Anfchauung aus den Zerglieberungen zu ent- 
nehmen; für die genaue Betrachtung aber aus ven Thiergefchichten ; 
um jedoch für jebt davon einen‘ furzen Ueberblid zu geben, fo ver: 
Hält fi die Sache auf folgende Art. 

Es koͤnnte nämlich fcheinen, als habe das Herz nicht dieſelbe 
Stellung bei ven Landthieren, wie beiden Fiſchen; es hat aber doch 
diefelbe. Denn wo die Landthiere die Köpfe Hinneigen, da hat das 
Herz feine Spike. Allein da die Köpfe nicht diefelbe Richtung bei 
den Landihieren und den Fiſchen haben, fo Hat das Herz die Spike 
gegen den Mund zu. Es geht aber aus ber Spige des Herzens ein 
aber: und nervenartiger Kanal in jene Mitte, wo alle Kiemen mit 
einander verbunden find. Dies ift nun ber größte Kanal, allein es 
Iaufen auf, beiden Seiten des Herzens noch andere an die Spipe 
jedes der Kiemen, durch welche hindurch vie. Abkühlung geſchieht, 
zu dem Herzen, indem das Waffer immer - durch bie Kiemen hin und 
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her läuft. Chen fo bewegt ſich auch bei den athmenden Tieren bie 
Bruſt auf und unterwärts, indem ſie Abwechfelnd die Luft aufneh⸗ 
men und fortoßen, wie bei ven Fifchen die Kiemen. 

Uebrigens erſticken die athmenden Tiere, wenn fie wenig Luft 
haben und in derſelben Luft; denn diefe wird fchnell warm; indem - 
bie Berührung des Blutes fie erwärmt. Weil nun das Blut warm 
if, hindert es die Abkühlung; und wenn die Athmenden ihre Lunge 
nicht mehr bewegen können, die Waflerthiere aber die Kiemen, we 
gen eines leidenden Zuſtandes ober Altershalber ‚ dann erfolgt 
. der Tod. 


Siebenzehntes Kapitel 
Wodurch und wie der Tod bei den Thieren entſteht. 


Es if nun allen Thieren Entſtehung und Top gemeinſam; 
der Art und Erfcheinung nach aber find fie verfchieden: denn bie 
Zerſtoͤrung if nicht ohne Unterſchied; hat aber etwas gemein⸗ 
ſchaftliches. 

Der Tod iſt theils gewaltſam, theils naltürlich; gewaltſam, 
wenn der Aufang von außen kommt, natürlich aber, wenn er in ſich 
ſelbſt begründet iſt. Und die Bildung des Gliedes iſt urſprünglich 
fo beſchaffen, nicht ein künſtlich erworbener Zuſtand. Bei ven 
Pflanzen nun wird dies Vertroknung, bei den Thieren Alter ges 
nannt. Tod und Zerflörung if bei allen nicht unvollfommenen 
Thieren ähnlich; bei den unvollkommenen aber ziemlich ähnlich, 
aber auf eine andere Art. Unvollfommen nenne ich 3. B. die Gier 
und Samen der Pflanzen, welche ohne Wurzel find. 

Bei allen dieſen nun erfolgt der Untergang wegen Mangels 
an Waͤrme, bei ven voßfommenen aber in dem, worin der Anfang 
des Weſens ift (im Herzen). Dieſer if, wie früher gefagt worden, 
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wo das Oben und Unten verbumben iſt, bei ven Pflanzen zwiſchen 
Schaͤßliag und Wurzel; bei den Thieren, und zwar den mit Blut 
verfehenen iſt es das Herz; bei ven blutloſen aber vas analoge, 
‚Ye diefen (leptern) haben einige der Möglichleit nach viele‘ An- 
‚ fünge, nicht jedoch der Wirklichkeit nach. Daher leben auch einige 
Infelten abgefchnitten, und von ben mit Blut verfehenen Ichen bie, 
wriche Keinen ſtarken Sehenspunft Haben, Yange Zeit, wenn ihnen 
das Herz Herausgenommen if. wie die Schilpfräten, und bewegen 
ſich mit den. Füßen, wenn ihnen die Schaalen noch auffiben, weil 
ihre Natur nicht vollfommen ausgebilvet ift, fondern den Juſelten 
ähnlich. 
Der Anfang aber des Lebens (das Herz) verfagt feine Dienfle, 
wenn das daran theilnehmende Warme nicht mehr abgeküßlt wird. 
Doeonn wie figon oft gefagt worden, das Warme ſchmilzt durch fich 
ſelbſt zuſammen. Wann alfo bei den einen die Lunge, bei: den au⸗ 
dern bie Kiemen verhärten, indem durch bie Länge der Zeit bei den 
einen die Kiemen, bei den andern bie Lungen austrodinen und erdig 
werben, können diefe Theile nicht mehr fich bewegen, noch heben und 
jewsten, Und zuletzt erfolgt- bei hinzutretender Auſtrengung eine 
Abzehrung des Feuers. Deßhalb ſterben auch die Thiera im Alter, 
wenn ihnen auch nur geringe Leiden zuſtoßen, ſchnell dahin; denn 
wegen: dev wenigen Wärme, weil nämliıh die meifte In der Länge 
des Lebens verflogen.ift, wird fie, bet jeder noch fo: geringen Aup 
ſtrengung des Herzens fchnell ausgeläfcht; denn weil nur eine win⸗ 
zig Arine Flamme darin vorhanden: ift, erfolgt auch vurch eine Heine 
Bewegung das Erlöfchen. Bader ift ver Too im Alter ſchmerzlos; 
denn fle ſterben, ohne daß ihnen irgend ein: gewaltfames: Beinen: zu⸗ 
ſtagt, fondern unempfindbar: erfulgt: die vollſtaͤndige: Auflöfung: Der 
Serle: Und Krankheiten,, welche die: Lunge hurt machen, entweder 
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durch Gewaͤchſe, oder Berſchleimuuer. ober durch Uebermoß eiur 
kraukartigen Waͤrme, mie bei Fichern, machen den Athem ſchuer, 
weil die Lunge nicht weit ſich erheben und ſenken kann. Zuletzt 
wenn fie Teine Bewegungekraft mehr Haben, ſterben ſie mit deba Auf⸗ 
hören des Athems. 


Aqtzehntes Kapitel, 


Aus der vorhergehenden Darſtellung fidy ergebende Definitionen über 
Entftehung, sthum, Alter und Untergang. 


Entſtehuug nun ift die erſte Theilnahme der ernaͤhrenden Seele 
am Warmen, und Leben der bleibende Zuſtand derſelben (der Theil⸗ 
nahme). Jugend iſt das Wachsthum des erſten abkühlenden Theis 
les; Alter aber, die Abnahme deſſelben, und Blüthe die Mitte zwi⸗ 
ſchen dieſen. Gewaltſamer Tod und Ierfidcung iſt das Erlöſchen 
umd die Abzehrung des Warmen; denn es mag wohl wegen biefer 
beiden Urfachen zu Grunde gehen. Die natürliche Zerkörung aber 
iR Abzehrung eben diefes Warmen, vie durch die Länge der Zeit 
und bie Reife enificht. Bei den Pflanzen wird dieſe Zerkörung Auf⸗ 
trodnung genannt; bei den Thieren Tod. Der Zob durch Alter . 
aber iſt Abzehrung des Herzens ans Unvermoͤgenheit des Ablühlens 
bes Alters. — Was nun alfo Eniflehung uud Leben und Tod fe, 
und durch welche Urfachen fie bei den Thiexen eintreten, iſt hiemit 
— 6 


Neunzehntes Kapitel. 


Warnm bie Thiere, wenn fie in ihren Abkühlungsorganen entgegenger 
feßte Elemente fommen, zu Grunde gehen. 

Es iſt hieraus euch Flar, warum bei den athmenden Thieren 

Dad Erkiden erfolgt im Waſſer, an bei ben Fiſchen in der Lufl. 
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Bei diefen nämlich entficht die Mbfüählung durch das Waſſer, bei je⸗ 
nen aber durch die Luft. Diefer Mebien werden beide beranbt, wenn 
fie die Orte wechſeln. Die Nrfache aber ver Bewegung der Kilemen 
bei ven einen und der Lunge, bei den andern, burch beten beider Er⸗ 
hebung und Senfung die einen aus athmen und einathmen, Pie an⸗ 
dern das Naſſe aufnehmen und ausſtoßen, überdies bie Bildumg des 
Drgand, verhalten fich anf dieſe Art. 


Zwanzigfes Mpitel. 
Ueber das. Herzfopfen, Pulfiren und Athmen, als ben drei Hauptverrich⸗ 
tungen bes Herzens. 

Es ift dreierlei, das bei dem Herzen ſich zuträgt, was bie gleiche 
Natur zu haben ſcheint, nicht aber die gleiche hat: das Herzklopfen, 
Pulfiren und Athmen. — Das Klopfen ift eine Zuſammendrückung 
des in ihm vorhandenen Barmen wegen der Unrath erzeugenben und 
-auflöfenden Abkühlung , wie in ber fogenannten ZitterfranfGeit, und 
in andern Krankheiten, und auch in den Zufänden ber Furcht; denn 
auch bei denen, vie in Furcht find, werben bie obern Theile abgefühlt; 
: das Warme aber macht im Wegfliefen und Zufammenzicehen einen 
Sprung (Klopfen), und drängt fi fo nahe zufammen, daß manch⸗ 
mal die Thiere dahinſchwinden und flerben ans Furcht und wegen 
eines Trankhaften Zuſtandes. 

Das eintretende Pulficen des Herzens, welches es offenbar bes 
Rändig unterhält, iſt ähnlich den Geſchwuͤren, die eine ſolche Bewe⸗ 
gung, mit Schmerz verbunden, hervorbringen, weil die Veränderung 
bes Bluts gegen die Natur iſt. Es (dieſes Pulſtren) dauert fo Lange, 
bis das Blut aufgekocht und in Schleim verwandelt iſt. Diefer Zus 
Rand iſt einem Sieden ähnlich; denn das Eieden entfteht, wenn bas 
Rafle von der Hige in Dampf aufgeht. Das Naſſe namlich erhebt 
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fich, weil fein Umfang größer wird. Ein Stillſtand aber tritt bei den 
Geſchwüren ein, wenn bie Eiterung nicht verfliegt wegen der Vers 
Dichtung des Naſſen; bei dem Sieben aber, wenn die Flüffigfeit über 
den Rand getrieben wird. Im dem Herzen nun bewirkt das Ans 
ſchwellen des immer aus der Nahrung zuſtroͤmmenden Naſſen durch 
die Wärme das Bulficen, indem jenes Anfchwellen fi zum äußerflen 
Flügel des Herzens erhebt. Und dieſes gefchieht immer anhaltend, 
denn das Nafle fließt immer anhaltend hinzu; woraus die Natur des 
Bluts entfteht, denn es wird zuerft im Herzen bereitet. 

Dies zeigt fih Har in der anfänglichen Entflehung; denn es 
zeigt fich bei noch nicht ausgebildeten Adern, daß Blut vorhanden 
it. Und deßhalb fchlägt das Herz flärfer bei jüngern als Altern Lens 
ten; benn die Ausdampfung entfteht reicglicher bei den Jüngern. 
Ja, alle Adern pflegen zugleich unter einander zu pulficen, weil fie 
an das Herz gebunden find. Diefes bewegt fih aber immer; folglich 
auch jene, und zugleich mit einander, weil es fich bewegt. 

Das Klopfen des Herzens aljo ifl der gegen die Zufammens 
drückung des Kalten entſtehende Gegenfloß; Pulſtren aber die Aufs 
Blafung des erwärmten Naflen. 


Einundzwanzigſtes Kapitel, 
Sortfeung und Echluß über ven Mechanismus des Athmens. 

. "Das Aihmen aber gefchieht, wenn das Warme fi vermehrt, 
in welchem ber ernährende Anfang liegt. Denn wie die andern Theile 
der Nahrung bedürfen, fo anch jener; und mehr noch als bie andern, 
denn jener if für die andern Prinzip der Nahrung. Wenn alfo das 
Warme zunimmt, muß auch das Organ fi erheben. 

Man muß aber annehmen, daß die Bildung des Organs ähnlich 
fey ven Blafehälgen in den Schmiedwerkſtätten, benn ſowohl bie 
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Lunge als das Herz haben heinahe eine ſolche Geſtalt angenommen 
So beſchaffen muß es aber zweifach ſeyn, deun in der. Mitte muß 
feyn das Ernaͤhrende des phyfifchen Vermögens. Es wird alfo er: 
hoben, wenn es größer wird; wenn es aber erhoben wird, fo muß 
Auch ber daſſelbe umgebende Theil erhoben werden. Und dies ſchei⸗ 
nen bie Athmenden zu thun; denn fie erheben die Bruft, weil der in 
ihr vorhandene Anfang biefes fo beſchaffenen Theiles chen dieſes 
thut. Denn bei der Erhebung muß, wie in die Blafebälge, die äußere 
Luft hinein fließen, und als kalt und abffhlend, das Uebermaß bes 
Feuers bämpfen. Wie aber duch Zunahme biefer Theil (die Bruſt) 
gehoben wurde, fg muß er auch durch Abnahme ſich fenfen, und durch 
das Senken die eingebretene Luft wiederum heraustreten, und zwar 


im Einfrömen kalt, im Ausftrömen aber warn ſeyn, wegen der Be- 


zührung des in dieſem Theile vorhandenen Warmen, namentlich bei 
pen Thieren, dig eine mit Blut verieheng Zunge haben. Denn fie 
(die Luft) muß jn viele Vertjefungen, möchte ih fogen, und in der 
Zunge angebrachte Poren gerathen, von denen bei jeden Adern ſich 
Hineinziehen, ſo daß bie ganze Lunge mit Blut angefällt zu feyn fcheint. 

66 wird aber das Bintreten der Luft Binathmen genonnt, das 
Austreten aber Ausathmen, und immer gefchieht dies ununterbro: 
hen, fo lang dag Lehen dauert, und hiefer Theil fig unumserbrochen 
bewegt; deßhalb iſt and in dem Ein; und Ausathmen das Lehen 

enthalten. | 

| Auf dieſelbe Art entficht auch bei ben Fiſchen die Bewegung 
des Kiemen. Denn wenn das Warme in dem Blut durch nie. Theile 
erhoben wird, fo werben auch bie Kiemen erhoben, und Iaflen pas 
Waſſer durch; wenn eg aber zum Herzen dringt durch hie Bänge und 
ſich gbkahlt, ſenlen ſich bie Riemen, und laſſen das Waſſer aus. 
Peil aber beſtaͤndig das Blut im Herzen ſich exheht, fo nimmt es 
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immer wieder Etwas auf, wenn es abgekühlt ifl. Daher befcht bei 
jenen (den Landthieren) die Beſtimmung des Lebens und Nichtlebens 
in dem Athem, bei biefen aber in dem Aufnehmen des Feuchten. 


Ueber Leben und Tod alfo, und über das, was diefer Unterfus 


Kung verwandt iſt, über alles dieſes iſt jeht faſt alles Nöthige ge: 


fagt. Was aber Gefundheit und Krapfheit betrifft, fo ift es nicht 


nur Sache des Arztes, fondern auch des Phyſikers, einigermaßen 
die Urfache davon anzugeben. In wiefern fle alfo verfchieden find, 
und inwiefern man fle als varſchieden betrachtet, muß nicht unbefannt 
Sleiben; denn, daß das Verfahren (des Arzt:s und Phyſikers) bis zu 
einem gewiflen Punkte verwandt iR, bezeugt die Etfahrung, denn 
. von den Aerzten fprechen bie Eugen und forgfältigen über die Natur, 
und halten es für angemeflen, ihre Grundbeſtimmung von bort- 
her zu nehmen, und von denen, die fi) mit ber Natur beſchaͤftigt ha⸗ 


ben, befchließen bie tüchtigſten Ihre Unterſuchungen mit den Anfän⸗ 


gen ber Mrzueifunde. J 


Ariftoteles Phyſiognomik. — 





Inhaltsanzeige. 


Daß Ariſtoteles der Phyfiognomit eine beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit zugewendet habe, gebt aus dem Schluſſe feiner erſten 
Snaiptit (Analyt. prior. II, 27.) hervor, wo er genauer aus 
einander feut, auf welcher Art von Iogifhem Schließen das ganze 
phyſiognomiſche Verfahren beruhe. Nicht minder wird im bem 
Berzeihniß feiner Schriften bei Diogenes Laertiuß (V, 1, 12.) 
ein Werk von ibm über diefen Gegenftanb angeführt (Dussoyru- 
norınor a). Man bat deswegen and auch nach bem Inhalt ber 
vorliegenden Beinen Schrift im Allgemeinen, Beinen Grund an 
ihrer Echtheit zu zweifeln; wohl aber darf man bezweifeln, dab 
fie ganz im ihrer jepigen Form von Arifioteles herrühre. Denn 
außer manchen verborbenen und dadurch unklaren einzelnen Stel⸗ 
Ien, kommen auch, was bie Anorbnung des Banzen betrifft, ſo 
manche Wiederholungen und mangelhafte Verbindungen vor, baf 
man eine Vermengung von mancherlei Nebactionen deſſelben 
YAuffages anzunehmen geneigt feyn muß, tie ſich aus folgender 
Aperfichtlicher Angabe des Inhaltes ergeben wird. In dem erfien 


Kapitel wird zuerſt der Grund und die Iuläffigkeit der Pin 


fiognomif gerechtfertigt durch Hinweiſung auf die durchgängige 
Wechfelwirkung zwiſchen Geele und Leib, die vornehmlid, in ben 
Affekten und Krankheiten hervertritt, und es wird bas bisherigt 
Berfahren derjenigen , welche fi mit Phyſiognomik beſchäftigten 


kurz angegeben unb beurtheilt. Es wird Dabei angeführt, daß 


dab bisherige Verfahren als Duelle für die phyfioguomifche Kennt: 
niß benugte: 1) bie verfchiedenen Gattungen der XTbiere- nad 





ihren charakteriſtiſchen außern Formen und den entfprechemden | 


‘ 
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innern Eiaenſchaſten; 2) ebenſo bie verſchledenen Volksſtamme 
mit den Nationalcharakteren; 3) die menſchlichen Affekte und 
Eharaktere mit den fie begleitenden äußern Erſcheinungen. Fu 
dem zweiten Kapitel wird eine Definition der Phyſiognomik ges 
geben und ed werben dann folgende vier Quellen oder Hauptge⸗ 
fihtöpuniete für die phyfiognomifche Betrachtung anfgefiellt: 1) bie 
Befchaffenheit einzelner Theile des menfchlichen Körpers (ber Ges 
fihtsfarhe, Haare, Statur, Nafe, Angen u. f. w.) in Berbinbung 
mit den fie conſtant begleitenden Innern Cigenfchaften des Cha⸗ 
rakters; 2) die äußere, leibliche Erfcheinung in welcher fidy ges 
wife Affecte und Charaktere zeigen; 3) der charakterifiifche Unter⸗ 
fhieb in ber ganzen äußern GBeflalt des männlichen und bei 
weiblichen Gefchlechtes; A) der innere Zuſammenhang einzelner 
pſychiſcher Eigenſchaften unter fi, fo daß man von ber Außer 
Erfcheinung der einen mit Sicherheit auf dad Vorhandenſeyn ber 
andern vſychiſchen Cigenfchaft fchließen kann, aud wenn fie für 
fi nicht Außerlich erfcheint; wie 5.8. and dem Charakter und 
den Kennzeichen des Verbrießlichen und Mürrifchen auf bie damit 
verbundene Untugend bes Neides gefchloffen werben fann, Dar⸗ 
auf folgt in dem dritten Kapitel die Aufzählung einer Reihe 
von Eharattereigenfchaften mit Angabe ber fie gewöhnlich bes 
gleitenden äußern phyfioguomifhen Kennzeichen. Go werden bie 
Kennzeichen des Tapfern angegeben, des Burchtfamen, bed Talents 
vollen, des Dummen, des Gchamlofen u. f. w. In dem vierten 
Kapitel wird abermal wie von vorn begonueh mit einer Begrüus 
dung der Phyſionomik durch Hinweifung auf den Bufammenhang 
zwiſchen Seele und Leib; ald nen kommt die Bemerkung binzt, 
daß bfters gleiche äußere Kennzeichen einen verfchiebenen inner 
Grund haben Finnen, (wie 3. 8. die Bläffe des Gefichtes), und 
ferner die Andenutung eines neuen phyſiognomiſchen Principes, 
der allgemeinen Lebereinfimmung (Analogie, Angemeſſenheit) 
zroifchen dem Innern und Aeußern (bie ’Erumpeneo). In dem 
fünften Kapitel folgt eine Befchreibung bed männlichen und 
weiblihen Typus im Allgemeinen, Dabei wird als Repräfemtaut 
des männlichen Typus der Löwe, als NRepräfentant bed weiblis 
hen Typus ber Panther befchrieben. Das fechste Kapitel 
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niqmnt die Theile des menſchlichen Ebryers durch, zaͤhlt Die vor: 


dommenden verſchiedenen charakteriſtiſchen MWefchaftenbeiten eines 
jeden auf und gibt bie damit verbundenen innern EharaBteneigen: 
ſchaften an. Aus dem bisher Angedenteten ergibt fich, daß bat 
zweite, Dritte, füntte and fech4te Kapitel ein zuſammen⸗ 
gehörige Gauze ausmachen; wobei jodoch ‚die nähere Ausführung 
über bie in dem zweiten Kapitel amfgezählten vier Quollen ber 
vhyfiognomiſchen Betrachtung nicht biefelse Reihenfolge im ben 
folgenden Kapiteln wie jene Aufzählung beobachtet. Wenn bie 
felbe Reihenfolge beibehalten werben follte, mas freilich natürlicher 
wäre, fo müßte auf bad zweite Kapitel das ſechste folgen 
Yan das dritte und guleut das fünfte. Das vierte Kapitel 
gehört offenbar nicht an biefe Stelle, da es bie Gedanken Aber 


Mechſelwirkung zwifchen Seele und Leib mwisberholt, bie ſchon im 
erſten Kapitel vorkommen. Das erſte Kapitel kbunte zwar 


wegen der dort vorkommenden Anfährung und Beunrtheilung ber 


bisherigen Behaublung ber Phyſiognomik, wohl als Ein leitung 


dem Ganzen voranftehen; bach zeigt fih bad zweite Kapitel 
Durch Die im Anfange vorgefeute Definition der Phyfiogmomit, 
als Eingang zur folgenden Abhandlung. — Diefe Heine Echrift 


bat Gbrigens in ber neuern Beit- nicht die Aufmerkſlaͤmkeit ge: 
fanden, welche fie ungeachtet ihrer Mängel, dennoch auf dem 
Gebiete der Phyſiognomik anzufpredhen hat, Lavater in feinen 
phrfioguomifchen Fragmenten fiherseht fie bei dem kurzen Mpris 
über die Gefchichte ber Phyſiognomik ganz mit Stilſchweigen, 
und wo er fpäter von ihrem Inhalte Etwas mittheut, gefchieht 
biefed ſehr obergählich und unvollſtaͤndig (Phyſiognom. Srag⸗ 
mente. Beipsig und Winterthur 1775. 4. Bb, I. ©, 180. BB. Hl. 
©. 63 #.). Cine beſſere, wenn auch nicht geyan genug- ein⸗ 








Deingenke, kurze Darfiellung und Beurtheilung bes Inhalte gibt 


Loffins in sinem eignen deutſchen Anflag über dieſe Schrift in 
Ben Acta snedemiae Moguntinae, Hrford, 1778, p. 267 ff. 
Bine Bufammenfegung det frübern erxregelifchen und Beitifchen 
Materlals gibt die Ausgabe von Frauz in deſſen Phyniogno- 
menici veteres. Altenburg 1780. 


8 








Die Phyſiognomik des Ariftoteles. ö 


Erfes Kapitel, 
Es gibt eine Phyſiognomie. Anflchten der früheren Phyſiognomiker, und 
Prüfung berfelben. 
Daß die Gedanken mit den Körpern ih Verbindung flehen, und 
am fich felbft nicht unabhängig find von den Bewegungen bes Körs 


pers, dies wird Mar an ven Zufländen ber Trunfenheit und ber Kranfs _ 


heit, denn es zeigt ſich, daß die Gedanken vielfache Veränderungen 
von den Affektionen des Körpers erleiven. Daß aber auch umge⸗ 
ehrt der Körper von den Affektionen ber Seele mit ergriffen wich, 
erhellt bei der Verliebtheit und bei ſchreckhaften Zufaͤllen, bei ver 
Traurigkeit und Freude. 

Ferner kann man bet allen natürlichen Gebilden noch deutlicher 
erkennen, daß Körper und Seele fo zufammengehörig zu einander 


ſich verhalten, daß fle fogar gegenfeitig Urſache der meiften Affektlo- | 


nen werden. Noch nie nämlich ift ein ſolches Tier entſtanden, wel⸗ 
ches die Geſtalt eines andern Thieres hätte, und das Burflellungss 
vermögen eines andern, fonbern immer kommt ber Körper fowohl 
als die-Seele dem nämlichen Thiere zu, fo daß nothwenbig einem fo 
befchoffenen Thiere auch ein fo befchaffener Zuſtand eigen iſt. 

Ferner koͤnnen bie, welche ſich auf die gefammten Thiere im 


Einzelnen: verſtehen, audyı bei andern Thirren, ans ihren eigenthhuͤm⸗ 
lichen Natur dieſelben erfennen; und zwar vie Pferbekenner vie Pferde, 


und die Jäger die Hunde. 
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Wenn dies alles als wahr gilt, (es iſt aber immer wahr), fo 
wirb e6 wohl eine Wiflenfchaft der Phyſtognomik geben. 

Die früheren Phyfiognomifer Haben diefe Kunſt nach drei Arten 
zu erfaflen gefucht, jener nach Giner. 

Die Einen entnehmen fie aus den Gaitungen der Thiere, indem 
fie in Bezug auf jede Gattung eine beſtimmte Form eines Thieres, 
und eine Seele einer ſolchen Form ſetzen.) Die andern feßten bei 
diefer Bergleihung einen Körper, und nahmen an, daß der, welcher 
gleich ſey dem Thiere, das diefen Körper hat, auch eine ihm gleiche 
Seele befige. **) , 

Noch Andere thaten dies zwar auch; aber erſtreckten die Unter: 
ſuchung nicht auf die Geſammtheit der Thiere, fondern nur auf die 
Gattung der Menfchen, und diefelben nach den Bölkerichaften tren- 
nend, die in ihren Geſichtsbildungen verfchieden find, und in ihrem 
Charakter, wie die Egyptier und Thrakier und Skythen, bildeten fie 
fi eine ähnliche Auswahl der Zeichen. 

Einige unterfuchen auch nach den verfchiedenen Eharafterzügen, 
von was für einem Zuftande jeder Charafterzug abhänge, bei dem 


*) Der Sinn diefer Stelle fcheint zu feyn: Die erften Phyflogno: 
mitker abftrahirten ſich Zeichen von jeber Thiergattung, welche 
allen Arten zufamen, und ſchufen fich gleichſam ein Bild aus 
diefen Zeichen: ebenfo auch eine Form der Seele nady diefem 
Bilde. Hiemit verglichen fie Die Menſchen, die fie phyflogno: 
mifch erfennen wollten, indem fle nach den Zeichen des Thieres, 
welche fie in den Menſchen fanden, auf den Charakter fchloßen. 
) D. Hein welchem Menfchenkörper eine ähnliche Form erfcheint, 
wie in der angenommenen äußern Form einer Thiergeftalt, in 
diefem if auch eine ſolche Seele vorhanden, wie Die jenes Thie⸗ 
res iſt, d. ſſen Geſtalt ale Norm angenommen wurde. | 
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Sornigen, Furchtſamen, Wohlluͤſtigen und bei ichim der anderen 
Affekte. 

Man kann num nach allem dieſen Arten die Kunf der Phyfieg⸗ 
nomif treiben, und auch noch nad andern, und die Auswahl bes 
Zeichen fich verfchieden bilden. — Diejenigen alfo, welche nur nach 
den Charakteren diefe Kunſt treiben, fehlen, und zwar erfllich, weil 
Ginige, obgleich fie nicht diefelben inneren Charaktere haben, tod 
diefelben charafteriftiichen Züge auf den Befichtern ausgeprägt has 
ben, wie der Tapfere und der Schamlofe diefelben Züge haben, in 
ihrer Denkungsart aber weit von einander abflehen. Zweitens, weil 
fie zu beflimmien Zeiten nicht die nämlichen Charafterzüge haben, 
fondern die Anderer. Denn ven Mißvergnügten begegnet es manch⸗ 
mal, daß fie einen Tag angenehm zubringen, und den Charakter des 
Heiteren annehmen; und daß im Begentheil der Heitere betrüht ift, 
fo daß er den Ausdruck auf dem Gefihte verändert. Berner dürfte 
man zudem über Weniges aus den erfcheinenden Charafterzügen eine 
Bermuthung fchöpfen. 

Die aber von den Thieren die Kunft ver Phyflognomit entneh⸗ 
men, bilden ſich die Zahl der Zeichen nicht richtig. Denn man kann 
nicht jedes einzelnen Thieres Formbeſtimmung erſchoͤpfend auffaſſen, 
ſo daß der, welcher in Hinſicht des Koͤrpers dieſem Thiere gleich iſt, 
auch in Bezug auf die Seele gleich ſeyn würde. 

Denn erſtlich (um es ſchlechthin fo auszuſprechen) dürfte Nies 
mand einen Menfchen finden, welcher einem Thiere wirklich ähnlich - 
wäre: esifl immer nur eine ganz entfernte Aehnlichkeit. Zerner haben 
zudem wenige Thiere die eigenthümlichen Merkmale, viele aber vie 
gemeinfchaftliden. Wenn Jemand alſo auch einem Thiere gleich- 
fam ähnlich if, aber nicht nach den ganz eigenthümlichen Merkmalen, 
fondern nach allgemeinen und gemeinfchafilichen, warum follte denn 


N 


3. Bf 


Whter z. B. gerade mehr einem Löwen, ale einem’ Hirſch AHnlich 
feyn? Denn mit Recht bezeichnen die eigenthümlichen äußern Merk⸗ 
miile etwas Bigenthämliches; die gemeinfchaftlichen aber etwas Ge⸗ 
meinfchaftliches. Die gemeinfchaftlichen Merkmale würden alſo dem 
Phyflognomiker keinen Aufſchluß geben. 

Wenn aber Jemand die jedem einzelnen Thiere eigenthuͤmlichen 
Mertmale auswaͤhlte, fo würde ihm nicht möglich ſeyn zu beſtimmen, 
wem diefe Zeichen angehören. Wohl wahricheinlich dem Eigenthüm- 
lichen des Thieres. Allein man wird wohl nichts einem Thiere, an 
dem man die Kunſt der Phyſtognomik verfucht, allein Cigent hümli⸗ 
ches in der Seele vefelben annehmen. Denn der Löwe iſt nicht allein 
muthig, fondern noch vieles andere; noch der Hafe furditfam, ſondern 
noch unzählig Vieles. 

Wenn alfo durch Auswahl west der gemeinſchaftlichen Merk: 
male etwas Elar wird, noch der eigenthümlichen; fo wäre nicht nad 
jedem einzelnen’ Thiere die Unterfuchung anzuflellen, fondern vie 
Auswahl muß aus allen, welche mit bemfelben Zuftande behaftet 
find, genommen werben. Wie wenn man bie Kennzeichen des Tapfern 
auffucht, muß man die muthigen Thiere in Cins zufammenfaflen, 
und erforfchen, was für Zufände allen dieſen inwohnen, feinem aber 
von den übrigen Thieren zulommen. Denn wenn man fo ausıbäßlen 
würbe, daß dies zwar bie Zeichen der Tapferkeit in den vorher betrachte: 
ten Thieren feyen, aber von den im Geiſte vorhandenen Zufländen nicht 
allein der ver Tapferkeit ihnen gemeinfchaftlic fey, fondern noch ein 
anderer; fo dürfte man auf diefe Art wohl zweifeln, ob dies die Zei- 
den von Tapferkeit, uber von efivas anderem feyen. Man muß viel- 
mehr aus den meiſlen Thieren auswählen, und aus ſolchen, welche 
keine andere gemeinſchaftliche innere Eigenſchaft beſihen als’ vie, 
deren Zeichen mar ſucht. 


f " ) 
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Belcge Merkmale alfo bleibend find, biefe mögen auch etwas 
Bleibendes bezeichnen, wenn fie aber fommen und gehen, und vers 
ſchwinden, wie fönnte da das Merkmal wahr feyn, wenn die innere 
Eigenſchaft nicht bleibend iR? *) Denn wenn man ein Tommenbes 
und gehendes Zeichen für bleibend nähme, koͤnnte es ebenfalls ein- . 
mal wahr feyn, e8 wäre aber nicht paflend, wenn es nicht immer ber 
Sache folgte. | | 

Sole in ver Seele vorhandenen Zuftände aber, welche Feine 
BDeränderung ber Zeichen im Körper bewirken, beren ſich ber Phyflog- 
nomifer bevient, dürften Feine Merkmale liefern für die Kunfl. So 
3. B in Hinfiht auf Meinungen oder Wiffenfchaften könnte man 
nicht aus phyflognomifchen Kennzeichen fehen, ob Giner ein Arzt 
ober ein Zitherfpieler if. Denn der, welcher fi eine Wiſſenſchaft 
ober Kunſt aneignet, verändert feines der Zeichen, deren fich der 
Phyſiognomiler bedient. ' 

Bweited Kapitel, 
Womit ſich die Phyſiognomie befchäftigt, und woraus ihre Zeichen 
genommen werben. 

Man muf nun beftimmen, womit fi die Phyſiognomik beſchaͤf⸗ 
tigt, weil nicht mit-alem, und woraus die einzelnen Zeichen genom⸗ 
men werden, dann ber Reihe nach in Bezug auf jebes Einzelne über 
das urfprünglichere Aufſchluß ertheilen. 

ı "Die Phyflognomik befchäftigt fi num alfo, wie auch ihr Name 
anzeigt, mit den natürlichen Affeftionen des urfprünglid in ber 


*) Ariſt. unterfcheidet zwifchen banernden und vorübergehenden 
Zeichen und Merkmalen; jene find arigeborene, oder natürliche, 
diefe anderswoher entflandene, nur einige Zeit zum Vorſchein 
fommende, welche von der Heftigfeit der Affefte und andern vors 
übergehenren Zufländen eniſtehen. ©. das folgende Kapitel, 

Ariſtot. Schr. 3. Naturphiloſ. M. J— 
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Gecle vorhandenen, und des fi durch Gewohnheit angeeigneten: 
erworbene (snixegra) find ſolche Affeftionen, welche pie natürlichen 
brechen, oder mildern oder verfeinern, oder verflärfen und fehärfen, 
oder ganz verändern und aufheben, was hinzukommend die phyflog 
nomifchen Zeichen verändert. Was es damit für eine Bechaffenheit 
Hat, wird ich fpäter zeigen. Für jet will ich nur fagen,. aus was 
für Sottungen die Zeichen genommen werben, und worans fie alle 
beftchen. 

Man ſchoͤpft nämlich die Kunſt der Phyfiognomit aus den Be⸗ 
wegungen, aus den Formen, aus den Farben, aus den Charakteren, 
welche auf den Geſichtern abgedrückt ſind, aus dem Haarwuchs, aus 


der Blätte, aus der Stimme, aus dem Fleiſch, aus den Theilen un 


aus der ganzen Bildung des Körpers. 

Im Allgemeinen ift nun das, was die Phyflognomifer in jeder 
Gattung Zeichen nennen, jo befchaffen. Wenn nun eine folge" Dar: 
ſtellung dunkel oder unerforfchbar feyn jollte, jo würde das Gefagte 
genügen. Jetzt iſt es aber wohl befler, alles, was über das zur 
Phyſiognomik Gehoͤrige bemerfenswertä if, im Einzelnen genauer 


zu betrachten, und die Zeichen, welche in dem früher befprochenen 


nicht erflärt worben find, anzugeben, wie jedes einzelne beſchaffen iſt, 
und wem e6 beigelegt wirb. 

Die Farben num alfo, und zwar bie lebhaften, bezeichnen eine 
‚warme und vollblätige Konftitution, die weißröthlicden aber Beweg⸗ 
lichkeit des Geiſtes, wenn nämlich dieſe Farbe auf einer glatten Haut 

ausgegoflen if. Feine Haare find das Merfmal des Furchtfamen, 
rauhe Haare des Muthigen. Diejes Zeichen ift allen Thieren ent: 
nommen. Denn fehr furchtfam if der Hirſch, der Hafe, die Schafe, 
und fie Haben fehr feines Haar; fehr muthig aber iſt der Löwe, das 
Wildſchwein, und b biefe tragen fehr rauhes Haar. Shen dies si auch 


. 
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an ven Vögeln zu bemerken, denn im Allgemeinen find die, welche 
harte Federn haben, muthig; welche aber weiche haben, furdtfam. 
Jusbeſondere fleht man dies an den Wachteln und an den Hähnen. 
Bleicherweife kommt eben diefes auch den Men'chen zu, denn bie im, 
Norden wohnen, find muthig, und Haben rauhe Haare; die aber im 
Süpen find feig, und tragen feines Haar: Ä 

Der dichte Haarwuchs um ben Bauch bezeichnet Geſchwaͤtzig⸗ 
keit; dies aber wird der Gattung der Vögel beigelegt. Denn dem 
Vogel eigentgümlich in Bezug auf den Körner if der dichte Haar⸗ 
wuchs um den Bauch, in Bezug auf das Pfychifche die Geſchwaͤtzigkeit. 

Das Fleifh, und zwar das harte und von Natur ‚fräftige, be 
zeichnet den Unempfinblichen; das zarte den Wohlbegabten und Un- 
befländigen, wenn dies nicht mit einem Fräftigen und ſtarke Glied⸗ 
maßen befibenden Körper verbunden ifl. 

‚Bon den Bewegungen bezeichnen bie Iangfamen einen ſchläfri⸗ 
gen, bie fegnellen einen feurigen Geiſt. — Bei der Stimme bezeichnet 
bie tiefe und volltoͤnende den Muthigen, Die helle und ſchwache den 
Feigen. 

Die Geberden und die auf dem Gefichte erſcheinenden leidenden 
Zuſtaͤnde nimmt man nach den Aehnlichkeiten des Affekts. Denn 
wenn bei einem Begegniß eiwas geſchieht, wobei man ſich fo verhält, 
wie wenn man im Jorne if, fo heißt das Zeichen diefer Gattung 
jähzornig. 

Das männliche Geflecht iſt aber größer und ſtaͤrker, als das 
weibliche, auch die Gliedmaßen feines Körpers find ſtaͤrker, dicker, 
bauerhafter und vollflommener nach allen Eörverlihen Borzügen. _ 

Sichrer aber als die Zeichen in den Glievern des Körpers find 
die, welche man ven erfcheinenden Charakterzügen entnimmt, und 
die nach den Bewegungen und Geberden. Ueberhaupt ift es unver⸗ 
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nunflig, fich auf ein Zeichen zu flühen. Wenn man aber mehrere 
übereinflimmende äußere Merkmale an derfelben innern Gigenfchaft 
vorfindet, fo würde man nad einer größern Wahrfcheinlichkeit an- 
nehmen fünnen, daß die Zeichen wahr feyen. | 

Es gibt noch eine andere Art, nach der man die Kunſt der Phy: 
flognomif treiben Fonnte; Niemand hat fie aber noch verſucht. Wenn 
08 3. B. nothwendig iſt, daß der Jaͤhzornige, Mißvergnügte und ber 
Niedriggefinnte neidiſch find, fo könnten die Phyſtognomen, auch 
wenn feine Zeichen des Neivifchen da find, aus jenen frühern Merk: 
malen fchließen, daß einer neidifch fey; vorzüglich wenn eine folche 
Betrachtungsweife eine Gigenthümlichkeit des Philofophen fern 
follte: denn das Nothwendigfeyn finden zu fönnen, wenn etwas ih, 
feßen wir gerade als der Philofophie eigenthümlich. Diefe Anfiht 
iſt manchmal jener entg’gengefeht, die nach den Affeftionen das 
Schlechte durch die Phyſiognomik ausfindig macht. | 

Mas die Stimme betrifft, wenn man fie nach der Affeftion be 
obachtet, fo könnte man glauben, die helle Stimme zweier Urſachen 
wegen dem Zornmüthigen beilegen zu müffen. Denn ber, welder | 
ſchmaͤht und zornig if, pflegt den Ton zu verflärfen, und laut zu 
freien; wer aber im ruhigen Zuſtande ift, läßt den Ton fallen, und 
fpricht gedäaͤmpft. Auch die muthvollen Thiere haben eine flarfe 
Stimme, die Furchtſamen aber eine helltoͤnende, und zwar der Löwe, 
der Stier, ber bellende Hund, und von den Hähnen erheben die mu; 
thigen eine tieftönende Stimme, der Hirſch aber und der Hafe Haben 
eine helle Stimme. Allein vielleicht ift es auch hierin beffer, das 
Muthige und Furchtſame nicht in die tiefe und helle Stimme’ derſel⸗ 
ben zu fegen; fonbern man muß annehmen, daß dem Muthigen bie 
Yo ‚ dem Burchtfamen aber die leifere und ſchwache Stimme eis 
gen ſey. oo, 
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& iſt übrigens das Beſte, wenn die Zeichen nicht übereinftimmen, 
fondern einander entgegenlaufen, nichts ſeſtzuſetzen, außer wenn von 
dem einander widerſprechenden das eine glaubwuͤrdiger iſt, als das 
andere. Auch muß man die Zeichen den Arten, nicht aber den Gat⸗ 
tungen beilegen, denn jene find dem Geſuchten ähnlicher. Wir ſuchen 
nämlich nicht die ganze Gattung der Menfchen vhoñtegnowiſqh zu 
erlennen, ſondern nur einige von der Gattung. 


Drittes Kapitel. 
Die Zeichen ber Affektionen der Seele im Grundriſſe. 

Zeichen einer muthigen Perfönlichkeit find: rauhes Haar, die 

aufrechte Stellung des Körpers, ſtarke und große Knochen und Rip⸗ 

pen und Gliedmaßen, bei einem geräumigen, aber eingezogenen 

Bauch; breite und weitausſtehende Schulterblätter, weder zu knapp 
anliegend, noch zu fet verbunden, noch gänzlich freiſtehend; ein flars 

Ter Hals, nicht fehr fleifchigy die Bruſt fleifchig und breit; eine eins 
gezogene Lende; unten eingezogene Waden; ein hellblaues Auge, 
weder zu weit gffenflehend, noch zu viel gefchloffen; eine dunkelbraune 
Zarbe am Körper; eine fcharfgezeichnete and hohe, nicht große 
Stirne; eine weder glatte, noch durchaus runzlichte Hüfte. 

Die Zeichen des Furchtfamen find: feines Haar, dicht am Koͤr⸗ 
per anliegend, langſam wachſend; die Waden oben in die Höhe ges 
zogen; um das Geflcht.etwas blaß; matte und blinzende Mugen; bie 
Gliedmaßen des Körpers ſchwach; die Beine Kein, und pie Hände 
ſchmal und lang; die Hüfte Elein und ſchwaͤchlich; eine flüchtige Hal⸗ 
Jung bei Bewegungen; nicht keck voranfchreitend, fondern rücdwärte _ 
gerichtet und Nievergefchlagenheit verrathend; der auf dem Geſichte 
ausgebrücte Charafterzug veränderlicy und Niedergeſchlagenheit ans 
zeigend. 


32 - | Inhaltð augrige | 
‚igmt bie Theile bed menſchliches Korpers durch, zahlt bie vor⸗ 
dommenden verfchiebeusn charakterifiifhen MWefchafftenheiten eines 
jeden suf und gibt bie damit verbundenen innern Gharaßtereigen- 
fhaften au. Aus dem bisher Angedenteten ergibt ſich, daß. das 
weite, britte, fünfte und fech4te Kapitel ein zuſammen⸗ 
gehſriges Gauze ausmachen; wobei jedoch die nähere Ausführung 
fiber bie in dem zweiten Kapitel amfgezählten vier Quelles ber 
shnfioguosmifhen Betrachtung nicht dieſelbe Neibenfolge in ben 
folgenden Kapiteln wie jene Mufzählung beobachtet. Wenn bie: 
ſelbe Reihenfolge beibehalten werben follte, was freilich natürlicher 
wäre, fo müßte auf bad zweite Kapitel das ſechste folgen, 
Yan bad Dritte und zuletzt bad fünfte. Das vierte Kapitel 
gehört offenbar nicht an biefe Stelle, da es bie Gedanken über 
Mechſelwirkung zwifchen Seele und Leib wiederholt, bie ſchon im 
erſten Kapitel vorkommen. Das erſte Kapitel könnte zwar 
wegen der dort vorkommenden Anführung un) Beurtheilung ber 
bisherigen Behaudlung ber Phyſiognomik, wohl als Cinleitung 
dem Ganzen voranficehen; doch zeigt fi daB zweite Kapitel 
durch Die im Anfange vorgefegte Definition ber Phyſiognomie, 


als Eingang zur folgenden Abhandlung. — Diefe Beine Schrift 


bat Gbrigend in der neuern Beit nit bie Aufmerkſamkeit ges 
fanden, weiche fie ungeachtet ihrer Mängel, dennoch auf dem 
Bebiete der Phyſiognomik anzufpredhen bat, Lavater in feinen 
ohyfinguomifchen Fragmenten fibergeht fie bei dem kurzen Abriß 
Über die Gefchichte ber Phyſiognomik ganz mit Gtilffchweigen, 
und mo er fpäter von ihrem Inhalte Etwas mittheilt, gefchieht 
dieſes fehr obergächlich und unvolfiäindig (Phyſiognom. Frage 
mente. Beipgig und Winterthur 1775. 4. Bb. I. ©, 180. Br. IH. 
©, 63 ff.). ine beffere, wenn auch nicht geyan genug. ein- 
dringende, Kurze Darfiellung und Beurtheilung des Inhaltes gibt 
Loffins in sinem eignen deutſchen Aufſatz über biefe Schrift in 
Bew Acta angdemiae Moguntinse. Erford, 1778, p. 267 ff. 
Mine Bufammenfegung des frühern eregelifchen und kritiſchen 
Matartals gibt die Ausgabe von Sony in befien Physiogne- 
menici veteres. Altenburg 1780. 











Die Phyfiognonif des Ariftoteles, 


Erfſtes Kapitel, 


Es gibt eine Phyſiognomie. Anflchten der früheren Ponfognemifee, und. 
Prüfung berfelben. 


Daß die Gedanken mit den Körpern id Verbindung ſtehen, und 
an fie ſelbſt nicht unabhängig find von den Bewegungen bes Koͤr⸗ 
pers, dies wird klar an ben Zuſtaͤnden ver Trunfenheit und der Krank⸗ 
heit, venn es zeigt ſich, daß die Gedanken vielfache Veränderungen 

von den Affeltionen des Körpers erleiden. Daß aber auch umge⸗ 
kehrt der Körper von ben Affektionen ber Seele mit ergriffen wird, 
erhellt bei der Verliebtheit und bei ſchreckhaften Zufällen,, bei der 
Traurigkeit und Freude. . 

Ferner Tann man bei allen natürlichen Gebilden noch deutlicher 
erkennen, daß Koͤrper und Seele fo zufammengehörig zu einander 
fi verhalten, daß fle fogar gegenfeitig Urſache der meiften Affektio- 
nen werben. Noch nie nämlich ift ein folches Thier entſtanden, wel⸗ 
ches die Geſtalt eines andern Thieres hätte, und das Vorſtellungs⸗ 
. vermögen eines andern, fondern immer. kommt her Körper fowohl 
als die Seele dem nämlichen Thiere zu, fo daß nothwendig einem fo 
befchaffenen Thiere auch ein fo befchaffener Zufland eigen iſt. 

Ferner koͤnnen die, welche fih auf. bie gefammien Thiere im 
Einzelnen verſtehen, auch bei andern Thirren, aus ihrer eigenthuͤm⸗ 
lichen Natur dieſelben erkennen, und zwar vie Pferbekenner vie Pferde, 
und die Jaͤger die Hunde. 


334 Phyſiognomik. 


Wenn dies alles als wahr gilt, (es iſt aber immer wahr), fo 
wird es wohl eine Wiſſenſchaft der Phyſtognomik geben. | 

Die früheren Phyfiognomifer haben biefe Kunſt nach drei Arten 
zu erfaſſen gefucht, jeder nach Einer. 

Die Einen entnehmen fie aus ven Gaitungen der Thiere, indem 
fie in Bezug anf jede Gattung eine beſtimmte Form eines Tieres, 
und eine Seele einer ſolchen Form ſetzen.) Die andern feßten bei 
dieſer Dergleichung einen Körper, und nahmen au, daß der, welcher 
gleich ſey dem Thiere, das diefen Körper hat, auch eine ihm gleiche 
Seele befige.”*) r | 

Noch Andere thaten dies zwar auch ; aber erfiredkten die Unter: 
fuchung nicht auf die Gefammtheit ver Thiere, fondern nur auf die 
Gattung der Menfchen, und diefelben nach den Voͤlkerſchaften tren⸗ 
nend, die in ihren Gefichtsbildungen verfchieden find, und in ihrem 
Charakter, wie die Egyptier und Thrakier und Skythen, bildeten fie 
fih eine ähnliche Auswahl der Zeichen. 

Einige unterfuchen auch nach den verfchienenen Charafterzügen, 
von was für einem Zuftande jeder Charafterzug abhänge_bei dem 


*) Der Sinn diefer Stelle fcheint zu feyn: Die erften Phyflogno: 
miker abftrahirten ſich Zeichen von jeder Thiergattung, welche 
allen Arten zufamen, und fchufen fih gleichfam ein Bild aus 
diefen Zeichen: ebenfo auch eine Form der Seele nach dieſem 
Bilde. Hiemit verglichen fie die Menfchen, die fie phyflogno- 
mifch erfennen wollten, indem fle nach den Zeichen des Thieres, 
welche fie in den Menjchen fanden, auf ven Charakter ſchloßen. 
») D. he in welchem Menfchenkörper eine ähnliche Form erfcheint, 
- wie in der angenommenen äußern Form einer -Thiergeftalt, in 
dieſem if auch eine ſolche Seele vorhanden, wie Die jenes Thie⸗ 
res iſt, d. ſſen Geſtalt als Norm angenommen wurde. 





’ 
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Zornigen, Furchtſamen, Wohlluſtigen und bei jedem ber anderen 
Affelte. 

Man kann nun nach allem diefen Arten die Kunf ber Phyſieg⸗ 
nomif treiben, und auch noch nach andern, und die Auswahl bee 
Zeichen ſich verfchieden bilden. — Diejenigen alfo, welche nur nach 
den Charakteren diefe Kunſt treiben, fehlen, und zwar erfllich, weil 
Einige, obgleich fie nicht diefelben inneren Charaktere haben, tod 
diefelben charafterififchen Züge auf ven Befichtern ausgeprägt has 
ben, wie der TZapfere und der Schamlofe viefelben Züge haben, im 
ihrer Denkungsart aber weit von einander abftehen. Zweitens, weil 
fie zu beflimmten Zeiten nicht die nämlichen Charafterzüge haben, 
foudern die Anderer. Denn ven Mißvergnügten begegnet es manch⸗ 
mal, daß fie einen Tag angenehm zubringen, und den Charakter des 
Heiteren annehmen; und daß im Begentheil der Heitere betrüht iſt, 
fo daß er den Ausdruck auf dem Gefichte verändert. Berner dürfte 
man zudem über Weniges aus den erfcheinenden Charakterzügen eine — 
Vermuthung ſchoͤpfen. 

Die aber von den Thieren die Kunſt der Phyflognomik entneh; 
men, bilden fich die Zahl der Zeichen nicht richtig. Denn man Ian 


nicht jedes einzelnen Thieres Formbeſtimmung erſchoͤpfend aufjaflen, _ 


fo daß der, welcher in Hinficht des Körpers dieſem Thiere gleich iſt, 
auch in Bezug auf die Seele gleich ſeyn würde. 


Denn erſtlich (um es ſchlechthin fo auszuſprechen) bürjte Nies N 
mand einen Menfchen finden, welcher einem Thiere wirklich ähnlich - 


wäre: esifl immer nur eine ganz entfernte Nehnlichfeit. Ferner haben 
zudem wenige .Thiere die eigenthümlichen Merkmale, viele aber bie 
gemeinfchaftlichen. Wenn Jemand alfo auch einem Thiere gleich: 
fam ähnlich if, aber nicht nach ven ganz eigenthämlichen Merkmalen, 
fondern nach allgemeinen und gemeinſchafllichen, warum follte denn 


n 
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Eifer z. B. gerade mehr einem Löwen, als einem Hirſch aͤhnlich 
feyn? Denn mit Recht bezeichnen die eigenthümlichen äußern Merf: 
miile etwas Bigenthümliches; die gemeinfchaftlichen aber etwas Ge 
wiinſchaftliches. Die gemeinfchaftlichen Nerkmale wirden alſo dem 
Phyſtognomiker keinen Aufſchluß geben. 

Wenn aber Jemand die jedem einzelnen Thiere eigenthümlichen 
Merkmale auswählte, fo wuͤrde ihm nicht möglich ſeyn zu beſtimmen, 
wen dieſe Zeichen angehören. Wohl wahrſcheinlich dem Eigenthüm⸗ 
lichen des Thieres. Allein man wird wohl nichts einem Thiere, an 
dem man die Kunſt der Phyfiognomik verſucht, allein Cigenthümli⸗ 
ches in der Seele deſſelben annehmen. Denn der Löwe iſt nicht allein 
muthig, fondern noch vieles andere; noch der Safe furchtfam, ſondern 
noch unzaͤhlig Vieles. 

Wenn alſo durch Auswahl wedet der gemeinfchaftlihen Merk⸗ 
nlale etwas klar wird, noch ber eigenthũmlichen; ſo waͤre nicht nach 
jedem einzelnen‘ Thiere die Unterſuchung anzuſtellen, ſondern die 
Auswahl muß aus allen, welche mit dem ſelben Zuſtande behaftet 
find, genommen werben. Wie wenn man bie Kennzeichen des Tapfern 
aufſucht, muß man die muthigen Thiere in Eins zufammenfaflen, 
und erforfchen, was für Zuflände allen dieſen inwohnen, feinem aber 
von den übrigen Thieren zukommen. Denn wenn man fo auswählen 
würde, daß dies zwar die Zeichen ber Tapferkeit in ben vorher betrachte: 
ten Thieren feyen, aber von den im Geiſte vorhandenen Zuflänven nicht 
allein ver ver Tapferkeit ihnen gemeinfchaftlich fey, fondern noch ein 
anderer; fo dürfte man auf diefe Art wohl zweifeln, ob dies die Zei- 
chen von Tapferkeit, gber von etwas anderem feyen. Man muß viel 
mehr aus den meiſten Thieren auswählen, und aus folgen, welche 
keine andere gemeinfigaftliche: innere Eigenſchaft Sefiyen, als die, 
beten Seien mar ſucht. 
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Welche Merkmale alſo bleibend ſind, dieſe moͤgen auch etwas 

Bleibendes bezeichnen, wenn ſie aber kommen und gehen, und ver⸗ 
ſchwinden, wie koͤnnte da das Merkmal wahr ſeyn, wenn bie innere 
Eigenſchaft nicht bleibend IH? *). Denn wenn man ein fommendes 

und gehendes Zeichen für bleibend nähme, fünnte es ebenfalls ein , 
_ mal wahr feyn, es wäre aber nicht pafiend, wenn es nicht immer ber 
Sache folgte. 

Solche in der Seele vorhandenen Zuftände aber, welche Feine 

Beränderung der Zeichen im Körper bewirken, beren ſich der Phyflog- 
nomifer bedient, dürften feine Merkmale liefern für die Kunfl. So 
3. B in Hinfiht auf Meinungen oder Wiffenfchaften koͤnnte man 
nicht ans phyflognomtfchen Kennzeichen fehen, ob Einer ein Arzt 
oder ein Zitherfpieler it. Denn der, welcher fi eine Wiſſenſchaft 
ober Kunft aneignet, verändert feines der Zeichen, deren fich der 
Phyſiognomiker bebient. j 


Zweites Kapitel. 
Womit fich die Phyfiognomie befchäftigt, und woraus ihre Zeichen 
genommen werben. 

Man muß nun beftimmen, womit ſich die Phyfiognomif beſchaͤf⸗ 
tigt, weil nicht mit-allem, und woraus die einzelnen Zeichen genoms 
men werden, dann ber Reihe nach in Bezug auf jedes Einzelne über 
das urfprünglichere Aufſchluß ertheilen. 

ı "Die Phyflognomif befchäftigt fich num alfo, wie auch ihr Name 
anzeigt, mit den natürlicyen Affeftionen des urfpränglic in ber 


*) Arift. unterfcheivet zwifchen dauernden und vorübergehenden 
Zeichen und Merkmalen; jene find angeborene, oder natürliche, 
dieſe anderswoher entflandene, nur einige Zeit zum Vorſchein 
fommende, welche von der Heftigfeit der Affefte und andern vors 
übergehenten Zufländen enıfichen. ©. das folgende Kapitel. 
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Seele vorhandenen, und des fih durch Gewohnheit augeeigneten: 
erworbene (Aiutyra) find ſolche Affektionen, welche die natürlichen 
brechen, oder mildern oder verfeinern, ober verſtaͤrken und fchärfen, 
ober ganz verändern und aufheben, was hinzukommend bie phyflog 
nomifchen Zeichen verändert. Was es damit für eine Befchaffenheit 
bat, wird fich fpäter zeigen. Für jept will ich nur fagen,. aus was 
für Gottungen die Zeichen genommen werben, und worans fie alle 
beſtehen. 

Man ſchoͤpft nämlich die Kunſt der Phyfiognomit aus den Be⸗ 
wegungen, aus den Formen, aus den Farben, aus den Charakteren, 
welche auf ven Gefichtern abgebrüdt find, aus dem Haarwuchs, ans 
der Blätte, aus der Stimme, aus dem Fleiſch, aus den Tpeilen und 
aus der ganzen Bildung des Koͤrpers. | 

Im Allgemeinen ift nun das, was die Phyflognomifer im jeder 
Gattung Zeichen nennen, jo beichaffen. Wenn nun eine folge Dar | 
ſtellung dunkel ober unerforſchbar ſeyn ſollte, ſo würde das Geſagte 
genügen. Jetzt iſt es aber wohl beſſer, alles, was über das zur 
" BHyflognomif Gehörige bemerkenswert if, im Einzelnen genauer 
zu betrachten, und die Zeichen, welche in dem früher befprochenen 
‚nicht erflärt worben find, anzugeben, wie jedes einzelne beſchaffen ift, 
und wem es beigelegt wirb. 

Die Farben nun alſo, und zwar die lebhaften, bezeichnen eine 
‚arme und vollblätige Conſtitution, die weißroͤthlichen aber Beweg⸗ 
lichkeit des Geiſtes, wenn nämlich dieſe Farbe auf einer glatten Haut 

ausgegoflen ifl. Keine Haare find das Merkmal des Furchtfamen, 
rauhe Haare des Muthigen. Diefes Zeichen ift allen Thieren ent: 
nommen. Denn fehr furchtſam if der Hirfch, der Hafe, die Schafe, 
und fie haben fehr feines Haar; fehr muthig aber ift ver Löwe, dat 
Wildſchwein, und biefe tragen ſehr rauhes Haar. Shen Dies si auch 


- 
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an den Bögeln zu bemerken, denn im Allgemeinen find die, welde- 


harte Federn Haben, muthig; welche aber weiche haben, furchtſam. 
Insbeſondere fleht man dies an den Wachteln und an den Hähnen. 
Gleicherweiſe kommt eben dieſes auch den Menſchen zu, denn bie im, 
Norden wohnen, find muthig, und haben rauhe Haare; die aber im 
Süpen find feig, und tragen feines Haar. 

Der dichte Haarwuchs um ben Bauch bezeichnet Geſchwaͤtzig⸗ 
feit; dies aber wird der Gattung der Vögel beigelegt. Denn dem 
Vogel eigentgümlich in Bezug auf den Körper ift der dichte Haar: 
wuchs um den Bauch, in Bezug auf das Pfychifche die Geſchwaͤtzigkeit. 

Das Fleifch, und zwar das harte und von Natur fräftige, be⸗ 
zeichnet den Unempfindlichen; das zarte den Wohlbegabten und Un- 
beftändigen, wenn dies nicht mit einem Fräjtigen und flarfe Glied⸗ 
maßen befigenden Rörper verbunden ift. 

‚Bon den Bewegungen bezeichnen die langſamen einen ſchlaͤfri⸗ 
gen, bie fehnellen einen feurigen Geiſt. — Bei der Stimme bezeichnet 
die tiefe und volltoͤnende den Muthigen, die helle und ſchwache den 
Feigen. 

Die Geberden und die auf dem Gefichte erſcheinenden leidenden 
Zuflände nimmt man nach den Aehnlichkeiten des Affekts. Denn 
wenn bei einem Begegniß etwas gefchieht, wobei man ſich fo verhält, 


wie wenn man im Sorne ift, fo heißt das Zeichen dieſer Gattung 


jaͤhzornig. 


Das männliche Geſchlecht iſt aber größer und ſtaͤrker, als das 
weibliche, auch die Gliedmaßen feines Körpers find ſtaͤrker, dicker, 


dauerhafter und vollkommener nach allen Eörverliden Borzügen. _ 
Sichrer aber als die Zeichen in den Gliedern des Körpers find 
die, welche man ben erfcheinenden Charakterzügen entnimmt, und 


bie nach ben Bewegungen und Geberden. Neberhaupt iſt es unvers _ 
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nüunflig, fih auf ein Zeichen zu fügen. Wenn man aber mehrere 
übereinftimmende dußere Merkmale an berfelben innern Gigenfchaft 
vorfindet, fo würde man nad einer größern Wahrſcheinlichkeit an- 
‚nehmen Tünnen, daß die Zeichen wahr ſeyen. | 
Es gibt noch eine andere Art, nach der man bie Kunfl der Phy⸗ 
en treiben fonnte; Niemand hat fle aber noch verfudht. Wenn 
es z. B. nothiwendig if, daß der Sähzornige, Mifvergnügte und ber 
Niedriggefinnte neidiſch find, fo Fönnten die Phyflognomen, auch 
wenn feine Zeichen des Neidiſchen ba find, aus jenen frühern Merk 
malen ſchließen, daß einer neidiſch fey; vorzüglich wenn eine ſolche 
Betrachtungsweiſe eine Bigenthümlichkeit des PBhilofophen feyn 
follte: denn das Nothwendigſeyn finden zu Fönnen, wenn etwas. id, 
fegen wir gerade als der Philofophie eigenthümlich. Diefe Anficht 
it manchmal jener entg’gengefept, die nach den Affektionen das 
Schlechte durch die Phyfiognomif ausfindig macht. | 
Was die Stimme betrifft, wenn man fie nach der Affektion be⸗ 
obachtet, ſo koͤnnte man glauben, die helle Stimme zweier Urſachen 
wegen dem Zornmüthigen beilegen zu müſſen. Denn der, welchet 
ſchmaͤht und zornig if, pflegt den Ton zu verflärfen, und laut zu 
fehreien ; wer aber im ruhigen Zuftande ift, läßt den Ton fallen. und 
fpricht gedämpft. Auch die muthvollen Tiere haben eine flarfe 
Stimme, die Furchtſamen aber eine helltönende, und zwar der Löwe, 
der Stier, der bellende Hund, und von den Hähnen erheben die mus 
thigen eine tieftänende Stimme, der Hirſch aber und der Hafe haben 
eine Helle Stimme Allein vielleicht ift es auch hierin beſſer, das 
Muthige und Furchtſame nicht in die ticfe und helle Stimme derſel⸗ 
ben zu feßen; fondern man muß annehmen, daß dem Muthigen bie 
* dem Furchtſamen aber die leiſere und ſchwache Stimme ei⸗ 
gen ſey. , 


4 








Dritte Kapitel. 244 

Es iſt übrigens das Beſte, wenn bie Zeichen nicht uͤbereinſtimmen, 
ſondern einander entgegenlaufen, nichts ſeſtzuſetzen, außer wenn von 
dem einander widerſprechenden das eine glaubwürbiger iſt, als das 
andere. Auch muß man die Zeichen den Arten, nicht aber den Gat⸗ 
tungen beilegen, denn jene find dem Geſuchten ähnlicher. Wir fuchen 
nämlich nicht die ganze Gattung der Menſchen hoſtegnomiſch zu 
erkennen, ſondern nur einige von der Gattung. 


Drittes Kapitel. 
Die Zeichen der Affektionen der Seele im Grundriſſe. 

Zeichen einer muthigen Perfönlichkeit find: rauhes Haar, bie 
aufrechte Stellung des Körpers, ſtarke und große Knochen und Rip- 
‚pen und Gliedmaßen, bei einem geräumigen, aber eingezogenen 
Bauch; breite und weitausflehende Schulterblätter, weder zu knapp 
anliegend, noch zu fe verbunden, noch gänzlich freiſtehend; ein flars 
ter Hals, nicht fehr fleifchigz die Bruft fleiſchig und breit; eine eins 
“gezogene Lende; unten eingezogene Waben; ein hellblaues' Auge, 
weder zu weit affenſtehend, noch zu viel gefchloffen; eine dunkelbraune 
Zarbe am Körper; eine fcharfgezeichnete und hohe, nicht große 
Stirne; eine weder glatte, noch durchaus runzlichte Hüfte. 

Die Zeichen des Zurchtfamen find: feines Haar, dicht am Koͤr⸗ 
per anliegend, langſam wachfend; die Waden oben in die Höhe ges 
zogen; um das Geficht etwas blaß; matte und blinzende Augen; bie 
Gliedmaßen des Körpers ſchwach; die Beine Hein, und hie Hände 
ſchmal: und lang; die Hüfte klein und ſchwächlich; eine fluͤchtige Hals 
fung bei Bewegungen; nicht keck voranfchreitend, fondern rückwärts 
gerichtet und Niebergefchlagenheit verrathend; der auf dem Geſichte 
ansgebrücte Eharafterzug veränderlicy und Niedergefchlagenheit ans 
zeigend. 
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Die Zeichen des Mohlbegabten ind *): weicheres und zarteres 
Fleiſch, weder ganz feft, noch ſtark mit Zeit durchzogen; um bie 
Sculterblätter und um den Hals herum etwas mager, fo wie um 
das Geficht; die Bänder um die Schulterblätter zu Inapp angezogen, 
und unten zu nachgebend; um die Rippen freie Bewegung; der Rüden 
fleiſchlos, der Körper weißroͤthlich und fledtenlos; die Haut fein; das 

Haar nicht zu rauh, noch zu ſchwarz; das Auge blau und feucht. 
Die Zeichen des Stumpffinnigen find: die Theile um den Hals 
und bie Beine fleifchig, und gedrangen; bie Kniefcheibe rund; bie 
Schultern hoch; die Stirne gı03, rund, fleifchig; das Auge gelblich, 
matt; die Wapdenbeine um die Knöchel dick, fleifchig, rund; die Kinn⸗ 
baden groß, fleifhig; die Hüfte fleiſchig; die Beine lang; der Hals 
di; das Geſicht fleifchig, ziemlich Tänglicht; die Bewegungen, bie 
Stellung und der auf dem Geſicht erfiheinende Ausdruck find ben 
‚bisher angegebenen Merkmalen analog. 
Merkınale des Unverfchämten find: ein offenes und glänzendes 
Ange; mit Blut durchzogene und dicke Augenlieder; ein wenig ge 
frümmt; etwas Kinaufgezugene Schulterblätter; die Haltung nicht 
‚aufrecht, fondern ein wenig vorwärts geneigt; in den Bewegungen 
raſch; der Körper rothbraͤunlich; die Farbe mit Blut unterlaufen; 
rundes Seficht; die Bruſt erhöht. 
Der Sittfame ift in den Bewegungen langſam, gefprächig;; bie 
Stinime langfam und volltönend und lieblih; das Ange glanziss, 
ſchwarz, und weber zu ſtark offen, noch ganz gefchloffen, Iangfam 
blitzend: denn die ſchnellblitzenden Augen bezeichnen theils den Furcht⸗ 
famen, theils den Berwegenen. 





*) Evpuns geiftreich, wißig, der gute Natsranlagen Hat, mit Mut 
terwig begabt ifl. 
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Zeichen des Heitern: ziemlich große, Beifchige und glatte Stirne; 


« bie Gegend um bie Augen tieferliegend; das. Geſicht ſcheint etwas 


ſchlaͤfcig, weder fehr durchdringend, noch gedanfenvoll. In den Bes 


wegungen mag er langſam feyn und-gelaflen; in der Stellung und 
in dem Charakter auf dem Gefichte nicht verwegen ſcheinen, ſondern 


richtiges Maß haltend. 

Das Runzlige und Magere auf den Gefichtern, verdrehte, zu⸗ 
gleich aber auch gebrochene Augen bezeichnen zweierlei: theils das 
Weichliche und Weibiſche, theils das Niedergeſchlagene und Furcht⸗ 
ſame. In der Haltung iſt ein ſolcher gemein, in den Bewegungen traͤge. 


Des unnatuüͤrlich Wollüſtigen Merkmale find: ein gebrochenes 


Auge; einwärts gebogene Kniee; Neigung des Kopfes auf die rechte 
Seite; die Handbewegungen ſchlaff und fraftlos, und der Gang gleich⸗ 
fam doppelt, indem er die Hisfte finfen läßt und fie wieder hebt; häus 
figes Umherwenden ver Augen, wie etwa Dionyſtus der Sophift er: 
fcheinen ınag. 

Der zum Groll und zum Biltern Geneigte*) hat ein verzoge⸗ 
nes Geſicht; iſt von ſchwaͤrzlicher Farbe; mager; um das Geſicht 


herum gefurcht; das Seht. runzlig; ſchmal, mit ſchlichtem und 


ſchwarzem Haar. 

Der Zornmüthige iſt von geradem Koͤrper, ſtarken Seiten, hei⸗ 
ter ausſehend, rothbraͤunlich; Hat weitabſtehende große und breite 
Schulterblaͤtter; große und ſtarke Gliedmaßen; ift glatt um die Bruſt 
und um die Weichen; mit flarfem Bart, ber Haarwuchs des Kopfes 
reich und herabwallend. 

Der Sanftmüthige iſt von kraͤftiger Gehalt: wohlbeleibt, hat 


weiches und vieles Fleiſch; ii von anſehnlicher Größe und propor⸗ 


) Vergl. ariſ. Ethic. nicom. IV. 11. 
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tionirt; ber Haltung nad) etwas rückwaͤrts gebeugt; ver Haarwuche 
oben um den Kopf herum anfangend. 

Der ſchalkhafte Spötter ift um das Geficht feit und um bie Aus 
gen runzlig; das Geficht fcheint dem Charakterausdruck nach fchläfeig. 
Der Kleinmüthige ift Fleingliebrig, mager, Heinängig und mit 

kleinem Angefiht; wie 3. B. Leukadios der Corinthier. 

Die Liebhaber des Würfelfpiels ſind kurzarmig und Tanzfreunde. 

Die Schmahſüchtigen haben eine aufgeiworfene Oberlippe und 
find in ihrer Haltung vorwärts geneigt; braunroͤthlich. 

. ‚Die Mitleivigen find von zierlichem Wuchs, haben weiße Hant 
und glänzende Augen, die Nafe nach Oben geftülpt und weinen viel. 
Diefe find auch-Weiberfreunde und zeugen Kinder weiblichen Bes 
ſchlechts; in Bezug auf ihren Charalicr verliebt, dankbar, wohlbe⸗ 
gabt und hitzig. 

Die Merkmale dieſer find nun angegeben. Mitleivig iſt der 
Weiſe, der Feige und Sittſame; Unbarmherzig iſt der Ungelehrige 
und Unverſchaͤmte. 

Gefraͤßig ſind die, bei welchen der Theil vom Nabel bis zur Bruſt 
groͤßer iſt, als von da bis zum Halſe. 

Der Schwelger iſt von weißer Farbe, dicht behaart, von ſchlich⸗ 
ten, dicken und ſchwarzen Haaren; auch die Schlaͤfe ſind mit ſchlich⸗ 
ten Haaren befeht; das Auge glänzend und geil. ' 

Schlafliebend find die, deren obere Körpertheile größer iind, 
die mit krummen Füßen und die Warmen, welche geſundes Fleiſch 

haben und zierlich von Geſtalt find und dichtbehaart um den Bauch. 

- Bon gutem Gedaͤchtniß find bie. beren obere Theile Eleiner und 

zierlicher und fleifchiger find. | W 
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Bierteb Kapitel 
. Ueber das innere Berhältniß ber Seele und bes Körpers. Ueber bie: 


Schwierigkeit und das Verfahren, die richtigen Zeichen zu finden und gw- 
J unterſcheiden. 


Es ſcheinen mir aber Seele und Leib innig mit einander x vers 
bunden zu feyn; umd eine Beränderung bes Zuflandes der Geele 
zieht zugleich eine Veränderung des körperlichen Zuſtandes nach ſich, 
wieberum aber eine Veränderung des Zuflandes des Körpers auch 
eine Beränderung des Zuflandes der Seele. Denn da das Traurigs 
und Freudigſeyn auf die Seele geht; fo iſt zugleich dabei Mar, daß 
die Trauernden mehr finſtern und die Zröhlichen heitern Blickes find. 
Wenn nun alfo bei Befreiung der Seele von einem ſolchen Zuſtande 
die gleiche Form des Körpers fortvauerte, fo würden zwar dennoch 
auch ſo Seele und Körper mit einander empfindend ſeyn; ſie würden 
jedoch nicht durchaus zufammen wirken. Nun aber ift offenbar, daß 
immer eins das andere nach fich zieht. Dies dürfte vorzüglich dar⸗ 
aus erhellen: 

Der Wahnſinn fcheint nämlich in der Seele feinen Sitz zu bar 
ben. Und dennoch befreien die Aerzte, die den Körper durch Arznei⸗ 
mittel reinigen, und dabei gewifle Berhaltungsregeln anwenden, das 
durch die Seele von vem Wahnfinn. Durch die Heilung des Koͤr⸗ 
pers alfo wird zugleich nicht blos die Form des Körpers befreit, 
ſondern auch die Seele von vem Wahnflun erlöst. Weil nun Beide 
zugleich befreit werben, fo ift Har, daß fle mit einander wechſelſei⸗ 
tig zufammenwirken. Es if aber auch einleuchtend, daß ſich bie 
Körperformen ähnlich den Anlagen der Geele bilten; fo daß alles 
an den Thieren äußerlich Aehnlicht etwas anzeigt, was innerlich eine 
und daſſelbe iſt. 


‚ ! 
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Von dem was wir gleichſam als Handlungen den Thieren zu⸗ 
ſchreiben, iſt Einiges allen Gattungen derſelben gemeinſchaftlich, 
Anderes iſt gewiſſen Thiergattungen eigenthümlich. Für die eigen⸗ 
thumlichen pſychiſchen Zuſtaͤnde gibt es nun dabei auch eigentlüm- 
liche äußere Merkmale in Bezug auf den Körper; für bie gemein. 
fehaftlichen aber gemeinſchaftliche. 

Gemeinſchaftliche find: Umbänbigkeit und zügellofer Vegat⸗ 
tungstrieb. Den Thieren mit Maͤhnen und ſtruppigen Schwänzen 
iſt die Unbaͤndigkeit gemeinſam; den Bfeln und Schweinen das brün- 
ſtige Naturell. Eigenthümlich bei den Hunden iſt ihre Angriffeluß. 
bei den Eſeln die Unempfindlichkeit. 

Wie nun das Eigenthümliche und Gemeinſchaftliche unterſchie⸗ 
den werden muß, iſt geſagt. Gs iſt jeboch in Allem eine große 
,Uebung nöthig, wenn man im Stande ſeyn will, hierüber fich in's 
‚ @inzelne einzulaffen. Denn das an den Körpern Sichtbare ſoll auf 
die Aehnlichfeiten, und zwar fowohl anf die von den Thieren als 
auch auf die auf den Thätigfeiten beruhenden zurüdgeführt werben. 
Ueberdies entftehen noch einige antere Bildungen von der Wärme 
und Kälte. Ginige diefer Erfcheinungen nun find au ben Körpern 
in geringen Unterfhieden vorhanden, und mit vemfelben Namen 
benannt; wie die Arten der Biäffe, welche von den’ Schrecken und 
welche von den Anflrengungen herfommen. Denn biefe werben in 
ver gleichen Benennung gebraucht, und find nur wenig von einander 
verſchieden. Da alfo der Unterfchien Klein ift, fo ift es nicht Leicht, 
fie zu erkennen; außer dadurch, daß man aus der an der Form auge⸗ 
ſtellten Uebung die Angemeſſenheit abnimmt. 

Der Schnellſte und Tüchtigfte alſo im Unterſcheiden iſt der, 
welcher ſich nach der Angemeſſenheit richtet. Und wirklich iſt, wenn 
man bie Sache fo beganbelt, vieles genauer zu erfennen; was nicht 
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nur überhaupt, ſondern auch zur Auswahl der Merkmale nützlich if. 
Denn’ jedes der ausgewählten Merkmale muß auch fo angemeſſen 
feyn, wie das, wofür es gewählt if, verlangt. Ä 

Ferner muß man nach ber Wahl ter Merkmale auch durch den 
Schluß, welchen man in vorkommenden Fällen gebrauchen kann, mit 
den vorhandenen Gigenichaften bie Daraus folgenden verbinden; wie 
3. B. der Unverfchänte und Kuanferige wohl auch ein Dieb und 
eine gemeine Seele ift, indem ja aus der Unverſchaͤmtheit das Dies 
bifche folgt, und ans ber Knauſerigkeit vie Gemeinheit der Seele. 

In allen diefen Fällen muß man nan auf dieſe Art verfahren, 
um bie Uebereinfiimmung Hervorzubringen. 


Fünftes Kapitel. 
Die Unterſcheidung der Thiere in das maͤnnliche und weibliche Geſchlecht 


"AR zur Phyſiognomif nothwendig, nachgewieſen an dem Löwen und 


Panther. 


Sept will ich zuerſt verfuchen, an den Thieren die allgemeinſten 
Merkmale zu unterſcheiden, deren Verſchiedenheit die Cigenſchaften 
des Muthes und der Furchtfamkeit, des gerechten und ungerechten 
Sinnes bedingt. 

In der geſammten Thierwelt hat man zwei Hauptformen zu 
unterſcheiden, die männliche Hauptform und die weibliche, indem 
man einer jeben Hauptform die zu ihr paflenden Thierflafien unters 
ordnet. Denn die Thierklaſſen find umter ſich je nach einer jeden 
dieſer Hauptformen betrachtet einander ähnlich. . 

Die zahmeren Thiere fuchen wir zu ernähren, und zahmer find. 
die Weibchen, als die Männchen, doch mit weniger Stärke begabt; 
allein fie nehmen die Nahrung und Zähmung leichter an. Go bes 
ſchaffen dürften fie naher nicht fo muthig feyn, wie bie Männchen. 


J 
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Star iſt dies gewiſſermaßen an uns ſelbſt, weil, wenn wie vom 
Zorne übernommen werben, wir ſchwerer zu bejänftigen find, und 
uns mil aller Macht anſtrengen, auf E.inerlei Weiſe in eiwas nach⸗ 
zugeben; denn wir werben getrieben, das zu erzwingen, unb auszu⸗ 
nun wozu ber Zorn reizt. 

Gs ſcheinen mir auch die Weibchen bashafter zu ſeyn, al& die 
Männchen, und beimtücifcher, Enechtifcher und ſchwaͤchlicher. Die 
Weiber und die Thiere in unſerer Umgebung beweiſen dies deutlich; 
und was bie in deu Waͤldern betrifft, fo bezeugen es alle Hirten und 
Säger, daß fie fo befchaffen find, wie gefagt worden. 

Allein es ift auch dies Har, daß jedes Weibliche in jeder Gat⸗ 
tung einen Fleinern Kopf hat, als das Männliche, und einen ſchmaͤ⸗ 


leren Borberfopf und einen dünnern Hals, auch eine fchwächere 


Bruft und fchmächtigere Rippen, die Lenden aber und Schenkel mit 
mehr Zleifch umhüllt, als die ver Männchen. Die Kniee find eins 


: wärts gebogen, die Beine ſchlank, die Küße zierlicher, der ganze Ban 


bes Körpers mehr. fchön, als Iräftig ; weniger muskuloͤs uud geichmei- 
diger, mit weicherem Fleifche begabt. Diefem entgegengefebt find 
die Männlichen ; ihre Natur ift im Allgemeinen muthiger und ges 
zabfinniger; bie des Weiblichen furchtfamer und raͤnkevoller. 

Denn dies ſich fo verhält, fo ſcheint der Löwe unter allen Thie⸗ 
sen am vollflommenften in feinem Aeußern der männlihen Grund⸗ 
form zu entſprechen. Denn er hat einen ziemlich großen Mund; 
das Geſicht ſtark, viereckig, nicht zu knocherig; die obere Rinnlade 
nicht hervorſtehend, fondern der untern gleichgeftellt; die Nafe mehr 
did, als dünn; grünblane tief liegende Augen, nicht Hark rund, noch 
zw ſehr laͤnglich; eine mäßige Groͤße, eine ziemlich große Augbraue; 
eine vieredige Etirne, von der Mitte aus etwas hohler, gegen die 
Augenbrauen und gegen die Naſe unter der Stirne gleichſam wie. 


\ 
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. ‚eine büftere Wolfe bildend. Auf ber Stirne in der Gegend ber Nafe 
bat ‚er aufwärtefiehende rüdwärts fallende Haare, einen mäßigen 
Kopf, gehörig langen Hals, did, proportionirt, mit gelben fliegenden 
Haaren gefhmüdt, nicht gefiräubt, noch zu ſtark gefranst; die Ge⸗ 
gend um die Schlüffelbeine mehr freiftehenn , als verdeckt. Ferner 
gewaltige Schultern, flarfe Bruf, einen weiten Bruſtkaſten, feſte 
Rippen, und einen hinlänglich ſtarken Ruͤcken. Er iſt ein mehr mas 
geres Thier an den Hüftgelenfen und Schenfeln; hat Fräftige nub 
nervige Beine, einen fihern Schritt; der ganze Körper gelenfartig 
und nervig, weber zu fleif, noch zu weich; langſam einhergehenn, 


und weit ausjchreitend; ben Vorderbug ftarf bewegen, wenn ee 


läuft. \ 

In Bezug auf den Körper tft die männliche Grundform fo bes 
ſchaffen. Was aber die Seele betrifft, fo find damit folgende Gigens 
ſchaften verbunden: das männlichgeartete Thier ift freigebig, freis 
heitliebend, großmüthig, ſtreitbar und doch dabei auch wieder milb 
gerecht und denjenigen, mit denen es umgeht, mit Liebe zugethan. 

Von den Thieren, die für muthig gehalten werden, iſt der Pan⸗ 


ther mehr weiblich geſtaltet, außer was die Beine betrifft; in dieſen 


zeigt er ſeine Kraft und verrichtet Werke des Muthes. Er hat eine 
kleine Stirne, großen Mund, kleine Augen, ganz weiß, hervorſtehend; 


eine mehr längliche Stirne, um die Ohren herum mehr rund, als 


flach; einen bedeutend langen, duͤnnen Hals; die Bruſt ſchwach an 
den Seiten und einen langen Rüden; fleiſchige Hüftgelenke und 
Dberfgentel; um die Weichen und ven Bauch mehr glatt; die Farbe 
bunt, und das Ganze ſchlecht gegliedert, und nicht proportionirt. | 

So ift die Form feines Koͤrpers. Was aber die Seele betrifft, 
fo iR er ein gemeines und biebifches “sie, und um e⸗ überhaupt zu 
fagen, Bintertiflig. 
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Bas nun die Thiere unter den für muthig gehaltenen betrifft, 
welche auffallendere äußere Merkmale erhalten‘ Haben; fo iſt won 
der Form ſowohl des männlichen als des weiblichen gefprochen. Das 
Nebrige, was noch hierher gehört, if fofort leicht zu behandeln. 
Das für Merfmale nun aber bei der phyfiognomifdgen Betrachtung 
des Menfchen von den Thieren herzunehmen find, bavon foll bei ber 
Auswahl der Zeichen der phyflognomifhen Merkmale gehandelt 
‚werden. | 

Scehdted Kapitel 

‚ Meber bie Wahl der Zeichen. (Phyſiognomiſche Semiotif). 

Die Auswahl der Merkmale in Bezug auf bie Menfchen wird 
folgendermaßen behandelt: 

- Diejenigen, welche ſchoͤn geformte, große gegliederte und ner 
vige Füße Haben, find von fräftigem Charakter. Das. Merkmal be 
zieht man auf die Formen des männlichen Geſchlechtes. Welche 
aber kleine, ſchmale, ungegliederte Füße haben, mehr zierlich in die 
Augen fallend, als ſtark, ſind weichlich ; dies wird dem weiblichen 

Geſchlechte beigelegt. 

Welche krumme Zehen an den Füßen haben, find unverſchaͤmt; 
auch die, welche Frumme Nägel haben. Dies wird anf bie Voͤgel 
mit krummen Klauen zurüdgeführt. 

"Welche verwachfene Fußzehen haben, find furchtſam; dies wird 
auf die mit Schweinhäuten verſehenen Bögel*) zurückgeführt, die 
in den Sümpfen ſind. 

Welche um die Knoͤchel nervig und gelenkig ſind, haben einen 
kraͤftigen Charakter; dies wird dem maͤnnlichen Geſchlechte beige⸗ 





) Rad der Cuendation von Sylb. ſ. bie Heberjegung ende 
flatt 0 oeTUyag. 
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legt. Die an den Gelenken fleiſchig und ungeglievert find, find 
weichlich; Dies wird dem. weiblichen Geſchlechte beigelegt. 

Welche gegliederte fowohl, als nexoige und kräftige Schien⸗ 
beine Haben, find von Träftigem Charakter; dies wird dem Männli- 
chen beigelegt. Welche dünne und nervige Beine haben, find geil; 
bies wird auf Die Bügel zurüdgeführt *). 


Welche fehr dicke, nicht weit von einander abflehende Beine 


haben, find unfläthig und ſchamlos. „Dies wird auf die Angemefien- 
heit zurüdgeführt eej. 


Die mit einwärts gebogenen Knien find unnalürlich wohl: | 


ſtig. Dies wird auf die Angemeflenheit zurüdgeführt. 

Welche Enochige und nervige Schenkel haben, find flarf. Dies 
wird dem Männlichen beigelegt. Welche zwar Tnochige aber dabei 
fleiſchige Schenkel haben, find weichlich. Dies wird dem Weiblichen 


beigelegt. 


Welche einen ſpitzen knochigen Steiß haben, ſind ſtark; die aber 


*) Ariſt. ſagt Probl. Lect. IV. probl. 32. die Vögel feyen geil, 
weil fie faamenreich find, und auch bei den krummen Den: 
fchen, welche ebenfalls dunne Beine haben, finde daſſelbe ſtatt: 
„Die Bögel und die Krummen find aber geil wegen ber gleichen 

Urſache. Die Nahrung nämlich zieht ſich bei Beiden wenig 
nad Unten, fondern nach Oben, wegen der Verſtümmelung 
der Beine, und wird in Saamen verwandelt.“ 

*") Oben Cap. IV heißt ed: die Unterfchieve find nicht leicht zu 
erfennen, außer dadurch, daß man aus der an der Form ange⸗ 
ſtellten Uebung die Angemeſſenheit abnimmt. Das heißt, das 
Innere muß ſich aͤußerlich ausdrucken. Dieſes Aeußere iſt ver⸗ 
ſchieden nach ver Eigenthümlichkeit des Innern und demſelben 
angemeſſen geſtaltet. Dieſe Angemeſſenheit (Aumbéneic) iſt es 


“nun, welche hier gemeint iſt, und bie vurch viele Bevung ges 


funden wird. 
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einen Rleifchigen und fetten Haben, weichlich. Weldge jeboch weniges 
und gleichſam abgeſtreiſtes Fleiſch Haken, find boehaft. Dies wird 
auf die Affen zurückgeſührt. 

Welche um die Lenden gedrungen ſind, lieben die Jagd. Dies 
wird auf die Loͤwen und Hunde zurückgeführt. Der Augenſchein 
zeigt auch wirklich, daß die dunde, welche am jagdluſtigſien find, 
gedrungene Lenden haben. 

Welche um den Bauch weich und ſchlank ſind, ſind ſtark. Dies 
wird dem Männlichen beigelegt. Welche aber nicht ſchlank, find 
‚ weichlih. Dies wird auf die Angemefienheit zurüdgeführt. 

Welche einen beträchtlich großen und ftarfen Rüden haben, find 
von kraͤftigem Charakter. Dies wird dem Männlichen beigelegt. 
Welche aber einen fchmalen und fhwachen Rüden haben, find weich- 
lich. Dies wird dem Weiblichen beigelegt. 

Die mit flarfen Rippen find Fräftigen Charaftere. Dies wirh 
dem Männlichen beigelegt. Welchen aber die Seiten an den Rip- 
pen aufgeſchwollen find, und gleihfam aufgeblafen, find dbumm und 
geſchwaͤtzig. Dies wird auf das Rindvich und auf die Froͤſche zus 
tüdgeführt. 

Welchen der Theil vom Nabel bis zur obern Bruſt groͤßer iſt, 
als der von ber obern Bruſt bis zum Hals, find gefraͤßig, und 
ſtumpfſinnig: gefräßig, weil fie einen großen Behälter Haben, worin 
fie die Nahrung aufnehmen; flumpffinnig aber, weil vie Empfindun: 
‚gen einen engern Raum haben, der verengt if durch den Behälter 
der Nahrung, fo daß die Empfigdungen zuſammengedrückt werben 

durch die Anfüllung der Epeifen, oder durch das Bedürfniß nad 
denſelben. 

Welche große und gegliederte Brůſte haben, find. von ſtarler 

Seele. Dies wird dem Männlichen beigelegt. 
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Welche einen großen and fehr ſteiſchigen and geglieverien Rüs - 


ten haben, find von Träftigem Charakter. Dies wird dem Männs 
Uchen beigelegt. Welche einen ſchwachen, magern uno ungegliederten 
haben, find von weichlichem Gemüthe. Dies wird dem .Weiblichen 
Beig:legt. Bei welchen.ver Rüden fehr gekrümmt iſt, die Schultern 
aber an die Bruſt Hingebrängt, dieſe find boshaft. Dies wird auf 
die Angemeffenheit znrüdgeführt, weil ba®, was vorn zum Borfchein 
kommen follte, unfichtbar iſt. Welche aber einen zurüädgebogenen 
Rüden haben, find eitel und unverfländig; dies wird auf die Pferde 
zurüdgeführt. Da er übrigens weder zu flarf gebogen, noch Hohl 
feyn muf, fo ift die richtige Bildung in der Mitte zu fuchen. 
Welche ftark geglieverte Nacken und Schultern haben, find ſtark 
von Charakter; dies wird dem Männlichen beigelegt. Welche aber 
ſchwache, ungegliederte Schultern haben, ſind weichlich; dies 


wird dem Weiblichen beigelegt. Daſſelbe gilt von ven Süßen und. 


Schenkeln. 
Welche breite, freiſtehende Schultern haben, find freiheitliebend. 


Dies wird auf die Angemeſſenheit zurüdgeführt, weil ſich für eine. 


ſolche Form Freifinn ſchickt *). Welche aber nicht freiftehende Schul: 
tern haben, fondern eingezogene, find gemein. Dies wird auf bie 
Angemefienheit zurückgeführt. 

Welchen die Theile um die Schläffelbeine frei Reben und beweg⸗ 
lich find, bie find empfindlich; denn ta fich die Gegend um die Schlüf- 
felbeine leicht bewegen läßt, nehmen Solche die Bewegung der Ems 
ppͤndungen leicht auf. Welchen aber die Theile um die Schlüffel: 
heine eingezwängt und verhärtet find, find unempfindli. Denn ba 





) D. he analog if. | 
Ariſtot. Schr. . Naturphiloſ. IIL 6 


—8 


254 Phyflognomif. | 
die Gegend um die Schlüffelbeine ſich ſchwer bewegen laßt, find ſolche 
"anvermögend, bie Bewegung bee Empfindungen aufzunehmen. | 

Welche einen dicken Hals haben, find von kraͤftigem Charakter. 
Dies wird dem Männlicgen beigelegt. Welche aber einen dünnen 
Hals haben, find ſchwach; dies wird dem Weihlichen beigelegt. Wels 
He einen dicken und fleiſchigen Hals haben, find zornig. Dies wir 
auf die wilden Stiere zurüdgeführt. Welche einen fehr großem nicht 
gar zu bien Hals haben, find großmüthig; dies wird auf bie Löwen 

zurüdgeführt. Welche einen dünnen langen Hals haben, find furcht- 
fam. Dies wird auf die Hirſche zurüdgeführt. Welchen einen zu 
kurzen Hals haben, find Hinterliftig; dies wird auf die Mölfe zuruͤck⸗ 
geführt. 

Welche dunne und an den außerſten Enden, wo fie mit einander 
verbunden find, fchlaffe Lippen haben, fo daß die Oberlippe über die 
untere fällt beim Schließen derſelben, diefe find edelgefiunt; dies 
wird auf die Löwen zurüdgeführt. Dies zeigt fih auch :an großen 
und flarfen, Hunden. Welche dünne, harte, um bie Augenzähne 
heruorfichende Lippen haben, die fo befchaffenen find umebel; dies 
wird auf die Schweine zurüdgeführt. Welche aber dicke Lippen 
haben, und bie obere Aber die untere hervorhangend, find dumm; 
dies wird auf die Cſel und Affen zurüdgeführt. Welchen endlich 
die obere Lippe und das Zahnfleiich hervorſteht, find fchmähfüchtig; 
dies wird auf die Hunde zurüdgeführt. 

Welche viele Nafen haben, find träge; dies wird auf die Ochſen 
zurücgeführt. Welche vorn eine dicke Nafe haben, find flumpffins 
nig; dies wird auf die Schweine zurüdgeführt. Welche eine fpigig 
auslaufende Nafe Haben, find jähzornig. Dies wird auf bie Hunde 
zurückgeführt. Welche eine gerunbete vollfommene aber abgeſtumpfte 
Naſe haben, find großmüthig; dies wird auf bie Löwen zurückge⸗ 


- l 
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führt. Welche vorn eine dünne Rafe haben, ind vogelartig. Wels 
che eine glei von der Stirn an gebogene Nafe haben, find unver» 
ſchaͤnt. Dies wird anf bie Raben zurädgeführt: Welche eine. 
Habichtsnafe haben, von der Gtirne an deutlich gegliedert, find 
großmäthig; Dies wird auf die Adler zurückgeführt. Welche eine 
gewolbke in der Gegend der Stirne runde Naſe haben, deren obere 
NRündang aber aufrecht ſteht, find wolläfig. DER wird auf die 
Höhne zurüdgeführt, Welche eine platte Nafe Haben ‚’ find geil. 
Dies wird auf die Hirſche zurüdgeführt. Welche weit geöffnete 
Naſenloͤcher Haben, find zornig; dies wird anf ben im Sorne ein 
tretenden Affekt zurüdgeführt. 

-Welche ein-fleifchiges Geſicht Haben, find träge; dies wird auf 
die Ochſen zurädgeführt. Welche mageres Angeſicht haben, ſind 
forgfam; die aber mit fleiſchigem find furchtſam. Dies wird auf 
die Eſel und Hirſche zurücigeführt. Welche ein kleines Geſicht ha⸗ 
ben, find Heinmüthig; dies wird auf die Katzen und Affen zurückge⸗ 
führt. - Welche einen großen Vorderkopf Haben, find träg; dies wird 
auf die Efel und Ochfen zurüdgeführt. Da berfelbe aber weder . 
klein noch groß feyn foll, fo dürfte das mittlere Verhaͤltniß von die⸗ 
fen das angemeffene ſeyn. Bei welchen das Geſicht gemein ſcheint, 
dieſe ſind niedertraͤchtig; dies wird auf die Angemeſſenheit zurück⸗ 
geführt. 
Welchen die Augenlieder wie Blaſen herabhangen, bie find 
trunffüchtig; dies wird auf-die Affektion zurüdgeführt. Welchen 
die Stellen des Geſichtes vor den Augen ſtark aufgedunſen ſind, und 
wie Blaſen davor ſtehen, dieſe find ſchlafſüchtig; dies wird auf die 
Affektion zurückgeführt, denn beim Aufwachen aus dem Schlafe ſind 
die Augen in dieſer Weiſe aufgedunſen. Die kleine Augen haben, 
find Heinmäthig; ; bies wird auf bie Angentſerten zurücgefäßeh 
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und auf die Affen. Die mis großen Augen find faul; dies wird auf 


die Ochfen zurückgefuhrt. Der richtig Gebildete muß alſo weder 
Heime noch große Augen haben. Welche tief liegende Augen Haben, 
find boshaft; dies wird auf die Affen zurüdgeführt. Die mit her 
vorſtehhenden Augen find ſchwachſtunig; bies wird auf Die Angemeſſen⸗ 


beit und auf die Eſel zurüdigeführt. Weil mon aber werer mit her⸗ 


vorſtehenden, noch mit tiefliegenden Augen begabt feyn foll, fo dürfte 
pie miltlere Form dem Borzug verbienen. Welche ein wenig vertieft 
Kegende Angen haben, find großmäthig; dies wird anf die Löwen 
zurüdgeführt. Welchen fie noch tiefer liegen, find zahm , dies wird 
anf die Ochſen zurüdgeführt. 

Welche eine Kleine Stirne haben, find ungelehrig; dies wird 


auf tie Schweine 'zurüdgeführt. Welche eiwe zu große haben, find 


faul; dies wird anf die Ochſen zurädgeführt. Welche eine runde 
haben, find ſtumpffinnig; dies wird auf bie Efel zurüdgeführt. 
Welche eine mäßig flache Haben, find ſcharfſinnig *); dies wird auf bie 
Hunde zurüdgefährt. Welche eine regelmäßig vieredige Stirne 
baden, find großmüthig; dies wird auf die Löwen zurüdigefuhrt. 
Welche eine fiuftere Haben, find frech; dies wird auf den Stier und 
den Löwen zurückgeführt. Welche eine entrunzelte fheitere) Stimme 


Haben, find Schmeichler; dies wird auf die eintretende Affeftion 


zurüdgeführt. Man kann dies an den Hunden fehen, weil bie Hunde, 
wenn fie ſchmeicheln, eine heitere Stine haben. Da nun der finftere 
Zuftand Frechheit bezeichnet, ‚vie Heiterkeit aber Schmeichelei , fo 
dürfte der mittlere Zuftand Hiervon gang paflend ſich verhalten. 
Welche eine mürrifche Stirne heben- find mißvergmügt; dies wich 





Wahrccheinlich iR die richtige kecort Evarsdyroı Rt: avars 
ron Auch. die lat. Heberfegung bat: Bugaces. 
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auf vie Affektion zurückgeführt, weil die Belräbten finſtern Blickes 
ind. Die Rievergefiülagenen aber wehklagen; dies wird auf die 


ffeftion gurüdlgeführt, weil vie Wehklagenden niebergefchlagen find. _ 


Welche einen großen Kopf haben, find Humpfiianig; dies wird 
auf'nie Efel zurücgeführt. Welche einen kleinen Kopf haben, dieſe 
hoben feinere Sinne es wird auf bie Hunde zurüdgeführt. Welche 
ſpitzig auslaufende Köpfe haben, find ſchamlos; dies wird auf die 
Bögel mit krummen Klauen zuruͤckgeführt. 

Welche Lleine Ohren Haben, find affenartig; die aber große 
haben, efelartig. Sehen Tann man dies an ben Hunden ber beſten 
Rafle, welche nur mäßig große Ohren haben. ’ 

Die zu ſchwarzen find feig; dies wirb den negyptern umndb 
Aethiopen beigelegt. Die zu weißen feig; dies wird den Weibern 


beigelegt. Die zur Tapferkeit paſſende Farbe muß daher Die Mitte 


zwifchen dieſen halten. Die gelben ſind großmüthig; dies wird auf 
die Löwen zurüdgefühtt. Die von flarkfenriger Farbe find ver⸗ 
ſchmitzt; dies wird anf die Füchfe zurückgeführt. Die blafien und 
grünlich gefärbten find feig; dies wird anf die Affeftion zurückge⸗ 
führt, Die von der Furcht entſteht. Die Honiggelben find Fall. Das 


Kalte iR ſchwer zu bewegen; und weil das, was um den Körper If, - 


Schwer bewegt wird, fo dürften foldhe langſam feyn. Welche eime 
zothe Farbe haben, find raſch, weil alles, was fich uni den Körper 
befindet, von ver Bewegung erwärmt und geroͤthet wird. Welche 
eine feuerrothe Farbe haben, ſind tollkoͤpflg, weil das, was am Ker⸗ 


ver heftig erwärmt wirb, eine feuerroihe Farbe Hut, im d die übene, 


mäßig erhitzten tolltäpfig ſeyn dürften. Welche um bie Vruſt eine 
feuerrotge Farbe haben, find jaͤhzornig; Dies wird auf die Affeltien 
qurüfigeführt,, denn die Zornigen werben um die Bruft entflammt. 
Welche um den Hals une um Fig Schläfe aufgefchwollme, Adern 
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haben, find jahzornig; dies wird auf bie Affeltion zuruckgeführt, 
weil bei den Zornigen dieſes eintritt. Welche ein Geſicht Haben, 
das leicht erroͤthet, find ſchamhaft; bie wird auf bie Affeftien zus 
ruckgefuͤhrt, weil ſich das Geſicht der Schamhaften purpisrartig 
röthet. Deren Wangen in’s Purpurrothe fallen, die find Weinlieb⸗ 
haber; dies wird anf bie Affeltion zurückgeführt, weil die Wangen 
‚ser Betrunkenen roth find. Deren Augen in's Purpurrothe fallen, 
die find außer fi vor Zorn; bies wirb auf die Affeltion zurüdiges 
fuͤhhrt, weil die, welche vor Zorn ihrer nicht mächtig find, rothe Augen 
haben. Welche zu ſchwarze Augen haben, find feig; denn bie zu 
ſchwarze Farbe zeigt, wie oben bemerkt, Feigheit an. Die aber nicht 
zu ſchwarz find, fonbern in bie gelbe Farbe fpielen, find großmüthig. 
Welche blaue oder weiße Augen haben, find feig; denn bie weiße 
Farbe zeigt Beigheit an. Die aber nit blau, fonbern grünblau 
find, find großmüthig; dies wirb auf ben Löwen unb Abler zurüdge: 
führt. Welche dunkelrothe Augen haben, find ausgelaflen; dies wird 
auf big Ziegen zurückgeführt. Welche fenerartige Augen haben, find 
unverſchaͤmt; bies wirb auf Die. Hunde zuruͤckgeführt. Welche geld 
liche, und grünlicy gefärbte Augen haben, find feig; dies wird auf 


die Affeltion zurüdgefährt,; weil die Erſchrockenen blaß werben, in 


ungleicher Farbe. Welche funfelnde Augen haben, find ausſchweifend; 
bies wird auf die Hähne und Raben zurückgeführi. 

Welche dicht behaarte Beine haben, find geil: dies wird auf bie 
Bocke zurüdgefährt. Welche um bie Bruf und den Bauch zu haarig 
find, ſind unbefländig ; dies wird auf bie Vögel zurüdtigeführt, weil 
die Bruf und der Vauch derſelben am dichteflen mit Haaren beſetzt 
ſind. Diejenigen, welche gar keine Haare auf ver Bruſt haben, find 
ſchamlos; dies wird den. Weibern beigelegt. Weil alſo die Brufl 
weder a8 haarig ſeyn darf, 20 gay; ohne Haare, fa iſt rie mittlere 
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Gigenfchaft die bee. Welche haarige Schultern Haben, ſind ausge⸗ 
laſſen; dies wird auf die Vögel zurückgefuhrt. Welche einen zu 
haarigen Rüden Haben, find ſchamlos; dies wird auf die Tpiere 
zurückgeführt. Welche hinten einen haarigen Hals Haben, find frei- 
heitliebend; dies wird auf die Löwen zurückgeführt. Welche ein 
frißiges Kinn Haben, And großmüthig; dies wirb auf die Hunde 
zurücgeführt. Welche zufammenflofende Augenbrauen haben, find 
niebergefchlagen ; dies wirb auf die Aehnlichkeit der Affeftion zurädz 
geführt. Welche gegen die Nafe gezogene, aber gegen die Schläfe 
aufwärts gerichtete Augbrauen haben, find einfältig; dies wirb auf 
die Schweine zurüdgeführt. Welche Rarre Haare auf dem Kopfe 
haben, find feig; dies wird anf die Affeltion zurüdgeführt, weil die 
Haare der in Schreden geſetzten emporſtarren. !Die ſehr Traufe 
Haare haben, find feig; dies wird den Aethiopen beigelegt. Weil 
nun bie flarren, und die fehr krauſen Haare Zeigheit bezeichnen; fo 
dürften die, welche nur an der Spike Frans find, (die lodigen) Muth 
anzeigen; bies wirb au auf den Löwen zurüdgeführt. Welchen ver 
obere Theil der Stirne erhoͤht iſt, die find edel geflunt; dies wird 
auf bie Löwen zurüdgeführt. Welche am Kopf anf der Siirne in. 
der Gegend der Nafe angewachfene Haare haben, find knechiiſch; 
‚dies wird auf die Angemeflenheit zurücdgeführt, weil diefe Exfchels - 
nung dem Sklaven gemäß ift. 

Wer weite und Jangfame Schritte macht, dürfte Iangfam an: 
fangenb zum Siele gelangen. Denn was weit ausfchreitet, iſt zum 
Birken geeigfet;; was aber Iangfam, zum Zaubern. Wer kurze und 
langſame Schritte macht, if langfam. beginnend, und nicht zur 
Bollendung geeignet ,: weil das kurz und langfam ſchreiten nicht 
wirkfam genug if. Wer lange und wer ſchnelle Schritte macht, 
greift nicht leicht Etwas an, aber führt «6 zum Ziel. Denn bie 


— 
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Bas nun pie Thiere unter den für muthig gehaltenen betrifft, 
welche anffsllendere äußere Merkmale erhalten‘ Haben; fi iR von 
der Form ſowohl des männlichen als des weiblichen geſprochen. Das 


- Mebrige, was noch hierher gehört, iR fofort leicht zu behandeln. 


Was für Merkmale num aber bei der phyſiognomiſchen Betrachtung 


des Menfchen von den Thieren herzunehmen find, davon foll bei der 


Auswahl der Zeichen der phyſtognomiſchen Merkmale gehandelt 
werden. 
Sechstes Kapitel, 

Ueber die Wahl der Zeichen. (Phyfiognomiſche Semiotik). 

Die Auswahl ver Merkmale in Bezug auf die Menfchen wird 
folgendermaßen behandelt: 

- Diejenigen, welche ſchoͤn geformte, große gegliederte und ner 
vige Füße Haben, ‚And von fräftigem Charakter. Das. Merkmal be 
zieht man auf die Formen des männlichen Gefchlechtes. Welche 
aber Heine, ſchmale, ungeglieverte Füße haben, mehr zierlich in die 
Augen ‘fallend, als ſtark, find weichlich; dies wirb tem weiblichen 

Geſchlechte beigelegt. 

Welche krumme Zehen an den Füßen haben, find unverfchämt; 
auch die, welche krumme Nägel Haben. Dies wird anf die Vogel 
nit krummen Klauen zurüdgeführt. Ä 

. Welche verwachfene Fußzehen haben, find furchtſam; dies wird 
auf die mit Schweinhäuten verſehenen Voͤgel ) zurüdgeführt, bie 
in den Sümpfen find. 

Welche um die Knöchel nervig und gelenfig find, Haben einen 
kraͤftigen Charafter ; dies wird dem männlichen Geſchlechte beige⸗ 





) Rad der Cmendation von Sylb. ſ. bie neheriererz — 
ſtatt Ogruyas. 
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legt. Die an ven Gelenken ſleiſchig und ungeglievert find, find 
weichlich; dies wird dem weiblichen @efchlechte beigelegt. 

Welche gegliederte fowohl, als nervige und kräftige Schien⸗ 
beine Haben, find von Fräftigem Charakter; dies: wird dem Maͤnnli⸗ 
chen beigelegt. Welche dünne und nervige Beine haben, find ge; 
dies wird auf die Voͤgel zurückgeführt *). 


Welche fehr dicke, nicht weit von eimander abflehende Beine ' 


haben, find unfläthig und ſchamlos. Dies wird auf bie Angemeflen- 
beit zurüdgeführt **). 


Die mit einwärts gebogenen Knien find unnatürlich wohllũ⸗ | 


fig. Dies wird auf die Angemeflenheit zurüdgeführt. 

Welche Inochige und nervige Schenkel haben, find ſtark. Dies 
wird dem Männlichen beigelegt. Welche zwar knochige aber dabei 
fleiſchige Schenkel haben, find weichlich Dies wird dem Weiblichen 
beigelegt. 

Welche einen ſpitzen knochigen Steiß haben, find har; die aber 


*) Ariſt. fagt Probl. Lect. IV. probl. 32. die Vögel feyen geil, 
weil fie fuamenreich find; und auch bei den Irummen Den: 
Schen, welche ebenfalls dunne Beine Haben, finde daſſelbe flatt: 
„Die Bögel und die Krummen find aber geil wegen ber gleichen 

Urſache. Die Nahrung nämlich zieht fa bei Beiden wenig 
nad Unten, fondern nach Oben, wegen der Verſtümmelung 
der Beine, und wird in Saamen. verwandelt.“ 

) Oben Cap. IV heißt es: die Unterfchiede find nicht Teicht zu 
erkennen, außer dadurch, daß man aus der an der Form ange 
ftellten Uebung die Angemeflenheit abnimmt. Das heißt, das 
Innere muß fich äußerlich ausdrucken. Diefes Aeußere ift ver⸗ 
fchieven nach ver Bigenthümlichkeit des Innern und demselben 
‚angemefien geflaltet. Diefe Angemefienheit (erumpensın) iſt es 


“> nun, welche hier gemeint iR, und bie vu. viele Hebung ger 


funden wird. 
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einen fleiſchigen unb fetten haben, weichlich. Welche jeboch weniges 
umd gleichlum abgeftreiftes Fleiſch baten, find boehaft. Dies wird 
auf die Affen zurückgeſührt. 

Welche um die Lenden gebrungen find, lieben die Jagd. Dies 
wird anf die Löwen und Hunde zurüdgeführt. Der Augenichein 
zeigt auch wirklich, daß die Sunde, welche am jagtluftigflen find, 
gebrungene Lenden haben. 

Welche um den Bauch weich und ſchlank find, find ſtark. Dies 
wird dem Männlichen beigelegt. Welche aber nicht fchlanf, find 
weichlih. Dies wird auf die Angemeſſenheit zurücdgeführt. 

Welche einen beträchtlich großen und ſtarken Rüden haben, find 
von fräftigem Charakter. Dies wird dem Männlichen beigelegt. 
Welche aber einen fchmalen und ſchwachen Rüden haben, find weich: 
lich. Dies wird dem Weiblichen beigelegt. ' 

Die mit flarfen Rippen find Fräftigen Charafters. Dies wird 
dem Männlichen beigelegt. Welchen aber die Seiten an den Rip⸗ 
pen aufgeihwollen find, und gleichfam aufgeblafen, find dumm und 
gefhwägig. Dies wird auf das Rindvich und auf die Tröfche zus 
rückgeführt. 

Welchen der Theil vom Nabel bis zur obern Bruſt größer if, 
als der von ber obern Bruft bis zum Hals, find gefräßig., und 
Rumpffinnig: geftäßig, weil fie einen großen Behälter haben, worin 
fie die Nahrung aufnehmen; flumpffinnig aber, weil die Empfindun⸗ 
‚gen einen engern Raum haben, der verengt ift durch den Behälter 
der Nahrung, fo daß die Empfigdungen zufammengebrüdt werben 
durch die Anfüllung der Epeifen, oder durch das Berürfnig nad 
denfelben. j 

Welche große und gegliederte Brüfle Haben, find. von ſtarker 
Seele. Dies wird dem Mäunlichen beigelegt. 
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Welche einen großen und fehr ſteiſchigen und gegliederten Rüs - 
(len haben, find von Träftigem Eharakter. Dies wird dem Männs 
Uchen beigelegt. Welche einen Schwachen, magern und ungegliederten 
haben, find von weichlidem Gemüthe. Dies wird dem Weiblichen 
Beig:legt. Bei welchen.ver Rüden fehr gefrümmt if, die Schultern 
aber an bie Bruſt Hingebrängt, viefe find boshaft. Dies wird auf , 
bie Angemeffenheit zurüdgeführt, weil das, was vorn zum Borfchein 
kommen follte, unfichtbar if. Welche aber einen zurüdgebogenen 
Rüden haben, find eitel und unverfändig; dies wird auf die Pferde 
zurüdgeführt. Da er übrigens weber zu flarf gebogen, noch Hohl 
feyn muß, fo iſt die richtige Bildung in der Mitte zu ſuchen. 
"Welche flark geglieverte Nacken und Schultern haben, find flarf 

von Charakter; dies wird dem Männlichen beigelegt. Welche aber 
Schwache ‚ ungegliederte. Schultern haben, find weichlich; dies 
wird dem Weiblichen beigelegt. Daſſelbe gilt von ben Süßen und. 
Scenfeln. 

Welche breite, freiftehende Schultern Haben, find freiheitliebend. 
Dies wird auf die Angemeſſenheit zurückgeführt, weil ſich für eine 
ſolche Form Freiſinn ſchickt ). Welche aber nicht freiſtehende Schul⸗ 
tern haben, ſondern eingezogene, find gemein. Dies wird auf die 
Angemeſſenheit zurückgeführt. 

Welchen die Theile um die Schlüſſelbeine frei ſtehen und beweg⸗ 

lich find, die find empfintlich ; denn. ta fi die Gegend um die Schlüf- 
felbeine leicht bewegen läßt, nehmen Solche die Bewegung ber Ems 
pandungen leicht auf. Welchen aber vie Theile um die Schlüffel- 
beine eingezwangt und verhaͤrtet find, find unempfindlich. Denn ba 
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die Gegend um die Schlaſſelbeine ſich ſchwer bewegen läßt, find folde 


"unvermögend, die Bewegung ber Empfindungen aufzunehmen. 


Welche einen dicken Hals haben, find von Fröftigem Charakter. 
Dies wird dem Männlichen beigelegt. Welche aber einen dünnen 


Hals haben, find ſchwach; dies wird dem Weiblichen beigelegt. Wei 
he einen dicken und fleiſchigen Hals haben, find zornig. Dies wir 
auf die wilden Stiere zurädgeführt. Welche einen fehr großen nicht 
gar zu dicken Hals haben, find großmüthig; dies wird auf bie Lower 
zurückgefüͤhrt. Welche einen dünnen langen Hals haben, find furcht 


fam. Dies wird auf die Hirfche zurüdgeführt. Welchen einen zu 
kurzen Hals haben, find hinterliſtig; dies wird auf die Wölfe zurüd, 
geführt. — 
Welche dunne und an den aͤußerſten Enden, wo fie mit einander 
verbunden find, ſchlaffe Lippen haben, fo daß die Oberlippe über die 


untere fällt beim Schließen berfelben, dieſe find ebelgefinnd; die 





wird auf die Löwen zurüdgeführt. Dies zeigt fih auch zan großen 
und flarfen, Hunden. Welche dünne, harte, um bie Augenzähne 
hervorſtehende Lippen haben, die fo befchaffenen find unebel; bie 


wird auf die Schweine zurüdgeführtl. Welche aber dicke Lippen 


haben, und die obere Aber bie untere herworhangend, find dumm; 
dies wird auf die Ejel und Affen zurüdgeführt. Welen’jendlid 
die obere Lippe und das Zahnfleiich hervorſteht, find ſchmaͤhſüchtig; 


dies wird auf die Hunde zurüdigeführt. 
Welche dicke Nafen haben, find träge; dies wird auf Die Ochſen 


zurückgeführt. Welche vorn eine dicke Nafe haben, find flumpffin 


nig; dies wird auf bie Schweine zurücdgeführt. Welche eine ſpitzig 
auslaufende Nafe haben, find jähzornig. Dies wird auf die Hunde 
zurückgeführt. Welche eine gerunbete vollfommene aber abgeſtumpfte 
Raſe haben, find großmüthig; dies wird auf bie Löwen zurückge⸗ 
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5 führt. Welche vorn eine dunne Naſe haben, find vogelartig. Wels 
ı he eine gleich von der Stirn an gebogene Rafe haben, find unver 
„ ſchaͤnt. Dies wird anf die Raben: zurückgeführt. Welche eine 

s- Habicgtenafe haben, von der Stirne an deutlich gegliedert, find 
‚ großmäthig; Dies wird auf die Adler zurückgeführt. Welche eine 
g gewölbte in der Gegend der Stirne runde Nafe haben, deren obere 
„ Ründung aber aufrecht ſteht, find wolluſtig. Dig wird auf die 
‚ Hähne zurüdgeführt, Welche eine platte Nafe haben, find geil. 
„ Dies wird auf die Hirfche zurüdgeführt. Welche weit geöffnete 
a Nafenlöcher Haben, find zornig; dies wird auf den im Zorne eins 
tretenden Affekt zurüdgeführt. 

- Welche ein;fleifchiges Geſicht Haben, find ige: ; dies wird auf 
„ die Ochfen zurädgeführt. Welche mageres Angeficht haben, find 
. forgfam; die aber mit fleifhigem find furchtſam. Dies wird auf 
die &fel und Hirfche zurücgeführt. Welche ein kleines Geſicht has 
ben, find Heinmüthig; dies wird auf die Katzen und Mffen zurüdge- 
" führt. - Welche einen großen Borberfopf haben, find träg; dies wirb 
auf die Eſel und Ochfen zurüdgeführt. Da berfelbe aber weber . 
Flein noch groß feyn fol, fo bürfte das mittlere Verhältnis von bies 
fer das angemeflene feyn. Bei welchen das Beflcht gemein ſcheint, 
dieſe find niedertraͤchtig; dies wird auf die Angemefienheit zurück⸗ 
geführt.’ u 
Welchen die Augenlieber wie Blafen herabhängen, die find 
teunffüchtig; dies wird auf-die Affektion zurüdgeführt. Welchen 
die Stellen des Befichtes vor den Augen ſtark aufgedunfen find, und 
wie Blafen davor fiehen, biefe find ſchlafſüchtig; dies wird auf die 
Affektion zurücdgeführt, denn beim Aufwachen aus dem Schlafe find 
die Augen. in diefer Weife aufgedunfen. Die Heine Augen haben, 
find kleinmüthig; bies wird auf bie et zurückgeführt 
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und auf die Affen, Die mis großen Augen find faul; diee wird auf 
die Och ſen zurückgefuhrt. Der richtig Gebildete muß alio weder 
Heine noch große Augen haben. Welche tief liegende Augen Haben, 
ind boshaft; dies wird auf die Affen zurüdgeführt. Die mit her⸗ 


vorſtehenden Augen find ſchwachſinnig; Dies wird auf die Augemeſſen⸗ 


Seit und auf die Eſel zurückgeführt. Weil man aber weber mit her⸗ 
worftehenven, noch mit tiefliegenden Augen begabt feyn foH, fo dürfte 
bie mittlere Form den Borzug verbienen. Welche ein wenig vertieft 
Kegende Augen haben, find großmüthig; dies wird auf die Löwen 
zucüdgeführt. Welchen fie noch tiefer liegen, find zahm , Dies wird 
anf die Ochfen zurücgeführt. 

Welche eine kleine Stine haben, find ungelehrig; dies wirb 
auf die Schweine zurückgeführt. Welche eiwe zu große haben, flab 
faul; dies wird auf die Ochſen zuräckgeführt. Welche eine runde 
haben, find flumpfännig; dies wird auf die Eſel zurädgeführt. 
Welche eine mäßig Flache Haben, find fcharffinnig *); dies wird auf bie 
Hunde zurüdgefährt.. Welche eine regelmäßig vieredige Stirne 
Haben, find großmäthig; dies wird auf die Loͤwen zurüdgefuhrt. 
Welche eine finftere Haben, find frech; dies wird auf den Stier und 


‘den Löwen zurückgeführt. Welche eine entrunzelte Cheitere) Stirne 


Haben, find Schmeichler; dies wird auf die eintretende Affektion 
zurüdgeführt. Man kann dies an den Hunden fehen, weil bie Humbe, 
wenn fie fchmeicheln, eine heitere Stirne haben. Da nun ber finftere 
Zuftand Frechheit bezeichnet, die Heiterfeit aber Schmeichelei, fo 
dürfte der mittlere Zuftand hiervon gang paſſend fick verhalten. 


Welche eine mürrifche Stirne haben, find mißvergnügt; dies wird 
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auf die Uffeltion zurkckgeführt, weil die Betrübten finſtern Blickes 


End. Die Rievergefißlagenen aber wehllagen; dies wirb auf vie 
Affektion zurückgefuͤhrt, weil bie Wehtlagenden nicbergefchlagen find. 


Welche einen großen Kopf haben, find Aumpfiinnig; dies wird | 


auf die Efel zurücgefährt. Welche einen keinen Kopf Haben, dieſe 

haben feinere Sinne es wird auf die Hunde zurüdgeführt. Welche 
ſpitzig anslaufende Köpfe haben, find ſchamlos; dies wird auf die 
Bögel mit krummen Klauen zurücigefährt. 

Welche Heine Ohren haben, find affenartig; die aber große 
haben, efelartig. Sehen Tann man dies au ben Hunden ber beiten 
Rafle, welche nur mäßig große Ohren Haben. j 

Die zu fehwarzen find feig; dies wirb Den Heguptern' und 
Aethiopen beigelegt. Die zu weißen feig; dies wird den Weibern 


beigelegt. Die zur Tapferkeit paſſende Farbe muß daher Die Mitte 


zwifchen viejen Kalten. Die gelben find großmüthig; bies wird auf 
die Löwen zurädgeführt. Die von ſtarkſeuriger Farbe find vor 
ſchmitzt; dies wird auf die Füchfe guricigeführt. Die blafien und 
grünlich gefärbten find feig; dies wird auf die Affeftion zuruͤckge⸗ 
füßrt, die von der Furcht entſteht. Die Honiggelben find Fall. Das 


- 


“ Kalte it ſchwer zu bewegen; und weil das, was um den Körper if, - 


ſchwer bewegt wird, fo dürften folche langſam feyn. Welche eime 
zothe Farbe haben, find raſch, weil alles, was ſich uni ben Körper 
befindet, von der Bewegung erwärmt und geroͤthet wird. Welche 
eine feuerrothe Farbe haben, ſind toflföpflg , weil das, was am Koör⸗ 


ver heftig erwärmt wirb, eine fenerrothe Farbe Hat, un d De übers, 


mäßig erhitzten tollkoͤpſig ſeyn dürften. Welche um die Bruſt eine 
fenerrotge Faibe haben, find jahzornig; Dies wird auf wie Affeltion 
zurückgeführt, denn die Zocnigen werben um die Bruft entflamnd. 
Bee um den Hals and um De Schlaͤfe aufgeſchwollene Adern 


Haben, And jaͤhzornig; bies ‚wird. auf bie Affeltion zurückgeführt, 
‚weil bei den Zornigen dieſes eintritt. Welche ein Seficht haben, 
das leicht erroͤthet, And ſchamhaft; dies wird auf die Affeltien zu⸗ 
rhdgeführt, weil ſich das Geſicht der Schamhaften purpurartig 
‚zöthet. Deren Wangen in’s Purpurrothe fallen. bie find Weinlicb⸗ 
haber; bies wird anf bie Affeltion zuruͤckgeführt, weil die Wangen 
‚der Betrunkenen roth find. Deren Augen in's Purpurrothe fallen, 
die find außer fi vor Zorn; dies wird auf die Affektion zurüdges 
-fühet,.weil die, welche vor Zorn ihrer nicht mächtig find, rothe Augen 
haben. Weldye zu ſchwarze Augen haben, find feig; denn bie zu 
ſchwarze Farbe zeigt, wie oben bemerkt, Feigheit an. Die aber nicht 
zu fchwarz find, fonbern in bie gelbe Farbe fpielen, find großmäfbig. 
Welche blaue oder weiße Mugen haben, find feig; denn bie weiße 
Farbe zeigt Feigheit an. Die aber nicht blau, fondern grünblau 
find, ſind großmüthig; dies wirb anf den Löwen und Abler zurückge⸗ 
führt. Welche dunkelrothe Augen haben, find ausgelafien ; dies wird 
auf dig Ziegen zurückgeführt. Welche fenerartige Augen haben, find 
unverfchämt; bies wird auf die. Hunde zurädgeführt. Welche gelbs 
liche, nnd grünlich gefärbte Augen haben, find feig; dies wird auf 
die Affektion zurückgeführt, weil die Erſchrockenen blaß werben in 
ungleicher Farbe. Welche funkelnde Augen haben, find ausfchweifend ; 
bies wird auf bie Hähne und Raben zurüdgeführt. 

Welche dicht behaarte Beine haben, find geil: dies wird. anf die 
Böde zurüdgefährt. Welche um bie Bruß und den Bauch zw haarig 
find, find unbeflänbig ; dies wirb auf die Vögel zurüdigeführt, weil 
bie Bruſt und der Bau derſelben am bichteften mit Haaren beſetgt 
ſtud. Diejenigen, welche gar keine Haare auf der Bruſt haben, find 
ſchamlos; dies wird ben Weibern beigelegt. ‚Weil alfo die Bruſt 
weder zu haarig feyn darf, noch ganz ohne Haare, fo iſt die mittlere 


' 
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Gigenfchaft die beſte. Welche haarige Schaltern Haben, find ausge⸗ 
laffen; dies wird auf die Vögel zurückgefuͤhrt. Welche einen zu 
haarigen Rüden Haben, find ſchamlos; dies wird auf die Tiere 
zurüdgeführt. Welche Hinten einen haarigen Hals haben, find freis 
heitliebend; dies wird auf die Löwen zurückgeführt. Welche ein 
fripiges Kinn haben, find großmüthig; dies wirb auf die Hunde 
zurückgeführt. Welche zufammenflogende Augenbrauen haben, find 
niehergefchlagen ; dies wird anf bie Aehnlichkeit der Affektion zurüdz 
geführt. Welche gegen die Nafe gezogene, aber gegen die Schläfe 
aufwärts gerichtete Augbrauen haben, ind einfältig; dies wird auf 
die Schweine zurüdgeführt. Welche Rarre Haare auf dem Kopfe 
haben, find feig; dies wird auf vie Affektion zurüdgeführt, weil vie 
Haare der in Schreden geſetzten emporſtarren. !Die fehr krauſe 
Haare Haben , find feig; dies wird den Aethiopen beigelegt. Weil 
nun bie flarren, und bie fehr Tranfen Hanre Zeigheit bezeichnen; fo 
dürften bie, welche nur an der Spitze Frans find, (die lockigen) Muth - 
anzeigen; dies wird auch auf den Löwen zurüdgefährt. Welchen ver 
obere Theil der Stirne erhößt if, die ſind ebel geflunt; dies wird 
auf die Löwen zurädgeführt. Welche am Kopf anf der Stirne in. 
der Gegend der Nafe angewachfene Haare haben, find knechtiſch; 
dies wird auf die Angemefjenheit aurädgeführt, weil dieſe Erfgeis 
nung dem Sflaven gemäß ifl. 

- Wer weite und langfame Schritte macht, durfie langſam an⸗ 
fangend zum Ziele gelangen. Denn was weit ausſchreitet, iſt zum 
Wirken geeigfet; was aber langfam, zum Zaubern. Wer kurze und 
Iangfame Schritie macht, if laugſam beginnend, und nicht zur 
Bollendung geeignet ,; weil das fur; und langſam ſchreiten nicht 


wirkfan genug if. Wer lange und wer ſchnelle Schritte macht. 


greift nicht leicht Etwas an, aber führt es zum Ziel. Denn die 
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Schuelligkeit führt leicht zum: Ziele; die Langiamleit aber iſt nidyt 
ſehr wirkſam. Wer kutz und ſchnell ansſchreitet, greift leicht Etwas. 
an: führt es aber nicht zur Vollendung, 

Ueber die Bewegung ter Hand, des Ellenbogens und des Armes 
ergeben fich die gleichen Beflimmungen. Welche aber mit aufgerich⸗ 
teten and ausgeſtreckten Schultern einhergehen, find trotzig; dies 
wird auf die Pferde zurüeigeiiget, Welche mit hervorragenden 
Schultern beſonnenen Schristes einhergehen, find ſtolz; Dies wird cuf 
die Löwen zurüdgeführt. W 
Das Laufen mit verdrehten Füßen und ſchwaͤchlichen Betsen 
wird den Weibern beigelegt. Welche ſich mit ihren Körpern. heram⸗ 
drehen und winden, En Schmeichler; dies wird auf die Affeſtion 

urückgeführt. Welche fi im Wehen auf die rechte Seite neigen, 
Kind unnatürlich wollüſtig; Die wird auf die Angemeflenheit zu: 
rückgeführt. 

Welche leicht bewegliche Augen Haben, ſind ſcharfſichtig und 
raͤuberiſch; Dies wird auf die Habichte zurückgeführt. Welche mit 
den Augen blinzelu, find feig, weil fie ſich zuexfl mit den Augen ab⸗ 
wenden. Welche von der Seite her anblingen, und denen das eine 
Augenlied ih auf die Augen ſenkt gegen die Mitte des unbeweglich 
ſtehenden Geſichtes, und welche den Augapfel über bie obern Augens 
lieber beranfziehen; die weichlich blickenden, und die mit niederge⸗ 
ſchlagenes Augenliedern; überhaupt alle, welche zärtliche und ſchmel⸗ 
zende Blicke verfenden, alle diefe lafien ſich auf die Angemeſſenheit 
and auf die Aehnlichfeit mit den Weibern zurüdführen. Welche bie 
Augen langfam bewegen, fo daß das Weiße bes Auges gleichfam um» 
beweglich bleibt, And nachdenklich. Denn wenn die Scele einem 
Gedanken ſehr nachhängt, fo ſteht auch der Augapfel unbeweglich. 

Diejenigen, welche eine flarfe tiefe Stimme haben, find grob 
und beleivigend; dies wird auf die &fel zurückgeführt, Welche tief 
anfangend die Stimme erheben, aber in hohem Tone endigen, find 
zum Mißmuthe geneigt, und traurig; dies wirb auf die Ochſen 
zurücgefühst, und auf die Angsmefienheit der Stimme. Welche 
mit hoher weichlicher mb gebrochener Stimme reden, find unnatürs 
lich wollüſtig; dies wird auf bie Weiber zurückgeführt, unb.auf bie 
Angemeflenpeit. Welche eine heftige und verworrene Stimme flart 
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betont erheben, Haben eine Beziehung zu den ſtarken Ounden und 
zu der Angemeflenheit. Die eine zarte ſchwache Stimme srheben, 
ſind fanit; Dies wird auf die Schafe gurüdgeführt. Welche eine helle 
burchdeingende Stimme erheben, find nusgelaflen ; dies wiıb auf die 
Ziegen zurürfgeführt. . 


Weiche fehr klein find an Körper, find fcharfüchtig; deun ba der. 


Lauf des Biutes_durch einen Kleinen Raum gebt, fo gelangen alle 


Bewegungen auch fehr fchnel zum Bewußtſeyn. Welche aber fehr 
groß find, find langfam ; denn da der Lauf des Blutes durch einen 


aroßen Raum geht, jo gelangen die Bewegungen langſam zum 


BDeunftiene. Diejenigen unter ven Kleinen, welche trodenes Fleiſch 


ober auch eine lebhafte Farbe haben, welche durch die Waͤrme in 
ihren Körpern erzeugt wird, bringen nichts zu Stande im Denken. 
Denn da der Lauf des Blutes in einem Eleinen Raum und ſchnell ges 
fehicht, wegen der feutigen Beichaffenheit; bleibt pas Denken nicht 
in einem ruhigen Zuſtande, fondern ſchweift bald da, bald torihim, 
bevor es das Aeußerſte burchdrungen bat. Diejenigen aber unter 
den Großen, weldre mit feuchten, weichem Fleifche, oder auch mit 


entiprechender Farbe wegen ber Kilte begabt find, bringen nichts 


zu Stande. Denn da der Lauf des Blutes in einem großen Raume 
und laugſam gefehicht wegen ber Kälte, fo gelangt bie Bewegung 
der Sinne nicht fo bald zu dem Ziele des Denkens. Diejenigen hin⸗ 
gegen won den Kleinen, welche mit feuchten, weichem Bleiiche und 
mit entſprechender Farbe begabt find wegen der Kälte, find geeignet 
dazu, ihre Unternehmungen zum Ziele zu bringen, benn da die Bes 
wegung in äinem Kleinen Raume geſchieht, fo verurſacht das fonft 
Unbewegliche der Miſchung ein gewiffes Ebenmaß, welches bewirkt, 
daß fle vorzüglich thätig find. Diejenigen unter den Großen, weldye 
mit trodenem Fleifche und mit entiprechender Farbe veriehen find 


find wegen der Wärme tauglich zum Handeln und zum Empfinden. 


Denn die Wärme flellt das Uebermaß der Größe, des Fleifches und 


ter Farbe in's gehörige Verhättniß, fo daß es geeignet if zur 


Thaͤtigkeit. 

Sooviel über die Frage, unter welchen Umſtänden alſo die durch 
ihre Größe übermäßigen, und durch ihre Kleinheit mangelhaften 
Körper zum Wirken geeignet find, und unter welchen ungeeignet. 


’ 
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Diejenige Natur aber, welche zwifchen diefen die Mitte Hält, IM für 
die, weichen fie zu Theil geworben, zu Empfindungen bie geeignetfte 
und vollflommenfte. Denn da der Bewegungen nicht zu viele find, fo 
gelangen fle leichter zum Geiſte. Und da ſie auch nicht zu Hein find, 
geben fle nicht darüber weg. Derjenige alfo, welcher der vollloms 
menfte ſeyn foll im Boltführen der Borjäge, und im Empfinden, 
muß eine angemeflene Größe haben. 

Die Weſen ohne Ebenmaß find boshaft; dies wird auf die Afs 
fektion und auf das Weibliche zurüdgeführt. Wenn die ohne Eben⸗ 
maß boshaft ſind, fo bürften die im Chenmaß Gebildeten redlich 
feyn und tapfer. Das Verhaͤliniß aber des Ehenmaßes mnf auf bie 
Demenliäkeit und fchöne Bildung bes Koͤrpers zurüdgeführt werben, 
und nicht auf die Geſtalt des männlichen Befchlechtes, wie Anfangs 
beſtimmt worden ift. 

Uebrigens darf man auch wohl alle Merkmale, welche erwähnt 
worden find, auf die Angemefienheit beziehen, und fowohl auf das 
männliche als weibliche Geſchlecht. Denn fo wurden fle am voll 
fommenften unterſchieden, und zıtgleich gezeigt, daß das männliche 
gereihter und tapferer, und überhaupt beſſer fey. Bei aller Aus 
wahl der Zeichen aber zeigen die einen das Zugrunbeliegende beuts 
licher an, als die andern. Dentlicher find Die, welche in ben anges 
meftenften Orten vorhanden find. Der angemeſſenſte Ort iſt der um 
bie Augen, und um die Stine, um den Kopf-und um das Gefſicht; 
der zweite ber um die Bruft, und die Schultern; dann um bie Beine 
and die Füße; am wenigſten ber um den Bauch. Weberhaupt geben 
diefe Orte die deutlichften Zeichen an die Sand, bei welchen auch 
die Angemefienheit des höchften Grades von Einfiht Statt findet. 
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Veebefierangen. 


vu R: ein —— 1: ‚eine —S— 
ſt: anf und füß U: fharf aus füß. 
v. u. ft: theils ſcharf U: theils ſauer. 
8: ale 8 befonbere U: eigenthümliche. 
in der ſchwarzen Farbe — bitter ; wie in ber Farbe bem 
Schwarzen das ale und im eſchmad tem Süßen das 
ittere entgegengefegt iſt. 
. f: die —— I: dat Duräfiktige. 
ft: in etwas nicht I: iſt e 
1v (da 1 fl: Bewegende und Shefende 1: welches bewegt 
: ja nicht einmal dann, wenn I: ja dann ift nicht, ein. 
al die mit Gerüchen ins tn Nahrung angenehm. - ' 
ft: weit verſchieden find 1: weit entfernt find, 
ft: obgleich man jede I: ob ei. man die ganze.) 
4-8 I: Und wenn man Alles zuglelg bört und ehört bat, und 
überhaupt empfindet und enipfunden hat, jo gibt es fein 
Entfiehen der Thaͤti gkeit der Sinne, fondern ie Aa ohne 
olches, do iſt nichts deſto weniger z. B. der Schall mit 
em entftandenen Schlage no nicht im Gehör. Dies ber. 
weist auch die im Ausfprechen entfiehende Verwandlung ber 
Buchſtaben, weil angenommener a en die Bewegung ber» 
felben in dem Medium der Luft entiteht ; denn offenbar hören 
wir das Geſprochene oft deßhalb nicht, weil bie erfchütterte 
Luft eine Berwandlung erleidet. 
2 ft: und ob er fieht I: und ob er ihn fieht. 
2 ſt: durch eine andere I: durch einen andern Theil 
4 R: für das Süße und Meiße TU: ves Süßen und Besen. 
6 fl: ein verſchiedenes I: ein andere. 


vi 
33 5 
— 


aim 


7 ft: meint man es fo l; ſpricht man fo. 
4u.5. k: auf diefelbe Art I: mit dem u. fl: wie I: womit, &: die 
rftellung I: das Bild, bier u. 3. 9. 
6 u. 7. A; wegen der, abgenugten — Gebauve U: wegen bes Ab⸗ 
ger ebenfenng, wie bei alten Gebäuden. 
Au. „0 u. 1: Ueberdies fobald der Zuftanb in dem ungetheil⸗ 
en legten Augenblid entkanben if. 


tm Hugenblid‘ fi nicht wieder eriunert, Erinnerung eintreten 
Tann, ‘aber nur, indem man von Neuem in die (mpfindung 
gerathen und in ben leivenden Zuſtand verfegt worden if. 
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Verbeſſerun jen. J 


& 200 3, 4 Matt; von einem Zei deflen, a ge gefproden worben 1: bes 


“2m. SwTR: um ob dab Sutänf 


.. 


zu. on 
23. dvu 
24. 48» 
25 


28. Byu. 
26. 12 A % man Me im —2 l: auch find fie nicht im 


‚einen und andern von bem (rm 
A: Bewegungen 1: YBiebererinnerungen, 
{fin anateg.1: And jenen analog. 


u. age zuvc 
5 auf 40. u. Rz wenn ennas. —— wird 1: wenn etwae 
amer, mit Hufregung, Bargeträgen mir. 

ige allein — — was von ungefähr 
1: u. ob nur das Aukünftige desjenigen ıvorausgefehen wird) 
Wa yon den Mienfien yellan aid ner and Deenaen 
— 
— — 








—* 
. AR: In Genuß von Epeifen 1: nad dem Genuffe der 


“238. 46-14 9. u. fl: Dber fühlt die — — wenn # auffteigt 1: Oder 





bewirkt, wie die, welehe mit Seißem Waffe beoflen wurden, 
lögli Froft empfinden, au dort di auffteigender 
me gefammelte Kalte die — 
ne daß — — Statt finde 1: der Entſtehung der 





—* Fa zwei Seiten vorfommenden „Borfellung" 


Cine Ericjeinung iR nun immerhin vore 
zeige ich das Griheinenve als ritig, außer 
feßenbe (die Verflanbestbätigfeit) gebunnen 
thümlien Bewegung ewegt. Mic 
Durch diefen, ter anbere Durd) einen anbern 

fo uB ber Siälafenbe bar ben Sälaf 
Ser Ginnergane, und led Uchrigen mas 
it, fo baß das, was eine age id 
1 feheint, Denn wenn man jläft, Airdmt das 
it Reigen 





R — 
m. Abgrund des IA vorfhnben, und glei 


gen, 
wat, entfernt, fo find fie iwirffih, und Frei 
surüd. 


‚em wenigen in ben Ginnorganen 


ey — 


. 
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—5— Blute, eine Aehnlichkeit anzcigend., wie die in ben Nebeln er⸗ 


heinenden Gebilde, welche man in 
denſchen und Gentauren vergleicht. 


hren fchnellen Beränderungen mit 


© 30 3.58 ift jo zu überfegen: Als aber tie Empfindung Statt farb, 
ſprach das Entſcheidende und Uitheilende nicht den Korisfos aus, fondern . 
erfannte unmittelbar durch diefes (das Empfinden) jenen wirfliden Ko» 


ristos. — 
©. 370 3. 10 ft: wo man gleihfam nicht empfindet — gleihfam als nicht 
empfindend — 
oe u. To. u 1. und den Zuftund, in welchem der Sinn des Echlafeh- 
den fich befindet, wahrnimmt. . 
oe » 3v. u. l: wenn wir nachdenkend uns des Zuflandes zu erinnern 
ſuchen, in dem wir uns befinden, wenn wir aufyewedt und 
erwadt find ft: wenn wir nachdenken — begegnet. 
on 1.9. u. fl: im wachenden Zuftante I: wenn wir erwadt find. 
. 277. 21: Kindern, die ganz ſtarr vor fich hinfeben, au wenn Dun- 
kelheit ift „ft: Kindern — Finſterniß ift. 
ou. 6u. 78: noch Anderes, welches erjcheint, wenn die Sinne gelöst 
find ; ja nicht einmal. 
„nn. tu ml: im Schlafe blinzend, ein Lampenlicht, — 
. 2. A ſt: Feine Einbildung I: fein Bild. 
. oo 42». u. ft: noch kann — gewinnen I: noch auch geradezu es an⸗ 
nehmen. 
. ou 41v. u. fl: verleiht I: führt. 
. 0. IR fi weil — fih fügt 1: als aus Erfahrung gefchlofien. 
eg lulgende 3. 8 „an ſich einige Gewähr ſchafff,“ iR zu 
. reihen. _ 
„u. 6» u. ft: diefe Annahme Tl: es — ° 
. .. 3» u. ft: ermitteln I: erſehen. , 
.u 2 ft: mat dies — — wanlend I: mat dies die Sache wieber 
ungtaubwürdig, 
. 73. 7 fi jenfeits der Grenzen — liegen I: über unſere Einſicht zu 
geben fcheinen. 
» 0. 40 ft: der Greignifie T: deſſen was gefehieht. Werner fl: Neben» 
. vorfülle L: Zufälle, und fo immer im ganzen Kapitel. 
. « . 42 ft: Anftrengung I: Mattigkeit. Fu - 
en 5 u. 6 v.u, ft: vor den größern Bewequngen im wachenden 
Zuftande L: von den größern wachen Bewegungen. - 
eo. 221. ft: in Träume l: im Schlafe. In 
„u. 12» uf: wenn wir — — hören I: wenn nur ein kleines Ge⸗ 
raͤuſch in den Ohren entiteht. , 
«274. 42 ft: im Begriffe find, zu handeln FT: wenn wir handeln wollen, 
. n. 3. 13 fl: und mit ter Ausführung beſchäftigt find I: und 
. im Handeln begriffen find. , Be . 
. 275. 5aufdv. u. ft: als einer künftigen I: als einer zu erwartenden. 
. 26. Bf: und es find — — erfihienen I: und es hat Zeichen folcher 


Dinge gegeben. 
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Nachträgliche Erläuterung 


6 auf. 7 ſtatt: in Beng auf Zeiten — Größen lies: durch Zeiten 
oder Orte oder Groͤßen. . . 
410 ft: daß I: wenn. 
43 ft: dem Wafler — einen Stoß gibt I: das Waſſer oder die 
Luft in Bewegung fest. 
410». u. fi: und nad beliebiger Weiſe hingelangenb, I: und we 
fie immer etwa Dingelangen, _ 
41 ft: wahre Träume haben U: richtige Träume. ' 
„ R: dem Worte „Belannten“ I. überall: :Befreunbete, 
44 fi: in der Ferne I: von ferne. 
11 v. u. fl: Zufammenhang I: die Aufeinanderfolge. 
10 auf 9». u. fl: das nah der Achnlichkeit verbundene I: die 
Abfolge ans dem Achnlichen. \ 
7 v. u ſt: befeitigt I: verdrängt. 
4 ft: ih nenne aber I: Ich fage. - 
4». u. ft: gehen I: ſpielen. 
9 v. u. ft: angegeben I: aufgefaßt., 
6». u. ft:-unter einander [: für einander. : 
1 v. u. fi: Allein mit den — — Bewandtnig I: Allein in Bezug 
auf das Andere hat es eine andere Bewanbtniß. 
4. R: vieles von dem was beiteht — — unterivorfen l: vieles vor 
dem Seienden hat eigen gümliche Zerftörungen. 
414 febe A des frühern (der ahrung). 
15 RK: Wenn aber Alles — — vertriebe I: Wenn aber Alles der 
Wirklichkeit nad Entgegengeſetzte ausgeſchieden würde. 
9 I Zuſtaͤnden nicht unterworfen, weil ihre Natur eine möglig 
einige i 
5 9. u. ft: auch Zerſtörungen I: auch beide Zerftörungen. 
5». u. ft: Umgebung I: Umzaͤunung. 





Nahträgliche Erläuterung 
des 6. Kapitel im 3. Budy de anima. 


Nachdem Arifl. in dem vorhergehenden Kapitel den Geiſt in 
feiner Abfolutheit als das Einfache, Unvergängliche und Ewige be- 
trachtet hat, Ienft er nun bier die Unterfuhung auf die Produkie defs 
felben als Denfenven. Diefe find die Denkbeſtimmungen ſelbſt (6 
adıaigssor, das Untheilbare), welche als von dem einfachen denken⸗ 
den Geiſte erzeugt, ſelbſt einfach und unvergänglich feyn müflen. 
Als ſolchen Einfachheiten koͤmmt ihnen immer Wahrheit zu. Und 
doch ifl der Geil dem Irrthum ausgeſetzt, und infofern fällt das 
Falſche in denfelben. Um biefen Widerfpruch vollkändig zu loſen, — 


L 


4 


nm — 
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von Buch III, Kap. 6 de anima. 367 
denn der Grund, der hier am Anfang angegeben wird, daß die Falſch⸗ 
heit in einer unrichtigen Berbindung der Gedanken beftche, Let die 
Sache nur unbefimmt — geht Arifl. in eine ausführliche Betrachs 
tung des Untheilbaren felbft ein. 

Das Untheilbare (die einfachen Begriffsbeſtiinmungen) hat ale 
Ginheit ven Gegenſatz felbit in fi; denn es if die Cinheit von 
etwas ; das, wovon es die Einheit if, iſt das Mannigfaltige. Es if 
alfo Cinheit des Mannigfaltigen und Bielfachen. Daher muß es 
nach zwei Gefichte punkten betrachtet werben, nad ber Möglichkeit 
und Wirklichkeit, d. 5. es ift ungetheilt, aber es kann getheilt werben. 
Es Hat den Gegenſatz in fi, und deßhalb, weil es ihn hat, if es 
Einheit. Als Einheit betrachtet, if es ungetheilt und untheilbar; 
aber al6 ven Gegenſatz in ſich habend, ift es getbeilt und theilbar. 
Es ift alfo theilbar und untheilbar: es if ver Wirklichkeit und ver . 
Möglichkeit nah. Es hat Negationen (Beflimmungen) welche aber 
in @inheit mit fich als dem Banzen gehalten find. - u 

So ift das Untheildare als, Ausdehnung (uyxog Länge) einmal’ 
untheilbar der Wirklichkeit nach, wenn fle wahrhaft gedacht wird 
(ötav 105 zo ujaog). Sie ift ein einheitliches Ganze. Der Geifl 


- überfehant das Mannigfaltige in einem untheilbaren Zeitmomente 


(87 <ö adwıpärp xeovg) als ein Ganzes. Go iſt die Linie oder die 
Länge ein Ganzes durch und in einem Ueberblick. Dieſes Ganze 
ift aber auch der Möglichkeit nach getheilt over theilbar, d. 5. man 
erkennt die Linie, indem man einen Theil nach dem andern auffaßt, 
und zwar in einer abgegrenzten Zeit oder fucceffiv in einer Aufs 
einanderfolge. . 

Eo ertennt man alfo, daß die Ausdehnung untheilbar.und theils 
bar zugleich. " &rfennt man nun, die Linie 3. B. ale wirklich unges 
theilt, d. b. das Ganze in einem Ueberblid, fo kann man nicht jagen, 
"was in jeder Zeithälfte gedacht wird; denn es find feine Theile ba, 
indem nicht geteilt worben ift, und die Theilung nur ber Möglichs 
feit nach in der Wirklichkeit des Ungetheilten ill. Hat man aber 
wirtlich getheilt, fo entſprechen den beiondern Teilen beſondere 
Zeitmomente. Mit der Theilung der Sache ift alfo auch die Zeit ges 
Iheilt. (ei das dE aupoir, nal ur za Xoora zu En’ aupoin.) 

Was nun weiter das Untheilbare ver Idee nach, d. h. bie Form⸗ 
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beſtimmung ber Dinge betrifft, fo wird ſte als Gegenſtand des abfos 
Iuten Dentens betrachtet, weldyes als urfprüngliih Eins in feinen 
beſondern Denfthätigfeiten dieſe Rorm zum Bewußticyn bringt. Und 
e8 kann diefe Form nur fo zum Bewußiſeyn bringen, daß es ſich als 
Ungetheiltes und Untrennbares d. h. als urfprüngliche Ihentität des 
Ich in untheilbarer Zeit fegt und faßt, nicht aber infofeen es getrennt, 
d. h. ale in din befondern Geiſtesthätigkeiten Herl«ren, mit dem be- 
Sondern Bermögen dies und jenes ergreift. (oöx y exsira duargera, 
€ vosl, nal &r @ 1odve, GA’ 7 adıaigera.) 

Die Formbeſtimmung felbft aber als Begenftand ift nit ale 
nur von dem fubjskiiven Denken ausgehend zu faflen, fondern fie ifl 
abfolnt objektiv in der Natur der Dinge, als fich gleichbleibende 
Subſtanz, und zwar hier als die unendliche Idee oder einheitliche 
Formthaͤtigkeit des Raumes und der Zeit. Daher ver Grund bes 
Ranmes und der Zeit, das diefelten Einigenbe und-Haltende. Daber 
int fie in allem Stetigen fowohl in dem Raume als der Zeit. Diefe 
Idee ale Form if aber nicht trennbar (odxoguariv), d. 5. zwar 
einfach und ein Einiges, aber mit der Materie verwacfen, d. h. in 
nothwendigem Zufammenhang mit derfelben. 

Yopıozuw und od yapıaro» bezeichnet dem Arift. ven Gegenſatz 
des rein geifligen und des relativ geiftigen, over der reinen Form an 
und füt ich, und derfelben mit der Materie. Der Geift in feiner 
Abfolutheit iR zagsaror, d. h. das an und für ſich Seyende, das von 
der Materie Loegeirennte und in Gegenſatz gegen dieſelbe Geſtellte, 
die abfolute Rüdfehr aus der Natur, alfo dag Fürſichſeyn gegen die 
Natur als Anfihfiyn. Er ift das von der Natur unabhängige, ſelbſt⸗ 
thätig fr fich feyente, fich ſelbſt wiſſende Weſen — das freie. 

od Xogıar.iv aber ifl der in der Natur ausgegoflene. Begriff, ins 
foferne er nicht zu ſich ſefbſt gefommen ift, d. 5. frei, fondern noth⸗ 
- wentig ifl. Oper aber infofern er zwar au fih gefommen, aber db: bei 
mit einer Materie verbunden tft. So ift z.B. die Seele, wie ſie in 
Berbindung mit dem Kö per erfcheint, und vermöge diefer Verbin⸗ 
dung befondere Thätigfeiten zeigt, od xagıozuv, d. h. an den Körper 
gebunden, | 

Sp find auch die mathematifchen und phyfifchen Formbeſtim⸗ 
mungen mit ber Materie verbunden, (ov zagıord) Ct br. L de 
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anima cap. V. Ende. Libr. Il. eap IV. Metaph. libr. V. p. 122, 
Brand. Die mathematifchen Begriffe find Abſtraktionen, aber find 
nicht für ſich exiſtirend, fondern kommen nur an deu Dingen zum 
Borfchein, und Ad nicht von benfelben abgefondert vorhanden außer 
dem Denken. Sie haben nur Eriftenz im Denken, und fommen nur 
wor in Derbindung mit der Materie; fie find ou guguora. - . 
Dieſe objektive Formbefimmung wird nun erkannt von dem 
Untheilbaren der Seele nara auußspnrog, d. h. durch den Geiſt, ins 
fofern ex ein Wahrnehmendes if, indem er als folddes von dem 
Einzelnen zum Allgemeinen auffeigt. Diefes Allgemeine fellt ſich 
ein mit der Wahrnehmung, welche, infofern fe in die mannigfaltigen 
Dinge verſenkt, zwar zerfplittert iſt, aber in dieſer Zerfplitterung 


zu ſich kommt, fi) als Einheitliches faßt, und als foldjes, d. h. als 


Untheilbares, das Allgemeine — die Tormbeflimmung probucict. 
Shen fo kann auch umgefehrt durch den Geiſt als Einheitliches, d. h. 
Denkendes xara ovußepmüg die Einzelnheit erzeugt werden. Sie 


ſtellt fich durch das Denken unmittelbar ein. Sie ergibt fich durch 


das Denen, als ein Anhängfel. — Diefes kann auch fo betrachtet 
werden. Die Formbeſtimmung iſt untheilbar und einfach. Das 
Denten des Binfachen aber findet nur ftatt durch das Manntofaltige, 
d. 5. durch die Theile, welche im Einfachen find. Das Einfache ruft 
das Zufammengefepte, dieſes jenes hervor. Das Einfache iſt geſetzt 
durch Negation des Mannigfaltigen, diefes durch Negation des Eins 
fachen. Gehen wir aus von der Wahrnehmung oder dem Mannigs- 


— 


faltigen, To kommen wir durch dieſes zara oupgeßyn’c zu dem Gin- 


fachen. Gehen wir aber von dieſem aus, fo kommen wir burch daſſelbe 
nara guußeßnnös zum Bielfachen. Das eine ruft das andere unwill⸗ 
küͤrlich, nara guußspnnög, hervor. | 

Diefe ara ovußspyaog zum Bewußtfeyn gebrachte Bormbes 
fimmung (ro ddıalgecor eiösı) enihältnun, wie ſich ergeben Hat, 
den Gegenſatz als ein aufgehobenes in ſich eingefchlofien. Er er: 
fcheint infofern nur als ein Moment, welches wieder als ein felbfls 
ſtaͤndiges hervortreten Tann und muß, wenn eine volltänbige Er⸗ 
kenntniß gewonnen werben foll.. Diefer aus der Einheit — welche 
die Sormbeflimmung it — herausgetretene Gegenſatz, welcher eine 

Ariſtot. Schr. 3. Naturvhiloſ. HI. — SE 
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ſcheinbare Selbſlſtaͤndigkeit erlangt Hat, in das, was Ariſt. Berau⸗ 
bung (ordoyaıs) nennt Und dies iſt das dritte von Ariſt. betrachtete 
Untheilbare (adıaigsror). - | 

Die Beraubung iſt der in die Wirflichkelt getretene Unterfehien, 
welcher fich zur Berfchievenheit und weiter zum Gegenſatz entwickelt. 
So ift der Punkt des aus der Linie als einem Steigen herausge⸗ 
tretene wefentliche Moment ver Linie, welches fich weiter zum Begen- 
faß gegen diefelbe entwidelt. Der Punkt nämlich iſt der Anfang und 
auch das Ende der Linie; er fängt die Linie an und endigt, begrenzt 
fle. Der Punft iſt die Negation, d. 5. die Unruhe in fich felbſt, ale 
ein Mangelhaftes zur Linie zu werden. Infofern alfo die Linie noch 
. nicht ift, iſt der Punkt der Anfang herfelben. Was anfangt, iſt noch 
nit. Der Punkt ale ein Anfangendes ift alfo nicht; aber er ik 
auch, fonft wäre er nicht der Anfang. Er ift alfo ver Widerfpruch in 
fi, — ein nichtfeyendes Seyn, d. h. ein Negatives, ober Berau⸗ 
bung defien, was er feyn fol, aber nicht ift, d. h. der Linie. Er 
geht aber als ein in ſich felber Widerfprechendes in die Linie, oder 
wird die Linie, In welcher er als ein wahrhaft Aufgehobenes if. 

Eben fo ift das Weiße und das Schwarze der aus der Einheit 
oder Einfachheit der Farbe herausgetretene Gegenfab. Die Farbe 
ift ſowohl weiß als fchwarz, alfo die Einheit des Weißen und 
Schwarzen, in der fie iveell oder aufgehoben find. Herausgetreten 
aber ift eines die Grenze (Negation) des andern, d. h. die Berau⸗ 
bung. Jedes wird nur erfannt durch das andere, fo das Weiße durch 
das Schwarze, das Schlechte durch das Gute, Feines if, was das 
andere, oder eines iſt die Grenze des andern, und beide find -nur in 
diefer Grenze, was fe find, und Feines ift ohne diefe Orene. 

Durch fortgefeßtes Sehen von Bellimmungen und Wiederauf⸗ 
heben derſelben entflehen immer Höhere Einheiten, und folglich auch 
tiefere Gegenſaͤtze. Das Denken findet aber feine Ruhe in dieſen 
Beftimmungen, To fange fie ihm entgegengefeßt find; es geht über 
biefelben immer wieber hinaus, bis es ſich felbft endlich als bie abs 
folute Einheit erfaßt, in welcher alle Gegenſaͤtze aufgehoben und ent- 
Halten find. Deßhalb Heißt es in unferm Kapitel gegen das Ende: 
„St alfo einer Urfache nichts mehr entgegengefeht, fo denkt Re fich 
ſelbſt,“ d. 8. iſt in der Denkentwicklung das Denken feines eigenen 
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Segyns als der. Einheit alles Denkens fein Gegenſtand, fo iſt es das 


Denken des Dentens ; es bat fein eigenes Denfen fi zum Gegen 
Rand gemacht. Es if infofern Selbſtbewußtſeyn, als die abfolute 
Selbftmavifellation des Geiſtes. Es hat durch feine beſondern Denk⸗ 
thätigfeiten fich alles angeeignet, und iſt infofern Alles in Allem; - - 


das abſolute Licht, die abfolute Einheit feiner felbft und des Unter⸗ 


ſchieds. Und fo erfennt der Geiſt ven Geiſt. 

So lange der Geiſt aber anf dem Wege des Denkens fich felhft 
nicht erfannt hat, if fein Gegenſtand ein anderer, als er, daher er 
von dem Gegenftand verfchtenen,, und objektive Beflimmungen ber 
Dinge feldft, obgleich als allgemeine Formen durch daB Denken ent 
Banden. Deßhalb find fie aber nicht für fich beſtehende Wefenheiten, wie 
Blato die Ideen beflimmt hatte, in einem Raum ſchwebende Beftalten, 
fondern mit den Dingen jelbft verbunden, in die Materie felbft eins 
gepflanzt, daher untrennbär von derfelben (od xugıara). ©. oben. 

&s kommt alfo in viefem Kapitel eine Stufenfolge von Ges 
danfenbeflimmungen vor, vermittelft deren Ariſt. zur hoͤchſten abſo⸗ 
Iuten Gedankenbeſtimmung, — zum Gedanken des Gedankens, zum 
Geiſte auffleigt. So lange das Denfen des Gegenflandes noch 
einen Gegenſatz hat, fo lange ifl der Geiſt getrieben zur Aufhebung 
deflelben in einem höhern, bis er gänzkich verfchwindet in dem Einen 
— fich felbft wiſſenden Beifte, der die Gegenſätze felbft if, und darin 
die abfolute Einheit derfelben ſetzt und beſtimmt. 

. Diefer Geift nun ift als das Denken des Denkens das abfolut 
Wahre; eben fo müfjen auch feine Beflimmungen als Allgemein: 


. heiten over Meſenheiten (16 zi 7v slvaı) wahr ſeyn. Und dennoch. 
fallt auf der ahdern Seite auch wiener der Irrthum und das Falſche 


in denfelben. — Diefen Wiverfpruch löst Arift. auf folgende Art: 
Der Geift ſtellt fih als ein aus der Natur in ſich Refleftirtes 
derfelben gegenüber, und if ein ihr Fremdes. Ferner aber Hat der 
Geiſt, als Spealität der Natur, alle Beflimmungen derielben als 
Einfachheiten in ih, und if die freie Macht über diefelben, d. 5. 
er kann fie aus dem Abgrund feines Innern beliebig feben und nes 
giren. Aber da die Natur, welche, obgleich ein aufgehobenes, den⸗ 
noch ein dem Geifte fremdes iR, ihre äußern Beſtimmungen an ihr 
bat, fo kann er im Seßen berfelben irren, d. 5. irren, ob dieſe ober 
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jene Beimmung einem gewiflen Gegenſtand ber Natur pelorame 
oder nicht. Das Ausſagen oder Nichtaus ſagen biefes oder jenes von 
diefem ober jenem kann falſch ſeyn (ori 8’ 7 mir Pasız tı Kara TIvog, 
— nal aAndnc TH verdic naca). Und die® iR das refeffirende 
Denten, welches in die Endlichkeit faͤllt, und welches, indem es der 
Natur als einem Gegebenen gegenuͤberſteht, Entwiclungsmomente 
durchläuft, und als auf dem Wege der Erkenntniß der Natur be⸗ 

geiffen, dem Irrthum unterworfen if. Daher fagt Ariſt. mit Recht: | 
„Richt jedes Denken (voüc ov aãc), fondern nur das des Was in 

Beziehung auf bas wahre Seyn ift wahr, und nicht das eiwas 
Denken über etwas.“ 

Nicht alfo darin irrt der Geiſt, daß er die einfachen Gedanken⸗ 
beſtimmungen überhaupt ſetzt, denn dieſe ſind immer wahr; die all⸗ 
gemeinen ——— — — der Dinge find im Geiſte und wahr; 
aber das Ausfagen oder Setzen berfelben kann wahr oder falfeh feyn. 
Alſo die Anwendung der Kormbeflimmungen des in der Entwicklung 
der Srienntniß ober des Willens begriffenen Geiſtes unterliegt dem 
Irrtihum. 

Hiemit wäre alſo die Irrthumsfahigkeit des Geiſtes auf eine 
dem Begriff entſprechende Weiſe dargeſtellt. 


Nach vorſtehenden Erlaͤuterungen ergeben ſich in der Ueberſetzung | 
bes fechsten Kapitels „von der Seele” folgende Veränderungen: 


©. 141 2.9 v. u. lies: So werben auch biefe (dit Gedanken), da fie 
getrennt find, zufammengefügt. 
„u nd3 * u. I: denn würbe das, was nicht weiß iſt, als weiß, 
ngefehen, fo hätteman das Nichtweiße zuſammengeſegt. 
eh hindert nichts, das Untheilbare, wenn man eb 
nahebaft denkt, z. B. ale Länge zu denken. 
„nn 8u 91: denn fie —* nicht, da noch keine Theilung Balls 
gefunden hat, außer mar ber Möglicht eit nad. 
„» m 20—22 I: denn es gibt auch hierin elwas Untheilbares 
Allein nicht ebento abgetrennt ift das, was die Zeit 
und Groͤße zu einem Einigen macht. 
- 143 „ 2 Rott: Bereinigung I: Berneinung. 
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beſtimmung ber Dinge betrifft, fo wird fie als Gegenſtand des abfos 
Iuten Dentens betradıtet, welches als urfprünglidh Eins in feinen 
befondern Dentthätigfeiten dieſe Rorm zum Bewußticyn bringt. Und 
es kann diefe Form nur fo zum Bewußifenn bringen, daß es fich als 
Ungetheiltes und Unteennbares b. h. als urfprüngliche Ibentität des 
Ich in untheilbarer Zeit fegt und faßt, nicht aber infofern eg getrennt, 


.». 5. ale in d.n befondern Geiflesthätigfeiten Kerl«ren, mit dem be 


fondern Vermögen dies und jenes erareift. (oöx exsira drargera, 
€ vol, nal Ev @ yodva, GAA’ 7 adıaigsre. 

"Die Formbeſtimmung ſelbſt aber als Gegenſtand iſt nicht ale 
nur von dem fubjcftiven Denken ausgehend zu faflen, fondern fie if 
abſolut objektiv in der Natur der Dinge, als fi gleichbleibende 
Subflanz , und zwar hier als die unendliche Idee oder einheitliche 
Sormthätigfeit des Raumes und der Zeit. Daher ver rund des 
Ranmes und der Zeit, das diefelten Einigende und-Haltende. Daher 
iſt fie in allem Stetigen fowohl in dem Raume als der Zeit. Diefe 
Idee als Form if aber nicht. trennbar (oöxoguoriv), d. 5. zwar 
einfach und ein @iniges, aber mit der Materie verwachfen, d. h. in 


nothwendigem Iufammenhana mit derfelben. 


Yapıozue und od xwgıaro» bezeichnet dem Arift. ven Gegenſatz 
des rein geiftigen und des relativ geifligen, over ber reinen Yorm an 
und für ich, und derfelben mit der Materie. Der Geil in feiner 
Abfolutheit if zapsaror, d. h. das an und für ſich Seyende, das von 
ber Materie Losgeirennte und in Gegenfag gegen dieſelbe Geſtellte. 
die abfolute Rüdfehr aus der Natur, alfo dag Fürſichſeyn gegen vie 
Natur als Anfihfeyn. Er ift das von der Natur unabhängige, ſelbſt⸗ 
thätig für fich feyente, fich ſelbſt wiſſende Weſen — daß freie. 

od xnpıor.sv aber iſt der in der Natur ausgegoflene. Begriff, in: 
foferne er nicht zu ſich ſefbſt gekommen if, d. h. frei, fondern noth: 


- wentig ift. Oper aber infofern er zwar zu fich gefommen, aber bi bei 


mit einer Materie verbunten iſt. So if z. B. die Seele, wie ſie in 
Berbindung mit dem Kö-per erfcheint, und vermöge diefer Verbin⸗ 
bung. befondere Thätigfeiten zeigt, od xugioriv, d.h. an den Körper 
gebunden. . 

So find auch die mathematiſchen und phyſiſchen Formbeſtim⸗ 
mungen mit ber Materie verbunden, (od gagord) CA libr. J. de 











= von· Vuch HI, ‚Ray. 6rde.aniına. 269 


anima cap. V. Ende. Libr. Hi. cap IV. Metaph. libr. V. p. 122, 
Brand. Die mathematifchen Begriffe find Abſtraktionen, aber find 
nicht für fi exiſtirend, fondern kommen nyr an deu Dingen zum 
Borfchein, und ſind nicht von denſelben abgefonbert vorhanden außer 
dem Denken. Sie haben nur Criſtenz im Denken, and Tommen nur 
vor in Verbindung mit der Materie; fie find ov guqoıa. - . 
Dieſe objektive Formbeſtimmung wird nun erfannt von dem 
Untheilbaren ver Seele zara avußapynog, d. h. burch den Geiſt, ins 
fofern er ein Wahrnehmendes if, indem er als ſolches von dem 
Einzelnen zum Allgemeinen auffteigt. Dieſes Allgemeine ſtellt ſich 
ein mit ver Wahrnehmung, welche, inſofern ſie in die mannigfaltigen 
Dinge verjenkt, zwar zerfplittert iſt, aber in biefer Zerfplitterung 
zu ich Tommt, fi als Einheitliche faßt, und als ſolches, d.h. als 
Untheilbares, das Allgemeine — die Formbeſtimmung probucirt. 
Ehen fo kann auch umgefehrt durch den Geiſt als Einheitliches, d. h. 


Denkendes xara avußepmas die Einzelnheit erzeugt werden. Sie . 


ſtellt ſich durch das Denken unmittelbar ein. Sie ergibt fi buch 


das Denken, als ein Anhängfel. — Diefes kann auch fo betrachtet 
werben. Die Formbefimmung if untbeilber und einfoh. Das 


Denken des Ginfachen aber findet nur flatt durch das Mannigfaltige, 


d. h. durch die Theile, welche im Einfachen find. Das Einfache ruft 
das Iufammengefepte, dieſes jenes hervor. Das Einfache iſt gefeht 
durch Negation des Mannigfaltigen, diefes durch Negation des Eins 
fachen: Gehen wir aus von der Wahrnehmung oder dem Mannigs 


faltigen, To kommen wir durch dieſes narz aupgepza)c zu dem Eins 


fachen. Gehen wir aber von dieſem aus, fo kommen wir durch daſſelbe 
xara ouußeßnnög zum Bielfachen. Das eine ruft das andere unwills 
küͤrlich, nara guußsßnnös, hervor. 

Diefe nara ovußspznog zum Bewußtſeyn gebrachte Formbe⸗ 
fimmung (20 ddıniperov eidsı) enthältnun, wie ſich ergeben Hat, 
den Gegenſatz als ein aufgehobenes in ſich eingefhlofien. Er er- 
fcheint infofern nur als ein Moment, welches wieder als ein felbft- 
Rändiges Hervortreten kann und muß, wenn eine vollfländige Er⸗ 
kenntniß gewonnen werben foll.. Diefer aus der Einheit — welche 
die Formbefimmung iſt — herausgetretene Gegenſatz, welcher eine 

Ariſtot. Sir. g. Naturyhilof HI. a 
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ſcheinbare Selbfiſtaͤndigkeit erlangt Hat, iſt das, was Ariſt. Berau⸗ 
bung (ordoyaıg) nennt Und dies iſt das dritte von Ariſt. betrachtete 
Untheilbare (ddıalgeror). - | 

Die Beraubung iſt der in bie Wirflichkeit getretene Unterſchied, 
welcher ſich zur Berfchiedenheit und weiter zum Gegenſatz entwickelt. 
So if der Punft des aus der Linie als einem Gtetigen herausge⸗ 
tretene wefentliche Moment der Linie, welches fich weiter zum Gegen⸗ 
ſatz gegen diefelbe entwidelt. Der Punkt nämlich ifl der Anfang und 
auch das Ende der Linie; er fängt bie Linte an und endigt, begrenzt 
fie. Der Punft if die Negation, d. 5. die Unruhe in ſich felbſt, ale 
ein Mangelhaftes zur Linie zu werden. Infofern alfo die Linie noch 
‚nicht ift, if der Punkt der Anfang verfelben. Was anfangt, iſt noch 

nit. Der Punkt ale ein Anfangenves ift alfo nicht; aber er ik 
auch, fonft wäre er nicht der Anfang. Er ift alſo der Widerſpruch in 
fi, — ein nichtfeyendes Seyn, d. b. ein Negatives, ober Berau⸗ 
bung defien, was er feyn fol, aber nicht ift, d. h. der Linie. Gr 
geht aber als ein in fich felber Widerfprechendes in die Linie, oder 
wird die Linie, in welcher er als ein wahrhaft Aufgehobenes if. 

Eben fo ift Has Weiße und das Schwarze ber aus der Einheit 
oder Binfachheit der Farbe herausgetretene Gegenſatz. Die Farbe 
iſt fowohl weiß als fchwarz, alfo die Einheit des Weißen und 
Schwarzen, in der fie iveell oder aufgehoben find. Herausgetreten 
aber ift eines die Grenze (Negation) des andern, d. 5. die Beraus 
bung. Jedes wird nur erkannt durch das andere, fo das Weiße durch 
das Schwarze, das Schlechte durch das Gute, Feines if, was das 
andere, ober eines iſt Die Grenze des andern, und beide find nur in 
diefer Grenze, was fle find, und Feines ift ohne dieſe Grenze. 

Durch fortgefebtes Sehen von Bellimmungen und Wiederaufs 
heben derſelben entflehen immer höhere Einheiten, und folglich aud 
tiefere Gegenfäbe. Das Denken findet aber Feine Ruhe in biefen 
Beltimmungen, To lange fie ihm entgegengefeßt find; es geht über 
biefelben immer wieder hinaus, bis es ſich felbft endlich als die abs 
jolute Einheit erfaßt, in welcher alle Gegenſaͤtze aufgehoben nnd ent: 
halten find. Deßhalb Heißt es in unferm Kapitel gegen das Ente: 
„If alfo einen Urſache nichts mehr entgegengefeßt, fo denkt Re fich 
ſelbſt,“ d. h. if in der Denkentwicklung das Denken ‚feines eigenen 





t 


von, Buch. III, Kay. 6. de ahima. 3 


Seyns ale der Einheit alles Denkens fein Gegenſtand, fo iſt es das 


Denken des Denfens; es Hat fein eigenes Denken fi zum Gegen» 
Rand gemacht. Cs if infofern Selbfibewußtfenn, als die abfolute 
Selbfimanifehation des Geiſtes. Es hat durch feine beſondern Denk⸗ 
thätigfeiten fi alles angeeignet, und ift iniofern Alles in Allem;  - 


das abſolute Licht, die abfolute Einheit feiner felbft und des Anters 


fegieds. Und fo erfennt der Geiſt ven Beil. Ä 

So lange der Geiſt aber anf dem Wege des Denkens fich felhft 
nicht erfannt Hat, it fein Gegenfland ein anderer, ale er, daher er 
von dem Gegenſtand verfchieden, und objeftive Beflimmungen ber 
Dinge felbft, obgleich als allgemeine Formen durch das Denken ends 
fanden. Deshalb find fie aber nicht für ſich beſtehende Wefenheiten, wie 
Blato die Ideen beflimmt hatte, in einem Raum ſchwebende Beftalten, 
fondern mit den Dingen ſelbſt verbunden, in die Materie felbft eins 
gepflanzt, daher untrennbar von derſelben (od Xagıara). ©. oben. 

Es kommt alfo in diefem Kapitel eine Stufenfolge von Ge⸗ 
danfenbeflimmungen vor, vermittelt deren Arifl. zur höchften abfo: 
Iuten Gedankenbeſtimmung, — zum Gedanken des Gedankens, zum 
Geiſte aufſteigt. So lange das Denfen des Segenflandes noch 
einen Gegenſatz hat, fo Jange iſt der Geiſt getrieben zur Aufhebung 
defielben in einem hoͤhern, bis er gänzlich verfchtwindet in dem Einen 
— fich ſelbſt wiſſenden Geiſte, der die Gegenſatze felbf if, und darin 
die abfolute Binheit derſelben ſetzt und beftimmt. 

. Diefer Geiſt nun iſt als das Denfen des Denkens das abfolut 

Wahre; eben fo müflen auch feine Beflimmungen als Allgemein: 


. heiten oder Ayfenheiten (16 zi nv elvaı) wahr feyn. Und dennoch 
fällt auf der. 


dern Seite auch wieder der Irrtum und das Faliche 
in benfelben. — Diefen Widerſpruch löst Arift. auf folgende Art: 
Der Geift ftellt fi als ein aus der Natur in fich Reflektirtes 
derjelben gegenüber, und iſt ein ihr Fremdes. Zerner aber bat ber 
Geiſt, als Idealitaͤt der Natur, alle Beftimmungen berielben als 
Ginfachheiten in ih, und ift die freie Macht über diefelben, d. 5. 
er kann fie ans dem Abgrund feines Innern beliebig fegen und nes 
giren.. Aber da die Natur, melche, obgleich ein aufgehobenes, den⸗ 
noch ein dem Beifte fremdes ift, ihre Angern Beflimmungen an ihr 
bat, fo kann er im Setzen derfelben irren, d. 5. irren, ob diefe ober 
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ur | 
jene Beſtimmung einem gewwiffen Gegenſtand der Natur zufomme 
oder nicht. Das Ausfagen oder Richtausfagen dieſes ober jenes von 
dieſem ober jenem kann falich feyn (dar: 8’ 7 uiw paoıs rı zara eıvog, 
— nal dAndoc T vevdgc race)... Und die® iR das reflektirende 
Denten, welches in die Endlichkeit fällt,,und welches, indem es der | 
Ratur als einem Gegebenen gegenüͤberſteht, Entwidlungsmomente 
durchläuft, und als auf dem Wege der Erkenntniß der Natur be 
griffen, dem Irrthum unterworfen if. Daber fagt Ariſt. mit Recht: 
„Nicht jedes Denken (voücov Räg), fondern nur das des Was in 
Beziehung auf das wahre Seyn ift wahr, und nicht das etwas 
Denken fiber etwas.” 

Nicht alfo darin. irrt der Geift, daß er die einfachen Gebanken⸗ 
beftimmungen überhaupt febt, denn biefe find immer wahr; die all- 
gemeinen Formbeſtimmungen der Dinge find im Geiſte und wahr; 
aber das Ausfagen oder Sepen derſelben kann wahr oder falfch feyn. 
Alſo die Anwendung der Formbeſtimmungen des in der Entwidlung 
F Erkenntniß oder des Wiſſens begriffenen Geiſtes unterliegt dem 

erthum. 

Hiemit wäre alfo die Irrthumsfähigkeit des Geifles auf eine 
bem Begriff entſprechende Weile dargeſtellt. | 


Nach vorftehenden Erläuterungen ergeben ſich in der eberfegung 
bes fecheten Kapitels „von ber Seele“ folgende Veränderungen: 
©. 141. 2.9 v. n. lies: So werden auch diefe (die Gedanken), da fie 
getrennt find, zufammengefügt. 
" nn „ 392.9 |: denn würde das, was nicht weig if, als weiß, 
angefehen, fo hätteman pas Nichtweiße zuſammengeſegt. 
„142.4 hindert nichts, das Untheilbare, wenn man ed 
wahrhaft dent, 3.3. als Länge zu denken. . 
„» nn 8u. 91: denn fie find nicht, da noch Feine Theilung ſtatt⸗ 
gefunzen hat, außer nur bee Möglichfeit nach. 
» nn „ 20-22 I: denn es gibt auch hierin etwas Untheilbares. 
' Allein nicht ebenio abgetrennt iſt das, was die Zeit 
| and Groͤße zu einem Einigen macht. 
4 143, 2 ſtatt: Bereinigung I: Berneinung. 
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